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Borrede, 


Kein Volk darf fih einer fo glänzenden Reihe, heroifcher und 
großartiger Herrfcher rubmen, wie das Schwedifche. Denn zu gefchwei: 
gen ded an Heldengeftalten überhaupt fo reihen Mittelalters, welche 
der Schmud der Sage nod) bedeutend verfchönert hat, fo bilden die 
großartigen Charaktere Guſtav Waſa's und Guftav’s III, die gewalti— 
gen Krieger Karl Guftav und Karl XIL, der Eräftige und edele Kö— 
nig und trefflihe Staatsmann Karl XL, und vor Allen: der große 
Heldengeift Guſtav Adolf mit feinen höchſt ausgezeichneten Feldherrn 
und: Staatdmännern, einen Berein von gefrönten Häuptern, den die 
Geſchichte um fo mehr. mit Bewunderung und Staunen betrachtet, 
weil fie unter gleihen Verhältniſſen nirgend einen ähnlichem entdeckt. 
Diefed erlauchten Vereins darf aud die Tochter Guſtav Adolf's, die 
Königinn Chriftina, fih nicht unwürdig nennen, berechtigt durch 
die großen Eigenfchaften ihres Geiftes und Charakters, und durch 
die Höhe des Ruhmes und der Herrlichkeit, welche Schweden unter 
ihrem Scepter erreidhte: denn obfchon einzelne Flecken diefen Glanz 
trübten, . fo befaß fie doch eine Fülle von vorzüglihen Eigenfchaften 
und trägt unverfennbar den Stempel des Heroismus. Go wie. 
fie zu den vorzüglich merkwürdigen: biftorifchen Perfonen zu zählen 
ift, fo bietet ihr Leben ein höchſt interefiantes Gemälde dar: ihre 
Sugend während der Heldenlaufbahn Guſtav Adolf's, der: Siege fei- 
ner Feldherrn und der politiihen Macht feiner Staatsmänner; ihre 
Regierung ald der Mittelpunft von Schwedens Bedeutung im Eur 
ropäifhen : Staatenfyfteme, errungen durch die fo wichtigen Frie— 
densihlüffe von Brömfebro und Dsnabrüd; der Glanz ihres Hofes, 
veredelt durch die wahrhaft Königliche Beförderung der Kunft und 
Wiſſenſchaft, welche damals fat nur bei ihr eine erfreuliche Freis 
ftätte fanden; ihre freiwillige Thronentfagung im blühenden Alter und 
im Schooße des Glückes; darauf ihr, der Tochter Guſtav Adolf's, nie 
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geahneter Webertritt zur katholiſchen Kirche; ferner ihre Meifen von 
Schweden nab Franfreih und Stalien, von Stalien wieder nah Schwe— 
den und zurück; ihr langjähriger Aufenthalt zu Rom, wo fie der 
Kunft und Wiflenfchaft lebte, und zugleich in die großen Begebenhei- 
ten der Zeit mannigfach eingriff; und überdieß ihre nahen Berbält: 
niffe mit fo vielen merfwürdigen und ausgezeichneten Perfonen wäh: 
rend und nad ihrer Regierung, mit Staatsmännern und Feldherrn, 
Gelehrten und Höflingen, Papften und Königen; und daher eine folde 
Fülle von anziehenden Greigniffen und Scenen im Großen und Klei— 
nen, ein fo vielfacher und ftarfer Wechfel in ihrem Leben; endlich 
ihre großen Sonderbarkeiten im Leben und Handeln, namentlid ihre 
Abneigung gegen Vermählung und Herrfhaft: dieß Alles ergibt ein 
fo mannigfach beliebtes, durch die verfchiedenartigften Figuren und Par- 
tieen: und ‚durch die auffallenditen Eontrafte gehobenes Gemälde, daß 
wenige Biographieen die der. Königinn Ehriftina an intereffanter Reich- 
haltigkeit übertreffen, fo wie ihr Einfluß auf die wichtigften Begeben— 
heiten in Europa derfelben eine allgemeine hiftorifche Bedeutung verleiht. 

Aber die Urtheile über diefe Fürftinn find zu jeder Zeit höchſt ver: 
fhieden und entgegengefegt geweſen: fie ift ſowohl von den Zeitge- 
noffen als von der Nachwelt theils-in den Himmel erhoben, theils mit 
Füßen: getreten. worden, und es find noc jest, ungeachtet der Blüthe 
der. hiftorifhen Studien, fortwahrend auch bei den Kundigften unrich— 
tige Anfihten über fie verbreitet. Hievon liegt der Grund ohne Zwei—⸗ 
fel darin, daß noch Feine wiffenfhaftlicd genügende und zugleich durch 
die Darftelung anziehende Biographie von ihr vorhanden ift, fondern 
Alles, was ſeit faft 200. Sahren von Lebendbefchreibungen erfchienen, 
theild aus Brochüren befteht, die nah Gunft oder Ungunft entweder 
fie vergöttern ober leidenſchaftlich verläumden, immer nur einige Punkte 
aus ihrem. Leben. berühren, und von Gründlichkeit, Benugung eigents 
lich biftorifher Documente und ruhiger Forfchung weit entfernt‘ find; 
theils aus höchſt weitläufigen Materialien: Sammlungen, die niemand 
lieſt, weil ihnen alle intereffante Bearbeitung fehlt, theild aus biogras 
phiſchen Erzählungen ohne wiſſenſchaftliche Begründung, die wichtige 
ften Partieen kurz und ungenügend behandelnd, mit- vielen Unrichtig- 
Peiten angefüllt, und zum Theil durch Parteilicheit entftellt, in den 
Werken über die Geſchichte Schwedens wird nur ihre- Regierung ber 
handelt, und auch diefe meift ziemlich Furz und bloß nad den äußern 
Begebenheiten; ihre Jugend und: die große fünfunddreißigjährige Pe: 
riode ihres Privatlebens findet dort feine Stelle; und doc beträgt 
ähre Regierung nit ein Sechſtel der ganzen Lebenszeit. Es ift bier 
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der Ort, über. die Quellen und Hülfsmittel unſerer Biographie das 
Nähere anzugeben. —— 3 | 

Die Königinn Ehriftina' hatte durch ihre Regierung einen fo gro: 
Gen Namen erlangt, und. dur auffallende Handlungen, namentlid) 
die Thronentfagung und den Uebertritt zur. Fatholifchen Kirche, ihren 
Ruf fo weit verbreitet, daß ſchon während ihres Lebens und bald nach 
ihrer Abdanfung‘ viele Schriften *) über fie erfchienen. Allein die Ders 
faffer derfelben waren Leute, die weder ihr jelbft fo nahe geftanden, 
noch auch in dem Schwediſchen Staate eine folhe Stelle bekleidet hat- 
ten, daß fie beglaubigte Auffchlüffe Dadurch gewinnen fonnten: ed waren 
meift Franzofen (die in andern Sprachen erfhienenen Schriften find 
Ueberfegungen oder Sompilationen davon), die entweder an ihrem Hofe 
fi) eine Zeitlang aufgehalten, oder nur von Andern, die dort. gewe— 
fen, dur Hörenfagen Einiges. erfahren hatten: bei der großen Gelb: 
ftändigkeit Ehriftina’s in der Regierung, und bei der außerordentlichen 
Heimlichkeit der Schwediſchen Diplomaten **) war ed ihnen daher 
nicht möglich, in das Sunere der Begebenheiten einzudringen , oder 
diefe auch nur vollftändig und glaubwürdig zu erkennen; fie hörten 
nur von einigen Greigniffen:und Sntriguen am Hofe, und von, den 
äuferlihen Vorgängen, und fteilten, je nad) Neigung oder Abneigung, 
in ihrer individuellen Anficht günftig oder ungünftig dar, woher fie 
einander aufs Höchſte widerfprachen ; Documente hatten fie Alle nicht, 
einige wenige bereits öffentlich bekannt gemachte Briefe Ehriftina’s ***) 
ausgenommen. Bon Abneigung gegen die Königinn aber waren Biele 
eingenommen , die Proteftanten durd ihren Hebertritt zum ‚Katholis 
eifmus, einen fo erbitternden Eontrait gegen Guſtav Adolf's Beſtre— 
bungen; die Franzofen. dur ihre in den legten Jahren fo hervor: 
tretende Hinneigung zu dem verhaßten und fortwährend befriegten 
Spanien ; die Gelehrten durd ihre eine Zeitlang vorwaltende Ber: 
nahläßigung der Studien; viele Teichtfertige und charakterloſe Men— 
ſchen, meift Franzoſen, die bis dahin Gnadenbezengungen von ihr er: 
balten oder gehofft hatten, dadurd da fie durch ihre Abdanfung diefe 
goldenen Ausfichten verloren, überhaupt aber wird, wer den Außern 
Glanz abgelegt, viel ftrenger und härter beurtheilt, von Neid und Haß 


*) Die bis auf feine Zeit herausgegebenen hat Ardenholg in Dem 
gleich näber zu bezeihnenden Werte T. 1. Vorr. aufgeführt; dazu 
mand;e Aufüge und Berichtigungen bei Warmholtz Biblioth. Histor. 
Suen-Goth. T. VHL. p. 181. ff. *) S. unten S. 508. N. — Auch 
die Sammlung von Colomies, 1688, 12-, enthalt nur ſehr wenige. 
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viel bitterer verfolgt, al8 wer nie Damit umgeben war. Dazu gefellte ſich 
die Franzöſiſche Frivolität und Unverſchämtheit der damaligen Zeit, die 
das großte Bergnügen daran fand, das Trefflihfte in den Staub zu 
treten, überall nad Anecdoten und Frappantem haſchte, und die eigene 
Sittenverderbnig bei irgend einem Anfchein auch Andern mit größter 
Keckheit unterſchob. Demnach verdient diefe Klaffe von Schriften fo gut 
wie gar feinen Glauben, und Benugung nur bei Beftätigung anderer 
gewichtiger Zeugniffe. Die ausführlichfte derfelben ift das „Leben der 
weltberühmten Königinn Chriftina von Schweden“ (Leipzig 1705) *): 
-indeß über ihre Jugend und Regierung liefert diefe fehr Wenig, und 
dieg meift aus den Memoiren Ehanut’s, aber entſtellt; die umſtänd— 
lihften Nachrichten betreffen ihr Privatleben, weßhalb wir das Nähere 
darüber für den zweiten Theil vorbehalten. So wie diefe Schriften 
fie meift auf verläumderifche Weije verunglimpfen, fo ftelt Galeazzo 
Gualdo ſie zu fehr von der glänzenden Seite dar: er gibt indeß 
nur eine Eharakfteriftit von ihr, eine ausführlihe Erzählung von ihren 
Reifen gleich nad der Thronentjagung, und eine fehr genaue Dar— 
ftelung von ihrem Uebertritte zur fatholifchen Religion: er war in 
ihren Dienften und Gunſten, und fein Urtheil daher keineswegs unbes 
fangen; aber in den beiden genannten Hauptpartieen ifk er die vor— 
züglichfte Quelle. 

NMoch bei ihren Lebzeiten erfchienen einige andere für ihre Bio- 
graphie wichtige Quellen: zuerft die Mdmoires de ce qui s’est passe 
en Suede‘ et aux provinces voisines depuis l’annde 1645 jusques en 
Yannde 1655. . . » . Tirez des Depeches de Monsieur Chanut Am- 
bassadeur pour le Roy en Sucde. Par P. Linage de Vauciennes ***), 
Man bat in neuerer Zeit auf die Berichte fiemder Gefandten an den 
Hofen als auf eine fehr bedeutende Quelle der Geſchichte aufmerffam 
gemacht *), und das mit vollem Rechte. Indeß bedarf es auch nicht 
des Beweifes, daß diefe Berichte immer mit großer Vorſteht und eini: 
gem Mißtrauen zu benugen find, da von der Individualität der Ders 
faffer und den politifhen und perfünlichen Verhältniſſen fo fehr Biel 
abyangt. Die fogenannten Memoiren Chanut’d bat man durchgehends 


— — —— — — 


*) Ein Auszug daraus iſt das „Leben der Königinn Chriſtinä von 
Schweden“, Leipzig 1718: die erſtere Schrift haben wir einige Male 
angeführt als „Leben Ehriftinä”. ) Historia di Christina, Reg. 
di Suezia, del Conte Gal. Gualdo Priorato, Modena u. Nom 1656, 4., 
Venedig 1657.  ***) IE Vol, 8. erfte Ausgabe 1674, fpäter mebr: 
mals: der Verf. citirt nad) der Ausgabe von Paris 1675. 7) Rante 
Fürſten und Volker Th. I. Vorr. 
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als eine unbedingte Autorität betrachtet, und jede Angabe derſelben als 
hiſtoriſch ſicher aufgenommen: der Name jenes ausgezeichneten Mini— 
ſters, die große oft ins kleinſte Detail gehende Reichhaltigkeit dieſer 
Memoiren, und die in manchen Partieen wirklich genaue Kenntniß von 
den äußern und innern Greigniffen Schwedens, bei dem großen Mans 
gel anderer inhaltsreiher Quellen, hat hiezu verleitet. Allein wir glaus 
ben nachgewieſen und durch viele Belege dargethan zu haben *), daß be: 
fonders die zweite Hälfte derfelben nicht weniger ald unbedingten Glau— 
ben verdient, vielmehr manche Irrthümer und viele unrichtige, auf 
blogen Gerüchten und Klatfchereien berubende Angaben enthält **), 
und in einem gegen Ehriftina feindfeligen Geifte gefchrieben ift, der 
bauptfächlich davon herrührt, Daß fie von Frankreich fih damals mehr 
zurüczog und zu Spanien hinneigte, und den Franzöfiihen Refidenten 
Picques ihrer Gunft nicht fonderlich würdigte; daß ferner diefer Theil 
der Berichte nicht Chanut felbft, der aus Schweden entfernt war, fon: 
dern jenem feinem Stellvertreter angehört, und daß der Franzöſiſche Hof, 
womit Ehriftina damals in fehr gefpannten Berhältniffen fand, diefel: 
ben herausgeben ließ, um fie empfintlich zu fränfen. Die Memoiren ent: 
halten aber überdieß nicht einmal die Gefandtfchaftsberichte in urfprüng: 
liher Geftalt, fondern fehr verftümmelt und verfälfht- Dafür genügt 
fhon das Zeugniß des in alle diefe diplomatifchen Angelegenheiten völlig 
eingeweihten Zeitgenoffen Wicquefort, wenn er von Ebanut fagt ***): 
ses negociations, toutes u et defigurdes qu’elles sont, ne lais- 
sent pas de porter des margdes de ce qu'il estoit en eflet; quoique 
celuy qui les a publides et mutildes, luy ait fait un tort irreparable 
etc. 7). Daber ſchrieb aud Chriſtina nah Anfiht derjelben, indem fie 
mit dem offenbaren Bemwußtjein der Unfhuld und tief verlegtem Ges 
fühle ſich ausfpricht, fie fei überzeugt, Daß der brave Chanut das Buch 
nicht gemacht habe; „et je suis mortifite de ce qu’on imprime une 
si noire tache à la memoire d’un si honndte homme’; fie babe aus: 
findig gemacht, daß das Ganze von ihren perfünlichen Feinden (in Schwes 
den) ausgegangen fei, die fih dadurch empfindfih an ihr rächen woll: 


. *) Unten ©, 434. ff. u. ſ. w. **) Ganz gemöbnlich werden fie 
mit einem on disoit, le bruit courut, on apprehendoit u. j. mw. gene» 
ben: neuere Hiftorifer haben nicht das einmal beobachtet, fondern 
folhe Gerüchte, die nicht mehr Werth haben, als jeder Zeitungsar: 
tikel, ſchlechthin als biftoriihe Thatjache nachgeſchrieben. +) V’Am- 
bassadeur et ses fonctions I. 1I. c. 17. p. 216 +) Der Herausge⸗ 
ber Linage de V. zeigt fi in feiner Einleitung überbaupt als einen 
wahrhaften unverſchämten Franzoſen aus dem Zeitalter Ludwig's AIV. 
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ten, nachdem andere Verſuche, ihr. zu ſchaden, mißlungen *): iſt das 
wahr, ſo hat der Franzöſiſche Hof aus dem genannten Grunde die 
Hand dazu geboten. Die Verhältniſſe in den letzten Jahren von Chri— 
ſtina's Regierung erklären es hinreichend, daß dieſe Entſtellungen und 
Verläumdungen hauptſächlich in der letzten Hälfte der Memoiren Statt 
gefunden haben, obſchon auch in der erſten die feindliche Hand hie und 
da zu erkennen iſt: man muß daher ſtreng unterſcheiden zwiſchen dem, 
‚was als öffentliches und bekanntes Ereigniß, und dem, was als Ge— 
rücht, Anfiht , Tradition berichtet wird: dieß mag uns rechtfertigen, 
wenn wir Diefelben mit einem Mißtrauen benußt haben, das ohne 
Zweifel Manchen befremden wird **). Uebrigens ift das Bud fehr 
langweilig und ermüdend, wegen der endlofen Zerftücdelung des Stof: 
fes und daher fließender häufiger. Wiederholung, Weitfchweifigfeit, Un: 
ordnung und Verwirrung; Vieles ift fehr nachläßig und unverftändlich 
gefchrieben, die fremden Namen oft bis zur Unkenntlichkeit entftellt, 
der Druck höchſt fehlerhaft ***). rk 

Ein Werk von ganz anderm Charafter ift Pufendorf's Ge 
fhihte von Schweden feit Guſtav Adolf's Zuge nach Deutfchland bis 
zu Ehriftina’d Thronentfagung F), außgezeichnet durch große Klarheit, 
Befonnenheit und antike Darftellung; es enthält die äußern Begeben, 
beiten , befonders die ded Krieges, in großer Neichhaltigkeit, berück— 
fihtigt aber die innere Gefhihte und die hier fo wichtigen perfünlis 
chen Berhältniffe fehr wenig, und nüngin fo fern fie mit der äußern 
Geſchichte in Verbindung ftehen; viel bat er Chanut in den Eins 
zelheiten übertragen, aber mit großer VBorfiht, und jeden Falld auch 









*, Shre Briefe bei Arckenholtz IT. 156. f., III. 492, ff. Außer an: 
bern ftarken Ausdrüden fagt fie. dort: quand Dieu m’auroit abandon- 
nee jusqu’ä permettre que je fusse coupable de toutes les indignit«s 
dont on m’accuse, il est certain que ce seroit pour moi le dernier 
des malheurs; unddie Berfäumdungen feien fo ſchamlos, daß ihr Urheber 
nicht werth fei zu leben. ** Auch in Schweden aber haben fie Durch 
aus nicht unbedingten Glauben gefunden: f. Fabri Europ. Staats: 
Sanzlei Th. XXIX. ©, 379. *.) Bjoͤrnſtaͤhl (Reifen I. 117.) fah 
zu Rom, und Gatteau : Callevilfe (Hist, de Christ. J. 253. N.) auf 
tem Schloſſe Löfftad in Schweden ein mit widerlegenden Randnoten 
Ehriftina’s befchriebenes Eremplar diefer Memoiren, welche beide Ars 
ckenholz nicht feheint gefannt zu haben. Ein ſolches bat Geijer bemust 
Geſch. v. Schw. IH. 361. ff. +) Sam. Pufendorfi Comment. de Re- 
bus Suecicis libri XXVI. ab expeditione Gustavi Adolfi Regis in 
Germaniam ad abdicationem usque Christinae. Die erfte Ausgabe 
erihien Ultraj. 1686, fol., eine zweite nadı feinem Tode Francof. 
ne aber von fremder Hand mannigfach entftellt ift: ſ. Ardenh. 
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noch ausführlichere Aeten und die Schwediſchen Archive benutzt; für 
die Zeit von Chriſtina's Regierung iſt er eine ſehr wichtige Quelle. 
Sn zwei andern Werfen, über Karl Guftav und über den großen Kur- 
fürften, gibt er zu diefem einige Ergänzungen, die indeß meift nur va: 
durch bedeutend find, daß in ihnen eine verſchiedene Geſinnung, und 
namentlih in dem Werke über Friedrih Wilhelm eine ziemliche, Ani: 
mofität gegen Schweden ſich ausfpriht *. Man hat Pufendorf au 
die Anecdotes de Suede **) zugeſchrieben: die Schrift enthält über 
die Regierung Karl’ XI., wo der Berfaffer in Schweden ſcheint ges 
weſen zu fein, brauchbare Nachrichten, über die frühere Zeit aber faft 
nur Berläumdungen und theild boshafte, theild Eurzfictige Entitel- 
lungen ; fie bat feinen Werth in Allem, wo es :auf die Anſicht des 
Berfaffers ankommt, und ſcheint durchaus im Intereſſe des alten Adels 
geſchrieben. 

Außer den auf die allgemeine Geſchichte Schwedens bezüglichen 
Werken ſind dieß bie Quellen und Hülfsmittel für die Biographie 
der Königinn Chriſtina, welche erſchienen, ehe Arckenholtz mit ſei— 
nen Mémoires concernant Christine Reine de Suede etc. ***) auftrat; 
fie waren um fo wichtiger , je dürftiger und ungenügender jene find. 
Denn er hat zuerft eine große Anzahl von Briefen und Schriften Ehris 
ftina’d und andern auf ihre Geſchichte bezüglichen Urfunden gefammelt, 
theils aus den Schwedischen Archiven, ‚tbeild von Schwedifhen und an: 

dern bedeutenden Perfonen, WEILS auf feinen Reifen, und namentlich 
in Rom; er hat ferner mit & wre Belejenheit aus ſehr vielen 
gedruckten und ungedruckten Werken wichtige Notizen gezogen, welche 
ſowohl ihre perſönliche Geſchichte als die ihrer Zeit aufklären 4), und 





*) S. de P. de Rebus a Carolo Gustavo S. R. gestis Comment, 
1, VII, Norimb. 1696. S. de P. de Rebus gestis Frideriei Wilhelmi 
El, Br. Comment, 1. XIX., 1694 u 1733. Ueber die angegebene Verſchie— 
denheit f. unten ©. 157. N. u. 454. N. **) Stodb. 1716, Eaffel 1718. 
Pol. darüber Rühs in Hall. Allg. Welthift. Tb. LAVI. ©. 80, u. Eat- 
teauGallev. a D. 1.357.R.  *"*) Amfterd. u Leipz. 1751, II. Vol. 4; 
dazu zwei Bände mit Nachträgen, daſ. 1759. Sn gegenwaärtigem Bube 
find fie immer mit „Ark. bezeichnet. +) Bon den ungedrucdten 
Merten find am wichtigften die Palmsköldiana, die Auszüge aus den 
Reichsarchiven von den Archiv⸗Secretairen Yalmfeöld, Bater und Sohn, 
faft 300 Kolianten und Quartanten: ein Theil davon ift gedrudt als 
Monumenta Palmsköldiana,. Die bei Ark, Th. III. abgedrudten größern 
biftorifhen Schriften find 1) das Bruchſtück von Ehriftina’d Selbſtbio⸗ 
graphie, ſehr geiſtreich gefchrieben , und mit manden wichtigen Nach— 
richten und Andeutungen, wahrfcheinlich von ibr nicht vollendet ; 2) die 
Geſchichte der Begebenbeiten von Guſtav Adolf's Tode bis Ehriftina’s 
Thronentfagung, mit Anmerkungen von. ihr ſelbſt; ausfuhrlide und 
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hiedurch eine höchſt reichhaltige Materialienſammlung geliefert, die 
wegen des wörtlichen Abdrucks der Original-Papiere und Documente 
immer die Grundlage für Chriſtina's Lebensbeſchreibung bleiben wird. 
So wichtig ſie aber in dieſer Hinſicht iſt, ebenſo weit entfernt iſt ſie 
von einer wirklichen Biographie: in den beiden erſten Bänden iſt frei— 
lich eine Art chronologiſcher Ordnung beobachtet, aber nur ſehr im 
Allgemeinen; die Materialien für das Einzelne find an hundert Stel: 
len zerftreut, oft fehr verfteeft, und liegen kraus und bunt durcheir- 
ander ; daher häufige Wiederholungen und Widerfprehungen ; die 
Nachträge in den beiden legten Bänden enthalten zum Theif gerade 
das Bedentendfte; ferner dad Durdeinanderwerfen des Unwichtigſten 
mit dem Wichtigften, dad Hereinziehen von vielen ganz fremdartigen 
Dingen , die öftere Verſtümmelung der aus gedrudten Berichten mit: 
getheilten Stellen, und die Unmaſſe falſcher Eitate (ein Unweſen, 
welches in der newern Gefchichte überhaupt entſetzlich arg ift), erregen 
oft im höchften Grade Berdruß und Widerwillen. Die zufammenbän: 
genden Darftellungen einzelner Partieen find großentheild wörtlid aus 
den Quellen abgefchrieben, namentlih aus Chanut und Pufendorf's 
Histoire de Suede, manche wichtige Partieen kaum berührt; die Erörs 
terung der tiefer liegenden Berhältniffe ift meift oberflächlich, und das 
Streben, Ehriftina in allen Stüden zu rechtfertigen, bat den Verfaſ— 
fer häufig zu Ungründlichfeit verleitet, fo wie oft Klarheit und Bes 
ftimmtheit fehlt, obgleich Urtheil und Verftand nicht zu verfennen find. 
Die meiften hier bemerften Mängel fallen indeß Arckenholtz nicht eigents 
lich zur Laſt, da er felbft verfichert, fein Werk folle nichts ald eine Mas 
terialien- Sammlung fein, und eine darauf gegründete Biogras 
pbie einem Andern vorbehalten bleiben. Daher hätten D’Alembert u. A. 
niche mit fo vornehmer Geringſchätzung davon ſprechen, fondern es für 
das nehmen follen, wofür der Berfaffer ed gab: d'Alembert's Auf 
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genaue Darſtellung der allgemeinen Begebenheiten bis 1634; ſeitdem 
viel kürzer und nur die Hauptpunkte hervorhebend, doch mit manchen 
wichtigen Einzelheiten, die indeß faſt alle in andern Quellen ſich fins 
den; der Berfaffer ift nicht befannt; Chriftina’d Anmerfungen dazu 
fheinen in ſehr gereizter Stimmung gefhrieben zu fein, und enthal- 
ten manches offenbar Unrichtige ; über diefe und die Selbſtbiographie 
Näheres im zweiten Theile; 3) biftoriihe Merkwürdigfeiten von dem, 
was fich während der Regierung Ehriftina’s in Schweden zugefragen 
bat, mit Anmerfungen von ihr jelbit: furze und annalenartige Aufs 
zeichnung der innern und äußern Greigniffe, doch ohne Zweifel aus 
Staatsihriften und andern Documenten, und mit vielen wichtigen 
Angaben, aber auch nicht ohne auffallende Unrichtigfeiten, verfaßt von 
Chriſtina's Secretair Galdenblad. 


Borrede. XL 


faß *) enthält feine andere Thatfahen, als die Ardenhols ihm gelic- 
fert bat, nur mit der geiftreihen Ungründlichkeit und Anmaßung jener 
Philoſophie aufgeftugt: Ardenholg hat.ihn, fo wie Holberg’s Ge 
genfchrift, hinreichend widerlegt. 

Seit Ardenholg haben noch einige Echriften wichtige Materialien 
mitgetbeilt, darunter zunahft dad Tagebuch des Englifchen Gefandten 
Whitelode*); er war ein Mann von Berftand, Kenntniffen und 
ganz einfachem und biederm Charakter; feine Nachrichten find fehr au: 
thentifh und reichhaltig, feine Darftellung höchſt einfach und unge 
ſchmückt, und durch das offenbare Gepräge der Wahrheit ausgezeichnet, 
was um fo wichtiger ift, da feine Angaben mit den Ehanutjchen be 
‚deutend contraftiven ; übrigens ift dad Buch etwas weitläufig, und mit 
vielen ganz gleichgültigen Dingen angefült. Viele wichtige Docus 
mente ferner find im Original abgedrudt in Adlerfparre’s Histo- 


riska Samlingar***): fie find an den einzelnen Stellen näher bezeichnet, 


fo wie auch andere Specialfchriften angegeben ****). Die Lettres choi- 
sies de Christine und die Lettres secretes de Chr.f) enthalten dage- 
gen nichts ald einen Theil der bei Arckenholtz befindlichen Briefe, und 
überdieß fo entftellt und verfälfcht, daß fie nicht zu gebrauchen find. 
Neuere Biograpbieen der Königinn gibt ed fehr wenige: und diefe 
find alle nur Auszüge aus Arckenholtz, ohne eigene Forfhung und wei: 
ter geführte Benusgung der Quellen, die denn auch gar nicht oder nur 
ganz allgemein angegeben find, fehr kurz und ungenügend. Dahin 
gehört die von Lacombef), eine kurze und wohlgefhriebene Neber: 
fiht ; ferner die von Schröckh444), mit großer Klarheit, Verftand, 
fehr überfihtlich und intereffant gefchrieben, übrigens ohne felbftändige 
Forfhung und neue Refultate, und ſehr Purz: viele wichtige Einzel⸗ 
heiten find übergangen, die inneren Verhältniſſe und das Tiefere we⸗ 





*) Sp feinen Melanges de Litterature, d’Histoire et de Philoso- 
phie T. MH. * A Journal of the Swedish Ambassy in the yeurs 
1653 and 1654 — written by the ambassador the Lord Commissioner 
Whitelocke — Lond. 1772, Il Vol. 4 Ein Theil feiner Geſandt— 
fhaftsberichte ift fhon in Thurloe's State - papers, und daraus bat 
eg Einiges nahträglih angeführt. *) Stockh. 1793—1822, 
V Vol. Auffallend it, dag Warmbolg fie gar nicht, anfübrt. 
»*) Warmbholtz Biblioth. Hist, Sueo-Goth. T. VII. bat die Litteras 
tur über Chriftina bis 1801 fait vollftändig und Fritifch verzeichnet. 
+) Beide von Lacombe aus Avignon, der nicht zu verwechfeln mit dem 
aleih zu nennenden Sacombe: erftere erichienen zu Villefranche 1759, 
II Vol. 12., leßtere zu Genf 1762, 12. Bgl. Warmbolg VII. 215. ff. 
Tr) Hist. de Christ, R. d. S., par M, Lacombe, Avocat: Stockh, 1762, 
12. 111) In feiner Allgem. Biogr. Th. II. und II. 
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niger aufgefaßt, die Geſchichte des Staates, auch infofern fie die Köni— 
gina berührt, im Innern und Aeußern nur wenig berüdfidtigt; über: 
haupt ift die in der Borrede ausgefprochene Tendenz, wonach diefe all: 
gemeine Biographie für Freunde der Geſchichte beſtimmt iſt, treu 
durchgeführt. In derſelben Weiſe hat Catteau-Calleville einen 
recht gut geſchriebenen und mit Verſtand bearbeiteten Auszug aus 
Arckenholtz geliefert *): er beſitzt gründliche Kenntniſſe von der. Ge: 
ſchichte und. Litteratur Schwedens, und hat außer Arckenholtz, einige 
Schwediſche Schriften, ſelbſt ungedruckte, doch im Ganzen fehr wenige 
benutzt: übrigens gilt auch von ihm das eben Gefagte, nicht zu erwäh: 
nen, daß er die Kriegöbegebenheiten, an denen Ehriftina feinen Theil 
batte, viel zu weitläufig ausführt. 

Demnach fehlt ed der Litteratur noch an: einer Biographie der 
höchſt ausgezeichneten Königinn, welche auf felbftändiger: und wiffen- 
jhaftliher Erforfhung der Quellen beruht, und: durch genaue Angabe 
derfelben die einzelnen Refultate rechtfertigt, und damit eine Funftge: 
mäße,. auch für den Freund der Gefhichte intereffante Darftellung 
verbindet; welche alle wichtigen Partieen und Punkte umfaßt, und das 
Biographifhe. mit dem Staatögefchihtlihen in. erforderliher Weile 
verbindet. : Eine ſolche Biographie zu liefern, hat der Verfaſſer vor« 
liegenden :Buches verfuht. Daher bat er einerfeits eine felbftandige 
Erforfhung der. Quellen angeftellt, und fo vollftändig durchgeführt, 
daß ihm, mit Ausnahme einiger wenigen und nicht bedeutenden Schrif— 
ten, in deren Befig ‚er nicht gelangen Fonnte, die Materinlien»-Samm: 
Iungen aus gedrudten Büchern bei Ardenholg u. N. entbehrlich wur: 
den; er hat diefe Quellen, Schritt vor Schritt, und bei jeder hiſtori⸗ 
Shen Thatfache, außer den allgemein befannten, fpeciell angegeben **), 
und dadurch den Forfcher in Stand gefest, die Wahrheit aller Be: 
richte felbft zu beurtheilen, feine eigene Anficht aber forgfaltig von 
. dem Weberlieferten gefchieden, was ihm als die einzig richtige Weiſe 
biftorifher Darftellung erſcheint. Alle wichtigen Partieen glaubt er 
in genügender Ausführlichfeit behandelt zu haben: Ausführlichfeit aber 
war nothwendig, theild um den Gegenftand verhältnigmäßig ju er: 
ſchöpfen, theild weil die richtige Beurtheilung des Wefend der Köni- 


*) Hist. de Christ. R.d. S,.... par J P. Catteau - Galleville, 
Par. 1815, JI Vol. 8. *) Wo ed nicht anddrüdlic anders bemerkt 
ift, find die Schriften nah dem Theile und der Geitenzabl eitirt. 
Die nicht Deutſch gefchriebenen Werke find im Originale benust, nur 
Sacombe und Lundblad’s Schriften in Deutichen Ueberfegungen, weil 
der Berfafier die Driginale nicht erhalten konnte. 
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ginn ohne die im Einzelnen: durchgeführte Darftellung unmöglich iſt; 
auch find die ausgeführten politifchen Partieen in den Geſchichtsbü— 
chern jehr: kurz und ungenügend behandelt; und mehrere allgemeine 
Begebenheiten, namentlich die Weitfälifchen Friedensverhandlungen, 
erhalten durch die Erörterung. der Theilnahme Ehriftina’s an ihnen 
ganz neued Licht. Manche derartige Partie hätte der Verfaſſer gern 
noch umftändlicyer behandelt: allein der Raum und die Rüdfiht auf 
das Sntereffe.der Lefer nöthigten ihn zur Befchranfung. Aus die: 
fem Grunde: hat: er auch durchgebends von Quellen und Hülfsfihriften 
nicht mehr angeführt, ald ‘gerade nothwendig war, Vieles, namentlich 
neuere Schriften, imgeachtet der: Benutzung wiſſentlich übergangen; 
eben defhalb hat er wenig polemifirt, und die Pleinen Irrthümer bei 
Arckenholtz, Schröckh, Lacombe u. A. meift nicht: angemerft; nur gegen 
Lundblad glaubte er. öfter auftreten zu müffen ‚ meil defjen Schriften 
jo verbreitet und in populärer Weiſe gefchrieben find, und dabei 
fo.viel Unrichtiges und Schiefes enthalten ;'da'er aber alle diefe Büs 
“her erft nach Vollendung. der eigenen Arbeit’ gelefen, fo: hat er fie 
(nicht aus Geringſchätzung) nur an den wenigen Stellen angeführt, 
mo. er ihnen wirflic etwas verdankt oder fie beftreitet. Weil er fer 
ner glaubt, dag hiſtoriſche Schriften, namentlich dieſer Art, nicht 
bloß für den Horfher, fondern auch für den Freund der Gefchichte zu 
beftimmen. find., fo bat er auch auf das Sutereffe vorzügliche Rückſicht 
genommen, daber anziehende Scenen, Perfonen und Berhältniffe be 
fonderd hervorgehoben, jedoch ohne romantifhe Ausfhmüdung , und 
die. lebendige ‚Farbe nur aus den Quellen entlehnt; auch nicht auf 
die Perfon der Königinn ſich beſchränkt, fondern auch die Schilderung 
ihred Hofes mit feinen bedeutenden - Perfonen und viefachen Ereig- 
niffen aufgenommen, fowohl: des: glänzenden zu Stodholm , als des 
kleinern, aber durch Kunft und Wiſſenſchaft gefhmüdten und durch 
mannigfahe Begebenheiten intereffanten Hofes zu Rom. 

Kür den erften Theil hat aber der Derfaffer noch aus einigen 
andern Werken mit Nutzen geſchöpft. Die Gefhichten von. Schweden 
behandeln die Regierung Chriſtina's meift fehr kurz und ungenügend, 
und faft nur nad den äußern Begebenheiten: das gilt namentlich auch 
von denen bed Loccenius und Pufendorf*). Aber rühmliche Hers 
vorhebung verdient die von Rühs*), ein treffliches Werk, mit dem 





) Joh, Loccenii Historiae Suecanae — libri IX, ed. II. Francof. 
et Lips. 1686, 4. Hist. de Sucde.... par M, le B, de Pufendorf, 


Amst. 1732, 1743, III Vol, 8, * In der Hall. Allg. Weligeſchicht⸗ 
Sp, LXIT — LXVL 3 Aug. Weiltgeſchich 
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füchtigſten hiſtoriſchen Sinne, ſehr genauer Sachkenntniß und großem 
Verſtande verfaßt; wenn auch kurz, hat er doch faſt alle Hauptpunkte 
in Chriſtina's Regierungsgeſchichte berührt, und zeigt faft überall rich: 
tige Grundanfihten; der Verfaſſer befennt gern, daß er ihm manchen 
Fingerzeig und in einigen (unten bezeichneten) Partieen manche Ein- 
‚zelheit verdanft. Bon Geijer’s vortreffliher Geſchichte von Schwe: 
den fam ihm der dritte Band, welcher Guſtav Adolf's und Ehriftina’s 
Regierungen enthält, erſt nach fat gänzlicher Vollendung des Druckes 
‚gu: auch hier ift, Chriſtina's Regierung, wie billig, nur furz (S. 353 — 
428) und in den wictigften Punkten. dargeftellt, ihr Privatleben gar 
nit. Der Verf. ift fehr erfreut, mit diefem ausgezeichneten Kenner 
der Schwedifhen Geſchichte in fat allen Hauptrefultaten übereinzu:- 
ſtimmen: einige durch das Werk veranlaßte zufäglihe Bemerkungen 
wird er im Anfange beim zweiten Theile nachtragen, Sehr wichtig 
‚waren ibm ferner Stiernman’sd Sammlungen der Reichstagsbe— 
fhlüffe und der Gefege über Handel, Polizei und Deconomie ), was 
Peiner weitern Ausführung bedarf. Mit Hebergebung anderer Werke 
it noch befonderd zu nennen Burmann’s Sammlung der Briefe 
der Gelehrten *), welche, bei der :vielfahen Verbindung Chriſtina's 
mit. den erften Gelehrten der damaligen Zeit, eine große Fülle wich: 
tiger Angaben liefern mußte. Auch. ded Herrn von Lundblad 
Schwediſcher Plutarch und Geſchichte Karl Guftav’s find vielfach zu 
Rathe gezogen und angeführt: fie find mit vieler Kenntniß der Ge« 
fhichte, Geift und anziehender Darftellung gefchrieben, aber auch mit 
Vorurtheil, Entftelung der Charaktere und Thatfahen, und Ober: 
flählihkeit, und zeigen nur allzu oft den für feinen Helden zu fehr 
eingenommenen Biograpben ***). 

Dem Berfaffer vorliegenden Buches kann ed begegnet fein, an 
derfelben Klippe des Biographen ſich zu verlegen: er weiß, wie jchmer 
es ift, fie ohne allen Auftoß zu umfciffen. im fo mehr muß er bier 
offen feine Ueberzeugung audfprehen, auch auf die Gefahr ftrengen 
Tadeld. In den obengenannten Brochüren ift Ehriftina’s Charafter im 
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*) Alla Riksdagars och Mötens Besluth .. .. utgifne af A. A, 
Stiernmaon, Stockh. 1728 ff. IV Vol. 4.; Samling utaf Kongl. Bref, 
Stadgar och Förordningar ..„. .. angdende Sueriges Rikes Com- 
mercie, Politie och Oeconomie „. .. giord af A, A. von Stiernman, 
Stockh. 1747 ff- VI Vol. 4, **) Sylloge epistolarum a viris illa- 
stribus scriptarum Tomi quinque, coll, et die, per P. Burmannum, 
Leidae 1724, 4. Cine andere Sammlung von Burmann it unten 
©. 390. N. bezeichnet. ) Bgl. unten ©. 153. N. 18. u. f mw. 
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höchſten Grade verunglimpft, und ihr viel Schlechtes nachgeſagt: dieſe 
Dinge find hauptſächlich von den nad Anecdoten und allem Frappan⸗ 
ten begierig bafchenden Franzoſen aufgenommen und lächerlich darge 
ſtellt, zumal Chriſtina in fpäterer Zeit mit dem Franzöfiihen Hofe 
wiederholt in Conflict war. - Danach hat ſich eine fehr ungünftige An- 
fiht über fie fefigefegt, it vorzüglih in allgemeine Geſchichtsbücher 
übergegangen, und durd fie fehr weit verbreitet. Arckenholtz hat frei 
ih diefelbe fhon mit gewichtigen Gründen beftritten, und die folgen: 
den Biograpben haben feine Darftellung im Ganzen angenommen, auch 
Ruͤhs, ſowie Pufendorf und Whitelocke, fehr ehrenvoll über fie geur- 
theilt. Dennoch hat jene Anficht in den allgemeinen Geſchichtsbüchern 
und der Tradition fich vielfach erhalten, theils weil das Studium bes 
Ardenholg und der übrigen Quellen ſehr ermüdend und zeitraubend 
ift, und nur ein Pritifhes Erforfchen aller Einzelheiten hier zur rich 
tigen Anfiht führen Fann, theild weil man ſich mit der Nordifhen 
Geſchichte überhaupt fehr wenig. beihaftigt bat, theils, ich wage es 
auszuſprechen, weil der Hebertritt der Tochter Guſtav Adolf's zur ka— 
tholifhen Kirche Viele gegen fie erbitterte. Denn der Gegenfaß der 
religiöfen Ueberzeugung, ebenfo wie der politifchen , welcher die Wif: 
fenfhaft wie das Leben fo vielfach trübt, hat in der Geſchichte zu den 
unbegründetften und ungerechteften Urtheilen verleitet, und Proteftan- 
ten wie Katholifen haben nur allzuoft die Gefchichte durch übel ange— 
brachten Gonfeflionseifer entftelt. Der Verfaſſer, welcher der Fatholifhen 
Kirche angehört, weiß ſich feinerfeits völlig frei von dem Streben, die 
Königinn Ehriftina wegen ihres Webertrittes milder zu beurtheilen und 
zu verfhönern: ihm ift ed das heiligfte Geſetz, die Gefhichte von ent: 
ftellendem Einfluffe der politifhen und religiöfen Weberzeugung frei 
zu erhalten., Sollte er dennod in feiner Vertheidigung hie oder da 
zu weit gegangen fein, fo Fönnte das nur theild aus der Schwierig— 
Feit herrühren, bei biographifher Darftellung fih ganz frei zu erhal⸗ 
ten von ber Vorliebe für den Gegenftand, theild® aus der Bewunde⸗ 
rung für die ausgezeichneten Eigenfchaften der Königinn. Denn fo 
wenig er die Schwähen und Fehler derfelben verfennt und verdeckt 
bat, fo offen gefteht er feine Hochſchätzung ihrer vorzüglichen Gaben ; 
und es ift empörend für ihn, fie fo übermäßig verunglimpft und auf 
eine überhaupt fo unmwürdige Art behandelt zu fehen, wie noch Fürz- 
lich der fonft fo ruhige und befonnene Raumer *) gethan hat. Er 


*) Neu. Geh. Eur. Th. V. Auch Geijer Gef. v. Schw. TIT 
428. deufet dieß an, wenn er ibm den für einen Hiftorifer höchſt ge: 
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mag im Einzelnen geirrt haben, und iſt gern bereit, ſeine Irrthümer 
anzuerkennen und zurückzunehmen, wie er denn die Schwächen ſeines 
Buches nicht verkennt: aber ſeine Anſicht im Allgemeinen ſteht feſt, 
und er iſt überzeugt, daß Jeder, der nicht nach vorgefaßten Meinun- 
gen und gangbaren Büchern, ſondern durch umfaſſende und gründliche 
Erforſchung ber Quellen ſich mit diefem Gegenftande beſchäftigt, zu 
derfelben Anficht gelangen wird. Jedenfalls darf er verfihern, meh— 
rere Fahre der redlihften -Forfhung auf diefe Biographie verwandt 
zu haben. Indeß weiß er recht wohl voraus, daß er vielfachen Wis 
derſpruch und Tadel nicht entgehen wird: wer allgemein verbreites 
ten und feftgemurzelten Anfichten entgegentritt , muß ſich denfelben 
gefallen Taffen. Er wird auch felbft ein unbilliges, und durch Härte 
verletzendes Urtheil mit Erfenntlihfeit annehmen, wenn es ihn bes 
lehrt: fo wie’ man bei einem Gewitter für den befruchtenden Regen 
dankbar ift, und um Donner und Blitz ſich nicht kümmert; ift ed aber 
nichts als ein bösartiger verheerender Sturm, fo hüllt er fi in ſei⸗ 
nen Mantel, und läßt ihn gebuldig vorüberziehen. 





— Vernurt macht, er habe ‚gerne nicht die beften Quellen 
enu 


Das Leben der Koͤniginn Shriftina zerfällt von felbft in 

drei Abfchnitte: der erfte derfelben befaßt ihre. Sugend nnd 
Minderjährigfeit, der zweite ihre Regierung, und der dritte 
ihr Privatleben nach Niederlegung der Krone. Es ift alfo in 
dem erften Abfchnitte zunaͤchſt von ihrer Kindheit zu 
berichten. 
Der Charakter des Menſchen pflegt gemiſcht zu ſein aus 
den Charakteren feines Vaters und feiner Mutter. Dieſes bes 
währt ſich an der Königinn Chriftina auf eine fo auffallende 
Weile, daß es nothmendig ift, ein Bild von Guſtav Adolf 
und feiner Gemahlin in den: Hauptzügen zu entwerfen: _ fin. 
Chriſtina's Jugend» und Bildungẽ⸗Geſchichte kann ie ohnehin 
nicht entbehrt werben. 

Die ganze Perfönlichfeit großer Männer, der Geiſt, der 
Charakter und ſelbſt der Körper, hat einen einigen Grund: 
Typus, ber allen verfchiebenen Eigenfchaften und Theilen auf- 
geprägt it, als wären fie alle Glieder. eines Körpers oder 
Zweige und Früchte eines Baumes, - Diefe Grundfarbe oder 
Grundmweife ift in Guſtav Adolf Natur, aber eine hichft edle, 
großartige, fönigliche, mit einem Worte,. eine heroiſche 
Natur. Diefe heroifche Natur ift zunächft in allen Theilen 
feines, ‚geiftigen Lebens leicht erfennbar. Sein großer Geiit 
erfcheint in feinen umfaffenden Plänen, namentlich in dem, ein 
durch deutſche Befigungen und Handel mächtiges Reich um die 
Ditfee zu ftiften, als Gegengewicht gegen. die Staaten des 
Suͤdens und Stuͤtzpunkt für die proteftantifchen Mächte: ans 
1 
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diefem Plane gingen viele feiner Unternehmungen der fpäteren 
Jahre hervor . Sein außerordentlicher Verftand faßte und 
Durchfchaute fchnell, klar und fcharf: Sprachen, Mathematif 
und Gefchichte hatte er in früher Sugend mit Leichtigkeit ge; 
lernt; feit Julius Caͤſar war er der erfte Schöpfer einer neuen 
Kriegsfunft, und in der Staatsfunft ebenfo Meifter wie von 
Kleinlichkeit und Schlechtigfeit entfernt. Mit genialer Erfin; 
dung paarte er die reiflichite Ueberlegung, und diefe, verbunz 
den mit großer Welt: und Menfchenfenntniß, hielt ihn von 
unbefonnenen Unternehmungen und yphantaftifcher Verblendung 
zurück, Die Gewalt feiner Beredfamfeit war unmiderftehlich, 
dem Bauer wie dem Gebildeten, und feine Krieger auf dem 
Schlachtfelde entflammte er durch Geſaͤnge, die der Tiefe feiner 
Seele entftrömten, Durch Die mannichfachiten Kenntniffe war 
diefer immohnende große Geift genährt: feine Liebe zu ben 
MWiffenfchaften war fo groß, daß er auch im Lager die treff- 
lichſten Werfe bei fich führte Auch das ift ein ficheres Zeichen 
feined Genius, daß er für geringfügige Dinge ebenfomohl Ge 
fchicklichkeit befaß, als fir die beveutendften, und die unmich- 
tigften Gefchäfte feines Berufes ebenſo forgfältig und puͤnktlich 
ausführte, wie feine großen Entwürfe. In feiner ganzen Geis 
ftesbildung ift nirgends Verfchrobenheit, Manier, Kfeinlichkeit, 
überall die reine große Natur. Eben: diefelbe leuchtet in feinem 
Charakter hervor, welcher gefchmäct war mit allen erhabenften 
Tugenden des Mannes. Sein ganzes Weſen war burchbruns 
gen von der reinften Religiöfität, die ebenfo tief und begeis 
fternd war, wie entfernt von Aberglauben und Myfticismus. 
Aber auch die Pietät ift ein herrlicher Zug. feines Charafters: 
fie erfcheint in der Findlichen Liebe und, Ehrfurcht gegen feine 
folze und eigenfinnige Mutter, in der herzlichen Zuneigung zu 
feiner fonderbaren und nicht verftändigen’Gemahlinn 9), und 


1) Bol. Rühs Gefh. v. Schweden, in der Hall. Allg. W. Gefh. 
Th. LXV. ©. 155. ff. 2) Seine Briefe, fie betreffend, an den 
Reichsrath, bei Adlerfparre Historiska Samlingar IV. v. Anf. 


Charafter Guſtav Adolf's. 3 


in der waͤrmſten Zaͤrtlichkeit fir fein kleines Toͤchterchen Chris 
ftina, gleichwie in dem höchft edlen Gefühle für Freundfchaft, 
das ſich befonders in dem Berhältniffe zu Orenftierna fo fehr 
fchön ausprägt. Seiner ganzen Umgebung bewies er Wohl: 
wollen und edle Humanität: finfterer Ernft war ebenfo aus feiz 
ner Nähe verbannt, wie leere Geremonien und eitler Prunf: 
feine ganze Lebensweife war einfach, und eine großartige NHeis 
terfeit verließ ihn nie; Argwohn und Mißtrauen waren ihm 
fremd, fo oft die Tuͤcke feiner Feinde ihn zu verderben drohte, 
und Ränfe und Kabalen blieben von feinem Hofe verbannt, 
Seinen Soldaten war er ein Bater, und ſchien im Felde 
ihnen gleich; daher hingen fie an ihm mit unerjchüitterlicher 
Liebe und Treue. Fir das Wohl feines Volfes arbeitete er 
unermuͤdet, und glänzt ale König durch Gerechtigfeit, YBeig- 
heit und Milde: nicht durch Gewalt wollte er herrfchen, fon 
bern durch Liebe und Ueberzeugung. Selbſt für die Feinde 
hegte er Menfchlichkeit und edle Sorgfalt, und fo furchtbar 
in der Schlacht, ebenfo mild und gütig war er nach dem Siege. 
Dieje großen Eigenfchaften und feine glänzenden Thaten wer: 
den durch die Befcheidenheit in noch fihöneres Licht gefett. 
Mit diefen fanften Tugenden der Humanität paarten ſich aber 
die Acht männlichen des Muthes, der Tapferkeit, Unerfchrocen: 
heit und-Ausdauer , die fich zum Heroismus fteigerten: in der 
Schlacht war er den Rittern der Vorzeit gleich, er fannte Feine 
Gefahr und fchaute dem Tode ruhig ins Antlitz. So freigebig 
er war, forderte er firenge bie Erfüllung der Pflicht; auf 
Kriegszucht und Ordnung hielt er mit allem Nachdruck; und 
feine fönigliche Würde ließ er von niemanden antaften, Alle 
Uebungen des Mannes und Kriegers , namentlich Fechten und 
Reiten, trieb er unabläffig, und heilte fidy von einem Fieber 
am Tiebften durch ein Doypelfechten: noch als König beitand 
er einen Zweifampf. Der Krieg war ihm angenehm , weil er 
ihm ein weites Feld für feine raftlofe Thätigkeit darbot. — 
Guſtav Adolf hatte auch feine Schwächen, wie jeder Menfch : 
aber felbjt dieſe Schwächen tragen den Sharafter der heroifchent 


* 
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Natur: fle entforangen aus dem gewaltigen inwohnenden Feuer. 
E3 waren Die Neigung zum fchönen Gefchlechte und der Us 
geftüm, der ihn in der Schlacht mit Unbefonnenheit fortriß, 
und zum Sähzorn verleitete. Aber fie haben ihn nie beherrfcht, 
und nur felten und auf kurze Zeit feine edle Natur bezwungen. 
— Endlich war auch in ſeiner Koͤrperbildung dieſe heroiſche 
Natur ausgepraͤgt. Er war von ungewoͤhnlicher Groͤße und 
Schwere, der Gliederbau ſehr kraͤftig, ebenmaͤßig, und ſehr 
edel gebildet; das Auge feurig, die Naſe groß und gebogen, 
Haar und Bart goldgelb, die Carnation weiß mit vieler 
Farbe: das Feuer des Kriegers und die Hoheit des Koͤnigs 
paarten ſich in ſeinen Zuͤgen wunderbar mit Milde und Lie— 
benswuͤrdigkeit. Er war an Leib und Seele ein geborner 
König und Held ?). 

Der Charakter von Guſtav Abolf's Gemahlinn, Marie 
Eleonore, Prinzeſſinn von Brandenburg, war von dem ſeinigen 
ſehr weit verſchieden, und wenig paſſend: er ſcheint ſie gewaͤhlt 
zu haben theils von ihrer außerordentlichen Schoͤnheit gefeſſelt, 
theils aus politiſchen Gründen 9%: vielleicht trieb ihn auch Die 
Berzweiflung der Liebe zu der rafchen Abfchließung dieſes Buͤnd⸗ 
niſſes, da er feiner eriten Geliebten, der fchönen Ebba Brahe, 
hatte entfagen müffen 9. Marie Eleonore war fehr gutmuͤ⸗ 
thig, und liebte ihren Gemahl zärtlich, wie fie fowohl bei fei- 
nen Lebzeiten ald auch befonders nach feinem traurigen Tode 
. bewies 9. Aber fie war fehr empfindlich, verbrießlich und 
mürrifch, weinte fehr leicht und unaufhörlich; ihr einziges Kind, 
Ehriftina, Konnte fie nicht leiden, weil es nicht ſchoͤn war, 
und fie fich einen Knaben gewänfcht hatte; gegen Schwedens 


3) Bgl. die Charakteriſtik b. Pufendorf de Rebus Suec. 1, TV. c. 65., 
Rühs a. D. 158 ff., und meine Schrift. Gustavus Adolphus rex 
Suecorum comparatus cum Epaminonda Thebano (Münfter. 1835). 
4) Letzteres gibt Ehriftina zu verftehn bei Arkenholz Memoires Ill. 20. 
5) Vgl. Hallenberg Svea Rikes historia under Konung Gustaf Adolfs 
Regering IIl. 251. #., IV. 887. 6) Das Mähere darüber unten. 
Bol. ihren Brief bei Adlerfparre Historiska Samlingar IV. 7. 


Charakter Marie Eleonore'ng. 5 


Land und Volk hegte fie die größte Abneigung, welche fie zu 
fehr unverftändigen Maßregeln verleitete, und endlich verans 
laßte, im heimlichen Einverftändniß mit Dänemarf, dem Erb» 
feinde des Reiches, aus dem Lande zu entfliehn. Sie war 
eine jener unglücklichen Naturen (wie man fie befonders häufig 
unter den Frauen findet), welche nie, in feinem Berhäftniffe deg 
Lebens, zufrieden find, die jeden Uebelſtand tief empfinden, 
aber nicht die Kraft haben, weder ihn zu Ändern, noch auch 
in das Unabänderliche fich geduldig zu ergeben, die ſtets kla— 
gen, verſtimmt und werbrießlich find, und nur in Unzufriedens 
beit und Klagen Zufriedenheit und Vergnügen zu finden fchei- 
nen. In Verwendung des Geldes Fannte fie fo wenig Maß 
und Ziel, daß man dem Volke Furcht vor den nachtheiligen 
- Folgen einflößen fonnte. Auch ihre Geiftesgaben waren nicht 
vorzüglich: darum verordnete Guſtav Adolf, als er in den 
Deutfchen Krieg zog , daß fie weder die Erziehung ihrer Toch- 
ter leiten, noch an der Regentſchaft Theil haben follte, weil 
fie zu beidem unfähig war. Doch erzürnte diefes fie im hoͤch⸗ 
ſten Grade, namentlich gegen Drenftierna, und fie ſpann deß- 
halb Sntriguen an, wobei fie alle Klugheit aus den Augen 
feste. Wenn es wahr it, Daß der König fich oft gegen Oxen⸗ 
ftierna über fein Hausfreuz beffagt habe, fo wäre dieß nicht 
unbegreiflich 7), 

Zwei fo verfchiebene Elemente traten zur Bildung von 
Chriſtina's Charakter zufammen. Die Züge von beiden find 
Denn auch in demfelben unverkennbar. 








7) Dal. Pufend. 1.XL c. 1, Derfelbe de Reb. G, Frid. Wilh. 
1. 1 c. 34., Chanut Memoires de ce qui s’est passe en Suede etc. I, 
285. f., Palmftöld b. Ark. 111. 192. N., Lundblad Schwed. Put. 1.9, 
U. 99. D. Ueberſ. Ehriftina felbit fagt (b. Ark. UI. 24.): la reine, ıma 
mere, qui avoit toutes les foiblesses, aussi bien’ que toutes les ver- 
tus de son sexe: daß Letzteres aus Pietät etwas übertrieben iſt, fieht 
man aus anderen Neußerungen, z. B. ©. 20. u. 64. Grundlos ift das 
Urtheil Lacombe's Gefh. der Kön. Ehriftina ©. 8. Die Biographie 
Marie Eleonora’d v. Rühs in dem Taſchenbuche Minerva für 1819 
habe ich nicht erlangen können. | 
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Am 25. November 1620 feierte Guſtav Adolf feine Vers 
mählung mit Marie Eleonore: geboren am 19. December 1594 8), 
hatte er damals fait das 26te Jahr erreicht, ein für feinen kraͤf⸗ 
tigen Koͤrper und Geiſt nicht unpaſſendes Alter. Die Koͤniginn 
genas bald eines Toͤchterchens: allein dieſes ſtarb ſchon im vier; 
ten Jahre. Zum zweitenmal kam ſie mit einem Knaben von 
wenigen Monaten nieder. Dieſes zwiefache Mißgeſchick fteis 
gerte Die Sehnſucht des Königs und feiner Gemahlinn nach 
einem Thronerben um fo höher. Auf einer Reife in Finland, 
welche fie zufammen unternahmen, in Abo, fand die Königinn 
ſich zum drittenmale gefegnet. Guſtav Adolf hatte grade im 
Polnischen Kriege fiegreich gekämpft, und. war von hohen Ideen 
und Plänen begeiftert . Alle Zeichen verfindeten einen Krons. 
prinzen; Träume, welche fie und ihr Gemahl hatten, fchienen 
myſterioͤs; Die Aftrofogen, welche damals in ganz Europa, 
namentlih an den Höfen ihr Wefen trieben, verficherten es 
zuverlaͤſſig. Man glaubte und gab fich der füßeften Hoffnung 
hin. Unterdeß war der Hof nach Stockholm zuruͤckgekehrt; auch 
Guſtav Adolf, aus dem Polniſchen Kriege in Preußen. Die 
Zeit der Entbindung ruͤckte heran. Aber der Koͤnig war bedeu⸗ 
tend krank am dreitaͤgigen Fieber, welches ihn im Herbſte in 
Preußen befallen hatte: die Aſtrologen erklaͤrten, der Augenblick 
der Geburt des Kindes muͤſſe nothwendig entweder dieſem oder 
der Koͤniginn oder dem Koͤnige das Leben koſten; ſie fuͤgten 
hinzu, wenn das Kind die erſten 24 Stunden uͤberlebe, ſo 
werde etwas ſehr Großes aus ihm werden. Am 8. December 


— 








8) Hallenberg Svea Rikes historia etc. I. Anf. 9 Am März 
1626 ging Guſtav Adolf mit feiner Gemahlinn von Reval, wo fie ihn 
erwartete, nah Schweden zurück. Das königliche Paar feste nämlich 
von Reval nah Wiborg in Finland über, reifte zu Sande längs dem 
Sinnifhen und Botnifhen Meerbufen , alfo über Abo, und ging von 
da nah) Schweden über: Hallenberg V. 436. Neun Monate danach 
wurde Chriſtina geboren. Chriſtina, deren Fragment einer Autobio⸗ 
graphie (b. Ark. IH. Anf.) für ihre Kindheit Hauptquelle iſt, hat dies 
ſes ungenau angegeben. 


Chriſtina's Geburt. 7 


1626 alten Stils 9 (gleich dem 18. neuen Stils) gebar die 
Koͤniginn glüdlich, unter fonderbaren Umftänden. Das Kind 
kam zur Welt mit einem Helme vom Kopfe bis zu den Knieen, 
fo daß nur Geficht, Arme und Beine frei waren; es war ganz 
mit Haaren bedeckt, und hatte eine ftarfe und rauhe Stimme, 
Die umftehenden Frauen glaubten alle, es fei ein Knabe, und 
erfüllten den ganzen Pallaft mit der Freudenbotfchaft,. die auch 
der König um fo leichter fiir wahr hielt, weil er es wiünfchte 
und hoffte. 

Als der Irrthum entdeckt wurde, war man in großer Ders 
Tegenheit, wie man dem freudigen Vater die Taͤuſchung bench- 
men follte. Die Prinzeffinn Katharina, feine. Schweiter , über: 
nahm es endlich: fie trug -das Kind auf ihren Armen zu ihm 
hin, in folcher Haltung, daß er felbit erfennen Formte, was 
fie ihm nicht zu fagen wagte. Guſtav Adolf zeigte Dabei ganz 
fein fchönes Gemuͤth: ohne Beftürzung blicken zu laſſen, nahm 
er das Kind in feine Arme, und empfing es fo zärtlich, ale 
wäre er in feiner Erwartung nicht getäufcht worden „Wir 
wollen Gott Danf fagen, ſprach er. zu feiner Schweiter: ich 
hoffe, daß dieſe Tochter wohl den Werth eines Knaben für 
mich haben wird; möge: Gott fie mir erhalten, wie er fie mir 
gegeben hat.” Die Prinzeffinn wollte feine Hoffnung auf einen 
Thronerben durch die Borftellung befeben, daß er und feine 
Gemahlinn noch jung feien: er antwortete. aber wieder: „ich bin 
zufrieden, liebe Schweſter; ich bitte Gott, fie mir zu erhalten.‘ 
Darauf fandte er das Kind mit feinem Segen zurüd, und war 
fo froh , daß jedermann erſtaunte. Er befahl, das Te Deum 
zu. fingen, und alle Freudenbezeugungen anzuftellen, die bei 





10) Gal. Gualdo Hist. di Christ. p. 5. ed. Rom, gibt irrig Der 
16. Dee. an. In manchen Büchern iſt falich. der 9. Dec. Die genaue— 
ren Angaben enticheiden für obiges Datum.  Epriftina felbft bei Ark, 
311. 22, (es ſcheint Pein Zufak von Ark. zu fein), Loccenius Hist, Suec. 
1. VII. p. 555., Leben Chriſtinä ©. 3. m. 9. Ueber die Schwierig» 
keit im Rückſicht des Tages ihres NegierungssAntritts f. unten, 
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der Geburt des erſten Prinzen gebräuchlich find ). Lachend 
fagte er von dem Mädchen: „fie wirb gefchieft werden, denn 
fie hat ung alle betrogen.” In der That wurden die Propher 
zeihungen der Ajtrologen ſchmaͤhlich Ligen geftraft: denn ver 
König genas, indem er fidy durch ein Doppelfechten mit dem 
Grafen Brahe heilte; die Koͤniginn uͤberſtand glüclich ihre 
Wochen; das Kind befand fich mohl, und überdieß war es ein 
Mädchen. - - 

Die Prophezeiung der Ajtrologen übrigens, das Kind, 
wenn ed am Leben bliebe, würde etwas fehr Großes werden, 
beruhte auf der Gonftellation bei feiner Geburt 12): e8 war um 
Mitternacht im Augenblic des Neumonds, beim Aufſteigen des 
Herzens des Löwen; Tochter und Bater hatten bei der Geburt 
die Sonne, Venus, Mercam und Mars in denfelben Zeichen 
amd Graden, ein fehr jeltenes Zufammentreffen, und leicht der 
günftigiten Deutung fähig. 

Der Königinn benahm man den angenehmen Srrtl,.im erjt 
als fie im Stande war, ein foldyes Mißvergnügen zu ertragen: 
wir wiffen nicht, welche Stimmung fie dabei gezeigt hat: aber 
nach ihrem fpäteren Widerfinne gegen Chriftina , weil e8 Fein 
Kuabe war, laͤßt fich nichts Gute erwarten. Diefe erhielt 
zur Amme die Frau Ama von der Linden, Mutter Des 
Barond Diefes Namens, welcher fpäter Feld-Marfchall und 
Reicherath von Schweden wurde !3). Wir wifjen von ihr nichts 
weiter, als daß Chriftina ihr eine Penfion ausfegte 9. In 
der Taufe befam.fie die Namen Chriftina Augufta: den 
eriten nach Guſtav Adolf Mutter 5), wie auch das frühere 


— 








11) Enfin, fagt Ehriftina, il parut aussi grand en cette occasion, 
comme en toutes celles de sa vie. 12) Fornicetto Garini b. Ark. 
1. 3. 13) Ark. I. 30. 14) Ark. II, 69. N. 15) Sıe war fhon 
am 8. Dec. 1625. geftorben (Hallenberg V. 438). Da dieje Angabe 
ohne Zweifel nady dem alten Stil tft, fo war Ebriftina an dem erjten 
‚Sahrestage des Todes ihrer Großmutter geboren; und diejed wäre 
wobl ein Grund mehr geweien für Guftan Adolf, ihr den Namen 
Chriſtina beijulegen. 


Chriſtina's Kindheit. 9 


Töchterchen aus Pietät nach derfelben benannt geweſen war; 
der zweite Name wurde als Anagramm von Guftava gewählt, 
nach dem: des Vaters 16); vielleicht. Dachte man auch an bie 
alterthimliche hohe Bedeutung ‚des Wortes Auguftus. Bei ihrer 
Taufe p fonderbares Verſehen vorgegangen fein: der Kurs 
therifche Geiftliche, der fie taufte, der Groß -Almofenier des 
Königs, fol in Gedankenlofigkeit ihr mit Weihwaſſer das Zei- 
chen des Kreuzes auf der Stirn gemacht, und dadurch gegen 
Die Lutherifchen Kirchengebräuche: fehr verfioßen haben, auch 
deßhalb zur Berantwortung gezogen fein. Obſchon Chriftina 
ſelbſt diefes erzählt, und es als eine Fuͤgung für ihren nach 
herigen Uebertritt zur Fatholifchen Kirche betrachtet 17), fo hat 
es doch wohl große innere Unmwahrfcheinlichkeit: das: Weihwaf- 
fer war damals, wie Arfenholz bemerkt, bereits 100 Sabre 
lang nicht mehr in Schweden gebräuchlich geweſen; das Zei- 
chen des Kreuzes aber hatte fi) in Schweden, wie in mehre- 
ren anderen proteftantifchen Ländern, erhalten; und von ber 
ganzen Sache erwähnen die. Schwebifchen Gefchichtfchreiber Fein 
Wort. Vielleicht rührt die Erzählung: von dem Zeichen des 
Kreuzes her, welches wirklich gemacht wurde, gegen die. Sitte 
anderer proteftantijcher Yänder:. fpäter, nach ihrem Uebertritte, 
‚ mochte man Ehriftina Diefes. mit Ausſchmuͤckung erzählen, und in 
der Gemuͤthsbeſchaffenheit, worin fie ihre Biographie fehrieb, 
glaubte fie es leicht. 

Nach Chriſtina's Erzählung trat bald. ein ftarfer Wider; 
wille der Koͤniginn gegen ihr Kind hervor : fie Fonnte es nicht 
leiden, weil, wie fie fagte, ed ein Mädchen und haͤßlich fei: 
und wirflid war es ſchwarzbraun wie ein Fleiner Mohr. Auch 


16) ©. .den Bericht des Biſchofs Terferus b. Ark TI. Anh. 146. f. 
Ehriftina in ihrer Geldftbiographie erwähnt des Namens Augufta 
nicht, und zwar weil fie zu der Zeit, wo fie diefelbe fchrieb, ftatt dei: 
fen den Namen Alerandra trug. Sn den officiellen Urkunden und 
Schriften wird der Name Augusta nie hinzugefügt, wie Guſtav Adorf, 
Karl Guſtav u. 9. 17) Ark. I11. 25. Daffelte bat der Stal. For: 
nicetto Garini berichtet: Ark, L 6. f. 
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Schienen mannichfache Unfälle oder abfichtliche Ungefchiektheiten das 
Leben des. Kindes zu bedrohen: wenige Tage nad) der Taufe 
fiel ein großer Balfen herunter, der die Wiege, worin bie 
Kleine ſchlief, zerfchmettern mußte, wenn er fie berührte, was 
glücklicher Weife nicht geſchah. Man Ließ fie abfichtlich fallen, 
und verjuchte, wie Ghriftina verfichert, taufend andere Wege, 
um ihr Leben oder Gefundheit zu rauben: doc, blieb ihr davon 
fein anderer Nadıtheil, als eine etwas hohe Schulter: fie 
wandte nichts an, dieſen Fehler zu verbeffern, wußte ihn. aber 
nachher durch Kleidung, Gang und Haltung jo gefchickt zu vers 
bergen, daß er kaum fichtbar wurde. Man hat vermuthet, 
diefe Attentate feien durch Emifjäre veranlaßt, die der König 
von Polen, Sigismund, welcher nach der Krone Schwedens 
ftrebte, am dortigen Hofe unterhielt: wenn die einzige Throns 
erbinn ftarb, fo fehlen ihm die Krone gewiß 8). Guftav Adolf 
hingegen bezeugte für fein Töchterchen große Liebe. Auch berief 
er ſchon ein Jahr nad der Geburt die Stände des Reiche, 
und ließ der Fleinen Prinzeſſinn den feierlichen Huldigungseid 
leiften. Schen durch den Norföpinger Erbvertrag (1604) war 
der erbliche Thron dem Haufe Karls IX,, und zwar in Er 
mangelung männlicher Erben, der Alteften unverheiratheten 
Prinzeffinn zugefichert "9: diefer wurde für den gegenwärtigen 
Fall beftätigt in dem Stodholmer Neichstagsbeichluß vom 24. 
Dec. 1627, worin Chriftina zur Erbfürjtinn des Reichs erklärt 
wurde, im Falle Guſtav Adolf ohne männliche Erben mit Tod ab» 
ginge 20), Die Rüdficht auf Polen machte die Stände hierzu 
befonders bereitwillig: König Sigismund, damals im Kriege mit 
Schweden, war um fo ftolger und unbiegjamer, da Schweden 
noch feinen Prinzen hatte, der Guftav Adolf nachfolgen Fonnte: 


——_—— 


18) Ark. IM. 25., ohne einen Grund fur diefe Vermuthung an- 
zugeben. Ehriftina deutet wenigitend an, daß ibrer Mutter diefe At⸗ 
tentate nicht unlieb geweſen feien- 19) Bgl. Stiernmann Alla 
Riksdagars Besluth I, 561. ff., Geijer Geſch. v. Schwed. 11. 535. f. 
20) Stiernmann a. D. I. 796. ff. 
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man wollte ihm alfo zeigen, daß ein Nachfolger bereit vor: 
handen fei, und zwar in der Perfon eines Kindes, und bazu 
eines Mädchens , von wenigen Monaten. 

Shriftina fchien auch den Unterfchied in der Zuneigung ihrer 
Neltern fehr bald zu empfinden, indem fie eine gleiche Verſchie⸗ 
denheit in dem Benehmen gegen Vater und Mutter an den Tag 
legte, welche ihr Alter überftieg. Leider war aber der König 
fchon in den erften Jahren ihrer Kindheit die meifte Zeit ab» 
wefend, indem der Krieg mit Polen ihn in Anſpruch nahm. 
Schon Anfangs Mai 1627, al8 Ehriftina noch nicht 5 Monate 
‚ alt war, reifte er wieder zum Heere ab, und blieb dort den 
ganzen Sommer hindurch. Auch in den beiden folgenden Jah: 
ren brachte er den ganzen Sommer beim Heere zu, und konnte 
nur einige Wintermonate im Schooße feiner geliebten Familie 
verleben .Und wie er in diefem Kriege glänzende Thaten vers 
richtete, und mit Ruhm gefrönt wurde, fo ließ ihn fein Hel- 
denmuth auch manche Gefahr beftehn, die fein Leben ernitlich 
bedrohte 29. Weberdieß zogen fich durch dieſe ganze Zeit die 
Unterhandlungen wegen feiner Theilnahme am Deutfchen Kriege, 
und die Sorge für die Regelung der Neichsangelegenheiten, 
welche durch dieſen mweitausfehenden Krieg unumgänglich noth- 
wendig wurde; und als der Friede mit Polen gefchloffen ward 
(26. Sept. 1629, zu Altmark), war auch der Deutfche Krieg 
bereits befchloffen , ımb von den Ständen der Beitritt erflärt 
(29. Suni 1629 9. Der folgende Winter war ganz erfüllt 
mit Anftaften und Zurüftungen zum Kriege und zur vollfomms 
nen Anordnung der inneren Angelegenheiten; und bald war das 
Frühjahr 1630 erfchienen, der Zeitpunkt für des Königs letz⸗ 
ten und welthifterifchen Beruf. — Aus diefen erften Jahren 





21) Rühs 139. ff. Chriftina irrt, wenn fie feft verfihert (Arf. 
111. 25. f.), Guſtav Adolf habe feit 1627 bis zum Deutfhen Kriege 
Schweden nicht mehr verlaffen. Ark. (dafelbft Not.) irrt ebenfalls, 
— er das Treffen bei Stum als glücklich für Schweden angibt. 

22) Stiernmann J. 810. ff. 
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ihrer Kindheit erzählt Ehriftina noch Folgendes. Cie war noch 
nicht zwei Jahre alt 2°), als eine tddtliche Krankheit fie beftel, 
während der König eine Reife nach den Bergwerken machte. 
Man jandte ihm einen Kurier mit der Nachricht: von Bekuͤm— 
merniß getrieben, eilte er fchneller nach Stockholm zuruͤck, als 
je ein Kurier: er fand jein Kind in den letzten Zügen, und 
war unteöftlich. Um jo lebhafter war feine Freude, als fie 
genas; und er bezengte diefe Öffentlich, und dem Himmel fein 
Dankgefuͤhl durch Firchliche Feier. Bald darauf nahm er fie mit 
ſich auf einer Reife, die er in Begleitung feiner Gemahlinn 
nad Calmar machte: und bier ftellte er das Kind fchon auf 
eine Heine Probe. Der Kommandant der Feftung zweifelte, ob 
er die üblichen Ehren-Salven von der Bejatung und dem Ges 
Tchüte follte geben laffen: er fürchtete, das Kind, noch nicht 
zwei Jahre alt, möchte zu fehr dadurch erfchrecdt werden. Um 
aljo nichts zu verfehn, fragte er- deßhalb am. Der König 
fchwanfte einige Augenblicke; dann fagte er: „Ichießt nur: fie 
iſt die Tochter eines Soldaten, und fie muß fich daran gewoͤh— 
nen.” Es gejchah: Die Salven wurden in aller Form gegeben. 
Und die Kleine bewährte das Vertrauen ihres Vaters: fie lachte 
und fchlug in die Händchen; fie bezeugte, da fie noch nicht ſpre⸗ 
chen konnte, ihre Freude durch alle ihr möglichen Merkmale, 
umd verlangte, man folle mehr fchießen. Diefer Heine Beweis 
von Unerfchrocdenbeit gefiel dem Vater ungemein, und erhöhte 
feine Liebe zu dem Kinde. Seitdem nahm er fie immer mit 
fich zur Heerſchau; und überall gab fie ihm Beweife von Muth, 
die ihr Alter weit überftiegen. Er fagte daher oft jcherzend zu 
ihr: „warte nur, ich will dich ſchon einft an Orte führen, wo 
du Vergnügen genug haben ſollſt.“ Chritina bedauert, daß 
fein früher Tod dieſes Verfprechen vereitelt, und es ihr un— 
möglich gemacht hat, unter einem fo großen Meiiter des Krie— 


23) Alfo wahrſcheinlich im Frühjahr 1628, da Guſtav Adolf Ende 
Mai d. 3. wieder zum Heere abreiite, und den Sommer bindurd) da: 
bei vermweilte, 
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ges ihre Schule zu machen: ihr nachheriges männliches und 
friegerifches IBefen zeigt, daß fie eben jo wohl mit Minerva 
als Kriegsgättinn ſich befreundet hätte, wie fie diejelbe als 
Göttinn der Friedensfünfte verehrte. 

Am 19. Mai A630 nahm Guſtav Adolf in voller Ber: 
ſammlung der Stände mit einer tief ergreifenden Rede Abfchied, 
worin fic feine große Seele auf's Herrlichſte ausfprach, und 
die Alle aufs Innigſte rührte und erfchütterte. Auch der Abs 
fchied von den geliebten Geinigen war traurig und bitter: ihm 
ahndete, daß er feinem letzten Gefchict entgegenging. Chriftina 
ftand damals in einem Alter von 3 Yy Jahren, wo die Kinder 
fo fehr Tiebenswärdig und ihren Aeltern werth zu fein pflegen. 
Man hatte fie einen Eleinen Abjchiedsgruß an ihren Vater ges 
lehrt, und fie brannte vor Begierde, ihm denfelben vorzufagen: 
Guſtav Adolf war aber fo fehr in Gedanfen und Gefchäften; 
daß er die Kleine faum gewahrte. Als fie nun fah, daß fie 
fein Gehör befam, zupfte fie an feinem Buͤffelwams, und 
wandte ihn zu fich um. Sobald er fie bemerfte, nahm er fie 
auf feine Arme, und füßte fie, mit Thränen im Auge. Er 
verließ fein Vaterland, um es nicht wieder zu fehen. Chriftina 
foll drei Tage ohne Unterlaß geweint haben, und fo heftig, daß 
fie fich ein fchlimmes Augenübel zuzog, welches ihr faft das 
Geſicht geraubt hätte, das bei ihr, wie bei ihrem Vater, fehr 
fchwach war. Man nahm diefes für eine unglücliche Borbes 
deutung, da fie jonft felten und wenig zu weinen pflegte; zus 
mal man auch andere Unheil verfindende Zeichen zu fehen 
glaubte. 

Bor feiner Abreife ordnete Guftav Adolf, wie ein guter 
Hauspater, die Regierung feines Reiches und Die Angelegen: 
heiten feiner Familie. Die Regierung übertrng er dem Reiche: 
rath mit den fünf höchften MWürdenträgern des Reiches. Letz⸗ 
tere bildeten gleichfam das oberfte Reichs⸗Collegium, beftehend 
aus den fünf Miniftern, deren jeder an der Spite eines Haupt: 
theil8 der Regierung und Verwaltung ftand: es waren ber 
Reichs⸗Droſt für die Zuftiz, der Reichs-Marſchall für das Kriegs- 
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mefen, der Reichs⸗Admiral für das Seeweſen, der Reichs⸗Schatz⸗ 
meifter für die Finanzen, und der Reichs-Kanzler für alle übris 
gen inneren und Außeren Angelegenheiten: Ietsterer führte in Ab: 
wefenheit des Könige in diefem hohen Rathe den Borfik, 
Eben diefen übertrug er die Bormundfchaft für feine Tochter: 
feine Gemahlinn fchloß er fomohl von der Negentfchaft wie 
von der Bormundfchaft aus 9), da er wohl erfannte, daß ihr 
die dazu nothwendigen Eigenfchaften mangelten, Für alle wich- 
tigen Punkte hatte er beftimmte VBorfchriften gegeben; auch dem 
Mei che hinlängliche Kriegsmacht hinterlaffen, da Dänemark 
fortwährend eine fehr zweideutige Stellung annahm 25), Geis 
ner Tochter ließ er von den Ständen und dem Heere den“ Eid 
leiften, uod fie anerfennen als feine einzige Erbinn, und, im 
Falle feines Todes, ald Königinn von Schweden 26). Gr 
ftellte fie dem Neichsrathe vor, und empfahl fie bemfelben in 
einer rührenden Rede. Ueber ihre Majorennität beftimmte er 
nichts, fondern überließ ed dem Reichsrathe und den Ständen, 
zu beurtheilen, wann fie des Thrones würdig fein würde: auch 
unterdrücte die düftre Ahndung in ihm gewiß nicht die Hoffe 
. nung auf glückliche Rückkehr. Aber auch für die Erziehung 
Chriſtina's forgte Guſtav Adolf angelegentlich: er erfannte ganz 
die unendliche Wichtigfeit derfelben , befonders für Fünftige 
Herrjcher 27): auch hiefür glaubte er die Königinn, ihre Mut— 
ter, nicht geeignet, und, übertrug deßhalb die Oberaufficht dar- 
über feiner Halbjchweiter, der Prinzeffinn Katharina, und ihrem 
Genahl, dem Pfalzgrafen Zohan Caſimir 8), Doch erklärte 


24) Palmsköld Polit, Marim. ad a. 1636. p. 434, ad a. 1641. 
p. 466., aus den Archiven des Reichsraths, nad Arf. III, 34. N. u. 
192. N. 25) Pufend. de Reb, Suec. 1. II. c. 23. 26) Bal.. 
©tiernmann Riksdagars Besluth L 818. f. a7) Sehr treffend 
fagt Ehriftina hierüber (Ark, 111.48): ceux qui la leur donnent mau- 
vaise, ne sont pas moins criminels, que ces monstres (s’il y en a) 
- qui empoisonnent les rivieres et les fontaines, oü tout le monde 
. va puiser l’eau. 28) Ueber die enge Verbindung der Häuſer Waſa 
und Pfalz und uber die Prinzeffinn Katharina vgl. Freinsheim Orat, 
XV. p. 285. f. 
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er letztern nicht eigentlich zum Oberhofmeifter, weil er Galvi: 
nifcher Gonfeffion war; man glaubte freilich , feine Gemahlinn 
Katharina, obfchon Lutherijch, habe ein wenig Calvinismus von 
ihm angenommen: aber GChriftina war noch fo Hein, daß nichts 
dabei zu gefährden war, Allerdings wiberfeßte fich die Koͤni⸗ 
ginn diefer Anordnung, die ihr fehr unangenehm fein mußte, 
um fo mehr, da fie auch ihre Schwiegerinn nicht Tiebte: allein 
der König gebot, und man mußte gehorchen: vielleicht geſchah 
es auch zu diefem Zwecke, daß die Koͤniginn ihren Gemahl 
nach Deutfchland begleitete, Die Prinzejjinn Katharina befaß 
treffliche Eigenfchaften, welche ihr Fähigfeit zu dieſem wichtis 
gen Berufe verliehen. Auch wußte fie Chriftina’s Zuneigung 
fich zu erwerben, und diefe hat ihr Andenfen ftets werth ge- 
halten 9. 

Dep ungeachtet konnte ed doch nicht ohne nachtheiligen Eins 
fluß bleiben, daß fie fchon in der zartejten Kindheit des herzs 
lichen Umgangs einer zärtlich Liebenden und geliebten Mutter 
entbehrte, welcher für die Bildung befonders des weiblichen 
Gemüthes fo unendlich wichtig it: und mit Gewißheit läßt fich 
behaupten, daß die männliche Rauhheit, das Sonderbare und 
Abftoßende in Chriftin®s Charakter großen Theild hierin feine 
Duelle hat. 

Der beforgte Vater wählte aber, ungeachtet Des zarten 
Alters feines Töchterchend, auch fchon die einzelnen Hofmeifter 
und Lehrer für fie aus. Er nahm dazu nur eingeborne Schwe; 
den: und zwar, wie Chriſtina meint 30%), weil ihm prophezeit 
war, feine Tochter wiirde nicht in der Religion ſterben, worin 
fie geboren wäre, und Alles aufgeben; darum habe er aufs 
Strengfte geboten, feinem Katholifen Zutritt zu ihr zu geſtat⸗ 
ten: aber damals waren überhaupt noch Feine ausländifche Ger 
lehrte in Schweden; und Guftav Adolf liebte feine Schweden 


* - 

29) Bol. den Brief an fie, unten S.22., und Anderes, 

30) B. Ark. I, 50. Die Quelle der Nachricht von diefer Prophes 
zeihung hat fie nicht angegeben. 
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zu ſehr, um ihnen Fremde vorzuziehn. Er war auch in feis 
ner Wahl glücklich, wie Ghriftina felbft verfichert , obfchen fie 
an den gewählten Männern Einiges tadelt. Zum Hofmeifter 
beitimmte er Arel Baner, Bruder des berühmten Feldherrn, 
Reichsrath von Schweden, und Oberhofmeifter des Föniglichen 
Haufes, einen Außerft gewandten Hofmann, ausgezeichnet in 
allen Eörperlichen Gefchiclichfeiten und fehr rechtlich: übrigens 
aber nicht gebildet (wie damals fehr viele Bornehme in Schwer 
den), auch reizbar und heftig, und in der Jugend den Frauen 
und dem Weine , nach der herrfchenden Sitte, ergeben, 
welche Leidenfchaften er jedoch ſpaͤter fehr gemäßigt hatte: er 
war des Königs Vertrauter und Günftling gemefen, und Theil 
nehmer an feinen Vergnuͤgungen; Guftav Adolf Fiebte ihn fo 
herzlich, daß er ihn vor feiner Verheirathung,, und auch fpds 
ter wenn er allein war, bei fich im Bette fchlafen ließ: er 
kannte ihn alfo ganz genau, und wußte, daß er ihm vertrauen 
durfte. Zum Unterhofmeifter ernannte ee Guftav Horn, 
Neffen des Feldmarfchalle , Neichsrath von Schweden, einen 
Mann, der geiftige und Förperliche Bildung in hohem Grade 
vereinigte: er war von fehr achtbarem Charakter , hatte treffs 
liche Studien gemacht, Fannte alle ausländifchen Sprachen, und 
redete fie ziemlich gut; hatte Franfreih, Spanien und Eng» 
land bereift, in diplomatifchen Sendungen , und ſich dadurch 
auch als Welt: und Hofmann ausgebildet 32); in allen koͤrper⸗ 
lichen Uebungen befaß er Gefchiclichfeit. Zum Lehrmeiſter in 
den Wiffenfchaften beftimmte Guftav Adolf den Joh. Mats 
thiäd, Doctor der Theologie, früher Profeffor der Dichtkunſt an 
der Univerfität Upfala, damals Nector des Collegiums zu Stods 
holm, und des Königs Hofprediger: er hatte ſich auf Schwer 
difchen und auswärtigen hohen Schulen gebildet, und bewies 


31) Ehriftina’d Angabe hierbei darf man deßwegen fo genau 
nicht nehmen , weil fie vor Wein und Liebe eine unüberwindliche 
Abneigung hatte, 32) Bol. Stiernmann Biblioth. Sueo-Goth. 
11. 355. ' a 
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befonders durch feine vielen Schriften (es werden über 50 ges 
nannt) feine tüchtigen Kenntniffe als Theolog und Philolog ; 
nicht weniger aber bejaß er großen Berftand, und einen fehr 
achtungswerthen Charakter: Chriftina ruͤhmt feine große Bravs 
heit, Berftändigfeit und Sanftmuth, die ihm Liebe und Hochs 
achtung erwarb ; und diefer milde und fchöne Charakter fpricht 
fi) in feinen Briefen an Chriftina aus 2). Er hatte nichts 
Pedantifches in feinem Weſen Cwelches Chriftina immer fehr 
verhaßt war), und befaß alle Lehrgeſchicklichkeit und Fähigkeit 
zur Erziehung eines Kindes von Chriftinad Natur: dazu fam 
das fehr paſſende Alter von 37 Jahren #). Sie machte ihn 
fpäter zum Bifchof von Strengnaͤs, und bewies ihm Zeit feines 
Lebens fehr viel Wohlwollen und Dankbarkeit, und feinen Nachs 
fommen große Huld, Man warf ihm in der Folgezeit Neigung 
zum Galvinismug vor, und verurfachte ihm dadurch viel Vers 
druß, worüber wir zu feiner Zeit berichten werben: der König 
muß aber damals noch nichts dergleichen geahndet haben #5). 
Guſtav Adolf befahl: diefen Männern, der Prinzeffinn eine 
völlig männliche Erziehung zu geben, und fie Alles zu lehren, 
was ein Fürft wiſſen müffe, der wirdig fein follte zu herrs 
fchen: erflärte beftimmt, man folle ihr‘ feine andren Gefinnuns 
gen ihres Gefchlechtes einflößen, als Anftändigfeit und Befcheis 
denheit; in allem Uebrigen follte fie wie ein Prinz gehalten 
werden. Daher wählte er denn auch Männer, die theils aus— 
gezeichnete Kenntniffe, theils Körperliche Geſchicklichkeiten befas 
Ben , und die Welt und den Hof genau Fannten. 

Cie begannen die Erziehung fogleich nach ihrer Ernens 
nung 9%), mit Ausnahme Matthid’s, der den König als Hof; 
faylan in den Deutfchen Krieg begleitete, und erft 1633 fein 


33) Sie find aus den Sahren 1655 und 1673, bei Ark. IF. Anh. 
Mr. 68. f. 34) Falſch wird nämlich bei Rühs ©. 272. als fein Ge 
burtsjahr 1573. angegeben; es war 1593. 35) Vgl. über ihn Schef- 
fer Suecia litt. p. 123. mit Moller's Hypomn. p. 387. ff., Stiern- 
mann Bibl. Sueo-Goth. IL 219. 36) Ehriftina b. Ark, TIL 52., 
welhe ron Mattbias jpäterem Antritte nichts erwähnt. 
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Amt antrat. Chriftina zeigte bald Anlagen, und einen geleh— 
rigen und lebhaften Geiſt. Wie früh fie Leſen und Schreiben 
lernte, fich in fleinen Auffäsen übte, und außer der Schwedi⸗ 
fchen auch fchon mit der Deutfchen Sprache befannt wurde, 
zeigen zwei Feine Briefchen an ihren Vater. Sie find Deutſch 
gefchrieben, und die einzigen an ihn, welche erhalten find; das 
Datum ift unbefannt, aber ohne- Zweifel find fie aus ber Zeit, 
wo der König in Deutſchland den großen Krieg führte: Dafür 
fpricht fomohl Chriſtina's Alter, als die Abfaffung in Deuts 
fcher "Sprache. Daß aber Chrijtina felbft fie gefchrieben, zeigt 
der Stil, und einige Fleine Schreibfehler, die nran ihrer Kinds 
heit feicht vergeben wird (andere Sonderbarfeiten gehören der 
Orthographie ver Zeit am. Sie mögen hier, buchftäblich co 
pirt 37), eine Stelle finden. 

Gnädigfter herz vielgelibter Herr Vater. Euer Königl. 
Majeſtaͤten fey mein gehurfamer Kindlicher Dienft mit wünfchen 
von Gott dem allmächtigen vieler gefundheit, mir ald Eure 
getreue Dochter zum troft. Bitte E. M. wollen bald wieders 
fommen, und mir auch was hübfches ſchicken. Sch bin Gott 
lob geſundt undt befleiffe mich im beten viel alzeit wacker lehr⸗ 


nen, undt verbleib 
| EM. 


Gehorſame Dochter 
Chriſtina P. ©. 
Gnaͤdigſter Herzlieber Herr Vater. Weil ich das glüf 
nicht hab je bei E. K. M. zu ſeyn, fo ſchick E. M. ich mein 
demuͤthige contrefay. Bitte E. M. wolle meiner dabey geden— 
fen undt bald zu mir wiederfommen, mich unterweil was hübfch 
fchicken. Sch will alzeit from feyn und fleiffig beten lehrnen. 
Gott lob ich bin gefundt. Gott gebe ung allzeit gute Zeitung von 
E. M. Demjelbe befele E. M. allzeit und ich werde verbleiben 
E. K. M. 
Gehorſame Dochter 
Chriſtina P. S. 
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Man wird den Ausdruck Des einfach kindlichen Sinnes, 
der Liebe zu ihrem Bater und. der Frömmigkeit in dieſen Brie⸗ 
fen nicht verkennen: Religisfität hatte Guſtav bei ber Erziehung 
gewiß aufs Rachdruͤcklichſte geboten. 

Aber auch er gedachte im Getuͤmmel bed Krieges ftetd mit 
Liebender Sorgfalt der Seinigen. Seiner Schweiter Katharina 
empfahl er fein Zöchterchen 9), und: gegen Enbe bes Jahres 
1630 fchrieb er an DOrenftierna: „ich beſchwoͤre Sie, Sich 
mein Andeufen und das Wohl meiner Familie angelegen fein 
zu laflen, amd fir mich und die Meinigen zu. thin, was Sie 
wuͤnſchen, daß Gott fir Sie und die Ihrigen than moͤge, und 
was ich fir Sie und die Ihrigen im gleichen. Falle. thun werde, 
wenn ed Gott gefällt, daß ich Sie überlebe, und daß Ihre 
Familie meiner bedarf, . ... Wenn mir etwas Menfchliches 
begegnet, fo. find die Meinigen bemitleivenswerth, meinetwes 
gen und in mancher andern Hinſicht. Sie gehören dem ſchwaͤ⸗ 
cheren Gefchlechte an: die Mutter ohne Rath, die Tochter im 
zarteften Alter: unglüclic, wenn fie felbft regieren, und gefaͤhr⸗ 
det, wenn Andere fie regieren. Die natürliche Liebe und Zärts 
lichkeit Gtorge naturalis) diktirt mir Diefe Zeilen in die Feder, 
womit ich an Sie fohreibe, Sie, fage ich, der Sie ein mir 
von Gott gegebenes Werkzeng find, nicht nur um mich in vie 
Ien großen Dingen zu unterſtuͤtzen, fordern auch um fie wohl 
vorzubereiten, gegen Alles was fich ereigiten Tann, und in 
Allem, was mir am meiften auf diefer Welt am Herzen liegt 9, 
Ebenfo empfahl er ihm noch wenige Monate vor der Schlacht 
bei Lüßen die Treue gegen das tönigliche Haus und insbeſon⸗ 
dere gegen feine Tochter, und die Sorge für deren Erziehung 
aufs Dringendfte 4. Während deſſen erhöhte er durch Groß 


38) Brief Guft- Ab.’ an den Reichsrath ©, 2. Aug. 1630 bei Ad- 
lerfparre Hist. Saml. IV. 8 ; an feinen Schwager den Pfalzjgrafen daf. 
II. 302. 39) Die Franzöfifche Ueberſetzung diefes Briefed bei Ark. T. 
* ff. Bgl. Eundblad Schwed. Put, II. 140. D. Ueb. 40) Art. 
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thaten den Glanz des Thrones, den feine Tochter einft einnehs 
men follte, fo wie er in ben eriten Sahren ihrer Kindheit ihn 
mit Ruhm umgeben hatte, „Gott hat mid), fagt Chriftina geifts 
reich 9), unter Rorbeeren und Palmen laſſen geboren werden: 
ich fchlief im Schuße ihrer Schatten; mein erfter Schlummer 
‚erhielt Nahrung unter. den Trophäen; der Sieg und das Gluͤck 
fchienen mit mir zu ſpielen.“ Durch den großen Tag bei Keips 
zig Frönte Guſtav Adolf feinen Ruhm, und der glorreiche Triumph⸗ 
zug durch Deutfchland machte ihn damals zum erften Helden 
der Welt. Aber da ergriff ihn Die Hand der Vorfehung, und 
hemmte ihn mitten auf der Laufbahn des Sieges: wie Eyamis 
nondas bei Mantinea, fiel Guſtav Adolf als Sieger bei Lügen. 

Groß war die Freude in Schweden, als zuerft das Ges 
rücht von einer ruhmvoll gewonnenen Schlacht erfcholl: aber 
unendlicher Schmerz ergriff Das Volf bei der Nachricht, daß 
diefer Ruhm mit dem Leben des theuerften der Könige erfauft 
war. Wenn überall jeder Edle dem in der Mitte feiner Bahn 
bingerafften Helden ein tiefes Gefühl der Wehmuth widmete, 
und Dentfchland. wiederhallte von den Klaggefängen, Die feis 
nen Sarg in vielen Zungen umtönten: wie groß mußte dann 
die Trauer des Volkes fein, dem der Vater und Befchüßer ents 
riſſen war. Auch die Koͤniginn, die immer die zaͤrtlichſte Neis 
nung für ihren Gemahl gehegt hatte, war durchaus untröftlich, 
und legte ihren Schmerz auf die rührendfte Weiſe an den Tag: 
der Leichnam war nad; Weißenfels in Sachfen gebracht, dort 
geöffnet und einbalfamirt; fie eilte dahin, und weigerte fich 
ftandhaft, die irdifchen. Refte zu verlaffen; in einem trauers 
vollen Triumphzuge wurden diefe durch Deutfchland geführt, 
und nach Wolgaft gebracht, bis die Jahreszeit erlaubte, fie 
nach der Heimath überzufegen 22). Wie Chriftina die Trauer: 
: botfchaft von dem Tode ihres geliebten Vaters empfangen, ers 
fahren wir nicht: fie fagt nur, daß fie fpäter bei der Beerdis 


41) 8. Ark. II. 25.: 42) Ark. I. 20., II. 39 f., Mauvillon 
Geſch. Guſt. Ad.'s II. 454. f. D. Ueb. 


Innerer Zuftand Schwedens. 21 


gung gefaßt und getroͤſtet geweſen ſei, da fie noch zu ſehr Kind 
war, um die Größe ihres Mißgeſchickes ganz zu fühlen 9, 
Schweden fehien durch den Tod ded Königs von dem Gipfel 
feiner Größe herabgeftürzt 9°): das Werk war nod) nicht halb 
vollendet, und die Uneinigfeit unter den Proteftanten felbit und 
ihren Anhängern fo groß, daß man ein gänzliches Anseinanders 
fallen der Verbindung befürchten mußte. Das Land war durch 
die 23jährigen Kriege im höchften Grade erfchöpft, und zu 
neuen Anftvengungen kaum im Stande: daher auch an manchen 
Orten ziemlich faute Unzufriedenheit. Es hatte feinen Nachfols 
ger feines Königs, der, wenn auch mit minderer Geifteögröße, 
im Innern friedlich gewaltet und nach außen fiegreich geftritten 
hätte: er hinterließ nur ein Töchterchen von 6 Jahren, und eine 
Gemahlinn,, die, bei großer Herzensgüte, nicht bloß der Negies 
rung, fondern auch der Erziehung. ihres Kindes unfähig erfchien; 
auch Fein naher männlicher Verwandter, konnte einftweilen die 
Zuͤgel der Regierung Ienfen, da Guftav Adolf mır von einer 
Halbfchweiter überlebt wurde, deren Gemahl uberdieß ein Aus⸗ 
länder und kleiner Fürft, und deßhalb von den Schwedifchen 
Großen mit Geringfchäßung und Argwohn angefehen war. Die 
Macht der Negentfchaft aber fchien noch gar nicht befeftigt. 
Wie leichte konnte bei Diefem Zuftande Verwirrung und Ze 
rüttung entitehen; und was mußte dam aus dem armen Schwer 
den werden, da auf ber einen Seite Dänemarf, von ewigen 
Haß und Eiferfucht gefpornt, feine frühere Uebermacdht wieder 
zu gewinnen ftrebte, auf der andern Seite in Polen ihm ein 
Feind da ftand, der fein Innerſtes anzugreifen drohte Denn 
König Wladiflav von Polen, welcher (1632) feinem Vater 
Sigismund nadjfolgte, hatte Feineswegs die alten Abfichten 
auf die Krone feines Stammreiches aufgegeben, und Feine Ges 
fegenheit konnte ihm ermünfchter fein, um jeine Anſpruͤche 





43) Ark. II. 6%. 44) ©. Pufend. de Reb. Suec, I. V. c. 7, 
Freinsheim Orat. XIX. p. 356. f. und Die Gefchichte Diefer Zeit bei 
Ark. 1. 70. ff. | 
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ebenfo geltend zu machen, wie Sigismund mach Karls IX. Tode 
gethan hatte 25), Es ift daher nicht unglanblich , was Chris 
fing erzählt 36), daß in gewiſſen Zufammenfünften die Nede 
davon gemwefen fei, eine Republik zu proclamtiren , da nur ein 
Kind an der Spige ſtehe, beffen man fich Teicht entledigen 
fonne: diefes war das ficherfte Mittel, Unruhen im Reiche 
zu erregen, und ſich dadurch den Weg zum Throne zu bahnen. 
Aber der Reichsrath und die Mänmer, welchen der König die 
höchfte Sorge für das Reich anvertraut hatte, bewiefen ſich 
dieſes Vertrauens vollkommen wuͤrdig: fie fahen ein, daß in 
diefer ſchwierigen und gefährlichen Lage Guſtav Adolf's Tod 
ter das einzige Band fei zur Erhaltung der Cinigfeit und 
Wohlfahrt, und maren einverftanden Darüber, daß man fie 
ungefäume zur Koͤniginn erklaͤren, den innern Frieden mit aller 
Kraft aufrecht erhalten und den Krieg im Geifte des Königs 
fortfegen muͤſſe 97): die Koͤniginn Wittwe mußte, ſowohl nach 
dem Willen des Königs, den er. noch kurz vor feinem Tode 
ausgefprochen hatte, als nach dem Wunfche der Nation, von 
der Regentfchaft gänzlich ausgefchloffen werden 25), Der Pfalzs 
graf Johann Caſimir, Schwager des Königs, beeilte fich unter 
ven Erjten, der Prinzeffinn feine Huldigung darzubringen, und 
alle Großen folgten feinem Beiſpiele. Man ergriff alle noths 
wendigen Maßregeln fir die Sicherheit der Thronfolgerinn und 
des Reiches , ordnete Trauer für den Hof und die Hauptſtadt 
am, und verfäumte nichts, was die Lage des Augenblickes ers 
forderte, 

Gleich im Anfange des Sahres 1633 wurden die Stände 
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45) Die Anhänger Sigismund's ſtreueten aus, die Kinder deffels 
ben bezeugten mehr Neigung für die proteftantifche Neligion als für 
die katholiſche, und wenn einer von ihnen die Augsburger Confeſſion 
annähme, jo würde ihn nichts hindern können, feine Anſprüche auf 
Schweden geltend zu machen. 46) Bei Ark. TIL. At. 47) Bol. 
Le Vassor Hist, de Louis XML & XXXIII. p. 472, f. 48) Pufend. 
de Reb, Saec, 1. V. ec. 7., Xu 2 u. 9. Sntereffant ift darüber Ehri« 
ſtina's billigendes Urtheil b. Ark, TIL 67. fi. 


— — 





Ehriſtina zum Königin erklärt. 8 


zu Stockholm zufammenberufen. Chrijtina hatte faum das 6te 
Jahr erreicht, und ahndete nicht, wie wichtig der Augenblick 
für ihr games fünftiges Leben und für viele Tauſende von 
Menfchen war; fte begriff weder die Würbe noch die Laſt, 
welche fie übernahm. Mean erzählte ihr fpäter, fie habe ſich 
Dabei mit allem Anftande und wuͤrdevollen Wefen einer Köniz: 
ginn benommen, nichts von dem kindiſchen Betragen, wie es 
bei felchen Gelegenheiten leicht vorkommt, ſich zu Schulden 
fommen laffew, und der ganzen Verſammlung Begeifterung fir 
die Tochter Guftav Adolf's und Ehrfurcht eingeflößt 3%. Und 
das Bolf hegte eine fo große Liebe zu feinem Könige, daß es 
fich gewiß aufs Bereitwilligfte entfchied, die Krone auf feine 
Tochter zu übertragen. Es fol aber dabei etwas Ergoͤtzliches 
vorgefallen fein. AB der Landtags» Marfchall den Vorfchlag 
mache, die Tochter Guftav Adolf's zur Königiun von Schwe⸗ 
den zu erklären, unterbrach ihn ein Abgeordneter des Bauerns 
ftandes, Lars Larsfon, und fragte: „wer iſt Diefe Tochter Gu⸗ 
ſtav's? Wir fennen fie nicht, und haben fie tie geſehn.“ Die 
ganze Gemeinde durchlief, ein Gemurmel. Der Marfchall aber 
antwortete: „ich will fie Euch zeigen.” Er holte die Kleine, 
zeigte fie den Bauern und namentlich dem Larsſon. Diefer bes 
trachtete fie eine Weile ganz in der Nähe, und rief dann: ‚fie 
iſt es felbjt: das ijt die Nafe, die Augen und die Stirne Gu— 
ſtav Adolf's: fie foll unfre Koöniginn fein.‘ Und alsbald vie 
fen die Stände fie einſtimmig zur Koͤniginn aus, und festen 
fie auf den Thron 9). In dem Neichdtagsbefchluß (vom 14. 
März 1633). wurde fie mın zur erwählten Königinn und Erb⸗ 
fürftinn von Schweden erflärt, nur mit dem verfaflungsmäßis 
gen Borbehalte, daß fie bei Uebernahme ber Regierung Die Rechte 


— — no — 


49) IE faut si pen de chose pour fäire admirer un enfant, mais . 
de plus un enfant du grand Gmstave, fagt Chrifina 1. 43. Gie 
mag nah den Erzahlungen etwas übertrieben haben; doch erfennt fie 
die Möglichkeit au felb an, und viel mag nicht übertrieben fein. 
50) Bgf. Ogier Iter Danicum, $uscicum et Polonicum, p. 168. f- 


* 
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und Freiheiten ber Nation beftätigen follte, wie die Vorfahren 
gethan. Die früheren Befchlüffe gegen Sigismund von Polen 
und deffen Haus wurden beftätigt 5'), die Einrichtung der Res 
gierung dem Neichgrathe überlaffen; als Vormuͤnder der jungen 
Königinn die fünf höchiten Würdenträger augenommen; die Forts 
fegung des Deutfchen Krieges mit allen Kräften und Mitteln 
befchloffen 59). In dem ganzen Reichstagsbeichluß zeigt fich 
bie größte Begeifterung für Guſtav Adolf und fein Haus, und 
die eifrigfte Bereitwilligfeit, für das Vaterland und feine Ehre 
Gut und Blut hinzugeben. 

Ueber die Form der Regierung wollte man nicht ents 
fcheiden, ohne das Öutachten des Reichskanzlers Orenftierna eins 
geholt zu haben, der fich Damals in Deutjchland befand. In 
feinem Schreiben an den Reichsrath (vom 12. Febr. 1633) 
ftellte diefer vor, die befte Form der Negentichaft für Schwes 
den fei das Collegium der fünf hohen Wirdenträger; der hoch— 
felige König habe auch diefem ftetd die Negierung beſtimmt, 
und einen deffallfigen Entwurf zur Berwaltung hinterlaffen; 
man folle deßhalb von den Ständen diefe Regentfchaft förmlich 
einfegen und diefen Entwurf annehmen laſſen 5%. Dieſem 
Rathe folgte man. In den Perfonen der Reichs-Wuͤrdentraͤger 
ging indeß eine Veränderung vor, indem man den Pfalzgrafen 
oh. Caſimir, welchen Guftav Adolf die Leitung des Finanz- 
weſens anvertraut hatte, Daraus verdrängte, Die Schwedifchen 
Großen fürchteten feinen Einfluß, und Anſpruch auf die Vor: 
mumdfchaft, da er Schwager des Baters der jungen Königinn 
war; man glaubte auch, er werde eine Verbindung feines Soh— 





51) Man verbot allen Briefwechfel mit Polen, und erflärte dem, 
der von Zurüdrufung der Kinder Sigismunds fprehen würde, für 
ſchuldig des Hochverraths. 52) Stiernmann Riksdagars Beslath II. 
849. ff. Auszug bei Ark. III. 182. f., welcher genau mit Stiernmann 
ubereinftimmt. Der Berfaffer muß dazu Documente gehabt haben. 
Bol: Pufend. de Reb. Suec. l. V. e. 27. 53) Ark. I. 24. f. nad) 
dem Driginal bei Palmftöld: dieß ift gedruckt in Bref ifran — Ax. 
Oxcustierna til Gr. Jch. Oxenst., utg.af C. Gjürwell (1810), I. 1,20. M. 
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nes Karl Guſtav mit derfelben zu bewirken fuchen 39; warn 
war ihm abgeneigt, weil er eine fehr fparfame Deconomie eins 
geführt hatte; und endlich mag Eiferfucht gegen den Ausländer 
hineingefpielt haben 55), Ueberhaupt aber wollte der Reichsrath 
die Regierung für fich allein behalten, und namentlich fcheint 
fich hierin ein Sieg des Haufes Orenftierna zu zeigen, und ins⸗ 
befondere des Großfanzlere, Daher erwähnte man des Pfalz, 
grafen gar nicht, auch nicht vor den Ständen, weder in Ruͤck⸗ 
ficht der Finanz Verwaltung, noch der Vormundſchaft, und bes 
handelte ihn überhaupt auf eine fehr abitoßende Weife. Er 
aber, ein Mann von politifcher Klugheit, wartete den Schlag 
nicht ab, fondern zog ſich freimillig zuruͤck 5%). Die Regierung 
bildeten demmach der Reichs-Droſt Gabriel Drenftierna 
Guftavfon, jüngerer Bruder Arel's, ein ehrenwerther Mann, 
in verfchiedenen diplomatifchen Stellungen gebildet und bewährt, 
Teutfelig und beliebt bei Adel und Volk, beredt, obgleich ohne 
gelehrte Studien 57); der Reichs » Feldmarfchall Jac. de la 
Gardie, der fich ftufenweife zu Diefer hohen Würde und fols 
chem Anſehn enmporgefchwungen hatte, daß er nad; dem Reiches 
Kanzler der erfte Mann im Staate war; ein Eoldat in feis 
nem ganzen Wefen, freimithig und etwas rauh, aber ftrenge 
feine Pflichten erfüllend; in den Kriegen mit Polen und Rußs 
land und in der Verwaltung von Provinzen hatte er dem Staate 
die wichtigften Dienfte geleijtet 58); der Reich8- Admiral Karl 


54) Seine eigne Aeußerung darüber bei Adlerjparre Hist. Saml, 
If. 357. Eine andre bei Ark. I. 35., 1II. 88. 55) Anecdotes de 
Suede (Stockholm 1716) p. 37. f. Bgl. Yufend. de Reb. Suec. I. 
1. e. 67., V. 7, Geſchichte diefer Zeit bei Ark. III. 73. f. Durch die 
frarfame und weile Verwaltung des Pfalzarafen (Adlerfparre I. 280.) 
fanden fih bei Guſt. Ad's Tode im Shake 8 Tonnen Goldes (Palmff. 
ad a. 1633. bei Ark. III. 73. N.), jede zu 100,000 Rthlr. in Silber: 
Fant utkast til Svenska historien St. V. ©. 66 5. Lundbl. Gef. 
Karl Guftav’s I, 10. D. Ueb. 56) Auszug aus den Protofollen des 
Reichsrathes, bei Adlerfp. II. 331. f. 57) Diefe und die folgenden 
Charakteriftiten ungefähr nach Chriftina bei Ark. III.a4 ff. 58) Bio: 
graphie von ihm in Lundblad's Schwed. Plut. Th. U. Vgl. Dern: 








We 
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Karlfon, genannt Gyllenhielm, unaͤchter Bruder Guſtav 
Adolf's, ein wahrer alter Schwede, ehrlich und fehr tapfer, 
und dem Haufe Waſa unverbrüchlich treu gefinnt, Chriſtina 
mit väterlicher Xiebe zugethan; auch Feineswegs ohne Bildung, 
uud ſelbſt Schriftiteller 59); der Reiche-Schatmeifter Gabriel 
Bengtſon Drenftiierna, Baterbrudersfohn Arel’3, in mehr 
reren Staatsämtern bereits bewährt, rebfich und für fein Amt 
geeignet; und endlich der Reichs-Kanzler Arel DODrenfiierna, 
einer der größten Staatsmänner, die in der Gefchichte glänzen. 
Angeborne Talente und forgfältige Ausbildung vereinigten fich, 
feinen Geift zu bewunderungswuͤrdiger Größe zu führen. Durch 
fleifige Studien, die er auch mitten unter feinen weitläufigen 
Gefchäften fortfette, hatte er fich umfaffende Kenutniffe erwors 
beu. Er befaß eine außerordentliche Faſſungskraft, Klugheit 
ud Gewandtheit; Welt und Menjchen, und alle Staaten. Eu: 
ropas Fannte er big in die innerften Tiefen; mit allen Zweis 
gen der Staatöverwaltung war er völlig vertraut, in den Ge, 
fchäften unermüdlich: fie waren fein Vergnügen, und Erholung 
von ihnen ſuchte er nur in ihnen ſelbſt; dabei ftörte nichts feine 
Ruhe, mit den Kleidern legte er die Sorgen ab, bis zum ans 
dern Morgen; und fein Schlummer war fo ungetrübt, daß nur 
zwei Greigniffe in feinem Leben ihn. gejtört haben, Guftav 
Adolf's Tod und die Niederlage bei Nördlingen. Er war treu 
und unbeftechlich, überhaupt auch von Charakter achtungswerth, 
und vielleicht nur zu tadeln wegen allzu ariftofratifchen und 
hochfahrenden Sinnes 6%). Er war denn auch die Seele der 
Regeutſchaft, fowohl für den Deutfchen Krieg als für die Ver 
waltung des Reiches: in feiner Perfon war eigentlicy das 
höchfte Anfehn vereinigt 01), Und es war gewiß für Schweden 


bielm: vita Ponti de la Gardie und Baple Diet. H. Cr. Art. Gardie. 
59) Scheffer Suec, litt. p. 155. mit Moller Hypomn. p. 395., Stiern⸗ 
mann Bibl, Sueo-Goth. II, p. 619, 60) Val. die Biographie b. Lund: 
blad a. D., die Abhandl. der Schwed. Afademie Th. IV. und Gezelius 
Biogr. Lericon Art. Orenftierna. 61) Siehe die Vollmacht, im Namen 
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ein unberechenbared Gluͤck, daß ein fo großer Mann am feiner 
Spige ftand: der alte Spruch: „wehe dem Bolfe, beffen König 
ein Kind iſt,“ möchte ſonſt leicht in Erfuͤllung gegangen fein 02). 

Im folgenden Jahre wurden auf einer neuen Berfammlung. 
der Reichsftände die Beſchluͤſſe der vorige beitätigt, und näher 
beftimmt, befonders weil man mancherlei Praktiken von Polen 
erfahren hatte; Chriftina wurde als Thronfolgerinn erkannt, 
nnd dir Familie Sigismund’s, welchem (1632) fein Sohn Wla⸗ 
dislav IV. gefolgt war, ausgefchloffen ; als VBormänder und 
Reidjsverwalter Die fünf hoͤchſten Würbenträger angenommen ; 
das ber Koͤniginn Mutter von Guſtav Adolf feitgejeiste Peibges 
dinge beftätigt und angewiefen, und manches Einzelne hinfichts 
lich der auswärtigen VBerhältniffe beftimmt; befonders aber der 
Entwurf der Regierungsform vorgelefen, zur allgemeinen Kennt⸗ 
niß, und von ben Ständen (mit einiger Beränderung) angenom⸗ 
men 6°, Diefes ift die wichtige und berühmte Regierungsform 
von 1634 9): fie wurde Guſtav Adolf zugefchrieben: und es iſt 
gewiß, daß die Hauptgedanken und das Syitem im Ganzen 
ihm angehören; es iſt aber ebenfo wenig zu bezweifeln, baß 
der Oroßfanzler dad Ganze ausgearbeitet, uud das Einzelne 
nach feinen Grundſaͤtzen ausgeführt hat: der König hatte fich 
mit ſeinem Bertrauten häufig. über dieſen Gegenftand befpros 
chen; und da beide meift. denfelben Grundſaͤtzen huldigten, fo 
wurde Natur und Charakter des Ganzen durch die Behandlung 


— — — —— 





Chriſtina's, aus Palmköld ad a. 1635 b. Ark. I, 27. f. Es wurde ihm 
freilich noch ein beſonderer Rath zur Seite geſetzt, aber das war 
nur Name und Form: er war König ohne den Titel. 62) Chriſtina 
jagt darüber (Ark. III, 33.): on peut assurer, que la mort du Roi et 
mon bas äge auroit été fatal à la Suede, si vous (fie fpricht zu Gott) 
n’ enssiez donnd cet unique remede à tant de malhenrs. Hn'yenn 
pas un plus grand pour un dtat que de voir un enfant Roi: mais - 
pour le malheur de la Suede, cet enfant etoit fllee - 69) Stiern⸗ 
Mann Kiksdagars Besluth H. 871. ff, und andeutend die Anhalen bei 
Arf. LIT. 184., doch übereinftfinmend. 64) Unterzeichner 29. Juli 
1634 , Schwediſch bei Stiernmann IL. 887. ff., Sranzöfieh bei Ark. IV, 
Anhang Wr. 9. 
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des Kanzlerd nicht wefentlich geändert 65); indem man e3 aber 
Guftav Adolf beilegte, ergriff man das ficheritie Mittel, ihm 
allgemein Eingang zu verfchaffen. Diefe Form der Regierung 
ift von vielen urtheilsfähigen Männern der verfchiedenften Nas 
tionen gepriefen, und jeden Falls vortrefflich: wir werben fpäs 
ter darauf zurückkommen. 

Diefed war der Zuftand der inneren Angelegenheiten Schwe⸗ 
dend: und ed erfcheint ald ein Gluͤck, daß er auf fo, feiter 
Grundlage ruhte: denn die äußeren Berhältniffe waren 
fo außerordentlich verwicelt und fchwierig, daß bei ungeſchick⸗ 
ter Lenfung leicht ein großer Berfall eintreten Fonnte. Es war 
ein Zeitpunkt, wo die göttliche Fügung in Erhaltung der Schne: 
difchen Macht ebenfo hervortritt, wie in der Roͤmiſchen Ges 
fchichte zur Zeit des Sammitifchen und zweiten Punifchen Kries 
ges, und nach der Gallifchen Eroberung. Der König von Pos 
len war jehr geneigt zu einem Groberungsverfuche gegen 
Schweden, wozu fein Augenblick günftiger zu ſeln ſchien, alg 
der gegenwärtige: und nur der Großfuͤrſt von Rußland, der 
eine innige Hochachtung für Guſtav Adolf hegte , hinderte ihn 
daran, daburd; daß er ihm den Krieg erflärte. Dänemarfs 
Eiferfucht, die durch das Gluͤck und den Ruhm des großen 
Königs bedeutend gefteigert war, nahm fehr ab durch feinen 
Tod: auch hegte der König die Hoffnung, feinen Sohn mit 
der Erbföniginn Schwedens zu vermählen, und die alte Vers 
einigung der drei Neiche wieberherzuftellen : allein dieß war 
eine weitläuftge Augficht, und die Vereitelung der Hoffnung, 
wie fie wirflid; Statt fand, konnte Teicht eine deſto größere 
Feindfchaft veranlaffen. Aber die Berhältniffe des Krieges 
in Deutfchland waren die allerfchlimmften. Die Kaiferfichen 
waren durch den Tod des Helden, der auf einmal der Sache 








65) Val. Ehriftina bei Ark. II. 36. f. Ark. III. 185. ff. bat den 
Beweis geführt, daß der Entwurf, wie er den Ständen vorgelegt 
wurde, von Drenftierna if. Vgl. Rühs a. D. IV. 371. Lundblad 
Schwer. Plut. II. 73. (vgl. 51. f.) D. Ueberſ. geht leiht darüber 
hinweg, wie gewöhnlich. 
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eine ganz andere Wendung gegeben, der allein die Gewalt 
eines Tilly und Wallenftein gelähmt hatte, vom Tebendigiten 
Muthe neu befeelt, und fchmeichelten fich mit. der Hoffnung, 
die Schweden, jeßt ohne Haupt, wirden die Sache aufgeben, 
und die ganze Verbindung auseinanderfallen; dieſe Hoffnung 
erfchien um fo gegrünbeter bei der großen Uneinigfeit und den 
Mipverftändniffen der proteftantifchen Fürften unter ſich und mit 
der Krone Schweden, welche fehr bald bei den Berfuchen zu 
einer allgemeinen Bereinigung auf's Augenfälligite hervortraten. 
Da die Deutfchen Fürften dem Könige Guftav Adolf fich kaum 
gefügt hatten, wie fonnte man erwarten, daß fie einem Schwes 
dDifchen Edelmanne gehorchen würden? Im Schwedifchen Heere 
war Feindfeligfeit unter den Feldheren und hohen Dfftcieren, 
die alles fräftige Zufammenmirfen hemmte, und Unzufriedenheit 
und Meuterei unter den Soldaten, die zu vielen Freveln vers 
leitete. Frankre ich aber war in ber letzten Zeit Guftaws 
von einer Vereinigung mit ihm fo weit entfernt gewefen, daß 
feine Eiferfucht vielmehr aufs Hoͤchſte entflammt war, und, 
nach dem Zeugniffe Franzoͤſiſcher Schriftfteller ſelbſt, Frankreich 
und feine Bundesgenoffen, aus Furcht vor einer Llniverfals 
Herrfhaft Schwedens, die Waffen dagegen würden ergriffen 
haben, hätte nicht der Tod den König hinweggenommen 66). 
Unter den gegenwärtigen Umftänden freilich rieth die Politif 
Nichelien, die Verbindung mit Schweden nicht aufzugeben: es 
fam aber auf die Diplomatif an, fowohl Frankreich, ald Eug—⸗ 
land und Holland unter vortheilhaften Verhältniffen für Schwes 
den zu gewinnen. Go bedurften alfo die äußeren Verhältnifje 
einer fehr gefchicften Hand und eines großen Verftandes. 

Die innere Zerriffenheit des proteftantifchen Bundes zeigt 
fich aber in ihrer ganzen Größe dadurch, daß felbit ein Orens 
ftierna nur fo langfame und befchränfte Erfolge gewinnen 
fonnte. Allein die Tüchtigfeit der Schwebifchen Feldherrn, die 


66) Pufend. de Reb, Suec, L. IV. e. 65., Bittorio Giri Memo. 
rie recondite T. VII. p. 547. 
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in Gnuſtav Adolf's Schule gebildet waren, und die bewunde: 
rungswuͤrdige Tapferkeit der Schwedifchen Seldaten erhielten, 
ungeachtet matches Berkuftes, den Ruhm der Waffen und den 
Kampf für die gemeinfame Sache aufrecht, und führten end- 
lich zum Siege. „Gottes mächtige Hand, fagt Ehriftina 07), 
frönte meine Stirne mit diefem erſten Lorbeer, benetzt mit fo 
foftbarem Blute. Der Eieg verkündete mic; zuerſt ald Koͤni⸗ 
ginn in Deutfchlaud, und Das traurige und ruhmvolle Echo 
wieberhallte bald in Schweden; der Sieg nannte zuerjt meiner 
Namen auf dem unheilvollen Schlachtfelde, wo man fo eben 
den größten König verloren hatte.” Alle auswärtigen Angeles 
genheiten wurben im Namen ‚der Erbföniginn und Krone von 
Schweden“ behandelt 6835 die Heere in Deutfchland leifteten 
ihr den Eid Der Treue, und die junge Tochter Guſtav Adolf's 
umſtrahlte der Glanz der Schwedifchen Waffen und "Staats; 
kunſt. — Wir Inffen dieſe Außeren Ereigniffe, die wohl der Ges 
fchichte Schwedens, nicht: aber der Biographie Chrijtina’s ans 
gehören, beruhen, bis fie felbit die Zügel der Herrfchaft er⸗ 
greift, und in den Gang der Dinge thätig einwirkt. Auch was 
fich im Innern ihres Reiches bis dahin ereignete, an Veraͤn— 
derungen Des politischen und gefellfchaftlichen Zuftandes, laſſen 
wir für jest dahin geitellt jein, um es am geeigneter Stelle in 
überfichtlicher Zufanunenfaffung vorzulegen, Wir wenden uns 
zu der Entwidlung ihres eigenen Lebens and Geiſtes, und zu 
den Greigniffen, welche fie ſelbſt betreffen. 

Sm Juli 1633 69% wurde die Reiche Des höchitfeligen Koͤ⸗ 
nigs von Wolgaft nach Schweden hinübergebradt, und in 
Nykoͤping ausgeftellt, bis Alles zur Keichenfeier würde bereitet 
fein. Die Koͤniginn Wittwe traf ebenfalls dort ein 7%), und 
wurde mit aller gebühvenden Ehre empfaugen: ber Reichsrath, 


67) Bei Art. IH. 32. 68) Vol. Rusdorf’s Brief bei Ark 1. 
29. M., die Regierungsform bei Stiernmann Riksd. Besl. H. 921. 
69) PYufend. de Reb, Suec. 1, V. c. 59. Galdenblad’3 Annalen kei 
Ark. III. 184. nennen den 15. Suni:ftatt des 15. Juli. Vgl. die Ges 
fhichte diefer Zeit daſelbſt S. 100. 70) -Eheiftina bei Ark. IIL 61, 
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der ganze Adel und der Hof, Chriſtina an der Spitze, ging 
ihr mit großem Pomp entgegen. Es war ein wehmuͤthiges 
Schauſpiel. Chriſtina umarmte ihre Mutter; dieſe ergoß ihren 
Schmerz auf's Neue unaufhaltſam in Wehklagen, badete ihr 
Kind in Thraͤnen und erſtickte es faſt mit Umarmungen: ſie 
ſchloß ſich dann in ihre Gemaͤcher ein, und ſeitdem war ihr 
Leben ganz ber Trauer gewidmet, und ein fortwaͤhrendes Tod⸗ 
tenopfer. Ihr Zimmer war ganz mit fchwarzem Tuche behans 
gen, vom Fußboden bis zur Decke; ſelbſt die Fenfter mit duns 
kelm Stoffe verdeckt; Tag und Nacht brannten darin Wache 
fackeln, welche nichts als Gegenftände der Trauer zeigten 7): 
das Herz ihres Gemahls hatte fie in einer goldenen Kapfel an 
ihrem Bette aufgehängt, und benetzte es täglich mit taufend 
Thränen: fie wollte, der Leichnam folle bei ihren Lebzeiten 
nicht beftattet werden; ed gab Tage, wo die Musbrüche ihres 
- Schmerzes ben höchiten Grad erreichten, fo daß Jedermann tief 
davon ergriffen wırde. Shr Gemach war wie ein Grab, und 
fie ſelbſt die Priefterinn des Todes. Auch das Kind mußte an 
diefem traurigen Leben Theil nehmen. Sie warf die Leidens 
fchaft in ihrer ganzen Heftigfeit auf die Tochter, welche fie 
das febendige Ebenbild des Vaters nannte; fie bemächtigte fich 
ihrer, und fchloß fie mit fich in ihr Zimmer ein; fie ließ das 
Kind weder Tag noch Nacht von fi, fo daß es nur mit Der 
größten Schwierigkeit zu feinen Lehrſtunden fich entfernen konnte. 
Die Vorminder hatten zu viel Ehrfurcht vor ihrer koͤniglichen 
Würde, und Achtung vor der erften Stärfe ihres Schmerzes, 
um ihr nicht eine Zeit lang darin nachzugeben. Endlich aber 
erlangte der Reichgrath und die Geiftlichfeit von ihr, daß Die 
Beitattung mit größter Feierlichkeit und Pracht begangen, und 
das Herz dem Leichnam zurüdgegeben wurde: es war ein gros 
Fer Trauerzug von Nykoͤping bis Stockholm: die damals in 
Schweden noch fehr weitläufigen und Eoftjpieligen Begräbnißs 

71) Sacsınke ©. 22. fügt hinzu, in dem Zimmer habe ein Leichen» 
gerüft geftanden: ohne Autorität, Franzöſiſche Phantaſie. 
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Geremonien wurden dabei mit allem Aufwanb und Pomp beob+ 
achtet 72). Marie Eleonore war aber fo tief in duͤſtere Schwers 
muth verfenft, daß fie auch ferner wie der Welt abgeftorben 
lebte. Sie ftiftete einen Orden, deſſen Medaille die Ges 
ftalt eines Herzens hatte: auf der einen Seite war ein Sarg 
abgebildet mit der Auffchrift; GARS (. i. Gustavus Adol- 
phus Rex Suecorum) 7?),. der Umfchrift Post mortem trium- 
pho. morte mea vici multus despectus magnalia feci, und 
einem Deutfchen Verſe auf der Ruͤckſeite 74), Chriſtina's leb— 
haftem Geifte und Findlicher Unbefangenheit war dieſes melans 
cholifche Leben widerwärtig: mit fo großer Zärtlichkeit fie an 
ihrem Vater gehangen hatte, jo konnte fie doch noch nicht fühs 
fen, was eg heißt, einen Vater verlieren; und eg war für das 
fehsjährige Kind fchon eine ziemlich lange Zeit nad) jenem 
unglücklichen Ereigniſſe verfloffen. Aber fie hatte foviel Ehr⸗ 
furcht vor ihrer Mutter, daß fie Alled geduldig litt. Ebenſo 
nnangenehm waren ihr auch Die langen Geremonien und weits 
laͤufigen Reden, denen fie bei den Trauerfeierlichfeiten beiwoh— 
nen mußte: fie hat dergleichen Umftändlichkeiten nie leiden Fons 
nen 75). Dazu kam noch ein großes Gefchwür, welches ihr 
in der linken Bruft ausbrach, und heftige Schmerzen und Fies 
ber verurfachte, bis ed aufging, wo fie denn in kurzer Zeit 
wieder hergeftellt wurde: dieſe Kranfhaftigfeit ihres Förperlis 
chen Zuftandes, die nachher fidy noch oft Außerte, zeigt fich alſo 
ſchon früh. 

Aber die Koͤniginu Wittwe wollte ſich auch der Erziehung 
ihrer Tochter bemächtigen. Obſchon der Pfalzgraf Johann Cas 
fimir durch die Schwebifchen Großen zurücgedrängt war, fo 
hatten die Vormuͤnder doch feine Gemahlinn Katharina als 


72) Arf. IH. 65. 73) So hatte fih Guſtav Adolf auch wohl 
fel6 genannt. 74) Ark. I. 19, ff. nah handfariftlihen Berichten ; 
Ehriftina bei Ark, III. 62. f.; Pufend. de Reb. Suec. 1. V. c. 59., 
VI. 60., die Protofolle bei Adlerfp. Hist. Saml. IV. 15. fl. 75) Je 
m'ennuyois furieusement de ces longues et tristes cerdmonies, fagt 
fie bei Ark, III. 63. 
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Dberhofmeifterinm der jungen Königim anerkannt. Die Mut 
ter aber follte von der Erziehung gänzlich ausgeichlofien blei⸗ 
ben, nad) dem ausdrüdlichen Willen des Vaters, welcher dem 
Großfanzler eine: befondere Aufficht über feine Tochter mit ger 
heimen Snftructionen übertragen, und fogar geboten hatte, 
Shriftina von ihrer Mutter, uͤbrigens mit Erweifung aller ges 
bührenden Ehrfurcht, gänzlich zu entfernen, fobald ihr Geift 
anfange, ſich zu entwickeln: Drenftierna hatte auch gleich nach 
Guſtav's Tode einen Erziehungsplan nach Schweden gefchickt 76). 
Aber Marie Eleonore war mit diefem ganzen Gange der Dinge 
fehr unzufrieden. Sie hatte fich der Ausführung der Regie- 
rungsform, wodurch; fie von ber Regentfchaft völlig anusgefchlofs 
fen war, heftig. widerfeßt, und war vorzüglich über den Großs 
fanzler erzürnt, gegen den fie eine Partei zu bilden fuchte 77); 
und in diefem Mißvergnägen war auch der Pfalzgraf 78) und 
feine Gemahlinn mit ihr einverftanden, welches heftige Streis 
tigfeiten veranlaßte: aber der Reichsrath Tieß ſich dadurch in 
feinem DBerfahren wicht irre machen. Noch viel unzufriedener 
war bie Königinn über ihre Zuruͤckdraͤngung von der Erziehung 
ihrer Tochter und den dafür feftgefegten Plan. Sie tadelte die 
bisherige Methode laut und heftig, und gerieth auch daruͤber in 
Mißverſtaͤndniß mit der Vormundſchaft. Diefe gab aus Ehr⸗ 
furcht etwas nach, und verftattete ihr anfänglich einige Freiheit, 
um.ihre leidenfchaftliche Stimmung nicht aufs Hoͤchſte zu ſpan⸗ 
nen. Sie entfernte nun fogleich die Prinzeſſinn Katharina, 
welche fie nicht leiden konnte, und ſagte, fie wolle felbft Er: 
zieherinn ihres Kindes fein. In diefe Zeit fallt hoͤchſtwahr⸗ 
fcheinlicy der Brief, den Chriftina an ihre Tante fchrieb, von 


76) Ehriftina bei Arf. III. 33. und 36., 52. Schon bei. dem Be: 
grabniffe Guſtav Adolf’8 trat Orenftierna , jo wie der Reichsrath, den 
Wünſchen der Königinn- entgegen: m. fs feinen Brief an fie in Celsi 
Monum, Pol. Eccl. p. 135. f., Adlerſp. Hist. Saml. IV. 15. ff.: dafelbit 
IV. 6. find fchon frühere Mifhelligfeiten der Königinn mit dem Reichs— 
vathe berührt. 77) Chanut I. 285. f., P. Brahe Tänkjebok ©. 32, 
78) Pufend. de Reb. Suec. I.V. c. 7. 
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Nykoͤping nach Stekeborg 9), und worin ſich eine herzliche Zus 
neigung ausfpricht 3%. Er lautet wie folgt : 


Hochgeborne Fürftinn , höchftgeehrte und herzlich geliebte 
Tante! 

Sch wuͤnſche Ew. Fürftlichen Gnaden allen Segen von 
Gott, und danke Ihnen für alle die hohe Sorgfalt und große 
Liebe, welche Sie mir bisher bezeugt haben; beſonders auch 
dafür, daß E. F. Gn. mich mit Ihren werthen Briefen mehrs 
mals beehrt haben. Sch Tebe der frohen Hoffnung, €. F. Gr. 
werben mir auch kuͤnftig Ihre Freimdfchaft bewahren und er> 
halten; inden ich verfpreche, daß ich ftets meine Dankbarkeit 
gegen €. F. Gn., Ihren theuern Gemahl und ganze Familie 
in dem Grade bezeugen werde, wie die Natur felbit ımd €: 
F. Gn. hohe Verdienfte diejenige dazu verpflichten Finnen, die 
ich bin und mein Lebelang bleiben werde — — €. F. Gn. 
... . einzige Nichte Ehriftina. 

Aus derfelben Zeit erzählt Chriftina 8°) ein Fleines Aben⸗ 
teuer, welches ihr begegitete, und als ein intereffanter Charak⸗ 
terzug Erwähnung verdient. Sie hatte von Natur Widerwillen 
gegen Bier und Wein, und konnte nur durch den größten Durft 
gezwungen werben davon zu trinken; die Mutter aber verlangte 
es: daher brachte fie oft ganze Tage hin ohne zu trinken, wie 
unerträglich; es ihr audy wurde. Da entdeckte fie, daß ihre 
Mutter in einem Nebenzimmer einen großen Borrath Thauwaſ— 
fer hatte, womit fie fich das Geficht wuſch. Auf diefes Waffer 
machte fie fogleich einen Anfchlag, und ftahl fich jeden Nach⸗ 
mittag dahin, um bamit ihren Durft zu Löfchen. Sie wußte es 
fo heimlich zu thun, daß es eine Zeitlang unbemerkt blieb. 
Als aber die Königinn ihren Vorrath fich täglich bedeutend 


79) Dem Wohnfige der Pfalzgräflien Familie, einem Schloſſe 
unweit Söderföping. Lundbl. Geſch. Karl Guftav’s I. 6. 80) Vom 
19. April 1634, Schwediſch geſchrieben, bei Ark. I. 34. In den Let- 
tres choisies de Christine R. d. S. (Villefranche 1760) n. I. ift er, 
in Sranzöfifher Sprache, ſehr eutſtellt. 81) Bei Ark. III. 64. 
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vermindern ſah, fing ſie an, mit ihren Frauen zu ſchmaͤlen: 
dieſe aber verſicherten, ſie naͤhmen nichts davon. Chriſtina 
befürchtete, fie möchte entdeckt werben, und ging vorſichtiger 
zu Werke: allein man Iauerte ihr auf. Die Mutter ertappte 
fie auf der That, und war fo erzürnt, daß fie dem Kinde recht 
derbe die Ruthe gab, weil fie Waſſer getrunften habe: verge—⸗ 
bens waren alle Entfchuldigungen Chriſtina's, fie könne Bier 
und Wein nicht leiden, und fterbe vor Durft. 
Heiteren Charafters ift ein anderes Fleined Abenteuer, 
welches ihr Furz vorher begegnete 8). Es war eine zahlreiche 
‘ Gefandtfchaft von Ruffen und Tataren angefommen, um: ihre 
Beileidsbezeugungen zum Tode des Königs und Gluͤckwuͤnſche für 
die Nachfolgerinn darzubringen; jene zugleich, um den Frieden 
von 1617 zu erneuern: fie brachten koſtbare Gefchenfe nach Art 
ihres Landes. Man empfing fie ehrenvoll und willfahrte ihrem 
Begehren, Darauf gingen fie nach Nyköping , um dem Leich- 
nam des feligen Königs zu fehen, welcher fich mit der koͤnig⸗ 
lichen Familie noch da befand. Man fürchtete, das fechsjahs 
rige Kind möchte Diefe fremdartigen Leute nicht mit gehörigem 
Anftande empfangen, und durch ihr fonderbares Neußere und 
Benehmen erfchrecdt werden. Daher glaubte man es forgfältig 
darauf vorbereiten zu müffen, unterrichtete e8 in dem ganzen 
Geremoniel, und ermahnte ed, fich nicht zu fürchten. Diefer 
Zweifel in ihre Unerſchrockenheit verbroß Chriftina, und ganz 
böfe fragte fie: warum follte ich mich fürchten? Man fagte 
ihr, diefe Leute feien ganz anders geffeidet, ald wir, häts 
ten große Bärte und ein fchrectliches Ausſehn, und fie kaͤmen 
in großer Zahl; aber Chriftina ſolle fih nur nicht fürchten. 
Zufällig waren es der Reichd-Feldmarfchall und der Groß-Ad- 
miral, die ihr Muth einfprechen wollten; fie hatten felbft große 
Baͤrte. Lachend fagte daher Chriftina: mas gehn mid; ihre 
Bärte an? habt Ihr nicht auch große Bärte? und ich fürchte 





s2) Ehriftina bei Ark. II 61. Vgl. Pufend. de Reb. Suec. 1. V. 
c. 108. f., Ark. II. 184, Es war im Sommer 1633. 
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End) dody nicht; warum follte ich fie fürchten? fagt mir nur, 
mas ich zu thun habe. Wirklich benahm fie fich bei der Aus 
dienz auf ihrem Throne mit fo viel Anjtand, Würde und Mas 
jeität, daß fie den Gefandten Bewunderung einflößte 8%), 

Das Leben bei ihrer Mutter drohte aber immer mehr Chris 
ftinen nachtheilig zu werden. Die Melancholie derfelben konnte 
auch auf das empfängliche Gemuͤth des Kindes Teicht fchädlich 
einwirfen; und man befürchtete, Marie Eleonore möchte ihrer 
Tochter ähnliche Abneigung gegen Schweden und die Großen 
einflößen, wie fie felbit hegte. Am ſchlimmſten war indeß, daß 
fie die Erziehung ganz nach ihrem eigenen Sinne umgeftalten 
wollte, obſchon fie fchwerlich die erforderlichen Fähigkeiten bes 
faß: darüber hatte fie denn mit den Bormündern manche Miß- 
helligfeit, die freilich allen Reſpekt gegen fie beobachteten, aber 
doch nicht zugeben durften, daß die junge Königinn verzogen 
und verborben wiirde. Man benachrichtigte den Großfanzler 
hievon, und dieſer fchrieb wiederholt an den Senat und die 
Witwe, um die von dem Könige gebotene Entfernung der 
Tochter von der Mutter zu bewerfftelligen. Chriftina felbit 
wünfchte diefes. Sie hatte vor ihrer Mutter große Ehrfurcht, 
und liebte fie herzlih. Aber theild® war jenes melanchofifche 
Leben ihr fehr zuwider, theild betrübte es fie ganz befonderg, 
daß fie vom Unterrickte und Lernen fo ſehr abgehalten wurde: 
fie ergriff jede Gelegenheit, um ihr fehnliches Verlangen nad) 
dem Studiren zu befriedigen, und war herzlidy froh, wenn bie 
Stunde des Unterrichtes ſchlug; fie befchleunigte dieſe ſelbſt wie 
fie nur konnte. Ueberbieß hielt die Königinn, nach der damals 
allgemeinen Sitte der Europäifchen Höfe, die am längften in 
Deutfchland fortgedauert hat, eine Anzahl Hofnarren und 
Zwerge, und hatte fie beftändig um ſich: dieſe waren Ehriftinen 





83) Um diefe Zeit, im Sabre 1633, wurde Chriftina auch Tauf— 
Pathinn des Prinzen Karl von Heflen:Caffel, Sohnes des Sandgrafen 
Wilhelm und der Gräfinn Amalia Glifabeth: der Groß-Kanzler vers 
trat ihre Stelle: Chriftina bei Ark. II. 39. 
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ganz unerträglich 9). Der Reichsrath aber war getheilter Ans 
fiht: Einige wollten die Königinn Yon ihrer Tochter ganz ents 
fernen, Andern fchien es zu hart, ihr auch dieſen Troſt zu 
entziehen. Als man ihr zuerſt Vorſtellung deßhalb machte, 
brady fie. fo heftig in Wehllagen und Thränen aus, daß 
man die Sache für’ Erfte mußte beruhen laſſen. Um fo mehr 
aber war ed Pflicht der Bormünder und des Reichsrathes, der 
Erziehung Chriftina’s die forgfältigfte Aufmerkfamkeit zu widmen. 
Schon im Jahre 1633 waren ihre Hofmeifter, Lehrer und meh: 
rere Sprachmeifter beftimmt 859); auf der folgenden Ständer 
Berfanmlung wurde die Erziehung wieder der befondern Sorg⸗ 
falt der Regentfchaft empfohlen; und im Jahre 1635 entwarfen 
die Stände Adel und Geiftlichfeit) noch ein befonderes Negles 
ment für diefelbe, in Uebereinjtimmung mit der Regentſchaft 8%). 
Der Hauptgedanfe diefes Planes war, daß die junge Fürftinn 
zu einer Königinn muͤſſe gebildet werden, wie fie für die 
Wohlfahrt des Schwedifchen Volkes geeignet fei, in Nückficht 
des Charakters, der Religion und der Kenntniffe. Da das 
Wohl beider Theile, hieß es darin, des Volfes und der Koöni- 
ginn, in der Beobachtung der beiderfeitigen Pflichten befteht: 
fo ift e8 nothwendig, daß ebenjo, wie ihre Untertanen ihr 
treu und mit Gut und Blut ergeben feien, die Koͤniginn ihrers 
feitö gegen ihr Volk von Herzen Wohlmollen und Zuneigung 
hege, es liebe und jchäge, Seden nach feinem Stande, und 
Ssedermann in feinen Freiheiten nad den Geſetzen erhalte; 
daß fie vom Vaterlande und der Negentfchaft Gutes fpreche, 
and ihre Vormünder und den Senat hochachte. Daher moͤge 
fie zwar fremde Sitten kennen lernen, ſoviel ihre Stellung ers 
fordert; aber fie foll vor Allem nach den Schwedischen Sitten 








84) Car j’ai naturellement une aversion mortelle pour ces sor- 
tes de canailles, fagt fie felbft bei Ark. II. 66. Sn ganz gleicher 
Weiſe fpricht fie in ihren Sentiments daf. IV. 39, 85) Ehriftina 
kei Arf. II. 183. 9. 86) Es findet ſich bei Stiernm. IT. 926. ff., 
Franzöſiſch bei Ark. I. 31. ff.; vgl. Galdenblad's Annafen bei Ark. 
i1l. 189. 7 
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und Gebräuchen fich richten, was Körper und was Geift betrifft 
Zu dem Zwede hat man für Erziehung und Unterricht folche 
Perfonen zu wählen, welche genau wiſſen, was der Koͤniginn 
hierin zufteht, und es mit gutem Willen und Eifer ausrichten; 
diefe follen immer um fie jein, nicht bloß bei ihren Studien, 
fondern auch übrigens im täglichen Leben, um ungehörige 
Worte oder Manieren fogleich zu verbeffern. Auch muß man 
einige gleichalterige Gefpielinnen für fie auswählen, die wohl 
erzogen und gut geartet; find. Ebenſo müffen ihre Kammer: 
frauen und übrige Dienerfchaft fich durch wahre Frömmig- 
feit und gute Erziehung auszeichnen. In dem Unterrichte find 
diejenigen Studien hauptjächlich hervorzuheben, die fich auf die 
Kunft beziehen, als chriftlicher Fuͤrſt zu regieren: hier fol fich 
die junge Fürftinn zuerjt mit dem Worte Gottes, den Glau— 
bensartifeln und ben chriftlichen Tugenden befchäftigen, dabei 
recht viele Zeit auf Die biblifche Gefchichte verwenden und auf 
die übrige Gefchichte, „die das Bornehmfte ift, was ein Res 
gent ſtudiren muß”; zugleich gut fchreiben und rechnen fernen, 
und von fremden Sprachen diejenigen, welche die Vormuͤnder 
geeignet finden; fir das weiter fortgefchrittene Alter follen 
fundige Männer eine Methode entwerfen, für die Lectuͤre der 
Schriftfteller und die damit zu verbindenden geiftigen und För- 
perlichen Uebungen. Alle unnuͤtzen und fehädlichen Bücher fol- 
fen von ihr entfernt gehalten werden, deßgleichen alle vers 
werflichen Meinungen und Gefinnungen, fowohl in geiftlichen 
als weltlichen Dingen, damit fie nicht vom Papismus oder 
Salvinismus angeſteckt werde, und feine irrigen Anfichten faſſe 
über den Staat und feine Regierung, noch auch nachtheilige 
Gefinnungen ‚gegen. die Freiheiten der Unterthanen., Die Ber 
ſtimmung und Anordnung des Einzelnen ftellte man der Bors 
mundfchaft und dem Reichsrathe anheim — Mehrere. diefer 
Punkte zeigen wohl unverkennbar die Tendenz, dem fchädfichen 
Einfluffe der Königinn Mutter 'entgegenzuwirken, fowie die Erz 
wähnung des Galvinismus wohl auf das Pfälzifche Haus Ber 
zug hat. Vielleicht trat die Einwirkung der Erfteren ſchon 
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einigermaßen hervor; vielleicht aͤußerten ſich ſchon die Sons 
derbarfeiten,, wodurch Chriſtina's Weſen und Benehmen fpäter 
fo allgemein auffallend war, wie denn dergleichen früh fichtbar 
zu werden pflegt, namentlich bei vorzüglich begabten Naturen: 
durch die obige Anefdote von ihrer Abneigung gegen alle Ge- 
-tränfe, außer Waſſer, erhält dieſes Beltätigung. 

Nichts deſto weniger mußte Chriftina bei ihrer Mutter 
bleiben bis zum Sommer des Jahres 1636, wo Drenftierna 
nad Schweden zurüdkehrte, und nad, einer Berathung mit ber 
Regentichaft die Trennung mit feinee Machtvolffonmenheit 
durchſetzte 8). Die Königinn Mutter reifte num nach ihrem 
MWittwenfige .Gripsholm in Südermanland ab, wo fie feitbem 
lebte, und bie Prinzeffinn Katharina nahm die frühere Stelle 
bei ihrer Nichte wieder ein 859). Ohne Zweifel um die Mutter 
Dur; einen Beweis von Ergebenheit und Liebe daruͤber zu troͤ⸗ 
ften, fchrieb Shriftina ihr einen Brief 89 voll von Ausdruͤcken 
der herzlichften Anhänglichfeit, worin fie fich angelegentlich nach 
ihrem Wohlergehn erkundigt, fie ihres unverbrüchlichen Gehor- 
ſams verfichert, und um ihre fernere Gunſt bittet. Wahrfcheins 
lid; war e8 auch damals, daß die beiden Töchter des Pfalz. 
grafen Soh. Caſimir, die Prinzeffinnen Marie Euphrofgne und 
Eleonore, (wovon eritere fpäter an den Grafen Magnus de la 
Gardie, Ehriftina’s Guͤnſtling, letztere an ben Prinzen Fries 
drich von Heſſen⸗Eſchwege vermählt wurde), der jungen Könis 
ginn als Studien-Öenoffinnen beigegeben wurden, dem obigen 
Wunſche der Stände gemäß: aber von Marie Euphrofyne fehen 
wir, daß fie nicht. gleichen Eifer wie Chriftina zeigte; und 


—— 


37) Galdenblad's Annalen bei Ark, II]. 192. In Buder's Samm⸗ 
lung zur Erläuterung der Hiftorie (Franff. 1735) ©. 627. u. 632. 
wird noch ein befonderer Grund von der Entfernung der Königinn 
Wittwe angegeben. 88) Chriſtina fcheint aber auch bis dahin ims 
mer freundichaftlihen Briefwechfel mit diefen ihren Verwandten unters 
baften zu haben: j. Ark. I. 38. f Voin 26, Oct. 1636 ſchreibt Chri— 
ftina an Johann Gafimir, daß fie täglich feine Ankunft erwarte. 
s9) Vom 29. Nov. 1636, bei Ark. IV.. 192. 
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das war fir dieſe fo fidrend, daß fie den Vater bat, feine 
Tochter zu größerem Fleiße zu ermuntern, ohne ihr indeß die 
Delle diefer Mittheilung zu entdecken 99. 

Es begann nun für die junge Fürftinn ein neues Leben: 
aber das drei Jahre lange Zufammenfein mit ihrer Mutter kann 
feinen guten Einfluß auf ihren Charakter ausgeuͤbt haben: dag 
wenig Weibliche, Heftige und Leidenfchaftliche , welches fpäter 
an ihr hervortritt, ift Dadurch und durch den Mangel einer Acht 
weiblichen und mütterlichen Erziehung wenigſtens fehr befördert 
worden. Jetzt aber Fonnte fie fich ihrer angebornen innigen 
Neigung zu den Studien ganz hingeben; und obfchon fie kaum 
das zehnte Jahr erreicht hatte, ſtudirte fie doch mit fo unermuͤ⸗ 
detem Eifer, daß Jedermann darıber erftaunte: die Zuruͤckhal⸗ 
tung durch ihre Mutter hatte denfelben nur noch bedeutend ges 
fteigert. Guftav Adolf hatte geboten, ihr eine willig männliche 
Erziehung zu geben. Shre Neigung ftimmte mit diefem Gebote 
darin vollfommen überein, daß fie eine unuͤberwindliche Abneiz 
gung hegte gegen das weibliche Gefchlecht, und gegen Alles, 
was Frauenzimmer thun und reden: fle zeigte auch gänzliche 
Ungefchiclichkeit zu allen weiblichen Handarbeiten, und man 
fand nie ein Mittel, fie ihr beizubringen 9%. Dafür aber er 
Ternte fie Wiffenfchaften, Sprachen und männliche Uebungen 
des Körpers mit bewunderungswiürdiger Leichtigfeit und Schuels 
Tigfeit. Cie verwandte ſechs Stunden des Morgens und ebenfo 
viele des Abends auf ihre Studien, entzog ſich Schlaf, Effen 
und Trinken, um ihnen nachhangen zu Fönnen, und ermüdete 
ihre Kammerfrauen dadurch auf's Hoͤchſte 99): die Sonnabende 
und Fefttage hatte fie frei, und verwandte dieſe befonders auf 
förperliche Uebungen, die fie ebenfalls angelegentlich betrieb. 


— — 
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90) ©. die Briefe bei Ark. I. 38. f., Das Verzeichniß der Unter— 
sichtögegenftände dafelbft IV. 196., Freinsheim Orat. p. 289., 274, 
91) Epriftina bei Ark. IT. 52. f., auch für das Folgende. Ueber ihre 
fhnellen Rortichritte vgl. G. Gualdo Hist, di Christ, & 5 f. 
92) Ark; M. 67. 
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lieber ihre fonderbare Lebensweiſe werden wir unten dag Naͤ⸗ 
here angeben, Bon den Spracen hatte fie die Deutſche ſchon 
früh gelernt, wie die obigen. Briefe an ihren Vater zeigen; 
auch der Franzdfifchen wandte fie bald ihten ‚Fleiß zur: in bei- 
ven behauptet fie feine Lehrmeifter gehabt zu haben 9%). Zwar 
widerjpricht ſcheinbar, daß Matthiaͤ in dem Berzeichniffe der 
Unterrichtsgegenftände Chriftina’s M), welches er der Negents 
fchaft überreichte, bemerkt: „im Jahre 1639 am 26. Februar 
begann die Königin unter meiner Anleitung die Franzöftfche 
Sprache zu lernen.” - Allein es finden fich kleine Franzöfifche 
Auffäte von ihr fchen aus dem Sahre 1638 9%), und die ſprach⸗ 
Fiche Richtigkeit derfelben zeigt offenbar, daß fie fchon eine Zeitz 
lang fich mit dem Franzöfifchen befchäftigt hatte, Ohne Zweifel 
fing fie Daher zuerft aus ſich ſelbſt an, dieſe Sprache zu lernen, 
und erhielt ſpaͤter darin einen eigentlichen und mehr wiffen- 
fchaftlichen Unterricht durch Matthia: damit ftimmt auch, daß 
diefer, wie er felbft hinzufügt, ihr gleich einige Bücher zum 
Ueberfegen vorlegte MP. Auch im Deutfchen nahm Matthid 
bis zum Sahre 1638 Stellen aus der Bibel, Palmen Daviv’g, 
Gebete und Gefänge mit ihr vor: eben dieß zeigt, daß fie dieſe 
Sprache fchon ziemlich inne hatte. In ihren Deutfchen Briefen 
find mehrere Unrichtigfeiten und Suecismen: erftere muß man 
aber nach der Grammatif der. damaligen Zeit beurtheilen. — 
Vorzüglich aber verlegte fie fich fehon früh auf die Lateinische 
Sprade 9), Matthiaͤ entwarf Dazu eine ganz kurz gefaßte 


— 


93) Ark. UI. 53., ‚94) Bei Ark. IV. 195. f. 95) Bei Ark. 
IV. 200. ff 96) Ein Unbefannter im Nouveau Recueil de Ha- 
rangues p. 139. f. verfihert, Chrift. habe den erften Unterricht im 
Franzöſiſchen von einen Lütticher erhalten, der die Sprachweiſe fet: 
nes Vaterlandes, die fchlechtefte in alfen Wallonifhen Ländern, ge: 
treulich beibehalten; er bewundert daher Chriſtina, daß fie das Fran: 
zöfifhe fo vollig ohne allen Provincialismus und fremden Accent 
rede, wie nur wenige geborne Franzofen. Vielleicht fpricht eben dieſes 
gegen die auch ſonſt nicht beglaubigte Nachricht. 97) Das Folgende 
vorzüglich nach obigem Berzeichnife der Unterrichtsgegenftande. 


42 Eriter Abjchnitt. 


Lateiniſche Grammatif, da es zu jener Zeit an einem geeigne- 
ten Buche fehlte: fie ift gedrucdt und mehrmals herausgeges 
ben 9%). Er verband damit des Amos Comenius Janua lingua- 
rum reserfata, ein damals berühmtes und allgemein gebrauch—⸗ 
tes, und noch jegt in der Gefchichte der Pädagogik fehr bes 
Fanntes Werf 9. Auch wandte er fehr zweckmaͤßig die Lateis 
nische Sprache beim Religionsunterrichte an, indem er biblifche 
Sprüche und den Katechismus theils Schwedisch, theils Lateis 
nijch vornahm, alfo den ſchon im der Mutterfprache befannt 
gewordenen Stoff Lateinifch wiederholte, und daburd das Erz 
lernen des Letzteren erleichtert. Sehr bald aber ging er zur 
Leſung Lateinifcher Klaſſiker über: Juſtinus, anziehend für dag 
jugendliche Alter durch den Reichthum von glänzenden Thats 
fachen,, Anekdoten und ethnographifchen Nachrichten, und durd) 
die leichte und elegante Latinität zu den erften Studien fehr 
geeignet (weßhalb er auch allgemein zu jener Zeit die Stelle 
einnahm, Die jest Nepos vertritt); die fimf erften Bücher des 
Eurtiug , der die großen Thaten des bewunderten Helden und 
die weite Drientalifche Welt mit der glänzenden Reihe bunter 
Bilder vor der Phantafte und dem lebhaften Geifte des Kindes 
entfaltete, und durch die Flare, reine und glatte Darftellung 
und Sprache den Sinn für edle Latinität übte und bildete; 
und Das erite Buch des Livius, mit feiner fraftvollen oratori- 
fchen Sprache und trefflichen Latinität, und mit dem großartis 
gen Gemälde der Römifchen Heldenfagen, worin die Herven- 
geitalten des Romulus, QTullus und Brutus, Die edeln und 
weifen Könige Numa und Ancus , der große Staatsmann Cers 
vius Tullius und der Tyrann Tarquinius Superbus im helljten 
Lichte hervortretenz; und Scenen, wie der Kampf mit Alba, Die 
Ermordung des Servius, der Tod Lucrezia's, die Befreiung. 
Rom's, und fo viele andere, die das findliche Gemäth auf’s 





— —_ —— 


98) Später von dem bekannten M. Zuerius Boxhorn bearbeitet, 
der deßhalb auch wohl falichlid als Verfaſſer genannt wird: Scheſſer 
Suec. Litt, p. 124 99) Ueber Comenius weiter unten. | 
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Tiefite ergreifen: dieſes waren die Schriftfteller, welche ber 
jungen Fürftinn zuerft in Die Hand gegeben wurden, und auf 
die Entfaltung ihrer angebornen Talente hoͤchſt bedeutend ein- 
wirfen mußten. Damit verband man fehr paſſend die Sitten⸗ 
fprüche Cato's, und ausgewählte Aefopifche Fabeln, beide da: 
mals allgemein von der Tugend gelefen: fie follten zugleich zur 
Bildung des fittlichen Gefuͤhls dienen, und letztere gewährten 
dabei der Phantafie eine. eigenthimliche Nahrung. Den felb- 
ftändigen Unterricht in der Gefchichte begann Matthik mit dem 
Pentateuch, wie bie Stände zweckmaͤßig angerathen hatten; 
dann trug. er ferner Schuͤlerinn den Thebanifchen Krieg vor: 
der große Mann, der mit ihrem Vater eine fo auffallende Aehn⸗ 
Iichfeit hat, wurde ihr alfo ſchon in früher Kindheit befannt 
und vertraut: daß fie ihn liebgewonnen und hochgefchäßt, zeigen 
Henferungen in ihren Schriften 09. Auch der allgemeine Theil 
der Geographie wurde ſchon jetzt vorgetragen, und mit ber 
Gefcichte verbunden. Mit diefen Klaffifern und hiftorifchen 
Partieen befchäftigte fie fich bis zum Februar 1638, wo fie 
einige Monate mehr als elf Jahre zählte. In den nächitfols 
genden Sahren fchritt fie weiter fort zu den fuͤnf legten Büchern 
des Curtius, Salluſt's Catilina und Cicero’ vier Gatilinaris 
fchen Reden, dieſen bewunderungswuͤrdigen Schöpfungen und 
Reliquien des Roͤmiſchen Geiftes, welche fie in das Staatsleben 
der Weltherrfcherinn einführten , und einen der merkwuͤrdigſten 
Zuftände von Volk und Staat vor ihren Blicken oͤffneten, mit 
hervorragenden Charakteren und ergreifenden Begebenheiten, und 
fie befreumdeten mit zweien der größten Nebner und Gejchichts 
fchreiber des Alterthums. Auch der Sugurthinifche Krieg Sal: 
luſt's wurde bald hinzugefügt, und fie dadurch auf einen neuen 
Schauplat, in einen verfchiedenen Kreis von Ereigniffen, und 
zu einem Marius, Sulla und andern hervorragenden Männern 
hingeführtt. Dann ging fie im Livius weiter vorwärts, und 


— — 


100) 3. B. in den Reflexionen über Alexander, bei Ark. II, An: 
hang ©. 61. 


44 Erfter Abjchnitt: 


lad das zweite bis fünfte Buch, die Zeit des großen und hel: 
denmüthigen Kampfes der Roͤmer um bürgerliche Freiheit und 
politifche Macht, noch fo reich an poetiſch ausgejchmücten Bes 
gebenheiten und Thaten, an gewaltigen, oft in's Riefenhafte 
gemalten Bildern von Kriegern und Staatsmännern. Etwas 
fpäter, aber verhältnigmäßig immer noch fehr früh, im Alter 
von 14 Jahren, Kudirte fie Caͤſar's Commentarien und die Komoͤ-⸗ 
dien des Terenz: jene der Abdruck eines gewaltigen, das Große 
wie das Kleine heiidurchfchauenden, die Welt wie die Willens 
fchaft beherrfchenden Geiftes, fo außerordentlich bildend durch 
die rein objective Darjtellung, und die einfache, durchfichtige, 
vollendete Sprache, reich an Nahrung für Verftand und Ges 
muͤth Durch die Mannigfaltigfeit und Größe der Begebenheiten 
und Charaktere; diefe die Hellenifche Anmuth in die männliche 
Roͤmiſche Toga kleidend, mit unerfchöpflicher Fülle von ergoͤtz⸗ 
lichen Scenen und Perſonen, die das Leben ſelbſt fcheint gezeich- 
net zu haben, voll Scharffinng und feinen Witzes, und in 
höchit eleganter und trefflicher Sprache. Mit diefen Klajjifern 
verband man zur Bildung des Stil's die ausgezeichneten und 
berühmten Schriften des ©. J. Voſſius über Nhetorif, und zum 
Behufe der Gefchichte Camden's Werk tiber die Königinn Elis 
fabeth , und die Politica des Lipſius: durch jenes Werk wurde 
Chriſtina mit dem großen Charakter befannt, deſſen Nebenbuh⸗ 
lerinn auf dem Throne zu werden fie beſtimmt ſchien, und dag 
allgemein bewunderte Portrait einer weitherrfchenden Frau ihr 
vorgehalten; das Studium des ſcharfſinnigen und Fenntnißreis 
chen Lipfius gehörte zu ihrer VBefchäftigung mit dem Staatds 
wefen, wovon unten Die Rede fein wird. Die Wahl aller dies 
fer Schriftfteler war ohne Zweifel fehr glüclich. Sie wurden 
aber nicht bloß gelefen, fondern auch durch Nepetitionen und 
fehriftliche und muͤndliche Uebungen ganz vertraut gemadjt. So 
wurden die beiden Werke Salluſt's zweimal wiederholt, Bors 
zügfic mußte die junge Fuͤrſtinn fich auch in Necitationen aus- 
wendig gelernter einzelner Partieen aus den Geſchichtſchreibern 
üben, eine Uebung, die heutiges Tages viel zu ſehr verſaͤumt 
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wird: Chriftina trug vor aus Salluft die Rede Cato's, die 
des Gatilina an feine Soldaten vor der Schlacht, die des 
Königs Micipfa an Zugurtha, worin er ihn, auf der Schwelle 
des Todes, an feine Pflicht erinnert ); aus Living das Acht 
Roͤmiſche Gebet des Romulus an Supiter Stator um Hiülfe 
gegen die Sabiner, und bie Rede des Mucius Scaͤvola an 
den König Porſena ); aus Curtius die hochherzige Antwort 
Alerander’d auf den Friedensantrag des Darius und die Rede 
an feine Freunde, worin er fie zum Kriege gegen die Scythen 
aufregt I. Ebenfo recitirte die Prinzeflinn Eleonore (von 
Marie Euphrofgne ift nicht die Rede, vielleicht weil fie weniger 
Eifer bewies) aus Salluft die Rede Caͤſar's, die des Gatilina 
an feine Verfohwornen, die der Gefandten des C. Manlius an 
E. Marcius Rex 9; aus Livius die tröftende Anrede des Pres 
culus Julius an das Roͤmiſche Volf, die Wehflage der Lıs 
eretia an ihren Gemahl, ihren DBater und ihre Freunde 5); 
und aus Gurtius die Nede Parmenio's an Alerander und bie 
des Cobares an Beſſus 6). Es find dieſes meift Partieen, welche 
die Kunft der antifen Hiftoriographie in ihrem vollen Glanze 
zeigen, und durchaus geeignet find zur Wedung und Belebung. 
großartiger Gefinnungen. — Aber auch in eignen Lateinifchen 
Ausarbeitungen mußte fidy Chriftina , wie ihre Stubdienge: 
noffinnen, früh üben. So hielt fie und die Prinzeſſinn Marie 
an den Pfalzgrafen Soh. Caſimir zum Neujahr 1638 eine La⸗ 
teinifche Gluͤckwuͤnſchungsrede I; fie fchrieb viele Lateinifche 
Briefe an denfelben, an die Negentfchaft und Andere 8); fie 


1) Salluft Eatil. c.52, 58., Zugurth. c. 10, 2) Liv. l.Le 12, 
II. 12. 3) Curtius 1. IV. c. 2., VII, 30, 4) Salluft Eat. c. 51., 
20., 32. 5) iv... c. 16., 58. 6) Curtius 1. IV. 0.44, 
VII. 16. 7) Beide im Original bei Ark. IV. 192. ff. 8) Die 
Driginalien bei Ark. I. 38. f., IV. 207. f. Ark. hat eine große An: 
zabf derfelben aus den Schwediihen Archiven erhalten, aber nur einige 
zur Probe mitgetheilt. Der Brief vom 3. Febrwar 1636 ſcheint, nad) 
tem etwas undeutlihen Ausdrude, der erite Lat. zu fein, den Chriſt. 
an ihren Oheim eigenhandig fchrieb- 
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trug muͤndlich kleine Erzaͤhlungen und moraliſche Gedanken 
Lateiniſch vor, nach ihrer Lectuͤre 9; überhaupt machte fie 
fchon vor zurücgelegtem 10ten Jahre ſich durch einen fürmlichen 
Revers verbindlih, mit ihrem Lehrer Latein zu fprechen '9. 
Diefe Lateinifchen Erercitien, die groößtentheils in ihr 10tes 
bis 15tes Jahr fallen, zeigen nun fehr deutlich den Flaren 
Berftand und lebhaften Geift, mit Nachdenken und Befonnen- 
heit gepaart, und bie allmälige Entfaltung ihrer Fähigkeiten ; 
in der Latinität bedeutende grammatifche Richtigkeit und Sinn 
für Klaffieität und Eleganz, viele Gewandtheit im Ausdrucke 
und Geſchmack; die wenigen Kleinen Unrichtigfeiten wird, man 
ihrer Jugend, ihrem Gefchlechte, ihrer Lebhaftigkeit und mans 
nigfaltigen Befchäftigung ebenfo Teicht nachfehen, wie fie Bes 
weis dafuͤr find, daß fie felbftändig gearbeitet hat: und es 
war dazu ber gemeflenfte Befehl gegeben, daß ihre Lehrer fie 
ihre Briefe allein follten fchreiben Taffen, fo wie fie wollte, 
ohne darin zu Ändern, damit ihre Vormuͤnder die Fortfchritte 
in den Sprachen daraus abnehmen fönnten ?). - Der Gegen- 
ftand jener Erercitien, foweit fie befannt gemacht find, ift 
meift Unterricht und Wiffenfchaft, worin ſich Ehriftina’3 vor: 
nehmftes Intereffe wieder ausfpricht. Um einige Züge aus 
ihren Briefen anzuführen, fo fagt fie in einem derfelben (vom 
12. Oct. 1639, die Feflung Neu-Breifach, deren Beſitz fich 
| 

9) Ark. IV. 197. f., wo Matthiä fie nennt excerpta ex ore Ser, 
Reg. Christine. 10) Das intereffante Adenftüd, bei Ark. IV. 191., 
lautet jos Nos infra scriptae promittimus et adstringimus nos hao 
nostra obligatione posthac velle loqui Latine cum nostro Praeceptore. 
Antea quidem promisimns idem, sed promissis non stetimus, Dein- 
ceps, Deo auxiliante, volumus servare id quod nunc promisimus, 
Proximo a die Lunae, Deo volente, incipiemus hoc nostrum exerci- 
tium, In ulteriorem certificationem has literas manu propria scripsi- 
mus, eisque subscripsimus, Actum Stockholmiae, die 28. Octobris 
1636. 11) Stiernmann in einem handfchr. Briefe bei Ark. I. 47. 
Doch mag Matthiä bie und da etwas nachgeholfen haben: wenigitens 
iſt ae Neujahrswünſchen (ſ. oben) die Latinität fi ſehr 
ahnlich, 
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bekanntlich damals Viele ftreitig machten, habe viele Freier, 
und aus Liebe zu ihr feien Könige und Fürften närrifch ges 
worbeit, fo daß man nicht wiffen könne, welcher von den Lieb⸗ 
habern ihr Brautgemac; gewinnen werde; ein andermal fügt 
fie in einer Nachfchrift hinzu: „fo eben kommt die Hofmetjterinn 
Beata Orenftierna und ihre Tochter: quo plures, eo pejus.” 
Uebrigens find diefe Briefe und Billets faft alle Gelegenheite- 
fchreiben,, die fie an den Pfalzgrafen zum Theil in der Abficht 
gefchrieben, um ihm ihre herzliche Zuneigung zu bezeugen , die 
denn auch deutlich ſowohl aus vielen Meußerungen ald aus ber 
Lebhaftigfeit des Briefmechjeld hervorgeht. Wenn man aber 
bevenft, daß Ehriftina, neben ihren andern Studien, bloß von 
Sprachen vier zu gleicher Zeit betrieb, und darin große Fort: 
fchritte machte, fo wird man ihr, Talent um fo höher ans 
Schlagen. 

Sie fing aber auch früh an, fic mit dem Staatöwefen 
befannt zu machen. Seit feiner Rüdfehr nach Schweden 
(1636) brachte der Reichs⸗Kanzler täglich drei bis vier Stunden 
‚bei ihr zu, um fie über ihren Finftigen Beruf zu unterrichten. 
Sie hörte ihm mit der größten Freude zu, nnd verließ jedes 
Studium und jede Befchäftigung gern, um von ihm zu lers 
nen: auch er foll, nach ihrer Verficherung, mit großem Vers 
gnügen den Unterricht betrieben, und ihr immer mehr hervors 
tretendes Talent und ihre Auffaffungsgabe bewundert haben, 
Sie befennt, von biefen großen Manne habe fie eigentlich 
gelernt, was fie von der Kunſt zu herrfchern wife, und danft 
Gott, ihn ihr gefchenft zu haben‘, da ihr Vater nicht mehr 
war 2), Vielleicht fchon früher hatte der Reichsrath anges 
fangen, durch zwei NRäthe fie über den jedesmaligen Zuftand 
der politifchen Angelegenheiten in Schweden und Deitfchland 
zu unterrichten. Anfangs nur einmal die Woche, allmälig 


12) Bei Ark. III. 55. Mit gleicher Dankbarkeit fpricht fie fich 
hierüber aus in einem Briefe an Bened. Drenftierna v. Jahre 1680, 


bei Ark. I. 197. Vgl. ihre Mote zu Galdenhlad bei Ark. IM 195. 
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öfter, wie ihre Faͤhigkeit und ihr Intereſſe dafuͤr mehr hers 
vortrat 1. Auch Matthiaͤ nahm diefen Gegenjtand in feinen 
Kreis auf: fchon bis zum Jahre 1638 trug er ihr die Haupt—⸗ 
punkte über den Zuftand des Reiches vor, und knuͤpfte polis 
tifche Erörterungen (Aphorismi politici) an die Lectüre des 
eriten Buches des Livius; mit der Fortjegung, defjelben, und 
wahrjcheinlich auch mit Salluftius und Curtius, verband er 
dann ebenfo derartige Erläuterungen, und legte ihr fpäter die 
Politica des Lipſius vor 1%): gewiß aber ſchon früh hielt er fie 
an zur forgfältigen Lefung eines alt= Schwebifchen Buches 
über die Kunft zu regieren, „Konunga Styrelse“, wie Guſtav 
Adolf nachdrüdlich befohlen hatte, eined Buches, das eine 
Menge der trefflichjten Lehren und. Anweifungen enthält '5). 
Daher find denn auch in ihrem Briefwechfel mit dem Pfalzs 
grafen feit dem Jahre 1639, wo fie 12 Sahre zählte, Kriege: 
und Staats» Angelegenheiten immer ein Hauptgegenftand : jo 
fohreibt fie über die projectirte und glüclich vereitelte Belas 
gerung von Riga Ci. J. 1639), über die Verhältniffe der Res 
gentjchaftsmitglieder, über die Feftung Neu» Breifacd und die 
Bewerbungen der Könige von Frankreich und England, druͤckt 
ihren Wunfch nach allgemeinem Frieden aus, und ihre Furcht, 
die Kälte Dänemarks möge in offene Feindfchaft ausbrechen, 
und bedauert fehr den Tod H. Bernhard’s von Weimar, bes 
ſonders in einer fo Eritifchen Zeit, und Anderes 16); Joh. Gas 
fimir machte ihr im Geheimen über Manches Mittheilung, 
meldete ihr die Siege Baner's und der Holländer (Det. 1639) 
u. dgl. 





15) Chriſtina bei Ark. III. 66. Nach ihrer Verfiherung daſelbſt 
©. 192, R. wurde dieg Gefhäft ihren beiden Erziehern und Sob. 
Drenftierna übertragen. 14) Ark. IV, 195. fe 15) Mier. Stiern- 
mann’d bei Ark. I. 31. Vgl. Scheffer Suec. Litt, p. 9. mit Moller 
Hypomn. p. 351. 16) Ark. I. 41. f., IV, 205. In den Lettres 
choisies de Christine find deren drei (Mr. 2. 3. 4.) aber wieder jehr 
entitellt, auch fälfhlih an Karl Guſtav gerichtet. 
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Aber auch die Äbrigen Studien, die zur männlichen Er: 
ziehung gehören, wurden nicht verſaͤumt. In der Arithmetif 
unterwies fie Matthiaͤ ſchon früh. Allein auch mit Aftronomie, 
wenigſtens den Anfangegründen, befchäftigte fie fich bereits 
vor dem zwölften Jahre: fie las nämlich die erften Bücher des 
Werkes de sphaera mundi yon Johannes a sacro Bosco 
(Holywood), einem ausgezeichneten Mathematifer des 13ten 
Sahrhunderts: in der fpäteren Zeit war Aftronomie eines ihrer 
Lieblingsjtudien: auch diefe Neigung erfcheint alfo fchon fehr 
früh bei ihr, und ift durch diefe frühe Befchäftigung ohne 
Zweifel genährt worden. — Vorzuͤgliche Sorgfalt verwandte 
aber Matthiaͤ von Anfang an auf den Religiongunterricht, wie 
die Stände auch ausdrüdlich ambefohlen hatten: und da er 
eigentlich Theolog war, fo mußte er hiefür ganz beſonders 
geeignet fein. Er begann mit Sprüchen aus der h. Schrift, 
biblifcher Gefchichte ans dem Pentateuch, den vorzüglichften 
Palmen David’, Gebeten und Gefängen, um fie theils mit 
der Bibel befannt zu machen, ver Grundlage des Glaubens 
nad) ihrer Gonfeflion, theils auf die Frömmigkeit des Her: 
zend zu wirfen. Dann legte er ihr Luther's Catechismus vor, 
und aus dem Gatechismus des Dietrich 18 Artikel. Zugleich 
fuchte er auf ihre Sittlichkeit einzuwirfen durch moralifche 
‚Sprüche aus verfchiedenen Schriftitellern, fogenannte loci com. 
munes von verfchiedenen Berfaffern (Haffenreffer, Brocmanı, 
Laurelius), Die yoetifchen Sprüche des Cato und Nefopifche 
Fabeln, fowie durch kleine Ausarbeitungen über moralifche 
Gegenftände. Ueber feinen weitern Religionsunterricht fehlen 
die Nachrichten. Aber Matthit war ein Mann von ädhter 
Frömmigkeit, dabei von fehr milden und friedlichen Geſin— 
nungen in religidfen und confeffionellen Dingen. Wir müffen 
fpäter feine Anfichten und feinen Einfluß auf die Königinn 
in diefer Hinficht näher beleuchten. Hier genüge die Bemerfung, 
daß Chrijtina in ihrer Kindheit und Jugend wirklich fromm 
erjcheint. An ihren Vater fchrieb fie, fie befleiße jich im Bes 
ten und wolle allzeit fromm fein: der religidfe Guſtav Adolf 
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hatte e8 ihr gewiß angelegentlihft an’d Herz gelegt. Ihre 
Briefe an den Pfalzgrafen, den Reichsrath und Andere fprer 
chen immer fromme und gottesfürchtige Gefinnungen aus, und 
enthalten oft biblifche Gedanken; in allen früheren Briefen 
bezieht fie die Angelegenheiten und Ereigniffe des menfchlichen 
Lebens auf Gott und die göttliche Fürfehung, und gewoͤhn⸗ 
lich empftelt fie die lieben Shrigen dem Schute und der 
Gnade des Himmels; feierliche Gelegenheiten, wie der Jah— 
reswechfel, Geburtstage und befondere Begebenheiten machen 
ftet3 einen tiefen Eindruck auf fie, und fie fpricht fi dann 
in ihren Gluͤckwuͤnſchen auf eine Weife aus, welche eine feft 
begründete religiöfe Gefinnung offenbar zeigt. Daher wird 
in den Tagebüchern des Senats angemerkt, fie fei in dem 
öffentlichen Empfange des Abenpmahls in der Kirche fo eifrig 
geweien, daß fie gemünfcht habe, man möge, außer in dem 
Falle von Krankheit oder bei ähnlichen ganz unüberfteiglichen 
Hindernifien, den Gebrauch, das Abendmahl im Haufe zu 
nehmen, gänzlich abfchaffen 17). So fchrieb fie denn auch Cim 
Sahre 1644) an den Pfalzgrafen, fie habe feinen Sohn, den 
Prinzen Adolf, beftimmt, am nächiten Buß- und Bettage, mit 
der übrigen Familie (avec nous autres), zuerſt zum Abends 
mahle zu gehen, da er fowohl feines Alters als feiner Bors 
bereitung halber dazu fähig ſei; und fie hoffe, dem Vater werde 
diefes angenehm fein 1): der Pfalzgraf war reformirter Con⸗ 
feflion,, feine Söhne dagegen wurden in der Tutherifchen erzos 
gen 9: Chriftina wollte alfo wohl ein wachſames Auge dar⸗ 
auf haben, daß ihre Familie die Pflichten ihrer Religion 
getreu erfüllte. 

Um den Gang ihrer Studien zu beobachten , ließ die Res 
gentfchaft, wie wir gefehn, ſich von Zeit zu Zeit Das Ber- 
zeichniß der Unterrichtögegenftände einreichen. Sie ordnete aber 


17) Art. IV. 216, 18) Der Brief, bei Ark, IV. 215. f., iſt in 
fehr religiöſem Tone gefaßt. 19) Pufend. de Reb. Gest. Caroli 
Gust. L VIE e. 3, Lundblad Gefh. Karl Guſtav's 1. 3. f., 16. 
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auch formliche Nepetitionen und Prüfungen an, bei denen der 
Reichsrath Joh. Skytte, ein fehr ausgezeichneter Mann, wels 
cher Guſtav Adolf3 Lehrer gewejen war, mit einem andern 
Reichsrathe fich immer gegenwärtig befand. Chriftina bedurfte 
indeß Feiner Aufficht und Ermunterung. Sie war im Studis 
ren Tag und Nacht unermuͤdlich, und Fannte feine größere 
Frende als die Befchäftigung mit den Wiffenfchaften; im Alter 
von 14 Jahren war fie mit den Sprachen, Wiffenfchaften und 
Uebungen, worin man. fie unterrichtete, zum Schluffe gekom⸗ 
men; fie blieb nicht bei den Gegenitänden ftehn, worin ihre 
Lehrmeifter fie unterrichteten, fondern lernte Manches ohne 
fremde Hülfe, fo das Staliänifche und Spanifche 209); und bei 
ihren großen Talenten machte fie in allen Theilen bald fo außers 
ordentliche Fortjchritte, erwarb fich fo umfaffende Kenntniffe 
und fo vorzügliche Verftandesbildung, daß fie Jedermanns Bes 
mundrung erregte, und der Ruf davon in gang Schweden die 
freudigften Hoffnungen für das fünftige Gluͤck des Landes hers 
vorrief. Ein Beleg dafür ift der Brief des Groß-Kanzlers an 
fie, aus einer Zeit, da fie noch nicht die Mitte des 12ten Jah— 
reg erreicht hatte 2), und von einem Manne,' dem nichts wes 
niger gegeben war als zu fchmeicheln; nachdem er ihr das hohe 
Mufter von Trefflichfeit und Weisheit eined Negenten aufges 
ſtellt, fährt er fort: „daß E. K. M. mit diefem Sharafter und 
diefen Fähigkeiten begabt, und von zarter Kindheit an darin 
aufgewachfen, mit der Liebe und Bewunderung Ihres Volfeg, 
mit dem Lob und Staunen der Nachbarvölfer, eine Tange Reihe 
von Sahren bei uns und unfern Nachkommen herrfchen,, des 





20) Nah ihrer eigenen DBerfiherung bei Ark. TII. 53.: fie gibt 
den Zeitpunft für diefe Spracden nicht Far an, fpricht aber da von 
ihren früberen Studien überhaupt, und von dem, was fie feit dem 
14. Jahre gelernt. Bon ihrer Befchäftigung mit dem Griechifhen” 
wird unten die Rede fein. Catteau-Calleville I, 124. fest ihre fpätes 
ren Studien zu früb. 21) Bom 7. Mai 1638, bei Ark. II. Anh. 
Ne. 5. ©. 19, f. Ehriftina’d Brief, auf welchen biefes offenbar die 
Antwort ift, bei Arf, IV. 194, 
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glücklichiten Erfolges in allen Dingen genießen, und Ihre Bors 
fahren , die großen Fürften, an Verftand, Thaten und Ruhm 
übertreffen werden, vertrauen und wuͤnſchen wir von Herzen. 
Sicher fönnen wir unfere Freude darüber, daß E K. M. in 
diefem Alter eine fo vorzügliche Grundlage gewonnen, nicht mit 
Worten ausdruͤcken, und dürfen ed gegenwärtig nicht, ohne den 
Schein von Schmeichelei auf ung zu ziehn‘ u. f. w. : 

Bon ihrer uͤbrigen Lebensweiſe entwirft Chriftina 22) fols 
gendes Bild, welches wahrfcheinlich auf ihre ganze Jugendzeit, 
bis zur felbftändigen Regierung, paßt. Körperliche Uebungen 
betrieb fie ebenfalls mit großem Eifer, um auch darin Guſtav 
Adolf's Willen, daß fie eine männliche Erziehung erhalten folle, 
nadızufommen. Sie lernte tanzen uud reiten; mit den Waffen 
wußte fie ziemlich gut umzugehn, obſchon fie für deren Be— 
hantlung feinen Lehrmeiſter gehabt hatte. Sie liebte das Land» 
leben; und als fie, wegen einer (1639) in Stockholm ausges 
brochenen Peft, ein Zahr auf einem Landgute am Mälar-See 
zubrachte, deſſen Lage fehr reizend war, befchäftigte fie fich 
viel mit Ländlichen Erholungen, und unterrichtete fich im Ges 
fpräche mit Leuten der verfchiedenften Klaffen über die Ländlis 
chen Arbeiten und Gefchäfte, die ihrem Pallafte fremd blieben: 
auch dieſes war für ihre geiftige Bildung nicht unwichtig 29). 
Die Jagd machte ihr viel Vergnügen, und für Pferde und 
Hunde hatte fie Liebhaberei: doch tödtete fie nie ein Thier ohne 
herzliches Mitleiden zu empfinden. Auch das Laufen und das 
Spiel waren ihr angenehm, und an Fefttagen machte fie ſich 
manche andere Ergößgung : nichts von Allem aber war im Stande, 
fie einen Augenbli ihren Studien zu entziehn, wenn Die Stunde 
gefchlagen hatte. Sie war unermüdlich und fehr abgehärtet: 
oft legte fie ficy im Abendthaue auf der bloßen Erde nieder; 
fie erduldete Hige und Kälte ohne Mühe, ging große Streden 
zu Fuße und machte Ritte ohne müde zu werden. Shre Frauen, 





22) Bei Ark. IL 53. f. 23) Sant Geſch. v. Schwed. M. 112. 
bei Catteau-Calleville J. 154. 
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Aufſeher und Diener ermüdete fie bis zur Verzweiflung, und 
ließ ihnen weder Tag noch Nacht Ruhe: wollte man fie von 
einer fo anftrengenden Lebensweiſe abmahnen, fo machte fie ſich 
darüber luſtig, und fagte: wenn Ihr Schlaf habt, geht zu 
Bette, ich brauche Euch nicht. Sie fhlief nur einige Stunden, 
aß und trank fehr wenig, und litt Hunger und Durft ohne 
Mühe: zum Effen war ihr Alles gut genug, ausgenommen 
Schinken und alles Schweinefleifch, wogegen fie uniberwindlichen 
Widerwillen hatte; ebenfo waren ihr Wein und Bier zuwider, 
und fie trank daher Waller; und weil man ihr diefes nicht 
erlauben wollte, brachte fie zwei cder drei Tage ohne zu trin— 
fen hin, bis man ihr ein Halbbier geftattete, welches fo fehlecht 
war, daß fonft mur der niedrigite Pöbel es zu trinken pflegte; 
nur der brennendite Durft Fonnte fie dazu nöthigen. Gie glaubte, 
diefes habe ihr im Innern foviel Hitze und Brand verurfacht, 
daß daher die häufigen Unpäßlichfeiten und Ungemächlichfeiten 
von Galle und Blut entftanden feien, an denen fie ftets litt. 
Man wandte Alles an, um fie von diefer ganzen hoͤchſt fonders 
baren Xebensweife abzubringen: aber e8 war vergebens, man 
mußte fie gewähren laffen. 

Zu ihren Lehrern und Erziehern hegte Chriftina herzliche 
Zuneigung. Namentlih Matthiaͤ fcheint fie fehr gefhäst urb 
geliebt zu haben, wegen feiner großen Lehrfähtgfeit und Kennts 
niffe und feines fehr humanen Charakters. Schon i. J. 1636 
wandte fie fich zu feinen Gunjten an die Regentſchaft. Die 
Königin Mutter nämli h hatte ihm von ihrem Witthume einige 
Ländereien zum lebenslänglichen Befige mit Freiheit von Pacht 
eingeräumt: Chriftina erfuchte ihre Bormünder , ihm diefelben 
als erbliches Eigenthum mit Freiheit von allen Abgaben zu 
fchenfen. Die Bitte wurde ihr nicht gewährt, weil man arg 
wöhnen mochte, es fei eine Eingebung Matthiä’s. Nach Vers 
lauf von zwei Sahren aber, und zwar an ihrem 13tem Geburts- 
tage, wandte fie fich mit erneuter Bitte an den Oberhofmeifter, 
der es ihr früher verfprochen hatte, die Gewährung ihres Wun— 
fchhes als Geburtstagsgefchent auszuwirken: und jeßt war der 
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Reichsrath ihr willfährig 29. “Kurz vor ihrem Negierungsans 
tritte (1643) wurde Matthiaͤ Bischof von Strengnäs, wahrſchein⸗ 
lich durch Ehriftina, da fie damals ſchon mehr in die Regie: 
rung eingriff. So verwandte fie fich auch für ihres Vaterg 
und ihren Chirurgen beim Reichsrath, mit ebenfo großer Um— 
ficht und Befcheidenheit als aufrichtigem Intereffe 5). Gegen 
ihre Bormünder, fowohl die einzelnen, ald das Collegium, be; 
wies fie ftetS große Hochachtung und Zuneigung, und Danfbars 
feit für Feine Gefälligfeiten 29); dem Großfanzler aber vor 
Allen bezeigte fie die größte Ehrerbietung und Anhänglichkeit : 
fo fragt fie ihn um Rath in einer Sache, worüber fie wohl mit 
ſich einig fei, die fie aber ohne feinen Befehl und feine Autos 
rität nicht habe entjcheiden wollen, da auf feiner Leitung und 
feinem Rathe ihr Heil nächft Gott allein beruhe ?7, Auch ihrer 
Tante, der Prinzeffinn Katharina, war Chriftina mit inniger 
Liebe zugethan. Leider aber fonnte diefe nur bis zu Ende des 
Ssahres 1638 ihre Erziehung leiten, zu welcher Zeit fie mit 
Tode abging. Chriftina fchrieb Beileidsbriefe daruͤber ſowohl 
an ihre Mutter ald an den Pfalzgrafen, der Berftorbenen Ges 
mahl, und ſprach gegen letsteren ihre aufrichtige Trauer, ihre 
große Hochachtung und danfbare Liebe für die Verdienfte der 
Prinzeſſinn, und ihren angelegentlichiten Wunfch aus, an ihm 
und feinen Kindern diefe Site und Liebe zu vergelten. „Ob: 
fhon ich, fchreibt fie, von Euer Liebden weit entfernt bin, fo 
foll doch bei E. L. allzeit mein Herz fein. Ich hoffe auch, nicht 
allein mit Worten, fondern auch, will’ Gott, einft mit Wer— 
fen es zu beweifen, und die Treue und Liebe, die meine mins 
mehr in Gott ruhende herzliebe Bafe an mir bis an ihren Tod 
gezeigt hat, an E. 8. und Ihren vielgeliebten Kindern zu vers 
gelten; ich hoffe E. 8. darzuthun, daß ich Sie um Ihrer eignen 


24) Die Briefe bei Ark. IV. 190. f. Ein andermal verwandte fie 
ſich für ihren Lehrer beim Dberhofmarfhall, bei Ark. IV. 209, f. 
25) Bei Ark. IV. 207. f. 236) 3. 8. für eine reparirte Uhr und ein 
geſchenktes Schreibzjeug, bei Ark. IV. 208. f. 27) Bei Arf. IV. 205. 
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Tugend und um meiner lieben Bafe willen liebe und ehre, 
Sch kann E. 8. nicht genugfam die große Treue und Dienfte 
vergelten, die Ihre herzliedbe Gemahlinn mir erwiefen hat wie 
eine wahre Vaters: Schweiter, und nicht allein wie Vaters» 
Scweiter, fondern wie eine natürliche Mutter. Darum bin 
ich bereit zu ber. höchiten danfbaren Erwiderung gegen E. %, 
und beren herzlich geliebte Kinder 29. Das Erziehungs 
Amt der Prügeflinn Katharina wurde auch jeßt nicht der Kö, 
niginn Mutter übertragen: vielmehr flieg die Spannung des 
Reichsraths mit ihr grade in dieſer Zeit immer höher, wie gleich 
unten erhellen wird: man wählte dazu andere vornehme Damen 
von geſetztem Alter, von edfer Gejinnung und entfprechender 
Fähigfeit; man verpflichtete fie ganz beſonders, Die junge Koͤ—⸗ 
niginn zu gewöhnen, nicht zu fehr einer einzigen Perfon ihr 
ganzed Vertrauen zu fehenfen, wie das der allgemeine Fehler 
der fürftlichen Perfonen aus dem Brandenburgifchen Haufe fei 29, 
Um diefelbe Zeit, im Jahre 1639, ftarben auch Chriſtina's Ober; 
Hofmeifter Axel Baner und ihr UntersHofmeifter Guſtav Horn ’9: 
in dem Perfonal ihrer Erzicher ging alfo ploͤtzlich eine große 
Veränderung vor. 

Ein anderes Ereigniß, welches auf Chriftina’s perfönliche 
Verhaͤltniſſe Einfluß übte und für das Neich kurz darauf von 
Wichtigkeit wurde, war ein höchit unerwartetes Beginnen der 
Königinn Wittwe ). Durch ihre Ausfchließung von der Re 
gentfchaft, und befonderd von der Erziehung ihrer Tochter, Durch 
ihre darauf erfolgte gänzliche Entfernung von derfelben, die 
Beauffichtigung ihrer Finanzen durch den Neichrath, und Die 
faſt Eönigliche Gewalt des Groß-Kanzlers war ihre Unzufries 


28) Der Brief bei Ark, IV. 202. f. Die Berdienfte der Prin: 
zeffinn um Chriſtina's Erziehung erhebt auch Freindheim Orat. p. 285. 
29) Yufend de Reb. Suec. 1. XI. c.2., Leben der Königinn Chriſtinä 
©. 12., G Guafdo p. 6., Ogier Iter Dan. p. 246. 30) Ehriftina 
bei Arf. Ill. 51. 31) Die ausführliche Unterſuchung daruber mit 
ven Belegen im Anbange: die Sade ift für Chriſtina's Geſchichte in 
mehrfacher Rüdfiht ziemlich wichtig. 
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denheit und Abneigung gegen Schweden immer höher gefiiegen, 
jo daß fie fogar Außerte, „Lieber in fremdem Lande Waller 
und Brod, als in Schweden koͤnigliche Koſt 9.  Chriftina 
freilich fuchte fie einigermaßen zu befchwichtigen durch Beweife 
von Anerkennung ihrer mütterlichen Autorität: fo meldete fie ihr 
(Det. 1635), ihre Gouvernante wünfche ihres hohen Alters hal: 
ber fich von dem Erziehungs-Amte zurückzuziehen, und bat fie, 
eine andere vorzufchlagen, da fie überzeugt fei, daß die Regent: 
Ichaft ihrem Wunfche und Rathe willfährig fein werde; und 
als bald darauf die Prinzeffinn Katharina ftarb, fchrieb fie ihrer 
Mutter dariiber einen Troftbrief ?). Allein nichts vermochte 
diefe über den Verluſt einer Machtvollfommenheit zu tröften, 
die fie rechtmäßig glaubte fordern zu können. Schon lange uns 
terhielt fie Daher Briefmechjel und Verkehr mit Dänemark, um 
auf irgend eine Art durch die Vermittelung dieſes Erbfeindes 
von Schweden ihre Abfichten zu erreichen; fie litt feinen Schwe— 
den unter ihrer Dienerfchaft, gewiß um nicht beobachtet und 
verrathen zu werden #). Sie ging nämlicd; mit dem Borfase 
um, Schweden heimlich zu verlaffen, und zwar durch Dänifche 
Huͤlfe: die Kälte zwifchen dem Dänifchen und Schwebifchen 
Hofe wurde wegen politifcher Verhaͤltniſſe feit längerer Zeit 
immer größer und auffallender. Sie lebte fortwährend auf 
ihrem Wittwenſitze Gripsholm in Südermannland, von wo aus 
fie leicht Die Flucht bewerfftelligen Fonnte. Chriftina, welche da= 
von einige Kunde erhalten, lud ihre Mutter aufs Angelegent⸗ 
lichite ein, zu ihr nach Stocdholm zu kommen, unterftügt und 
wahrjcheinlich angeregt von der Negentfchaft. Sie fam, eilte 
aber bald unter einem fcheinbaren Vorwande wieder zurüd, 
weil fie Nachricht erhalten hatte, das Dänifche Schiff, mel: 
ches fie hinwegführen follte, fei angekommen. Bon Gripsholm 


— — 
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32) Adlerfparre Historiska Samlingar I. 235., Stiernm. Riksd. 
Besl 11. 984., wo es heißt, fie habe diefes in Helfingor gefagt, alſo 
nach ihrer Flucht. 33) Ark. IV. 202. 34) Bufend. de Reb. Suec. 
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aus bewerfftelligte fie bald darauf (Juli 1640) ihre Flucht mit 
großer Verfchlagenheit, und wurde nad; der Dänifchen Inſel 
Falfter hinuͤbergefuͤhrt. 

Die Nachricht von ihrer Flucht mußte bei der Regentfchaft 
im höchften Grade Beitürzung und Unwillen erregen. Chriftina 
wurde nicht minder Davon getroffen. Sie benachrichtigte fogleich 
ihren Oheim davon, und bat ihn, fich ſchleunig zu ihr zu vers 
fügen: die Mutter fei weggereift, man wiſſe nicht wohin, faft 
ohne Begleitung, „woruͤber ich, ſammt die Regierung, feynd, 
jehr perpler geworben, daß man nicht weiß, was man thun 
fol.” Sowohl die Negentichaft als die Schwebifche Nas 
tion war über diefen Schritt der Wittwe Guſtav Adolf's und 
die Beihülfe Dänemarks fehr aufgebracht, zumal das Geruͤcht 
die Umftände vergrößerte und im grelften Lichte darftellte. 
Erſtere bezeigte dem Dänifchen Nefidenten offen ihr Mißfallen 
Darüber, und wurde durch des Königs Chriftian Entfchuldiguns 
gen wenig befriedigt. Die Stände befchloffen bald darauf, das 
Leibgedinge der Wittwe einzuziehen, weitere Maßregeln aber. 
dem Reichsrathe zu überlaffen, unter Wahrnehmung des inter; 
eſſes der Königinn Ghriftina, und der Ehre und Sicherheit 
des Reiches; auch wurde ihr Name aus dem öffentlichen Ges 
bete ausgefchloffen. Sie blieb nun eine Zeitlang in Düne 
mark, zumal die Mißhelligkeiten zwifchen König Ehriftian und 
der Schwedischen Regierung durch diefe Veranlaſſung noch ger 
fteigert wurden. Doch wünfchte Letzterer bald, fie aus feinem 
Staate entfernt zu jehen, und hielt es für's Beſte, daß fie zu 
ihren nächiten Verwandten nach Brandenburg ginge. Auch die * 
Schwediſche Regentfchaft war damit einverftanden, daß fle zu. 
ihrem Neffen, dem Kurfürften Friedrich Wilhelm von Branden⸗ 
burg ®5) fich begebe, bis die, junge Königinn zur Miündigfeit 
und Regierung gelangt fei, wo diefe dann mit dem Kurfürften 
über den gebuͤhrenden Unterhalt. ihrer Mutter ſich vergleichen 
werde. Und ba, auch Marie Eleonore nicht wänfchte, nach 


— 


35) Georg Wilhelm war 1640 geſtorben. 
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Schweden zuruͤckzukehren, ſo war man allerſeits darüber einig. 
Zu dem Zwecke wurden Unterhandlungen mit dem Kurfuͤrſten 
angeknuͤpft, die indeß eine Zeitlang in den politiſchen Verhaͤlt— 
niffen Schwedens und Brandenburgs Hinderniffe fanden. Erft 
nach zwetjährigem Verhandeln fam die Sache zum Schluffe: Ma: 
rie Eleonore erhielt ihr volles Leibgedinge zuruͤck, und noch bes 
deutende Vortheile, und begab fich zu ihren Neffen dem Kurs 
fürften. Hier lebte fie bis zum Jahre 1648, wo fie nach Schwe: 
den zurückkehrte: fie war auch in dieſen Berhältniffen ftets uns 
zufrieden 39): feit dem Tode ihres edeln Gemahls ift Heiterkeit 
und Frohſinn nie mehr bei ihr eingefehrt. Chriftina aber fcheint 
an diefen Verhandlungen Feinen unmittelbaren Antheil genom⸗ 
men zu haben, objchon diefelben in ihrem Namen geführt wurs 
den, und der König von Dänemark mehrmals an fie unmittels 
bar fhrieb: nur vermehrte fie die Einfünfte ihrer Mutter durch 
eine bedeutende Zulage. 

Sp war nun jedes Band zwifchen Chriftina und ihrer Muts 
ter gänzlich zerriffen. Ihre edle Tante, Prinzeſſinn Katharina, 
war ihr ebenfalls von der Seite genommen; und von den Frauen, 
die an ihre Stelle traten, feheint Feine fich Chriſtina's Anhaͤng— 
Fichkeit und Vertrauen erworben zu haben, Seit ihrem 12ten 
Sahre ftand alfo Chriftina ganz allein, ohne ein weibliches We- 
fen, dem fie mit Innigkeit zugethan gewefen wäre, das ihr 
Gemuͤth hätte bilden und fie Leiten koͤnnen in entjcheidenden 
Entwicelungen und VBerhältniffen des Lebens; nur umgeben von 
Männern, welche fie mit Reden von Staat und Krieg oder 
von Gelehrfamfeit unterhielten, den Studien mit wahrer Leis 
benfchaft hingegeben, aber auch den Intereſſen des Staates und 
Volkes früh Aufmerkfamkeit widmend, So gewann ihr Geiſt 
und Gemuͤth früh eine große männliche Reife und Stärfe, die 
Weiblichkeit trat immer mehr zuruͤck und wurde unterdrückt, und 
bald that fie entfchiedene Schritte, die Zügel der Regierung 
felbft zır ergreifen. Doch bevor wir uns hiezu wenden, ſind 
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36) Chanut I. 285. f., 337. f. 
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einige Momente aus: ihrem perfönlichen und ftilfen Leben zu ers 
wähnen, die zwar vorübergehend waren, aber mit ihrer fols 
genden Gefchichte im Zufammenhange ſtehen. Hiezu gehört, 
daß fie fich wiederholt Durch ihre fonderbare Lebensweiſe und 
ihr anhaltendes nächtliches Studiren heftige. förperliche Uebel 
zuzog: fo beftel fie (im Jahre 1637) eine gefährfiche Bruſtkrank⸗ 
heit; einige Jahre fpäter (1641) war fie fo bedeutend krank, 
daß man bei ihrer Wiederherftellung den Armen der Hauptftadt 
300 Thaler. fchenfte 37); auch wurde fie im 12ten Jahre von 
den Pocken heimgefucht, die damals in Schweden graffirten 
und Tauſende hinrafften, und verfiel in tödtliche. Krankheit 39. 

Ein anderes Lebensverhältniß, welches ihr früh näher trat, 
waren Heirathsanträge. Abgeſehen von den ſchon hervortre⸗ 
tenden Talenten Chriſtina's, bot eine paffende Verbindung mit 
Schweden große BVortheile dar, wegen der Macht und Größe 
des Neiches, wegen feiner Lage in commercieller Hinficht, und 
wegen der bedeutenden Stellung, die ed unter den protejtantis 
fchen Fürften und in dem gewaltigen Kampfe einnahm; und 
Guſtav Adolf hatte es mit fo herrlichen Lorbeeren gekrönt, daß 
Mancher ven Glanz derfelben für fein Haupt gern gewinnen 
mochte. Die erſten Bewerber um die Hand der jungen Köni- 
ginn, fchon gleich nach Guſtav Adolf’ Tode, als fie erſt fechs 
Ssahre zählte, waren die Prinzen Ulrich und Friedrich, Die 
Söhne des Königs Ehrijtian von Daͤnemark N, 
welcher den rechten Zeitpunkt zu fehn glaubte zur Wiederherz 
jtellung der alten Vereinigung der drei Reiche unter Dänifchen 
Scepter, wie fie vor der Herrichaft des Haufes Waſa gewefen 
war. Schon nach der Schlacht bei Leipzig hatte der König 
von Dänemark bei Guftav Adolf förmlich den Antrag machen 
lafien, diefer ihn aber gänzlich zurickgewiefen. Set wurden 
der Königin Mutter von Seiten des Könige, und dem Neiche- 
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37) Adlerſp. Hist. Saml. J. 215. 38) Chriſtina bei Ark, II. 
192.M., 194. N. 39) Holberg Geſch. von Danem. IIT. 23 ete.; 
Ark. III. 72,, wo die Gejhichte Diefer Zeit von unbekanntem Berfafler. 
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fanzler von Seiten des Dänifchen Staatsrathes neuerdings 
Borftellungen gemacht 29. Der Plan ſchien auch um fo leich- 
ter ausführbar, da die Königinn Mutter ihn beguͤnſtigte, und 
befonders dem Prinzen Ulrich zugethan war. Allein in viel 
höherem Grade war die Schwedifche Nation diefer Verbindung 
abgeneigt: ed war eben das Andenken an jene alte Ungluͤcks⸗ 
und Schrecengzeit, welches den NationalsHaß, der zwifchen: 
Scmeden und Dänemarf von jeher obwaltete, in Kraft und 
Feuer erhielt; die Ereigniffe der letzten Zeit hatten die Eifer: 
fucht nur noch mehr angefacht ; und das Schmwedifche Volk 
hatte zu innige Anhänglichfeitt an das Haus feines Befreierd 
Wafa, als daß es die Erbtochter deffelben mit einem Sproͤß— 
linge aus dem Haufe Chriftian’s IL, blutigen Andenkens, hätte 
vermählen wollen. Daher trat auch der Großfanzler dieſem 
Projefte fogleich Eräftig entgegen. Er fchrieb dem Reichsrathe 
bereit zu Anfang des Jahres 1633 29, „man möge ein wach; 
fames Auge haben, daß die junge Fürftinn nicht mit derglei— 
chen Gedanken von ihrer Umgebung unterhalten werde, welche 
dadurch. ihr eigenes Intereffe wahrzunehmen glaube; die Koͤ— 
niginn Mutter dirfe in Betreff der Vermählung ihrer Tochter 
wenig oder gar nicht in. Betracht kommen, fondern einzig und 
allein fei das Intereſſe des Staates zu berüdfichtigen; davon 
fei der höchftfelige König fo überzeugt gewefen, daß er hierüber 
nie aus eigener Machtvollfommenheit, mit Beeinträchtigung der 
Stände des Reiches, habe entfcheiden wollen; viel weniger 
dürfe die Wittwe fich hier einmifchen,» zum Bortheile Dänes 
marks; dieß werde nur Uneinigkeit, Unruhen und Parteiung 
im Baterlande hervorrufen, wovon die” Gefchichte traurige Bei: 
fpiele Tiefere, und könne leicht einen Bürgerkrieg entzünden, 
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40) Stange Leben Ehriftian’s IV. ©. 855., Pufend. de Reb. 
Suec. 1. V. c. 7., Gngelftoft Nogle Efterretninger om den Swenske 
Enkedronnings Maria Eleonora’s Undvigelse ete, (Kopenb. 1811) 
Beil. A. 41) Auszug bei Ark. I. 160. fe Vgl. Lundblad Schwer. 
Plut. II. 99. 
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der die Perſon und felbft die Krone der jungen Königinn zu 
gefährden vermoͤge.“ Der Reichsrath erklaͤrte daher der Muts 
ter, fie möge ſich in dieſe Sache nicht miſchen, da ganz Schwe—⸗ 
den fich dem widerfegen werde. Bei Dänemarf ſchuͤtzte man 
die Unmimdigfeit der jungen Koͤniginn wor. So blieb für’s 
Erfte die Sache beruhen: der Prinz Ulrich wurde fchon im 
Sahre 1633 erfchoffen 3%. Nach wenigen Jahren aber brachte 
der König von Dänemark die Vermählung mit feinem andern 
Sohne Friedrich in Antrag; doch ungeachtet feines angelegents 
lichen Bemühen ging weder der Großfanzler noch der Reiches 
rath irgend darauf ein 9%). Noch im Jahre 1642 bemühte fich 
dafür der Dänifche Nefident in Stodholm, wurde aber vom 
Könige felbft bedeutet, fein Sohn fei bereits verlobt 9%). Die 
Ereigniffe diefer und der nächftfolgenden Zeit machten Dad Ges 
Yingen des Planed ganz unmöglich 

Nicht mehr Erfolg hatten die gleichen Abfichten des Kur- 
yrinzen Karl Ludwig von der Pfalz, welcher ſich fchon 
im Jahre 1637 durch einen Gefandten vorjchlagen Ließ #5). — 
Angelegentlicher aber und lange Zeit feheinbar nicht ohne Ers 
folg war die Bewerbung des jungen Kurfürften vonBrans 
denburg, des nadmaligen großen Friedrich Wilhelm Der 
Gedanke zu diefer Verbindung war ſchon von Guſtav Adolf 
ausgegangen, zu deffen großen Entwürfen fie gehörte: durch 
fie hätte Schweden in Deutfchland eine Macht erlangt, die im 
Stande gewefen wäre, der Faiferlichen das Widerſpiel zu hals 
ten, und, mit Franfreich verbunden, dieſelbe einzufchließen ; 
die den Mittelpunkt für die proteftantifchen Fürften gebildet 
hätte; Polen und Dänemark, die beiden unverfühnlichen Feinde 





ur + 
42) Stange a. D. ©. 769. Khevenhiller Annalen XI. 589. u. 9. 
43) Yufend. de Reb, Suec, 1. VIII. c. 79., Der. de Reb. G. Frid. 
Wilh, LI. c. 37. Vgl. Chriſtina's Bemerfung bei Ark. IIL 110. 
44) Engelftoft a. D. ©. 108., 58., welcher mit Unrecht den Plan des 
Königs überhaupt zu leugnen fcheint. 45) Annalen bei Arf. II. 
193. N, 88. N., Pufend. de Reb. Suee. 1. IX, e. 78. 
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Schwedens, wiren dadurch Fraftlos geworden, man hätte Pom⸗ 
mern leicht und mit Umgehung der Streitigkeiten gewonnen, 
amd die Herrfchaft über die Oſtſee befeftigt. Noch im Februar 
1632 ſchrieb Guſtav Adolf hierüber an den Reichsrath, und ein 
Sahr darauf berichtete Drenftierna an denfelben über den An— 
trag, der deßhalb an die Minifter des Kurfürften geftellt war 36). 
Die Sache blieb aber beruhen, vielleicht weil das Vernehmen 
ded Brandenburgifchen Haufes mit dem Schwedifchen Hofe, 
namentlich in Betreff Pommerns , nicht das freundfchaftlichfte 
war, oder wegen der verfchiedenen Confeſſion, oder auch weil 
der junge Kurfürft (geb. 1620), ebenfo wie Chriftina, noch 
nicht das Sünglingsalter erreicht hatte 39. Erft feit dem Sahre 
1640, demfelben wo diefer die Regierung antrat, gefchahen 
von Seiten Brandenburgs entfchiedene Schritte zur Verwirflis 
chung jener Idee. Chriſtina berichtet #8), in diefem Jahre habe 
der Reichgrath zwei feiner Mitglieder an fie abgefandt, um 
ihr von feiner Seite die Verbindung vorzufchlagen, welche ber 
Knrfürft winfche, unter Anbietung großer Bortheile; fie habe 
fich aber entjchieden Dagegen erflärt. Im folgenden Fahre fchloß 
Brandenburg mit Schweden einen Neutralitätövertrag , und da 
foll der Heirathövorfchlag von Neuem gemacht fein 99, 

Ein förmlicher und officieller Antrag gefchah aber erft im 


46) Die Briefe dei Palmff. p. 143., und die Archive des Reichs— 
raths vom Sahre 1660. p. 677. b. Ark. I. 161. Dal. die Gefdhichte 
diefer Zeit bei Ark. III. 88., Pufend. de Reb, Suec. 1. V. c. 35. 
47) Der Preufifhe Minifter Graf Herzberg behauptete in einer Mit: 
theilung an Ark., die Sache fei deßwegen fiegen geblieben, weil der 
Kurfürft und befonders fein aus Reformirten beftehender Rath ſich der 
Annahme der Luther. Confeffion durch ben jungen Kurfürften durchs 
aus widerfeßt habe: Arf. 111. 89. N. widerfpricht dem, doch wicht mit 
überzeugenden Gründen. 48) Mote zu Gald. Annalen bei Ark. . 
IN, 197. 49) Annalen a. DO. ©. 199. mit Ehriftina’s Note. Es 
ift aber ein Feiner Irrthum von ihr, wenn fie fagt, der Kurfürft von 
Brandenburg habe feinen Sohn zur Heirath angetragen: Friedrich 
Wilhelm hatte damals die Regierung bereitd angetreten. Arf. nennt 
falſch das Jahr 1641. 
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Sabre darauf , und das waren bie geheimen Aufträge der Ges 
fandten, die zur Schlichtung der Mifhelligfeiten mit der ent⸗ 
flohenen Königinn nad; Schweden kamen 5%). Das Gericht 
Davon verbreitete fich aber fehr fchnell, und erregte die Aufs 
merkſamkeit aller chriftlichen Mächte, wegen der politifchen 


Wichtigkeit einer folchen Verbindung Schwedens und Bran—⸗ 


denburge. Befonders Polen und Dänemark wurden höchlich in 
Furcht gefest: der König Wladiſlav ſchickte eine glänzende Ges 
fandtihaft an den Kurfürften, um ihm, unter dem Scheine 
anderer Unterhandlungen, diefe Verbindung zu widerrathen, und 
einen Bevollmächtigten nad; Dänemark, um deſſen Gefinnungen 
hierüber zu erforfchen, und, im Falle gleicher Stimmung, 
Freundfchaft und ein engeres Buͤndniß zwijchen biefen beiden 
Mächten abzujchließen. Auch ſprach er, Doc, vergeblih, Hols 
land um Beiltand an, zur Wiebergewinnung der Krone von 
Schweden. — Deftreich und Spanien waren auch wenig davon 
erbaut, und felbjt Frankreich und Stalien fürchteten dieſe ges 
waltige Macht eines Fürften im Norden. Nur England (mes 
nigitens das Parlament) und Holland waren damit zufrieden, 
aus Intereſſe gegen Deftreich und Eifer für die proteftantifche 
Religion; und die proteftantifchen Stände Deutfchland’s , die 
Schweden zugethan waren, betrachteten ed als eine treffliche 
Grundlage für den allgemein gewünfchten endlichen Frieden. 
. Das Schwedifche Heer, Dffiziere und Soldaten, jubelte über 
die Nachricht, und tranf mit vollen Bechern die Gefundheit des 
jungen Brautpaares: man glaubte, alle proteftantifchen Trup⸗ 
pen würden zum Schwediſchen Heere zuſammenſtroͤmen. Auch 
fchien die reformirte Confeffion des Haufes Brandenburg feine 
große Schwierigkeit zu madyen, da der Kurfürft damals nicht 
bloß an einer Vereinigung der Lutheraner und Reformirten arbeis 


50) PYufend. de Reb. Suec, 1. XIV. e. 47. ff., Derf. de Reb. G- 
Frid. Wilh. 1. I. c. 40., II. 35., 49., 72.; u. de Reb. G. Car. Gust. 
1. 2., Ludolf Schaub z. 3. 1637. p. 588., 3. 3. 1642. p. 998., Chanut 
I. 21.0 A. 
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tete, fondern auch Viele glaubten, er werde ſelbſt Intherifch 

werden. Allein die Sache nahm eine andere Wendung. Der 
Reichskanzler war diefer Verbindung gänzlich entgegen 51), er, 
jet das Oberhaupt von Schweden. Auch fehlte es ihm feines- 
wegs an triftigen Gründen: die fremden Könige, bemerkte er, 
pflegten die höchften Aemter und die Güter Schwedens an ihre 
Landsleute zu bringen, und dem Lande fein Vermögen zu ent 
ziehn; der Kurfürft habe ein glänzendes Erbreich, und werde 
bei feinem unfügfamen Sinne Schweden fich weniger zu Hers 
zen nehmen; er fei nicht im Schweden erzogen noch mit den 
Eitten des Landes bekannt; nicht gewohnt mit den Ständen zu 
verhandeln, und verftehe nicht ihre Freiheit zu ertragen; viels - 
Teicht werde ihm auch Schwedens Himmel und Boden ebenfo 
zuwider fein wie feiner Tante; ed kam dazu die Berfchiedens 
heit der Confeſſion; und überdieß ftand zu erwarten, daß der 
Kaifer, Polen und Dänemarf Alles zur Bereitelung biefer 
Verbindung aufbieten würden 5%). Der Reichsfanzler konnte 
hierin aber von feines verehrten Königs Plane kuͤhn abwei— 
chen; denn durch deffen Tod hatte fich Die Rage der Dinge 
bedeutend geändert: Guftav Adolf durfte noc einen männlichen 
Thronerben erwarten, und dann wäre die Verbindung feiner 
Tochter mit dem Kurfuͤrſten von Brandenburg fehr vortheifhaft 
gewefen; ob diefe Verbindung winfchenswerth war, wenn die 
Tochter ſelbſt Königinn wurde, ftand fehr zu bezweifeln. Dies 
ſes genügt jeden Falls, um Drenftierna’s Abneigung zu erflä- 
ren. Uebrigens mifcht man auch noch ein perfönliches Intereſſe 
beffelben ein, er habe den Plan gehabt, feinen Sohn Erich 
zum Gemahle Chriftina’s zu machen, welches aber durch Die 
nachherigen Verwicelungen mißlungen fei 5%). Die Bormünder 


51) Bref ifran — Ax. Oxenstierna till Gr. Joh. Oxenst., utg. af 
C. Gjörwell, L. 2. 31., 34., 45. f. 52) Vgl. Anecdotes de Suede 
p- 58. 53) Pufend. de Reb. G. Frid. Wilh. 1.11. c,40.,49. Bittorio 
Siri Merc, IX. 349. f. berichtet, nad) der Ausjage ded Gr. Magnus 
de la Gardie fei die Schwedische Geiftlichfeit auf dem Punkte geweien, der 
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ſcheinen aber auch tiber Die Sache einig gewefen zu fein: und 
man glaubte die Volljährigkeit der Königinnen erwarten zu müfe 
fen, um ihr felbjt die reifliche Beurtheilung anheimguftellen, 
Doch gab mar den Brandenburgifchen Gefandten Feine offene 
abſchlaͤgige Antwort, fondern verficherte, man wolle der Köniz 
ginn, dem Neichsrathe und den Ständen darüber Bericht erſtat— 
ten und es forgfältig in Erwägung ziehn; zu Chriftina feldft 
erhielten jene Oefandten feinen Zutritt, da fie grade damals 
eine Reife durch ihre Reich machte, damit fie ihre Unterthanen, 
und diefe fie möchten Fennen Iernen 5%), Aus eben diefer Ab- 
wefenheit aber, zufanmengehalten mit anderen Anzeichen, glaubs 
ten die Gefandten abnehmen zu koͤnnen, daß Schweden ihr Ans 
trag wenig gefalle. Denn die junge Königinn hatte grade kurz 
vorher Zutritt zu dem Neichsrathe erhalten, um mit den Res 
gierungsgefchäften vertraut zu werden: eine fo ſchnelle Unters 
brechung gleich im Anfange diefer höchit nothwendigen Beſchaͤf⸗ 
tigung, zu einem Zwecke, der ebenfowohl ein Jahr fpäter fich 
erreichen ließ, mußte aus einer fehr gewichtigen Urfache hers 
rühren. Indeſſen freuten fie doch öffentlich aus, ihre Geſandt⸗ 
ſchaft fer vollig zur Zufriedenheit des Kurfürften ausgefallen. 
Auch war in Polen nad ihrer Rückkehr der Argwohn fo mes 
nig verfchwunden, daß man fir den nächften Reichstag die 
Frage zur Berathung ftellte: „was zu thun fei, da der Kurs 
fuͤrſt, Vafall des Reiches, die Vermählung mit einem feindli- 
hen Haufe betreibe; woraus große Gefahr für Polen entftehen 
fönne 55), Der Kurfürft felbft gab den Plan keineswegs auf, 
fondern erneuerte feine VBorfchläge wiederholt, und noch ın der 
Zeit, da Chriſtina felbft die Regierung angetreten hatte. Aus 


— 








Koniginn Chriſtina dieſe Heirath vorzuſchlagen. Wir werben unten 
die Sache näher beleuchten. 54) Pol. Oxenst. Bref. 1. 4. 16. ff. 
55) Ein Polnifcher Landbote hatte ſchon früher in Hamburg fi hefe 
tig darüber ereifert, daß der Kurfürft, ein Vaſall von Polen, nah 
einem Reiche ftrebe, welches dem Könige Wladiſlav gebühre, und vers 


fichert , diefer werde dem nicht ruhig zufehen können. Pufend. de Reb. 
Suerc, 1. XIV. c, 47. 
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der Ungewißheit des Erfolges ging aber für die Proteftanten 
der Nachteil hervor, daß Brandenburg fie im Kampfe gegen 
Deftreich nur ſchwach unterftügte. 

Bon Allen, welche um Chriſtina's Hand fich bewarben, 
hatte wohl die meifte Hoffnung der Prinz Karl Guſtav, Sohn 
des Pfalzgrafen Joh. Caſimir, welcher nach mehr als zmeijähs 
rigen Reifen im Auslande nad; Schweden zurücgefchrt war 
(1640). Seine Mutter hatte Chriftina mit Findlicher Zärtliche 
lichkeit geliebt, gegen feinen Bater hegte fie aufrichtige Hoch» 
achtung; mit feinen Schweftern und mit ihm mar fie aufgemadhs 
fen ; und er felbft geftel ihr ald Kind fo wohl, daß fie, nach 
der Weife fpielender Kinder, oft zu ihm fagte, fie wolle ihn 
heirathen 56), Der Prinz aber bezeigte von jeher große Zunei- 
gung zu ihr; und - fein Vater fchäste Chriftina eben fo fehr, 
wie fie ihm und feiner ganzen Familie große Anhänglichkeit und 
Achtung bewies. Auch die Stände erflärten ſich mit Diefer 
Berbindung vollfommen zufrieden. Allein der Neichsrath war 
mit dem Plane wenig einverftanden, weil er überhaupt dem 
Pfalzgräflichen Haufe nicht zugethan war 57). Schon gleich nach 
Guſtav Adolf's Tode hatte er des Pfalzgrafen Plan, den Herz 
zog Karl mit der Erbföniginn Schwedens zu vermählen, daraus 
abgenommen, daß diefer bei dem Reichsrathe anfragte, ob er 
feine Söhne nad; Deutfcher oder Schwediſcher Weife erziehn 
follte: man antwortete ihm deßhalb, das fei eine Frage, die 
nicht den Senat, fondern den Vater felbft angehe 59). Daher 
rührten wahrſcheinlich die Verdrießlichfeiten, welche der Prinz 
Karl Guſtav von Seiten des Neichgrathes erfuhr Cim Jahre 
1641 f.) 9: Chriſtina fchreibt dariiber an den Vater, jeder: 


56) Pufend. de Reb, Suec. 1. XX. c. 61. nad den eigenhändigen 
Memoiren Karl Guſtav's (wovon Abfhrift in den Manuferipten des 
Grafen 8. ©. Bielke, nah Ark. I. 165... Vgl. denf. de Reb. G. 
Car. Gust. 1,1. c. 2., VIEL 3., Lundbl. Geſch. Karl Buft. I. 9. f. 
D. Ueb. 57) ©. oben. Vgl. Oxenstierna Bref I. 4. 13. f., Adlerſp. 
Histor. Samling. II. 122. 58) Pufend. de Reb, Suec. 1. V. c. 35. 
59) Umftandlih bei Zundbl. a. D. ©. 26. ff., welcher Ehriftina's 


Karl Guftav. ‘67 


mann ſei erſtaunt über diefe Fatalitäten, Die man feitem Söhne 
mache; er dürfe nicht Länger in Stockholm bleiben, damit man 
dieſes Betragen nicht bis zur Frechheit treibe 60). Der Pfalz: 
graf bejchloß daher, ihn ins Ausland zu ſchicken. Ghriftina 
fchrieb ihm darüber 6%): „die Fürfehung, welche beffer, als 
wir, erfennt, was und heilfam ift, wird Diefer ungerechten 
Sache Grenzen zu fegen wiſſen;“ fie felbft wolle bewirken, daß 
Die NRegentfchaft dem Prinzen einen anjtändigen Gehalt bewils 
fige 6%). Demnach ging er nach Deutjchland , und bildete fich 
unter Zorftenfon zum Feldherrn: nod) in demſelben Jahre zeich- 
tete er fich aus in der Schlacht bei Breitenfeld 6%), Der weis 
tere Verlauf diefer Heirathöangelegenheit füllt in die Zeit 
von Chriftina’s felbftändiger Negierung. Unterdeß nahm fie 
fid) fortwährend mit faft mütterlicher Sorgfalt der Pfalzgraͤf⸗ 
lichen Familie an: fie betrieb die Verbindung der Töchter mit 
dem Markgrafen von Baden, dem Landgrafen Friedrich von 
Heffen-Efchwege und dem Grafen von Naſſau, und verfprach 
zur ftandesmäßigen Ausſtattung derfelben alles Mögliche beizus 
tragen; fie fergte für die Erziehung des Prinzen Adolf Sohann, 
and drang in den Vater, ihm einen tüchtigen Hofmeifter zu 
geben, wählte felbft mit Matthiaͤrs Huͤlfe einen folchen aus, 
and wandte ihre angelegentliche Sorgfalt darauf., daß der 


Theilnahme dabei nicht berührt. Hauptquelle find die Briefe bei Ads 
lerſp. Th. Lu. I. 60) Auszug aus ihrem Briefe vom 1. Zum 
1642 bei Ark. IV. 214 61) Auszug bei Ark. a- DO. 62) Das ges 
ſchah auch fo ziemlich: Adlerfp. I. 287. Auch ſonſt bewies die Regie 
rung gegen das Pfälzifhe Haus fih zuweilen freigebig : daf. 290. N. 
63) Pufend. de Reb, Suec. 1, XIV. c. 26., Geſchichte bei Ark. IIL, 
149. u. 9. Der Prinz reifte im Sommer 1642 von Schweden ab. 
Es muß alfo ein Verſehn bei Ark. IV. 215. fein, wenn ald Datum 
eined Briefes Chriftina’s, worin fie dem Pfalzgrafen räth, Karl Gu— 

ſtav noch nicht abreifen zu laffen, der 18. März 1643 angegeben wird. 
Uebrigens beziehn fidy dajelbft die Worte mais c’est un orgueilleux 
etc. offenbar nicht auf den Prinzen, fondern auf den Hofmeifter, den 
er, wie fie glaubte, für feinen Bruder vorfchlagen würde. Mal. hier⸗ 
uber Baaz 5. Adlerfp. IT. 116. ff. 9 
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Prinz zur Erfüllung feiner Religions - Pflichten angehalten 
würde 6%), 

Während num Chriftina einerfeit3 ihren Familienverhäfte 
niffen ein angelegentliches Augenmerk widmete, anbererfeits ihre 
Studien mit vollem Eifer und Liebe betrieb, verlor fie auch 
keineswegs den hohen Beruf aus den Augen, zu welchem fie 
geboren war; vielmehr verhältnißmäßig fehr früh verfolgte fie 
mit Intereſſe fowohl die Entwiclung des innern Zuſtandes 
ihres Reiches, als auch den Verlauf der großen Begebenheiten, 
deren welthiftorifches Schaufpiel in Deutfchland feinem letzten 
Akte fih nahte. Es ift oben angeführt, wie in ihrem Briefs 
wechfel mit dem Pfalzgrafen, ihrem Oheim, Gtaatd- und 
Kriegsangelegenheiten feit dem Sahre 1639, wo fie 12 Jahre 
alt war, immer mehr eine bedeutende Stelle einnahmen, wäh- 
rend fie von dem Groß⸗Kanzler felbft in dem, mas ihren Bes 
ruf betraf, unterrichtet und von zwei Reichsräthen tiber den 
jevesmaligen Beftand der Neichsangelegenheiten in Kenntniß 
gefegt wurde 65), wobei fie eine bewunderungswuͤrdige Leichs 
tigkeit und Gemwandtheit bewies in Auffaffung und Beurtheis 
fung der verwiceltiten Dinge. In den vier Jahren, die noch 
bis zu ihrer Uebernahme der felbftandigen Regierung verfloffen, 
ſteigerte ſich dieſes Intereffe und der daraus hervorgehende 
Einfluß auf die öffentlichen Angelegenheiten fortwährend 66): 
es it Zeit, hierauf näher einzugehn, als befte Vorbereitung 
für die Darftellung ihrer eigenen Herrfchaft. | 

Der Tod des heldenmüthigen Herzogs Bernhard von 
Weimar &. Juli 1639) führte im ſuͤdweſtlichen Deutfchland 
eine unerwartete Wendung der Dinge herbei. Um feine Erobes 
rungen und fein Heer firitten alle Friegenden Mächte, um fo 
mehr, da fein letzter Wille fehr unbejtimmt Lautete, und die 


64) Auszug aus Briefen. von den Jahren 1641—4 bei Ark. IV. 
213. ff., Adlerfp. IV. 114. f. Vgl. über Letzteres oben. 65) Val. 


Oxenstierna Bref I. 1. 8. 16., 38. f. ufw, 66) S. 5.8. Adlerfp. T. 
277., 281. u. ſ. | 
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Dfficiere feines Heered inteinig waren. Franfreich, Deftreich 
und Schweden fuchten ſich einander den Rang ftreitig zu mas 
hen; Herzog Wilhelm nahm das Erbe feines Bruders in Ans 
ſpruch 675. Es trat aber noch ein anderer Prätendent auf, in 
dem jungen Pfalzgrafen Karl Ludwig, dem Sohne 
des unglüdlichen Kurfürften Friedrich von der Pfalz: für ihn 
verwandten fich Mehrere, und man gab ihm große Verfiche- 
rungen von ber Ergebenheit des Heeres und feiner Officiere ; 
befonders der König von England fuchte für feinen Neffen das 
Land und Heer zu gewinnen, und bot zu dem Ende den Weis 
marfchen Dfficieren große Summen 6%), Der junge Pfalzgraf 
unternahm deßhalb eine Reife: In Franfreich aber wurde er 
erfannt und verhaftet, angeblich bis mit dem Weimarfchen 
Heere der Vertrag würde gefchloffen fein: ed war ein Verfah- 
ren ganz der Franzöfifchen Politif gemäß. Die Mutter des 
Prinzen, die verwittwete Koͤniginn von Boͤhmen, erfitchte 
Ehriftina um ihre Verwendung für feine Entlaffung aus der 
Haft: es war derſelbe, der fich vor einigen Sahren ihr zum 
Gemahl hatte antragen laſſen. Es wurde denn auch in ihrem 
Kamen Ludwig NIT, dringend zur Befreiung des Prinzen anfs 
gefordert, und die Mutter mit der Hoffnung auf baldiges 
Wiederſehn getröftet 6%. Diefe Hoffnung wurde auch ſchon 
im folgenden Sahre erfüllt: Frankreich entließ den Prinzen feis 
ner Haft, da es den allgemeinen Unwillen fürchtete, und feis 
nen Zweck erreicht hatte; wie es ihm aber nie an Schein» 
gründen in folchen Fällen mangelte, fo entfchuldigte ed feine 





67) Darauf bezieht fih auch Ehriftina’s obige Aeußerung, Breis 
fach babe viele Freier, und aus Liebe zu ibr feien Fürften und Könige 
narrifch geworden. 68) Ehriftina’d Brief bei Ark. I. 44. f., v. Oct. 
1639, Pufend. de Reb, Suec. 1. XL. e. 42. ff. u. 9. 69) Beide 
Briefe bei Lunig Litterae Procerum Europ. T. I. p. 261-, 264. ff, Der 
erite wenigitens ift von den Bormündern unterzeichnet, wie alle aus 
der Zeit von Chriſtina's Minderjährigkeit: Ark. I. 51. N. ſpricht alfo 
mit Unrecht fo als babe Ehriftina die Sache bewirkt: vielleicht hatte fie 
indes einigen Antheil daran, 
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Gewaltthaͤtigkeit bei Schweden mit der Beſorgniß, der Prinz 
habe mit Englands und Spaniens Huͤlfe das Heer zur Errei— 
chung ſeiner Zwecke verfuͤhren wollen. 

Das wankende Gluͤck der Schwediſchen Macht in Deutſch⸗ 
land hatte der General Baner aufrecht erhalten, und ſo— 
gar den Kaiſer mit dem Reichstage in Regensburg beinah aufs 
gehoben. Sein plöglidyer Tod (20. Mai 1641) verjeßte Schwe— 
den wieder einen jehr empfindlichen Schlag: das Heer war fehr 
zufammengefchmofzen, mußte, ungeachtet des Sieges bei Wol- 
fenbüttel, ſich zuruͤckziehn, und geriet durch Mangel eines 

Dberhauptes und der nothwendigen Beduͤrfniſſe in Gefahr ſich 
aufzuloͤſen; der König von Dänemark fuchte fogar die Deut⸗ 
[hen Truppen von den Schweden durch große Verfprechungen 
abzulocken, und Frankreich fehien gleiche Abfichten zu hegen 
wie mit dem Weimarfchen Heere 7%). Das Schlimmite war 
bie Unzufriedenheit des Heeres felbit, die fihon früher jo gro— 
Gen Nachtheil gebracht hatte. Die Dfficiere erklärten förmlich, 
wenn man ihre Verdienfte gehörig belohnen, die nöthigen Gels 
ber ſchicken, und der kuͤnftige Oberbefehlshaber nicht mehr, 
wie bisher gejchehn, die Ehren und Belohnungen nach Will 
führ, fondern nach Recht und Billigkeit vertheilen werde, fo 
wollten fie ferner der Königinn und der gemeinfamen Sache 
bereitwillig dienen; widrigenfalls fchieden fie aus. ie fchids 
ten zwei aus ihrer Mitte nach Schweden mit diefer Miffion. 
Chriftina erhielt von der ganzen Angelegenheit genaue Kennts 
niß, und nahm Theil am den Berathungen darüber. Schon 
bei der Nachricht von Baner's gefährlicher Krankheit ſchrieb 
fie darüber an ihren Oheim, und drüdte ihre Beforgniffe über 
die fchlimmen Folgen feines Todes aus; fie erfannte ganz Die 
große Tüchtigkeit diefes Generals und die Größe feines Vers 
luftes: „hier (in Stockholm), fehreibt fie, achtet man es wer 
nig; man meint, er jei bald zu erjegen; aber die kerls laflen 


70) Pufend. de Reb. Suer. I. XII, c. 16. #., 28.1. Vgl. Yundbl. 
Schw. Pi. 1. 230. ff. D. Ueb,, u. 4. 
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ſich nicht aus der ermel ſchuͤtten; ſtirbt Baner, ſo wird es 
uͤbel daher gehen.“ Salvius, ſagt ſie, ermahne zum Frieden, 
aber der Reichskanzler habe kein Gehoͤr dazu; Joh. Oxenſtierna, 
deſſen Sohn, ſolle in Gemeinſchaft mit Salvius unterhandeln, 
aber ſie wuͤrden ſchwerlich einverſtanden ſein: dieſe Vermuthung, 
die ſich bald nur zu ſehr beſtaͤtigte, zeigt ſchon den richtigen Blick 
und die Sachkenntniß der 14jaͤhrigen Koͤniginn. Bald darauf 
berichtete fie ihrem Oheim ebenfalls die Forderungen des Baner⸗ 
fchen Heeres, und fpäter den weiteren Verlauf der Sache 7"), 
Die Regentichaft bot Alles auf, in diefem Fritifchen Zeitpunfte 
die Dfficiere zufrieden zu jtellen, und fchrieb ihnen wiederholt 
im Namen der Königinn, mit großen BVerfprechungen, zur Bes 
friedigung ihrer Winfche, und mit der Verficherung, der Feld» 
marſchall Torftenfon werde in Fürzefter Frift den Oberbefehl 
übernehmen 72). Sp wurden diefe Truppen glüdlic, re 
erhalten. 

Als die Negentfchaft diefe Theilnahme der jungen Fürs 
ftinn an den Staatsangelegenheiten erfaunte, und richtiges Ur- 
theil, Scharfblict und Umſicht täglich mehr bei ihr hervortra= 
ten 7°), Tieß er fie auch allmälig mehr in den Kreis. feiner 
Berathungen treten, und gab ihr jeine Achtung und fein Zus 
trauen durch größere Berücfichtigung ihrer .Wünfche und Ans 
fichten zu erfennen. Einen großen Beweis davon gab er ihr, 
als (1640) der Droft Gabriel Orenftierna Guftavfon mit Tode 
abging, und dadurch die Stelle eines ihrer Vormünder erle— 
Digt wurde: er ließ bei ihr anfragen, wen fie am liebjten in 


71) Beide erftere Briefe bei Art. I. 55. ff., der letzte baf. IV, 
210. f.: jene find in den Lettres choisies de Chr. S. 7. ff. fälſchlich 
an Karl Guſtav gerichtet, und entitellt. 72) Bei Struve Hiftor, 
und Pol. Archiv TH. IV. M. 16. ift der Deutfche Brief Chriſtina's oder 
vielmehr der Negentihaft an das Heer: denn Arf. I. 57. f. fchreibt 
auch bier Chriſtina zu viel Einfluß zu; vgl. dagegen 1V. 211. 
73) Wabricheinfich zum Theil des Stantswefens halber las fie damals 
auch fon den Thucydides, Polvbius und Tacitus, erjtere beide in Lu: 
teinifcher Ueberſetzung, worüber das Nähere unten. 
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dieſem Amte ſehen moͤchte, und erklaͤrte, er werde gern damit 
zufrieden fein, wenn fie den Prinzen Karl Guſtav, ihren Vets 
ter, dazu ernenne. Se weniger die Schwedifchen Großen dem 
Pfalzgräflichen Haufe geneigt waren, um fo größer fonnte 
diefe Gefälligfeit Chriftinen erfcheinen. Bei ihrer Zuneigung 
zum Pfälzifchen Haufe mochte ihr diefe Gelegenheit auch fehr 
willkommen fein, ihm größeres Anjehn zu verfchaffen: und dem 

Pfalzgrafen, ihrem Oheim, wäre diefes ohne Zweifel höchft 
willfommen gewefen. Auf der andern Seite aber war bie Ents 
fheidung für fie eine recht mißliche Sache. Sie kannte die 
Gefinnungen der Regentfchaft gegen ihre Verwandten ganz 
wohl; und fie mochte einfehen, daß man den Prinzen entwe- 
der nur deßhalb vorgejchlagen habe, um fie auf die Probe zu 
ftellen, oder um dem Einfluffe eines mächtigern Mannes vor⸗ 
zubeugen, indem man einen jüngern und von einem Oxenſtierna 
leichter zu Ienfenden wählte Ein folcher gewichtiger und von 
dem Haufe Orenftierna gefürchteter Mann feheint der Graf 
Peter Brahe gewefen zu fein, welcher mit ausgezeichnetem 
Verſtande große Feftigfeit und Stärfe des Charakters verband, 
und von dem man argmwöhnte, er fei dem Pfalzgräflichen Haufe 
ergeben 29. Man hatte ihn daher durch Ehrenftelfen von 
Stockholm fern zu halten gefucht: er war erft nach Denutfch- 
fand gefchickt, darauf zum Stumsdorfer Kongreß, dann als 
Stalthalter nach Finland; und nun hatte man ihn zum Statt⸗ 
halter von Pommern und Gefandten bei den Friedensunter- 
handlungen beftimmt. Chriftina zog ſich aus dieſer Verwick⸗ 
lung mit großer Umſicht und Klugheit. Sie dankte fuͤr die 
Anhaͤnglichkeit und das Zutrauen, erklaͤrte aber, ſie halte es 
nicht fuͤr rathſam, den Prinzen und ſich ſelbſt dieſem Verſuche 
auszuſetzen, und wiſſe wohl, daß ſein Vater es nicht zugeben 


74) Nach Aeußerungen in dem Briefwechſel des Secr. Baaz mit 
dem Pfalzgrafen, bei Adlerſparre Hist. Saml. I. u. IL, z. B. II. 128.5 
Chanut I. 99, f. ; vol. Buder's Sammlung meilt — Schrit 
ien ıc. ©. 622. 
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werde; übrigens ftehe ihr nicht zu, fich felbft einen Vormuͤn⸗ 
der zu ernennen; der Kanzler fei aber am beften zu der Stelle 
geeignet, wenn er in feinem Collegium entbehrt werben koͤnne; 
wollte man ihr jedoch mehrere Männer vorfchlagen, fo halte 
fie e8 fuͤr's Befte, das Loos entfcheiden zu laffen, da fie alle 
verdiente Männer fein würden. Der Wunſch, Orenftierna’s 
Gunſt zu erwerben, deffen Allmacht fie deutlich erfannte, ift 
in diefer Entfcheidung nicht zu verfennen. Der Regentfchafte- 
rath war denn auch wohl damit zufrieden, und erfuchte fie, 
dem Vater des Prinzen die ganze Sache mitzutheilen. Gie 
feste ihm in vertraufichem Schreiben den Verlauf mit ihren 
Gründen offen auseinander, und fagt zum Schluß: ‚ich bitte, 
E. 2. wollen das vorige um Sgr. Carel confideriren, und 
meine meinung hören: war ich ihm nennen wolte, fo würde 
die Regierung meinen, daß ich es darum thut (fo bei Ark), 
das ich alles mögte vernemen, was da gefchiet, zum andern 
mögte man ihm wohl... .. .. hier abfichtlich eine Luͤcke), 
auf daß man ihm bald wegfriegen inte. Sie meinen es wohl 
von hergen gut, aber fie bedenken ſich nicht recht 75). — 
Demnach wurden mehrere Perſonen vorgefchlagen: der Graf 
Brahe und der Schatmeifter hatten gleich viele Stimmen; die 
Königinn zog das Loos zur Entfcheidung, und — fie zog Bras 
he's Namen; man ließ fie noch einmal ziehen, aber das Gluͤck 
blieb fich gleich, und der Graf Brahe wurde Droft und Bors 
minder 76), 

Vielleicht gefchah es denn auch auf des Reichskanzlers Bes 
trieb, daß Chriftina im Jahre 1643, da fie noch nicht Lange 


75) Der Brief, die Hauptquelle diefer Verhandlung bei Ark, L 
35. ff. In den Lettres choisies de Chr, ©. 5. ff. ift er weniger ent» 
ftellt ald andere. Bol. Lundbl. Geſch. Karl Guſtav's L 24 f. D. Ueb. 
Die Worte „Sie meinen ed wohl” ufw. beziehen fih wahrſcheinlich 
auf die Vormünder, nicht, wie Ark. u. U. annehmen, auf Sob. Ca: 
fimir, an welden der Brief gerichtet ift. 76) Pehr Brahe's 
Tänkjebok S. 48. Vgl. Chriſtina's Selbſtbiographie bei Ark. III. 44 f., 
Adlerſp. I. 202. f. 
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ihr 16te8 Lebensjahr zurücgelegt hatte 7%), Zutritt zu den 
Sitzungen des Reichsrathes erhielt: Orenjtierna führte fie mit 
einer Rede ein, welche fie beantwortete. Sie hatte fich feine 
Gunft erworben durch Bezeigung ihrer Hochſchaͤtzung gegen ihn, 
und durch Artigkeiten wie die obige. Aber er und die ganze 
Regentſchaft erfaunten auch ſchon deutlich den für ihr Alter 
und Geſchlecht ungewöhnfichen Berftand und Scharffinn; man 
glaubte fie jchon jest mit der Leitung der Staatsangelegen- 
heiten vertraut machen und an die große Bürde gewöhnen zu 
muͤſſen, damit fie nicht einjt ihren Dienern den Staat über 
ließ; man fah woraus, daß es nicht an Leuten fehlen würde, 
die ihr von dem Neichgrathe und deffen Oberhäuptern eine uns 
günftige Meinung beizubringen fuchten, und wollte ihr daher 
die unmittelbare Kenntniß der Regierung gewähren, um fie 
zur Unterfcheidung des Nüslichen und Schädlichen, des Wah— 
ven und Falſchen deſto beſſer anleiten zu koͤnnen. Vorgeblich 
zu demſelben Zwecke ließ man ſie auch bald darauf die Reiſe 
durch das Reich antreten, woruͤber oben geſprochen iſt. Seit 
der Zeit nahm Chriſtina regelmaͤßig an den Berathungen des 
Reichsrathes Theil: es wurde ihr Alles vorgetragen, und man 
entſchied weder Großes noch Kleines ohne ihre Anſicht zu hir 
ren 7). Die Erwartungen, die man von ihr gefaßt hatte, 
muß fie. hier noch übertroffen haben. Denn fchon im folgenden 
Sahre 79%) wurde auf der VBerfammlung der Stände in Stod- 


77) Pufend. de Reb. Suec. 1. XIV. c. 49. fett dieß fchon in das 
Sabre 1642. Es ift ein Gedädhtnißfehler, wenn Chriftina (bei Ark. 
11. 199. N.) es fchon in 1641 od. 1640 ſetzt: doch fügt fie auch ſelbſt 
hinzu: si ma memoire ne me trompe. Gal. Gualdo Hist, di Christ. 
p- 6., der ihre großen Fähigkeiten jehr erhebt, fest ihre Theilnahme 
an den Sitzungen ded Reichsrathes erft in ihr 17tes Jahr und hiefür 
entfcheidet Oxenſt. Bref I. 4. 75., welder binzufügt: Hennes Maj. 
lather sig mechta väl an, och är attent. Jag hoppes altt godt, och 
beder Gudh därom_fliteligen. 73) ®gl. Oxenst. Bref I. 4. 118. 
u. a. St. 79) Annalen bei Ark. III. 200. Chriſtina in einer Note 
behauptet, dieſes fei fhon in Dem Jahre zuvor geihehn, was mad 
dem Dbigen nicht zuverläſſig iſt. | 
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holm berathfchlagt über ihre Großjährigfeit und die Uebertra- 
gung der Staateverwaltung: nach ihrer Berficherung wurde 
diefe ſchon damals befchloffen, von ihr felbft aber für jetzt ab⸗ 
gelchnt, da fie. noch zu jung fei, eine fo große Laſt zu tragen, 
und einiger Zeit zur Vorbereitung und zum Unterrichte in ber 
Regierungskfunft beduͤrfe. Sicher aber. warb damals Cin dem 
Reichstagsbeſchluſſe vom 20. Nov. 1643) beftimmt, daß Ehri- 
ftina, da fie an Jahren, Berftand, Töniglichen Tugenden und: 
Kräften fo fehr zugenommen habe, nit Erreichung ihres 18ten 
Sahres die Regierung antreten folle, eben wie ihr Vater; Die 
„balbe Regierung,“ wovon der Beſchluß zu Norköping (1609 
melde, fei nicht anwendbar, fondern die Regierung nad) dem 
Befchluffe zu Nykoͤping C1611, bei Guſtav Adolf's Antritte) 
einzurichten 89, Im Staatsrathe war fie um diefe Zeit fchon 
ganz thätig. Sie nahm Theil an dem Tractate mit Branden: 
burg über den dortigen Aufenthalt der Königinn Mutter; auf 
ihren Befehl wurde eine Berfammlung zu Stodholm gehalten, 
um über einige Punkte des Suftizwefens zu berathen; fie hielt 
es nicht für angemeffen, in ihrem Namen einen Gefandten 
nad; Gonftantingpel zu fchicken, um den Tractat mit dem Fürs 
ften von Siebenbürgen zu fchließen, und man befchloß deßhalb, 
Toritenfon folle einen Unterhändler in feinem eignen Namen 
hinfenden, um vorläufig das Geremoniel: mit der Pforte feit- 
zuftellen; auf ihre Entjcheidung wurde der Krieg gegen Dänes 
marf bejchloffen 8), auf welchen wir unten zurückommen werben. 


80) Stiernm. II. 1027. f. Sn dem Beſchluſſe zu Norköping wurde 
namlich feftgefeßt, daß, wenn K. Karl ftürbe, ehe Guſtav Adolf das 
18te Jahr erreicht hätte, diefer unter Vormundſchaft des Herzogs Jo— 
hann und Anderer ſtehn, dann bis zum 2äten Jahre die halbe Res 
aterung, und erft mit dem 2äten die ganze königliche Macht erhalten 
ſollte: Stiernm. I. 546. f. In dem Beichluffe von 1611 wurde ihm 
aber gleich die volle Gewalt übertragen, obihon er erft 18 Sabre alt 
war: Stiernm. I. 647. f. 81) Annalen bei Arf. III. 201. Nach 
dem Briefe des Könias von Portugal an den Großfanzler ber Ark. I. 
484. N. hat Ehriftina auch ſchon um dieſe Zeit üch für die Befreiung 
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Nachdem Ehriftina fo durch thätige Theilnahme fich genaue 
Kenntniß von dem Zuftande ımd den Angelegenheiten des Reis 
ches erworben hatte, und ihr Geiſt und Charafter die Ausbil« 
dung und Kraft fchien gewonnen zu haben, welche zur Lens 
fung eined Staates befähigt, ſprach die Nation den Wunfch 
aus, daß fie nun felbjt die Zuͤgel der Herrfchaft ergreifen 
möchte. Es herrfchte auch Mißhelligkeit unter den Ständen; 
beſonders befchuldigte man die Negentfchaft, den Adel zu fehr. 
zu begünftigen. 

. Auf einem Reichstage, der feit Detober zu Stockholm 
gehalten wurde, befchloß man daher, daß Chriftina mit ber 
Vollendung ihres 18ten Jahres, wie ihr Bater, die Regierung 
antreten follte 89) : und fie erklärte fich jet bereitwillig, dazu. 
Der Reichsrath und der Adel beeilten fich, fie um Beftätigung 
ihrer Privilegien und der Schenfungen zu bitten, die fie wähs. 
rend der Minderjährigfeit erhalten hatten: und fie gab das Vers 
fprechen dazu 8). Darauf legten die Vormünder und ber 
Reichsrath ihr einen ausführlichen Bericht über die Verwal: 
tung der Regentfchaft vor, und fie ertheilte ihnen hierauf eine 
allgemeine Erledigung. An dem Tage vor ihrem Geburtsfeite, 
den 7. Dec. 1644 9), verfammelten fich dann die Stände auf 





des Prinzen von Portugal verwandt, worüber vgl. Pufend. de Reb. 
Suec. 1. XVII. c. 61. 82) Annalen bei Ark. III, 202., Adlerſp— 
H. 164. 83) ©. die königliche Refolution v. 14. Nov. 1644, bei 
Stiernm. Riksd. Besl, II. 1056. ff. Dieje Beftätigung war nad der 
Regierungsform von 1634 durchaus erforderlich. 34) Nach dem 
Briefe bei Adlerfp. IT 183. ff, Pufend. de Reb. Suee. 1 XVI. c, 71., 
Oxenst, Bref I, 4. 151., Annalen bei Ark. III. 202. Bon demjelben 
Datum find die Befhlüffe bei Stiernm. Riksd. Besl. II. 1061. ff, 
1064. FM. Pufend. gibt freilich ihren Geburtstag an: das ift wohl da— 
hin zu berichtigen, daß fie an ibrem Geburtstag die Regierung wirf: 
ih angetreten hat: ebenfo Adlerſp. II. 165., 169., 177. Loccenius 
Hist. Suec. 1. IX. ©. 730. fest die Hebernahme der Regierung auf den 
8. Dec. Catteau Calleville I. 201. nimmt den 8. Dec. und zugleich 
ihren Geburtstag an. Die Ceremonien f. bei Lünig Theatr. Cerem. 
T. II. p. 812. ſf., Vitt Siri Merc. II. 255. ff. 
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dem großen Reichsſaale, um der Tochter Guftav Adolf's die 
Regierung feierlich zu übergeben. Die Königinn faß auf einem 
filbernen Throne. Der Reichstagsbefchluß wurde vorgeleſen; 
. darauf fchloffen die Reichsräthe und hohen Beamten einen Kreis 
um fie, und der Reichskanzler, im Namen feiner Collegen, ers 
fuchte fie in ehrfürchtiger Rede, jett, da fie in das reife Alter 
getreten, felbft die Zügel der Herrfchaft zu ergreifen, und ihre 
Stellvertreter ded Amtes zu entbinden ; er fügte die Berfiches 
rung der Ergebenheit ihrer Aller für die Zufunft hinzu, und 
ſchloß mit den innigften Wünfchen für Ihrer Majeftät ruhms 
volle und gluͤckliche Regierung. Chriftina antwortete in gefeßter 
und angemeffener Rede: fie erhob dankbar mit Lob die Treue 
und Weisheit, womit die Negentfchaft fo lange und in fo 
fchwierigen Zeiten ihr und dem Baterlande Dienfte geleiftet; 
darauf hieß fie den Reichskanzler der Sitte gemäß das Uebrige 
vollführen. Diefer dankte im Namen der Königinn den Staͤn⸗ 
den, daß ‚fie mit Treue und Bravheit bis dahin für den Staat 
unausgeſetzt gewirkt hätten; er forderte fie auf, fernerhin zu 
leiften was guten Bürgern gezieme; und hieß fie von der Koͤ⸗— 
niginn unermüdete Sorgfalt für das Wohl des Reiches und 
aufrichtiges Wohlmwollen gegen Alle und Jeden getroft erwarten. 
Die Sprecher der Stände, unter ihnen der Erzbifchof Paulis 
nus Gothus, ein Greis von 80 Jahren, beantworteten dieß 
mit Verficherungen der Treue und Ergebenheit, und mit Gflüds 
wuͤnſchen für der Königinn Mohlergehn. Alle Gemüther was 
ren in der größten Bewegung : eine junge Fürftinn beftieg den 
uralten Thron ihrer großen Ahnen, ihres bewunderten Vaters ; 
allgemeine Verehrung fam ihr entgegen bei diefem Glanze und 
bei den ausgezeichneten Geiftesgaben, deren Ruhm ſich ſchon 
bei ihrem Volke verbreitete: der Gedanke, was man von einer 
ſolchen Königinn zu erwarten hätte, in.einer Zeit, wo das 
ganze Gluͤck Schwedens in der Mage des Schickſals gewogen 
wurde, bewegte das Herz jedes Mannes, ber das Vaterland 
liebte. Chriftina Ieiftete den Eid ald Koͤnig von Schweden: 
der Großfanzler hatte nämlich den Grundfas aufgeftellt, da 
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fie die erfte ihres Gefchlechtes fer, welche Schweden regiere, fo 
müffe man fie ald König, nicht als Königimm betrachten 85): 
diefe Sitte blieb, und wiederholte fich bei der Krönung der 
Königinn Ulrite Eleonore. Sie gelobte, wie es herkoͤmmlich 
war, die Religion und die Gebräuche der Kirche zu erhalten, 
die Privilegien eines Jeden zu ſchuͤtzen, die yon den Ständen 
genehmigte Verfaffung zu beobachten, und den Reichsrath auf: 
recht zu erhalten und zu ehren, mit feinem Nathe zu regieren, 
und felbft mißfaͤllige Vorfchläge nicht übel zu nehmen, noch 
weniger ihnen unerwartete Erfolge anzurechnen 89. Die Bor: 
münder und der Reichsrath erhielten von der Königinn eine 
förmliche fchriftliche Erledigung, mit dem Zeugniffe der treuen 
und wohlthätigen Verwaltung des Reiches. Die Stände aber 
machten zur Fortfegung der beiden Kriege fehr große Bewilli- 
gungen, wodurch fie ihre Anhänglichkeit veutlich an den Tag 
legten 87), 

So ift denn nun der erfte Abfchnitt von dem Leben ber 
Königinn Chriftina vollendet: er ift nicht thatenreich, aber für 
fie jelbft war er inhaltſchwer, da er die Grundlage ihrer geis 
ftigen Bildung werden mußte, und alfo der Boden war, wel 
cher die Keime ihres nachfolgenden Lebens und ihrer Schidfjale 
in feinem Schooße barg. Wir ftehen jegt an der Periode, Die, 
obgleich nur 10 Jahre umfaſſend, doch Chriſtina's thatenreichlte 
und glänzendfte.ift, -und ihrem Namen die große gefchichtliche 
Bedeutung verleiht, welche die Nachwelt ſtets ehrend anerfens 





85) Palmſk. ad ann. 1641 p. 469. bei Ark. I. 121. N. In dem 
Reichstagsbeſchluſſe von 1633 wird Ehriftina erwählte Königinn und 
Erbfürftinn genannt: alfo ift ihr der Titel König wohl erft jest 
beigelegt, wogegen man ihn ſchon von der früheren Zeit annehmen 
müßte nad) Ark. II, 32., wie auch Salvius in dem Briefe an Gro— 
tius cim Sabre 1636) Chriftina rex meus nennt (Ark. IV. 366.) 
86) P. Brahe Tänkjebok ©. 67. Ueber die zu diefer Feier geprägte 
Münze Loccenius Hist. Suec. 1. IX. p. 371., Leben der Königinn 
Shriftinäa ©. 15., u. 9. 87) Etiernm. a. O. Orenft- fpricht fi 
darüber ſehr zufrieden aus, Bref 1. A, 151. f. 
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nen wird. Um aber dieſe Geſchichte ihrer ſelbſtaͤndigen Regie— 
rung auf einer ſichern Grundlage aufzufuͤhren, und von allen 
Seiten gehoͤrig ins Licht zu ſtellen, muͤſſen wir der Darſtellung 
der aͤußeren und inneren Begebenheiten dieſes Decenniums eine 
allgemeine Erörterung des Zuftandes des Schwediſchen Reiches 
und Volkes in allen Haupttheilen vorausſchicken: es iſt darzu— 
thun, wie die Koͤniginn Chriſtina ihr Reich vorfand, damit 
über ihre Regierung, uͤber die Fort⸗ oder Ruͤckſchritte, welche 
das Land unter derfelben machte, ein richtiges Urtheil möglich 
werde. Hier treten zwei Hauptabtheilungen hervor, innere 
Berhältniffe und Außere: jene beftehen in der Verfaflung des 
Reiches, in feinen materiellen Berhältniffen (Handel, Gewerbe, 
Bevölkerung u. dgl), und in der geiftigen Bildung des Vol: 
kes; diefe find die freundfchaftlichen oder feindlichen Beziehun⸗ 
gen Schwedens zu den andern Staaten. Die Darjtellung des 
mern muß dem Aeußern vorangehn, weil der Zuſtand des 
Legteren durch das Erftere vielfältig bedingt wirb 88). 

Guſtav Adolf's guter Wille und Beftreben, die Laften feis 
ner Unterthanen zu“ erleichtern, und alle Verhältniffe des Reis 
ces und Volkes zu verbeflern, ſtand in Gontraft mit feinen 
unaufhörlichen Kriegen, und wurde durch feinen Tod zu früh 
gehemmt: eben durch jenen Gegenfag waren bie Staatsfonds 
erſchoͤpft. 

Der hoͤchſte Punkt in der Verfaſſung, die koͤnig— 
liche Macht, wurde durch Guſtav Adolf viel weiter gefuͤhrt, 
als unter ſeinen Vorgaͤngern: dieß war aber nur eine Folge 
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88) Für die folgende Darftellung iſt vorzüglich benutzt die aus— 
führlide Erörterung von Rühs a- D. &. 211—304, die durch großen 
Fleiß, Verftand und Sachkenntniß ſich auszeihnet. Dort finden fi 
die Belege zu Manchem, ‚was bier nur kurz fonnte ‚berührt werden. 
Es ift biebei vorzüglih auf das NRüdfiht genommen, was für Chri— 
fina’d Regierung if. NRaumer Meuere Geſch. Europa’s IT. 261. ff., 
V. 373. f., bat aus Rühs geſchöpft; Geijer’s Geſch. v. Schweden 
reicht feider fo weit noch nicht; Loccenius, Pufendorf u. A. nebmen 
auf die inneren Verhältniſſe äußerft wenig Rückſicht. 
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feiner perjönlichen Größe. Der Berfaffung nach war die Macht 
des Königs fehr befchränft,' nnd zwar Durch die Erbfuͤrſten, 
den Reichsrath und die Stände. Die Erbfürijten, die Prin- 
zen des Föniglichen Haufes, welche zu Herzögen über große 
Theile des Landes eingefeßt waren, follten eigentlich nur Statt: 
halter des Königs in denfelben fein: in der That aber fuchten 
fie fich immer mehr fouverain zu machen, und den VBerpflich- 
tungen gegen den König zu entziehen: die innere Regierung 
ihres Gebietes hing von ihnen allein ab, wodurch das Volt 
gedrückt ward uud in Armuth verfanf, der Handel und alle 
Intereſſen ded gefammten Reiches im höchiten Grade litten; 
fie hatten eigene Gerichte und NRechts-Inftitutionen 8%), und 
machten felbft Anfpruch auf das Recht, tiber Majeftätsverbres 
chen zu richten, den Adel nad, ihrem Willen zum Kriegsdienfte 
aufzurufen, und unter ihrer Fahne zum koͤniglichen Heere zu 
fielen, ganz in dem Charafter des fpäteren Mittelalters. So 
war ed ein Gluͤck für Guſtav Adolf, daß die Herzöge Johann 
und Karl Philipp früh. ftarben, und dadurch die Theile des 
Reiches wieder vereinigt wurben. Es war alfo zu verhüten, 
daß nicht Fünftig die Familie des Pfalzgrafen oder andere 
Mitglieder des Föniglichen Haufes gleiche Macht wieder gewöns 
nen. Daß biefes während der Minderjährigkeit Shriftina’g 
nicht der Fall war, dafür forgte auf's Angelegentlichite der 
Reichsrath M. Die Tendenz dieſes höchiten Collegiums 
war, eine vermittelnde Perfon zwiſchem dem Könige und 
den Ständen vorzuftellen, und darüber zu wachen, daß beide 
Theile ihre Pflichten gegen einander treu erfüllten. Der Kb: 
nig gelobte, ohne feinen Rath nichts zu unternehmen, freies 
Urtheil und Aeußerung abweichender Meinung ohne Ungnabe 
zu geftatten, und nicht bie angegebenen Maßregeln nach ihrem 


89) ©. Rühs ©. 255. 90) Val. des Freiherrn Shering Ro- 
fenbane Gefhichte des Schwedifhen Senates, Deutſch in den Mate 
rialien zur Geſchichte und Statiftif der nordifhen Staaten befonders 
Schwedens (Berl. 1792) St. I. 
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Erfolge zu wuͤrdigen. Alle Angelegenheiten des Reiches waren 
ſeiner Berathung unterworfen: er zerfiel daher in gewiſſe 
Sectionen für die einzelnen Zweige der Regierung und Vers 
waltung, deren jede ihren Präfidenten hatte: die Juſtiz, unter 
dem. Reih&-Droft (eigentlich Droß), welcher die oberfte Staats; 
wuͤrde bekleidete; das’ Kriegswefen zu Rande, umter dem Reiches 
Marichall; das Seewejen, unter dem Reichs-⸗Admiral; die Fis 
nanzen, unter dem Reicye-Schatmeifter ; die übrigen innern und 
die: auswärtigen Angelegenheiten, unter dem. Reichs⸗Kanzler. 
Sie waren alfo die. Minifter des Könige, und er ernannte fie, 
Der gefammte Reichsrath follte in Abwefenheit des Königs 
feine Stelle wertreten. Unter Guftav Adolf erlangte er eine 
fo ‚große . Bedentung, mie er feit dem Stifter des Könige- 
Haufes Waſa, Guſtav I,, nicht befeffen hatte: der Grund 
hievon lag hauptſaͤchlich in den fortwährenden Kriegen, im 
welche Guſtav Adolf vom Antritte feiner Regierung bis zu feis 
nem ‚Tode verwicelt war. Doch entfchied er alle. wichtigen 
Sachen felbit; überließ ihre Bearbeitung auch weniger den Col⸗ 
legien, fondern beauftragte Damit einzelne fähige Perfonen, in 
die, er Vertrauen feßte: daher bejchäftigte fich der Reichsrath 
oft mit ganz einfältigen Angelegenheiten 9), Die Wuͤrde eines 
Reichsrathes war die höchite in Schweden. Durch die Re- 
gierungsform von 1634, welche die Zahl der Mitglieder auf 
25 feftfeßte 9), wurde der Reichsrath an Macht und Anfehn 
bedeutend gehoben; und während der ganzen Minderjährigfeit 
ſtieg dieß, befonders durch den Einfluß Orenitierna’s und fei- 
ned Hauſes. Daher forderten die Neichsräthe auch große 
Außere Auszeichnung und Ehre, gleichen Rang mit den Deut: 
fchen Fürften,, und den Vorrang vor den Spanifchen Gran: 
den und den Englifchen und Franzsfifchen Herzoͤgen. Daraus 


91) ©. Abdlerfp. Hist. Saml. IV. 81. 92) Darin waren die fünf 
höchſten Würdenträger einbegriffen: Stiernmann Riksd, Besl. II, 892, 
Raumer Geſch. Europa’s ufw. V. 362. irrt, wenn er den fünf Män 
nern einen Rath von 25 Perfonen zur Seite fest. 
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erklärt fich auch das außerordentliche Anſehn, welches Oxen⸗ 
ſtierna in Schweden und im Auslande genoß. 

Durch die Verſammlungen der Stände oder bie 
Reihstage wurde die Macht des Königs. nur wenig eitt« 
gefchränft. Es entſchied nicht Stimmenmehrheit der Einzels 
nen, fondern das Leberwiegen der Stimmen der Gefammtheis 
ten, indem jeder Stand für fich feine Anficht feftftellte, und 
darauf bie Difcuffion folgte; und da diefe gewöhnlich fich nicht 
vereinigen fonnten, fo gab der König im Grunde den Aus 
fhlag, und die Bedeutung der Stände war nicht ſehr groß. 
Sie war ed um fo weniger, da die Stände nicht das Recht 
des Borfchlages hatten, fondern nur des Abftimmens uͤber das 
Borgelegte. Daher aber fing man an, ein Berzeichniß von 
allgemeinen Befchwerden zum Neichstage einzureichen, worüber 
der König feinen Befcheid gab 9%). Auch ernannte der König 
ben Landmarfchall, der die ganze Anordnung und Leitung der 
Berfammlung in Händen hatte; und das Gutachten der Stände 
wurde vor der Difeuffion in der Föniglichen Kanzlei revidirt 
und geordnet, wodurch die Regierung ebenfalls großen Einfluß 
ausuͤben konnte 9%), Ueberdies Fam feit 1627 die Gewohnheit 
auf, nur einen Ausfchuß der Stände zu berufen, deffen Mit: 
glieder oft nur aus einigen Ständen, Adel und Geiftlichkeit, 
genommen wurden; in der Negierungsform von 1634 wurde 
fogar als regelmäßig nur ein Ausfchuß aus dem Adel, den Bis 
fchöfen und Superintendenten, und den Abgeordneten der ſechs 
angefehenften Städte beftimmt %), fo daß die Befchlüffe der> 
felben als allgemeine Reichögefeße gelten, Berufung aller 
Stände nur bei wichtigen Angelegenheiten Statt finden follte. 
Es war alfo der höhere Adel und die höhere Geiftlichkeit, welche 
in der National-Repräfentation dad Uebergewicht hatten. Die 
Bauern, wenn man fie berief, fuchte man überdies auf allerlei 
Weiſe zu gewinnen, durch Güte und Strenge. Endlich erhielt 
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93) Bgl. Adlerfp. a. ©. 84., 98. 94) Adlerip. I. 261., 266: 
95) Stiernm. Rikad. Besl. IL 913. f. 
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die Regierung großes Uebergewicht durch die Limeinigfeit der 
Stände felbft, theils gegeneinander, theils unter fich felbft. 
Der niedere Abel war eiferfüctig auf die Vorzüge des höhes 
ren, bie niedere Geiftlichfeit auf. die der Bifchöfe und Super- 
intendenten; bie Bürger ftrebten nad, größerem . Einfluffe, die 
Bauern wollten ‚von dem Drude der Gutsherrn befreit. werden; 
während. die höheren privilegirten Stände. durch. gemeinfchafts 
liche Intereſſen vereinigt wurden, hielten die niebern auf gleiche 
Weiſe zufammen: Dadurch. entitanden große Neibungen und 
Spaltungen, welche die Regierung zu ihren Zwecken — 
konnte, und es fan oft zu heftigen Auftritten. 

Faffen wir nun den Zufland und bie Verhaltniſſe Rs 
Stände felbft etwas näher ins Auge, fo befaß zuerft der 
Adel zur Zeit von Chriſtina's Negierungsantritte die größten 
Vorrechte und Privilegien: Karl IX, hatte dieſe fehr geminz 
bert 9), aber unter Guſtav Adolf, gleich ‚bei feiner Thronbes 
ſteigung , und beſonders unter - der vormundſchaftlichen Res 
gierung waren fie ſehr vermehrt worden. Alle hohen Aemter, 
wie die Reichsraths⸗ und Statthalter Würde, wurden ihm aus⸗ 
ſchließlich zugeſichert; er konnte nur von ſeines Gleichen gerich⸗ 
tet werden; die Krone konnte adlige Guͤter weder durch Kauf 
noch durch Verpfaͤndung erwerben; Einziehung derſelben erfolgte 
nur durch Rebellion, und war auch da beſchraͤnkt; der Adel 
hatte die Gerichtsbarkeit über feine Bauern und Diener; Die 
Abgaben, die er für feine Bauern bewilligte (und ohne dieſe 
Einwilligung konnten den Adeld-Bauern feine Abgaben aufges 
legt werben), wurden nicht von Kron⸗Beamten eingeforbert, 
und von allen. gewöhnlichen Leiſtungen waren diefe Bauern 


— 


96) Obſchon der Adel fortwährend ſehr übermüthig war: Geijer 
Geſch. v. Schwed. HI. 338. ff. 97) Stiernm. I, 651. ff., Hallenberg 
I. 201. ff. Daß in die Regierungsform Manches zum Vortheile des 
Adels gefegt ift, mad mit Guſtav Adolf's Grundfägen nit völlig 
ftimmte, zeigt Arß. II. 185. ff. Bol. Kant de oligarchia superioris 
saeculi in Suecia (Ups. 1785). Es ſchien nöthig, Durch die Herrfchaft 
eines Standes die Einigfeit in den mißlichen Zeiten zu erhalten. 
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innerhalb einer; Meile: um den Ritterfiß frei. Er hatte Jagd⸗ 
- und FifchereisGerechtigfeit , zullfreien Handel. mit feinen eiges 
nen Waaren im In⸗ und Auslande, und Freiheit won allen 
Abgaben, wenn er in Städten wohnte und kein bürgerliches 
Gewerbe trieb. : Diefe und andere, zum Theil fpäter. hinzuges 
kommene, Bergünftigungen waren fo bedeutend, daß fie den 
Adel. faft in der Selbftändigfeit. hinftellten, die er im Mittels 
alter befaß. Dagegen wußte ſich Guſtav Adolf einen großen 
Einfluß. auf den ganzen Stand zu verfchaffen durch die anfcheis 
nende, Bergüinftigung. ber, „Ritterhausordnung,“ wodurch er bie 
Standes-Erhöhung von einer der drei Klaſſen des Adels zur 
andern und, die Verfesung in diefen Stand erhielt; ein wichs 
tiged Mittel ,: ‚fich ältere und jüngere Gefchlechter zu gewin⸗ 
nen, zumal bei der Eiferfucht ‚und Uneinigkeit derfelben 98), 
Allein Guftav Adolf war zu ſehr von den Kriegen in Anſpruch 
genommen, als daß er dieſen Einfluß hinreichend hätte wahrs 
nehmen: können ; der;adlige Neichsrath verfolgte in feiner Ab⸗ 
wefenheit treulich ‚die Intereſſen feines Standes. - Diefer. fuchte 
alle Aemter, die Ehre und Geld einbrachten, allein zu befigen, 
und dehnte die Aushbung feiner Vorrechte nach beiden Seiten, 
gegen bie. Krone und gegen feine Bauern, auf jede Weife aus: 
auf alle Schaphöfe, die er fich erwarb, übertrug er die adli⸗ 
gen: Gerechtfame,, gegen die entſchiedenſten Beftimmungen des 
Geſetzes und alle Verordnungen ; die Rüftungen zum Kriege, 
wozu er gefeßlich verpflichtet. war, leiſtete er hoͤchſt mangelhaft, 
und mit Begehung des Argiten Unterfchleifes. . Bon dem Buͤr⸗ 
gerftande fonderte er ſich aufs Strengfte ab, fo daß die Ders 
maͤhlung eines Adligen mit einer Bürgerlichen den. Berluft des 
Erbrechts auf die Güter zur Folge hatte 9. Am fchlimmiten 
aber wurden die Bauern behandelt: man vertrieb fie von ihren 
Höfen, drickte fie mit Frohnden und Arbeiten, legte ihnen will 
führlich Abgaben auf, mißhandelte fie mit der fchreienditen 


98) Auszug aus der Ritterhausordnung bei Hallenb. V. 355. ff, 
Bol. Schlözer's Briefwechfel IV, 67.: 99) Dallend. V. 17. 
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Gewaltthaͤtigkeit; die Gutsbeſitzer waren gewoͤhnlich Soldaten, 
und trugen das damalige Soldatenweſen auf ihre Unterthanen 
uͤber; von dem Uebermuthe des Adels in dieſer Zeit liefert die 
Geſchichte die auffallendſten Beiſpiele, und ſelbſt Axel Drem 
ſtierna fol noch in furchtbarem Andenken bei den Bauern ſtehn, 
welche einft zum feinen Gütern gehörten 0). Unter der vor 
mundfchaftlichen Regierung wuchs dieſer Zuftand fortwährend, 
fo daß der Adel anfing, nur fich felbft fir unmittelbare, die 
übrigen Stände aber fir mittelbare, d. h. von dem Adel abs 
hängige, Unterthanen des Reiches zu halten Y. Sie waren auch 
faft unmittelbare Herren in ihren Befigungen, hatten felbft das 
Recht, dort Städte anzulegen, und wurden Durch große Vers 
günftigungen dazu ermuntert. Diefer großen inneren Macht 
entfprach denn auch feine Außere Erfcheinung. Durch feinen 
bedeutenden Reichthum konnte er ſich mit dem größten Pomp 
umgeben: die großen Herren hatten einen wirffichen Hof, mit 
Kapelle und Leibwache. Er hatte deu Titel ‚Herrlichkeit,‘ 
und ſprach in Briefen und Urfunden mit „wir.“ Ebenfo groß 
waren denn auch Stolz und Hochmuth, wovon die — 
ſten Beiſpiele vorkommen 9. | 

In den Berhältniffen der Geiſtlichkeit — aͤhnlich 
die höhere vor der niederen fehr bedeutende Vorzuͤge: jene war 
reich ausgeftattet, dieſe Färglich befoldet 5 die Zehnten wurden 
freilich von allen Producten des Acker- nnd Gartenbaues, der 
Viehzucht, Jagd und Fifcherei entrichtet; aber der Krone fielen 
davon zwei Drittel zu, und ber Antheil der niederen Geifts 
fichfeit war ſehr gering, während auf ihr die Laft der Gefchäfte 
rubte. Daher war die niedere Geiſtlichkeit oft in Oppoſition 
gegen bie; höhere, welche fich dem. Adel anfchloß, und auf den 
Reichstagen entitanden daraus mancherlei Zwiftigfeiten. Die 


100) So Ruhs S.238. Lundbl. Schw. Plut. IT. 146 f. widerfp icht 
Fann aber doch Orenftierna’s Härte gegen die Bauern ſelbſt nicht 
Icugnen. Vgl. Ndlerjv. I, 259. 1) Ablerip. IV, 100. 2) S. 
z. B. Adlerſp 1. 259, Hallenb. UI. 292. 
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Biſchoͤfe genoſſen des groͤßtens Anſehens und ausgedehnter 
Macht: fie ordneten den Gottesdienſt in ihren Sprengeln nach 
Gutbefinden an. Die Wahl derſelben geſchah durch den Spren⸗ 
gel, zuweilen aber durch den König: daher die höhere Geiſt⸗ 
Yichfeit doch einige, Gunſt ſuchen mußte, und der König. auch 
hier einwirken konnte. Die gefammte Geiftlichfeit ftand beim 
Volke in außerordentlidy großem Anfehen und Vertrauen , und 
konnte daher in den ftändifchen Verhältniffen auf daffelbe fo 
großen Einfluß ausüben, daß fie ſich ald Vermittler zwifchen 
ihm. und-der Regierung anfah: dieſes wurbe noch. befonders 
erhöht durch die: Kirchenbuße , welche, obfchon gemaͤßigt, fort⸗ 
beftand. Guſtav Adolf, der die Wichtigfeit dieſes Einfluffes 
erkannte, zur. Verbreitung des frommen Sinnes, zugleich aber 
auch die: Stellung, welche die Geiftlichfeit im Staate einneh- 
men müffe, gehörig würdigte, und fie daher ber Oberaufjicht 
bes Staates untergeben wollte, machte den Plan zu einem all⸗ 
gemeinen Conſiſtorium, welches zunaͤchſt eine neue Kirchenord⸗ 
nung entwerfen; dann ‚aber die Aufficht führen follte über die 
ganze Geiftlichkeit, felbit die Biſchoͤfe, und nicht nur über ihre 
Lehre und Lebenswandel , fondern auch ber die Amtsverwal⸗ 
tung; es war feiner. Aufficht das gefammte Religiond-, Schul: 
und Unterrichtömwefen, höheres und niederes, zugewieſen. Dies 
ſes Sonfiftorium follte zur Hälfte aus geiftlichen, zur. Hälfte 
aus weltlichen Mitgliedern beftehen; der ganzen Einrichtung nach 
aber: war das Weltliche und ber Einfluß des Hofes. überwies 
gend. 9... Diefes Snftitut bitte der Geiftlichkeit, und .befonders 
den Bifchöfen, den: bisherigen. Einfluß, in. der. National» Re- 
präfentation entzogen :; fie widerfeßte fich daher derfelben mit 
aller Macht, und wußte es fo zu lenken, daß die Sache berus 
ben blieb. Nach Guftav Adolf's Tode wollte der Adel die. 
Geijtlichfeit von allen weltlichen Gefchäften entfernen, und ber 
Regierung ganz untergeben, um feine eigene Macht zu erhüs 


3) ©. Baaz Invent. Eccles. Sueo-Gosh, p. 740. fl, 


Bürgerftaud. Banernitand. 87 


hen 9; und in ben eroberten Ländern wurden wirklich Conſi⸗ 
ftorien nach des Könige Plane eingerichtet; in Schweben felbft 
aber fämpfte die Geiftlichkeit, an ihrer Spige der Bifchof von 
Weſteraͤs, Sohann Rudbeck, fo hartnädig dagegen, daß felbft 
DOrenftierna mit aller feiner Gewalt nicht durchdringen Fonnte, 

lieber den Zuftand des Buͤrgerſtandes wird dasjenige 
Licht verbreiten, was unten über Handel, Induftrie, Finanz 
wefen und Berwaltung audeinanderzufegen if. Guſtav Adolf 
war dem Emporfowmen deffelben fehr günftig ; er Iegte mehrere _ 
neue Städte an, und ftellte andere wieder her, wie Joͤnkoͤping 
und Gothenburg; gewährte dafür Privilegien und Freijahre; 
gab eine allgemeine Städteordbnung, wodurch die innere Ver⸗ 
waltung beſſer eingerichtet wurde 5). Mit dem Adel hatte er 
vermöge der ftäbtifihen-Berhäftniffe überhaupt weniger Conflict. 
Aber feine Vertretung auf den Neichstagen war nur unvoll 
fommen, wie oben bemerkt ift, und die Städte, befonders 
burch den Krieg, fehr arm und nahrungslos 6). 

Am fchlimmften war aber die Lage des Bauern kan 
des: und doch lag in ihm Schwedens größte Stärke, und fein 
Gedeihen war für das Wohl des Reiches höchft wichtig. Es 
geht diefes jchon aus dem hervor, was. über fein Verhaͤltniß 
zum Adel gefagt ift, und wird fich noch Elarer aus dem erges 
ben, was unten über Verwaltung und Landbau wird bemerkt 
werben, Freilich nahm Guftan Adolf den Landmann gegen die 
Adligen in Schug ), und gewährte manche Vergünftigungen, 
um zur Anlage neuer Höfe aufzumuntern. Aber ed ruhten auf 
ihm zu fchwere Laſten; im Kriege mußten ‚alle Bauern ‚ohne 





4) Stiernm. II. 885., 947. 5) Hallenb. IV. 867. ff, V. 204, 
-Stiernm. Samling utaf Kongl. Bref, Stadgar etc, I. 1003., 731., Rübs 
Finland und feine Bewohner ©. 158. f. 6) Drenft. in einem Gut: 
achten an den Reichsſchatzmeiſter (1633) führt ad eine Haupturfade 
der Armuth des Reichs die Geringfügigkeit und Nahrungslofigkeit 
der Städte auf, die immer ſchlecht geweien, jest aber gänzlich ver 
amt ſeien, vorzüglich durch die ſchlechte Beichaffenbeit des Handels? 
Oxenst. Bref I. 3. 53, f. 7) Scheffer Memor. Suet. Gent. p. 189, 
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Unterfchied die Einguartierung tragen, und wurben babei fehr 
gequält; die Steuern waren verhältnißmäßig fehr hoch. Rei— 
fende, befonders vom Adel, zwangen die Bauern mit Gewalt, 
ihnen freie Fuhre und Koft zu geben: manche hatten fogar ihre 
eigenen Pferde bei ſich, brauchten fie.aber nicht, um fie zu 
fchonen, ‚und Tießen fidy noch dazu Futter dafür geben. Ebenſo 
wurden die Landleute von den Durcmärfchen auf's Härtefte 
gedrückt, und häufig von den rohen Soldaten. mifhandelt. 
Guſtav Adolf ſuchte dem Unmefen durch firenge Verordnungen 
und geeignete Mafßregeln zu ſteuern, gebot z. B. die Anlage 
von Wirthshaͤuſern, und feßte Todesftrafe darauf, wenn ein 
Soldat einen Bauer mißhandelte 9. Dennoch war das Uebel 
fo arg, daß der Landmann mehr und mehr verarnte, und das 
her die Auswanderungen immer häufiger wurden, fo daß eine 
Menge Bauernhöfe leer und öde ftanden, und die Auswande- 
rungen auf’ Strengfte verboten wurden. An den Reichstagen 
hatte der Bauernitand am allerwenigften Antheil. Unter der 
vormumndfchaftlichen Regierung wurde diefer Druck noch bedeits- 
tend größer. Diefer fchlimme Zuftand veranlafte denn auch 
fhon unter Guſtav Adolf wiederholte Unruhen, da die Klagen 
feine Beflerung bewirften: biefe richteten fich hauptfächlich ger 
gen den Adel, und die Erbitterung in dem Thallande war fo 
groß, daß das Volk ihn gänzlich augzurotten drohte: in dem 
Nuffifchen Kriege Eehrten ganze Haufen der Thalfnechte nach 
ihrer Heimath zurück, und ald man mit Strenge durchgreifen 
wollte, ftieg der Grimm mır noch höher, fo daß der König 
vielmehr perfönlich durch Borftellungen Ruhe zu ftiften ſuchte 9. 
Befonders drohend war ein Aufftand im Sahre 1624, über 
die Abgaben und den Krieg: man fprac von Ausrottung des 
Adels und Verjagung des Könige 9. Unter der vormunb- 


8) Hallenb. III. 338. f. Vgl. Rühs Finland und ſeine Bewohner 
S. 120 ff., 145. 9) Hallenb. TIL. 322: ff. 10). Hallenb. 
V. 138. | F 
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fchaftlihen Regierung. entjtanden in vielen Gegenden Unruhen 
über die Accife 29. 

Die Berwaltung bed Neiched war noch jehr unvoll- 
kommen. Der Gefchäftsfreis der Beamten war meiftens nicht 
genan beftimmt, und diefelbe Perfon wurbe bald in dieſem 
Amte, bald in jenem gebraucht; dieß mußte den Gejchäftes 
gang fehr erfchweren, Untuͤchtigen Einfluß. geben, Wilfführlich- 
feiten und Unbilde der Beamten erleichtern. Auch Ausländer 
erhielten Aemter, und befonders Dfficiere, die im Schwediſchen 
Heere gedient hatten: durch diefe Fremden, die feine Anhäng- 
Lichfeit an Schweden und fein Volk hatten, mußten die Einges 
bornen oft genug leiden. Indeß wurde die innere Verwaltung 
durch Die Negierungsform von 1634 wefentlich verbeffert. Das 
Reich: ward in Gouvernements oder Statthalterfchaften einges 
theilt: die Statthalter führten die Aufficht über Juſtiz, Polizei, 
und die gefammte Givil-Berwaltung: die Militair-Gewalt war 
gänzlich getrennt; auch befleiveten fie ihr Amt im der Regel 
nur drei Jahre fang, was, wenn auch nicht ohne Nachtheile, 
doch bei den Verhältniffen überhaupt große Vortheile ges 
währte 3), Die neu ‚gewonnenen Länder, wie Livland und 
Eſthland, fuchte Guftav Adolf foviel als möglich mit dem 
Reiche. zu werfchmelzen, und den Wohlftand. ihrer Städte durch 
manche Begünftigungen wieder herzuftellen und zu beleben, 
Kur litten diefe Länder fürchterlich durch den Krieg. 

Das traurigfte war der Zuftand der Finanzen, wie er 
bei. Guſtav Adolf’ Thronbefteigung war 7), und troß aller 
Maßregeln deflelben im Ganzen auch blieb. Schweden hatte 
wenige Hilfsquellen: die bedeutendften waren feine Kupferberg- 
werke. Die Einkünfte waren gering und höchft unſicher. Das 


11) Stiernm. in Gjörwell Svenska Biblioth. IIL., Pufend. de 
Reb. Suec. 1. XI. c. 2. 12) Das Nähere bei Stiernm. Reichstags— 
beſchlüſſe It. 902. f., 915- f. 13) Hallen. 1. 332. ff. Guſtav 
Adolf Eonnte die Forderung eined Lieferanten von 18 Thalern nicht 
baar bezahlen. Vgl. Fant de oneribus publicis sub imperio Gust. 
Ad., Ups. 1784. 
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Steuerweſen war erft unter Guftay Adolf eigentlich organiftrt, 
und die Abgaben, früher nur freiwillig und auf gewiſſe Zeit 
bewilligt, wie überall, wurden erft jegt ſtehend. Doch Fonnte 
dieſe verwickelte Einrichtung ſich nur fehr allmälig vervollkomm⸗ 
nen, fowie das Volk fich nur fehr langſam daran gewoͤhnte, 
zumal der Adel von den meiften Abgaben frei war, und Bauern 
und Bürger am ftärkften davon bedrücdt wurden. Zumeilen 
wurden auch Steuern verpachtet, was Druck und Unterfchleif 
veranlaßte %). Die Art der Erhebung war überhaupt fehr 
mangelhaft, namentlich bei der Conſumtions⸗Steuer, und hin» 
derte den Verkehr und die perfönliche Freiheit 9. Obfchen 
fie jest mehr eintrugen, als je zuvor, waren doch die Ein- 
fünfte ans ihnen verhäftnißmäßig fehr gering. Ebenfo vers 
hielt e8 fidy mit den Zellen und Bergwerken, welche leßtere 
noch den reichiten Gewinn brachten. Das Vermögen der Krone 
aber wurde auch dadurch fehr gefchmälert, daß viele Kron—⸗ 
und Schatzhoͤfe, troß dem Geſetze, zu adfigen oder Freigätern 
gemacht oder die Bauern auf Schathöfen ald dem Adel uns 
tergeben in Anſpruch genommen wurden. Ueberdieß beſtanden, 
wie früher allgemein, die Einfinfte zum Theil in Naturalien, 
bei denen genaue Berechnung unmöglic; war, und wovon in 
Mipjahren ein Bedeutende mußte: nachgelaffen werben. So 
betrugen im Sahre 1620 die fämmtlichen Einfimfte des Staas 
tes nicht zwei Millionen Thaler 6), welches für die fo großen 
Ausgaben bei weitem nicht ausreichte. Deßhalb wurden oft 
außerordentliche Steuern audgefchrieben , und die Bauern gas 
ben häufig freiwillige Beifteuern 7). Dazu famen zwei andere 
große Mebelftände: einmal waren noch viele alte, nothwendig 
abzulöfende Schulden vorhanden, befonders an Dänemarf: die 
Zahlungen fonnten nur mit der höchften Noth geleiftet wer⸗ 
den '8), fo daß der König feiner Mutter, welche Wucher: trieb, 


— ee — 





14) Hallenb. V. 35%. _ 15) Stiernm. Stadgar I. 809. ff. 
16) Hüllenb IV. 1013. fe 17) Da: IL 680. u. ſ. 18) Daf. 
N, 34. fi. 
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fein Silbergeräth; verpfänden mußte, die Reichsraͤthe das’ ihrige 
in die Münze ſchickten, und Die reicheren Einwohner um Bors 
fhuß angegangen wurden. Bor Allem ſchlimm aber wirfte ver 
unaufhoͤrliche Krieg: die Unterhaltung der Heere machte unge- 
heure Koften; ganze Provinzen waren burch den Krieg in Ars 
muth und Elend verfunfen, fo daß fie feine Abgaben. entrich- 
ten konnten; die Cinquartierungen waren hoͤchſt brüdend ; 
überall fah man verödete Höfe; überdieß waren Alle, welche 
Kriegsdienit Teifteten, von Abgaben frei, und ebenfo die Eltern 
und Wittwen der Gefallenen, So waren denn die Staates 
Eaffen gewöhnlich erjchöpft, ſo daß Guſtav Adolf einſt einen 
ſcharfen Befehl: geben mußte, um eine Rechnung von 25 Thas 
lern bezahlen zu koͤnnen ; der Krone fehlte aller Credit, für 
Anleihen im. Ins und Auslande, und fogar für Lieferungen 29. 
In solchen Berlegenheiten nahm man zu mancherlei Mitteln 
feine. Zuflucht, die wohl der Noth des Augenblides abhalfen, 
aber für die Zufunft den Zuftand nur verfchlimmerten: na= 
mentlich verpfaͤndete man KRrongüter, Bergwerke, Haͤmmer, felbit 
ganze Provinzen, deren Einkünfte die Darleiher ftatt der Zin- 
fen zogen ; ebenfo wurden einzelne Einkünfte, wie Zölle, Hans 
delsabgaben u. A. für Schuldforderungen angewiefen. Den 
Beamten und Soldaten gab man in ähnlicher Weiſe Verlei— 
hungen als Beſoldung. In andern Fällen nahm mar zum 
Berkaufe von Krongütern feine Zuflucht; und dazu: Fam noch 
die Berfchenfung derjelben, um Die VBerdienfte vorzüglicher Mäns 
ner zu belohnen 21): fo ſchenkte Guſtav Adolf an Orenftierna u. A. 


19) Daf. IV. 875. 20) Daf. II. 504., 532.., IV. 875- Fant 
Handlingar IV. 94. Salvius ſuchte in Hamburg auf die Franzöſiſchen 
Subfidien Borfhüffe zu erhalten; ald aber im Sahre 1642 Richelieu 
ernftlich erfrankte, wurden die Kaufleute fogleich fchwierig: Gjörwell 
Svenska Bibl. IM. 191. . 21) Hallenb. IV. 736., Adlerjp. TV. 92., 
Rühs Finland ©. 120., 144. Oxenſtierna felbft führt fhon 1.3. 1633 
in einem Öutachten an den Reichs-Schatzmeiſter (Oxenst. Bref I. 3. 51. f.) 
als Urſachtn der großen Armuth des Reiches an 1) die Entfremdung 
der vielen Krongüter an den Adel, „die fih aber nicht wieder einziehn 
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einen beträchtlichen Theil von Livland: das führte wieder zu 
mancdherlei Bedruͤckung. So war in vielen Gegenden der Krone 
wenig. oder nichts übrig geblieben, und die Verwaltung war 
fo verwirrt, daß man nicht einmal wußte, was man vergeben 
hatte, und was man noch befaß. Wie unendlich ſchwer mußte 
der Druck fein, welcher durch diefe Herrfchaft vieler kleiner 
Herren auf dem Lande, namentlich auf den Bauern Kaftete: 
befonderd die Soldaten übten Gewaltthaten aller Art, und 
verjagten manchen Sandmann aus feinem alt angeftanmten 
Befitsthum 22). Deßhalb wurde auch Fein Fleiß mehr auf den 
Anbau gewandt, da niemand wußte, wie lange er fein Erbe 
noch fein nennen wirde, und die eingedrungenen DBefiger nur 
ben Augenblick benugen wollten. Auf. den verpfändeten und 
verpachteten Gütern trieb man mit verbotenem Handel, Maas 
Ben amd Gewichten u. dgl. die größten Mißbraͤuche, um fo 
mehr, da die erften Beamten oft felbit die Pachtungen- unters 
nahmen 23. Guſtav Adolf ſuchte auch hier zu fienern, und 
namentlich die Bauern zu fchügen. Aber er konnte nur: zum 
Theile durchdringen. Und unter der vormundfchaftlichen Res 
gierung wurde es noch viel fchlimmer 2%: es wurden (1641) 
für mehr als eine Million Krongüter verkauft: und daraus: zog 
ber. Adel feinen bedeutenden Vortheil: er hatte im Deutfchen 
Kriege viel Geld gefammelt, und kaufte num dafuͤr Giter, die 
alle abeligen Freiheiten erhielten; feine Forderungen wurden 


1 


ließen,‘ 2) die Geringfügigkeit der Städte (f. oben), 3) die Unordent« 

Iihfeit im Münzweſen. 22) Adlerfp. II. 171. ff. 23) Hallenb. 
IV, 874., V..134., 452. 24) Sn der Regierungsform v. 1634 
heißt es ausdrüdlih, während der Abmefenheit, Krankheit oder Min« 
derjäbrigfeit des Königs follten Feine Kronguter und Kronrecdte vers’ 
äußert, fo wie auch Beine Perfonen geatelt und naturalifirt werden ; 
geſchehe ed, fo habe der König das Recht, Alles zu widerrufen u. zu— 
rückzufordern: Stiernm. Riksd. Besl. II. 919. Daber alfo beeilten ſich 
Reicherath u. Adel fo ſehr, die Beftätigung des Gemonnenen von 
Ehriftina bei ihrer Thronbefteigung zu ermwirfen, weil das der beite 
zeitpuntt war. 
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durch Krongäter befriedigt, wogegen der Unablige ihm fein 
Guthaben überlaffen mußte; bei der Beſtimmung des Werthes 
brachte man nur die gewiffen Einfünfte in Anſchlag, während 
die ungewiffen oft viel beträchtlicher waren; auch Betrügereien, 
wie falfche Kaufbriefe, waren nicht. felten 25). Das Geld 
aber, welches dafür einging, verwandte man oft zu unnöthigen 
Ausgaben. Die Lage. der Bauern wurbe Dadurch noch viel uns 
gluͤcklicher. Sie machten Vorftellungen dagegen, namentlich Turz 
vor Ehriftina’s Negierungs-Antritte (1642 u. 1649, aber Oxen⸗ 
ftierna wieg fie. mit großer Härte ab: „Ihr ſollt vernehmen, 
daß Edelleute im Lande find.‘ Cie wiederholten ihre Klagen 
und Forderungen auf jedem Neichstage:. allein der Adel wies 
fie mit höhnender Verachtung zurid 20). — 

Guſtav Adolf ergriff manche andere, zum Theile fehr fons 
derbare Mittel, um dem troſtloſen Zuftande feiner Finanzen abs 
zuhelfen, und entwarf allerlei Pläne, die feinen bleibenden Erfolg 
hatten. So nahm er für die Krone das Salz Monopol , den 
Korns und Kupferhandel in Anfpruch, mußte aber, durch Die 
Klagen der Unterthanen ‚gezwungen, bald daven abſtehen ?7). 
Er verfiel fogar darauf, in den Lagern des Heeres an den Tas 
gen, wo die Föhnung gezahlt wurde, für Rechnung der Krone 
Bier und Wein zu verzapfen 23); und erfann noch manche ans 
dere Pläne, die zum Theil gar nicht einmal zur Ausführung 
famen. — 

Auch. die Verwaltung der Finanzen war keinesweges in 
gutem Zuftande, zumal während der Minorität Chriſtina's. An 
ihrer Spite fand der Reichg-Schagmeifter mit zwei Reiches 
räthen und vier andern Perfonen. Die Statthalter und ihre 


95) Botin om Svenska Hemman Tl. 154. f. 36) Die Briefe 
und Protofoll:Auszüge bei Ndlerfp. 11. 167. ff- Lundbl. Schw. Put. 
11. 142. f. jagt, die Rechenſchaft, welche die Vormünder Ehriftinen 
ablegten , als fie die Regierung angetreten, zeige deutlich, daß die Ber 
dürfniffe ded Staates diefe Operationen nöthig gemacht haben: dieß 
ift zum Theil wahr: vgl. jedoch Rühs ©. 224. 27) Gtiernm. Stad- 
gar. 961., 981., Hallenb. V. 133. 28) Hallenb. Il. 196. 
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Beamten erlaubten fidy aber die größten Unterfchleife, wußten 
fich jedoch unter den Großen Freunde zu verfchaffen, fo daß fie 
es bis zur höchiten Schamlofigfeit treiben konnten 9. Waͤh—⸗ 
rend derfelben Zeit der vormumbdfchaftlichen Regierung wurden 
als Gehälter der höchften Neichsbeamten (vorzüglich für jene 
Zeit) unverhältnißmäßig große Summen verfchleudert : jeder . der 
fünf Erften befam 18000 Thlr. jährlich, und ber Reichsadmi⸗ 
al, welcher offne Tafel halten mußte, 500 Thlr. wöchentlich; 
jeder Reichsrath erhielt jährlich 6000 Thlr., und dazu monat⸗ 
lich 500 Thlr. Tafelgelder 3%), alfo im Ganzen 12000 Thlr. : 
dieß gibt für die fünf Oberften 98,000 Thle., für Die 20 
übrigen 240,000 Thlr., zufammen die ungeheure Summe von 
338,000 Thlrn. Ueberdieß hatten die meiften eine Statthalter 
fchaft, welche fehr einträglich war; und wer feine hatte, erhielt 
als Erfat noch jährlich 600 Thlr. Und dieſes wurde allein 
für den Reichsrath ausgegeben! Nicht weniger übermäßig war 
der Aufwand bei Gefandtfchaften: Johann Drenftierna erhielt 
anf dem Weftfälifchen Congreſſe täglich 50 Thlr., fo lange er 
noch allein war, ımd 100 Thlr., als die drei Bevollmächtigten 
zufammen waren °). Was Wunder, daß bei Ehriftina’s Res 
gierungsantritte die Staatsfaffen fo arm waren, daß man nicht 
die gewöhnlichen Beduͤrfniſſe mehr beftreiten. konnte, und der 
Gredit ganz geſunken war, 

So befand ſich denn auch das Münzwefen in fchlechtem 
Zuftande. Das baare Geld war fehr felten, von gutem und 
großem Gelde wenig mehr in Umlauf. Auswärtigen Geldfor- 
ten mußte man daher auch Eingang verftatten, und daraus 
entftanden große Srrungen und Betrügereien. Auch mißgluͤckte 
der an fich fcharffinnige Plan Guſtav Adolf’s, das Kupfergeld 
zur Hanptmünze feined Reiches zu erheben, um den Mangel 
an edlem Metalle durch Kupfer, eined der vorzüglichiten Pros 


29) Adlerfp. 1. 268. f.,282. ff. 30) Sant a.D, bei Rühs ©. 230. 
Ein folher Thaler war ungefähr gleich einem jegigen Thaler zu 24 
Groſchen: Rühs ©. 231. 31) Adlerſp. I. 254. 
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ducte Schwebens , aufzumwiegen: der zu hohe Anſatz des Wer⸗ 
thes, die Schwere des Metall und das unbequeme Mägen 
Ctatt des Zählend) verhinderte feinen Gredit im Aus und In- 
ande ?3. Die Vormundſchaft mächte wiederholte Anftrengums 
gen, einen feften Geld-Cours zu erhalten: aber vergebens. 
So verbot man (1644) die Rechnung nad) Reichsthalern , die 
in Schwebifchem Gelde immer über die Tare bezahlt wurden, 
gänzlich, und erflärte alle danach gefchloffenen Gontracte für 
ungültig; das ausländifche Geld follte eingemuͤnzt werben; 
aber bald (1643) mußte man dieſe Beftimmungen wieder aufs 
heben, und das Gegentheil geftatten, wobei: jedoch der Werth 
des Schwedifchen Geldes gefeglich beftimmt wurde 3%). Go 
ſchwankte man von einer Maßregel zur anbern, ohne das Uebel 
bedeutend zu befjern. 

Betrachtet man dieſen Ärmlichen Zuftand der Schwediſchen 
Finanzen ſo ſcheint es unbegreiflich, wie das Reich dabei bes 
ſtehen, noch mehr, wie Guſtav Adolf die großen und koſtſpie— 
Ligen Kriegsentwürfe ausführen Fonnte, wodurch er fich unſterb⸗ 
lich gemacht hat: und Schweden felbit wuͤrde wohl glücklicher 
geweſen fein, wäre Guſtav Adolf's Herrfchaft friedlicher gemes 
fen 9... Indeſſen die Geldverhältniffe waren Damals weit wes 
iger, als hentiges Tages, in das gefanmte Staats- und buͤr⸗ 
gerliche Leben verwebt und tief eingedrungen; ftatt des baaren 
Geldes bediente man fi), nach aͤlteſter Weiſe, noch haufig 
reeller Dinge, befonders des Viehes, felbft bei Entrichtung der 
Steuern und für die Armee; die Zahl der Beamten war noch 
nicht fo groß, und die Befoldungen wurden zum Theil in Guͤ⸗ 
tern und andern Nealien gegeben ; auch, aus dem Handel zog 
Schweden Bortheile, wie mangelhaft er auch fein mochte; und 


— —— —— — — — komm 


32) ©. die Berordnungen b. Stiernm. Stadgar I. 928. ff., 11.13. ff. 
33) Die PVerordnungen bei Gtiernm. Stadgar 11. 320. ff , 349. ff. 
34) Aus diefem Gefihtspunfte mißbilfigte auch Orenftierna den Krieg 
in een son Anfange bis zu Ende: Lundbl. Sam. Pl. Tr. 
60. fr, 
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endlich hatte der Staat wenige auswärtige Schulden, faft nur 
bei feinen Bürgern, die dann ebenfalls großen Theile durch 
Raturalien befriedigt wurden. Der Krieg in Deutfchland aber 
wurbe bei dem glücklichen Fortgange mit Hilfe von Subfidien 
und Gontributionen geführt , fo daß unter Guftav Adolf viels 
leicht noch Geld daraus nach Schweden floß, da bei feinem 
Tode durch die Sparfamfeit des Pfalzgrafen fich 800,000 Thlr. 
im Schate vorfanden 359). Darin aber brachte dieſer Krieg 
Schmeberi entjchieden Vortheil, daß jo viele feiner Offtciere und 
Staatsmänner in ihm. fich große Reichthuͤmer erbeuteten 3), 
und diefe im Baterlande durch großen Aufwand in Umlauf 
festen. Ä >, 

. Ein anderer Theil der Staatöverwaltung, das Juftizs 
wefen, hatte hingegen unter Guftav Adolf’ und der Bors 
mundfchaft Regierung wefentliche Berbefferungen erhalten. Aus 
dem Mittelalter waren darin früher noch große Mangelhaf: 
tigfeit und arge Mißbraͤuche; Karl IX. verfuhr mit wahrer 
Defpotie?7), Auch noch unter Guftan Adolf zeigen fich davon 
Beifpiele, wie der Proceß des Gefchichtfchreibers Johann Meſ— 
fenius 39). Guſtav organifirte Die Untergerichte beſſer, gebot, 
regelmäßig Gericht zu halten, unterfagte den Statthaltern bie 
Einmifchung in die Gerichte, und machte ihnen dagegen die 
Ausführung der rechtlichen Befchlüffe zur Pflicht. Er ließ die 
Stadtrechte druden, und verordnete, Daß nur nach dem ge: 
drucdten Rechte, nicht nach gefchriebenen Eremplaren follte ger 
richtet werden; das ganze Proceßverfahren wurde verbeffert. 
Vorzuͤglich aber errichtete und organifirte- er zwei Ober- oder 





35) Oben ©. 25. 36) Salvius hatte fpäter von der Könis 
ginn Ehriftina 60,000 Thlr. zu fordern, und fhoß dem Prinzen Karl 
Guſtav 14,000 Thlr. vor. Johann Oxenſtierna's' jährliche Ginfünfte 
wurden auf 20,000 Pf. Sterl. berechnet, und die feines jüngeren Bru: 
ders auf 10,000: und doc) Iebte der Bater noch. Ebanut II. 17., 
Whitelode Journal on a Swedish ambassy II. 77., 1. 318. 37) Doch 
ging er mit Berbefferung deffelben um: Geijer IL 339. ff. 238) Hals 
leub. IV. 534, ff. 
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Hofgerichte, zu Stockholm und Abo, als letzte Inſtanz mit 
Entſcheidung uͤber Leben und Tod, doch mit Vorbehalt des 
Regreſſes au den König und des Begnadigungsrechtes; auch 
follten fie jaͤhrlich die Acten der Untergerichte revidiren ?9, 
In der Praris fanden ſich hier indeß noch manche Uebelftände, 
fo daß das Stocdholmer Hofgericht anfing feine Bedeutung zu 
verlieren 90), | 

Durch die Regierungsform von 1634 erhielt die Rechts— 
verfaffung bedeutende Berbefferungen. Es wurden vier Ober: 
und Hofgerichte eingefegt , in den verfchiedenen Theilen des 
Reiches, ganz Schweden in 14 Lagmanskreiſe eingetheilt, mit 
Untergerichten, welche die zweite Suftanz auf dem Lande was 
ren, fowie in den Städten bie Stadtgerichte. ). Die Ges 
richtös und Proceßordnung wurde in vielen Stüden näher be> 
ftimmt und verbeffert 79. Doch blieben noch manche Uebel: 
ftinde, zum Theil aus alter Zeit. So fehlte ed an einem all- 
gemeinen Griminal-Coder : von dem alten Gefeßbuche wich man 
vielfach ab, durch Zeit, gerichtliches Herfommen und fönigliche 
Befchlüffe veranfaßt, Der Adel ftand in Griminalfällen, nad 
Guſtav Adolf's Einrichtung, unmittelbar unter dem Hofgerichte, 
welches zum größten Theil aus Adligen beftand. Die Lag— 
mandämter, welches die einträglichiten im ganzen Reiche wa- 
ren, blieben dem hohen Adel allein vorbehalten ?%. Gewalt- 
thätigfeiten, felbft Mord, wurden oft zu geringe, auch wohl 
gar nicht beftraft; die Richter erlaubten ſich zuweilen, die 
Strafen nad Willführ zu ändern. Der Proceß vor den Reiche» 


39) Schmedemann Rätte - gings - ordinantie ©. 133. ff., Halfenb. 
II. 117. fr, V. 153., Rühs Finland ©. 146. f. 40) Hallend. V. 
33. f., 149. ff. 41) Stiernm, Riksdagars Besluth II. 893. f., 905» 
42) Adlerfp. IT. 109. ff. 43) Graf Gabr. Orenftierna hatte als 
Sagman von Weftgothland an jährlihen Einfünften. 1221 Thlr., 50 
Ochſen, 1221 Schafe, 2442 Hühner, 300 LPfund Flachs, 300 LPf. 
Käſe, 300 LPf. Brod, und wenigftens 3000 Tonnen Getraide. Fant 
de oligarchia superioris saeculi in Suecia p- 6. bei Rühs III. 256, N. 
Bol. Rühs Finland ©. 160. f. 
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raͤthen ſelbſt wurde ohne Ordnung und Regel gefuͤhrt, und 
man ſuchte den Angeklagten ſogar durch Schmaͤhungen und 
Drohungen einzuſchuͤchtern. Hexen-⸗Proceſſe waren unter Guſtav 
Adolf's Regierung noch ſehr haͤufig: Leute, die der Hexerei ans 
geklagt waren, wurden 'auf’s Graufamfte gequält, um ihnen 
das Bekenntniß auszupreffen: der Henker riß ihnen 3. B. alle 
Haare aus, und ganz allgemein, war die Waflerprobe 9), Die 
Strafgelder waren zum Theile verpachtet und ald Befoldung 
angewiefen ; woher oft die ärgften Vergehen ungeftraft blieben; 
und auch nachdem Guſtav Adolf die Eintreibung derfelben nur 
durch Diener der Krone verordnet hatte, behielt der Adel noch 
das Necht auf die Strafgefälle feiner Bauern, und fonnte ftatt 
der Strafe fich eine Summe Geldes bezahlen Taflen 99). Das 
gegen war es ein Glüf, daß im Innern des Reiches und in 
den nördlichen Provinzen noch fehr wenige Proceffe vorftelen: 
fo daß die Untergerichte, welche ihre Verhandlungen einfchicken 
ſollten, öfter berichteten, es fei bei ihnen während des Jahres 
feine einzige Rechtöfache vorgefommen 26). : 
Mehr noch als die Inſtiz, wurde das Kriegsweſen 
aus feiner Unmindigfeit emporgehoben durch Guſtav Adolf, 
deffen großer Geift hier grade am eigenthimlichften und auss 
gezeichnetften hervortritt. Es ift hier nicht der Ort, die neue 
Kriegsfunft , welche er gefchaffen, darzuftellen: wir haben nur 
einige Punfte der Kriegs-Einrichtungen, in fofern fie auf den 
Staat fidy beziehen, zu erörtern. Die höchite Leitung der 
Kriegsangelegenheiten im Reiche, Aufficht über Bildung des 
Heeres, des Geſchuͤtzweſens, tiber die Feftungen und den ge: 
fammten Kriegsbedarf, und feit 1636 auch die hoͤchſte militai- 
rifche Gerichtsbarkeit, hatte der Kriegsrath, von Guſtav Adolf 
eingerichtet, und in der Negierungsform (163% beftätigt: an 
der Spige ftand der Neichsmarfchall 7). Der König aber hatte, 


44) Hallenb. III. 306. f., V. 177., Rübs Finland ©. 170. f. 
45) Hallenb. 1.254,, II, 863. 46) Dafelbit III. 294. 47) Stiernm. 
a. D. I, 895. f. 
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ſowie das allgemeine Recht zu Kriegsverordnungen, ſo auch die 
Anſtellung aller Officiere bis zum Faͤhnrich 28); daher behielt 
Chriſtina, als fie den Prinzen Karl Guſtav als Oberbefehls— 
haber nach Deutjchland ſchickte, die Anftellung aller Officiere 
bis zum Hauptmann, In der Ausführung des Feldzuges hat: 
ten die Generäle nad) des Königs Tode gänzliche Freiheit, und 
hingen nicht vom Kriegs-Collegium ab, Güſtav Adolf verfolgte 
eifrig den Gedanken, ein ftehendes, immer fchlagfertiges Heer 
zu haften, Die Armee wurbe theild durch die Conſcription, 
theil8 durch Werbung gebildet. Die Confeription war genau 
beitimmt und ftrenge gehandhabt Da aber manche Mifbräuche 
dabei vorftelen, und Krieg und Peſt fehr viele Menfchen hins 
wegrafften, fo entitanden große Klagen, befonders der Bauern, 
daß fie ihr Land nicht mehr bauen koͤnnten 4%. Kür diefe war 
auch das eine druͤckende Laſt, daß fie nicht nur die Soldaten 
ftellen , fondern auch eine gewiffe Summe zu ihrer Ausruͤſtung 
geben mußten: wobei indeß in Anfchlag zu bringen it, daß 
eine ziemliche Anzahl Haushaltungen zufammen einen Mann 
ftellten 3%). Zur Reiterei war der Adel verpflichtet, und es 
wurde (1626) firenge werordnet, daß die Edelleute entweder 
felbft erfcheinen oder einen Reiter für fich ftellen follten 39. 
Alten dieſe adlige Reiterei war bei weitem nicht hinreichend: 
und daher wurden auch Compagnien von Landreitern er 
richtet, und meift von der Krone unterhalten. Beſonders zur 
Unterhaltung des Heeres wurde die Mahlftener eingeführt, 
Die Regierungsform richtete die Kriegsmacht vollftänbiger ein 5%), 
fo daß in den Schwebifchen Heeren ein tüchtiger Kern von Lars 
desfindern war, auf deren Treue man ſicher bauen Fonnte. 
Außerdem befand fich aber, nad) damaliger Sitte, in benfels 
ben auch eine große Anzahl geworbener Truppen, theils 
aus Schweden felbit, theil aus dem übrigen Europa; und ald 


48) Hallenb. V, 119. 49) Adlerfp. I. 272. f. 50) Hallenb. 
IV. 546., 725. 51) Dafelbft V. 449, Vgl. Geijer Geſch. v. Edyw. 
11, 338, 52) ©tiernm. I1. 907. #. 
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der Kriegsruhm Schwedens fo glänzend wurde, ſtroͤmten bie 
Kriegsluftigen fchaarenweife herbei; reicher Sold und Iuftiges 
Leben, Ehre und Beute, der Heldengeift des Königs und die 
Trefflichkeit der Feldherrn fammelte fie unter die Schwedifchen 
Fahnen; und auch der ergraute Srieger verließ freudig fein 
einfames Gehöft, um das thatenlofe Leben und die harte Feld- 
arbeit mit dem luftigen Kriegsgetümmel zu vertaufchen. Auf 
fie fonnte man ſich aber viel weniger verlaffen. Um fo zweds 
mäßiger war Guſtav's Maßregel, aus den tüchtigiten und zus 
verläßigften Soldaten des ganzen Heeres fich Leibtruppen zu 
bilden: er ſchuf fi Dadurch ein gewaltiges Corps, wodurch er 
auf die Lenfung der Schlacht großen Einfluß gewann. Die 
Kriegsmacht Schwedens flieg bedeutend an Zahl während bes 
Deutfchen Krieges, von 40,000 Mann auf 96,000 ®°). Der 
Sold war, befonders feit dem Deutfchen Kriege, fehr hoch, 
und für das Land ungemein drüdend Namentlich ftieg Die 
Befoldung der Oberbefehlshaber: während der Feldmarfchall 
Gyllenhjelm (1616) 1764 Thlr. befam, und einige Dorfichafz 
ten zur Verlehnung, erhichten Wrangel und Torftenfon 17,666 
Thlr. und freies Quartier, der Prinz Karl Guftav als Genera- 
liſſimus fogar 40,000 Thlr. 59. Ein Oberftwachtmeifter erhielt 
im Frieden monatlich 30 Thlr., 30 Tonnen Getraide, 12 Ellen 
fein Tuch und einen Hof, der 14—16 Thlr. Abgaben entrich- 
tete, ſchatzfrei; ein Hauptmann ungefähr ebenfo viel. Im 
Kriege wurde der Sold bedeutend erhöht. Ein Rittmeifter von 
geworbenen Reitern erhielt: monatlich 100, ein gemeiner Reis 
ter 15 Thlr. 55. Eine Compagnie Kiraffire von 125 Pferden 
foftete (nach Oxenſtierna's Berechnung) an Sold monatlidy 
5820 Schwedifche Thlr., ein Infanterie-Regiment von 8 Com⸗ 
pagnien zu 148 Mann 11,146 Thlr.; der Sold für 16 Schwa⸗ 
dronen Reiter betrug faft 172,000 Thlr., für 10 Regimenter 


53) Schreiben des Königs an den Reichsrath bei Adlerfp. IIT, 
285., Hallenb. V. 119. f. 54) Adlerfp. IL. 218. 55) Näheres 
bei Hallenb. V. 26. f., 50. f., 105. f. 
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Snfanterie etwa 207,500 Thlr.; außerdem bie Werbungstoften 
für 2000 Reiter 36,000 Thle., für 10 InfanteriesRegimenter 
beinahe 66,500 Thlr. 59. Schlägt man diefes Alles an nady 
dem damaligen Werthe des Geldes, und nad) den Hilfsmitteln, 
welche Schweden zu Gebote fanden, fo ergibt fich Leicht, daß 
die Koften, welche die Unterhaltung des Heeres und: der Krieg 
verurfachten, außerordentlich groß und für das. Land und die 
Krone eine ſchwere Laft waren. — Für die Bebürfniffe des 
Heeres wurde auf's Angelegentlichfte Sorge getragen, ganz 
befonders vor Guſtav Adolf, aber auch von der vormmdfchaft« 
Tichen Regierung. Die Arfenale waren ſtets gefüllt; Sold, 
Lebensmittel und warme Bekleidung eifrig beſchafft; doch trat 
bei den verheerenden Kriegen zuweilen große Noth- ein. — Die 
Disciplin hatte Guſtav Adolf aus dem gräuelhaften Verfalle, 
worin fie noch in feinen erjten Kriegen erfcheint, kraͤftig her⸗ 
ansgeriffen durch feine berühmten Kriegsartifel SI: einerfeits- 
durch refigiöfen Sinn, andererfeits durch fivenge Subordination 
fuchte er die Soldaten zur Ordnung und Morafität zu gewoͤh⸗ 
nen, durch Belebung des Ehrgefühls ein höheres Streben in 
ihnen zu.wecen. Daher ftanden in ber gräuelvelfen Zeit bes. 
SOjährigen Krieged die Schwedischen Soldaten felbit in feind⸗ 
lichen Landen im Rufe der Menfchlichfeit und Bravheit, unb 
die Stimmen der Gefchichtichreiber auch von der andern Partei 
vereinigen fich in diefem Lobe 59). Doc nady dem Tode bed 
Königs nahm die gute Disciplin im Schwediſchen Heere fehr 
ab: die Erbitterung gegen Deutfchland wurde größer, der 
Wechſel und die Uneinigfeit der Feldherrn fehadete der Sub⸗ 
ordination, Die Verwilderung mußte durch. den langen. Krieg 
immer Ärger werben, und die Huͤlfsmittel waren oft fehr karg, 
welches manche Gemwaltthätigfeit und Meuterei veranlaßte. 


56) Moſer's Archiv V. 65., 18%. 57) Hallenb. IV. 935. ff.. 
auch mehrmals Deutſch gedrudt, 58) Vgl Raumer Neuere Geſch. 
Europas III 504, 
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Daher denn in der’ fpdtern Periode des Krieges auch Die on 
den oft fürchterlich gehauft haben. 

Die Seemacht Schwedens mar weit weniger glänzend 
al3 die Landmacht, und in der eriten Periode Guftav Adolf's 
nicht beträchtlich: doch erhob fie fich durch unermüdete Sorg⸗ 
falt für das Seewefen und durch den jeigenden Handel all 
mälig zu einem Achtung gebietenden Zuftande. Während im 
erften Kriege mit Dänemark die Schwedische Seemacht der Dä- 
nifchen bei weitem nicht gewachjen war, erfcheint fie im zwei— 
ten Dänifchen Kriege fehr ausgezeichnet, und erringt die glän- 
zendften Erfolge, Theil durch den fortwährenden Handel und 
den Transport nad; Deutfchland waren die Seeleute in fteter 
Uebung geblieben, theilg hatten fie fich durch die Verbindung 
mit Holland fehr gebildet, und ed waren viele tüchtige Leute 
in Schwediſche Dienfte getreten. Die höchite Leitung des 
Seeweſens hatte, nad) der Negierungsform (1639 das Admis 
ralitäts-Collegium , beftehend aus dem Reichsadmiral, zwei 
Reichsraͤthen und vier erfahrenen und tüchtigen Seeofficieren 59, 
Zu der Zeit, wo Chriſtina die Regierung antrat, war eine be: 
dentende, wohl gebaute und gut equipirte Flotte auf der See, 
ber Schiffebau eifrig betrieben, und die Werften im beiten 
Stande. 

Died war die Befchaffenheit der einzelnen Zweige ber 
Regierung und Berwaltung des Staates als ſolchen. Wir 
wollen nun etwas näher auf den Zuftand des Lebens der Na— 
tion in feinen einzelnen Richtungen eingehen, Gewerbe und 
Handel, Religion, Kunft und Wiffenfchaft, und Privatleben. 
Die Induftrie hob ſich unter Guftav Adolf und nach feinem 
Tode beträchtlich. Freilich entzog der Krieg ihr viele tüchtige 
. Arme, und wirkte, wie immer, in einer Hinſicht fchädlich; auf 
der andern Seite aber fam Schweden durch eben diefe Kriege 
zuerſt in nähere Verbindung mit dem gebildeteren Suͤden, und 
erlernte dadurch manche Verbefferung in den Gewerben. Den 
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Handwerken, Fabriken und Manufacturen widmete Guſtav Adolf 
die groͤßte Sorgfalt, und die folgende Regierung fuhr in glei— 
chem Sinne fort. Es wurden geſchickte Leute aus allen 'Laͤn⸗ 
dern, beſonders Deutſchland, Frankreich und den Niederlanden, 
nach Schweden gerufen und in ihrem Gewerbe von der Krone 
unterſtuͤtzt; durch Freiheiten von Abgaben, Privilegien, Praͤ— 
mien ermunterte man auch die Einheimiſchen, ſich in dieſen 
Zweigen auszubilden, und von den Fremden zu lernen; durch 
eine allgemeine Gildeordnung wurde das Zunftweſen verbeſſert, 
der Verkehr durch wiederholte Verordnungen uͤber Maß und 
Gewicht befördert ©). Guſtav Adolf legte ein Arbeitshaus in 
Stockholm au, wo 100 arme Kinder großen Theils auf Koften 
‚der Regierung unterhalten und von fremden Meiſtern im Sipins 
‚nen und. Weben unterwiejen, auch Bettler und Verbrecher, doch 
abgefondert, zum Arbeiten angehalten wurden 6%. Der ſich 
fteigernde Yurus war der Aufnahme der Handwerker befonders 
günftig: der König felbjt nahm manche Leute in Dienft, und 
gewährte ihnen Befreiung von den bürgerlichen Abgaben, oft 
auch noch Beſoldungen. Tuchfabriken, Gerbereien, Webereien, 
Metallarbeiten aller Art, Papiermühlen, Sägemühlen waren 
fchon unter Guſtav Adolf in ziemlicher Menge und gutem Zus 
ſtande; er beförderte fogar die Bierbrauerei, fo daß weit wer 
niger Geld dafuͤr aus dem Lande ging als früher; fchon 1624 
wurde auch, mit Unterſtuͤtzung der Negierung und der Bürger: 
fchaft, zu Stodholm eine Seidenfabrif angelegt. 

Dagegen litt der Yıferbau bedeutend durd; den traurigen 
Zuftand der Bauern. Durd; die vielen Auswanderungen ftandeıt 
eine Menge Bauernhöfe. leer, und die Aecker Tagen öde; befon- 
ders in einigen Provinzen verfiel der Ackerbau immer mehr 62). 
Freilich hatte ed auch fein Gutes, daß der Adel fo viele Bauern- 
güter erhielt: er konnte ein größeres Kapital darauf verwen 


60) Stiernm. Stadgar I. 781. ff , Derſ. Riksdagars Pestuth M. 
956, Hallen. V. 2285. 61)‘ Hallend. V. 227. 62) Vgl. Ruhs 
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den, als ber biürftige Sandmann, und es blieb von den zufans 
mengefchlagenen Gütern ein größerer Ueberſchuß an Produften 
zum Verfaufe. So reich an Getraide war aber Schweden, 
daß es jährlich an 700 Laft ausführen konnte 6). — Die uͤbri⸗ 
gen Arten des Feldbaues und der Gartenbau ftanden noch auf 
feiner hohen Stufe: die königlichen Gärten zu Stocholm und 
Uyfala waren fo unbedenteud, daß Ietterer gar feine Fruchts 
baume, und feine anderen Blumen als einige Tulpen enthielt 6%) ; 
doc; z0g man auch Melonen und Artifchocden. Dagegen war 
die Biehzucht beträchtlich, und Guſtav Adolf widmete der 
Veredelung der Racen feine Aufmerffamfeit: er gebot, die 
Schwediſchen Boͤcke gegen Deutfche zu vertaufchen, weil die 
Wolle der Schwediſchen Schafe von geringerer Güte war; 
ließ mehrere bedeutende Schäfereien unterhalten, und fiedelte 
Bauern mit Holländifchen Bich im Lande an 6). Bienen: 
sucht und Fifcherei waren nicht beträchtlich 69: Doch Ties 
ferten die Schwedifchen Flüffe auch Perlen, und ihre Gewius 
nung wurde von der Krone aufmerkſam beachtet, Ebenfo die 
Erhaftung der Forften: ed wurden mehrere Neichstagsbes 
fchlüffe gefaßt gegen den Unfug, der in den föniglichen Wal: 
dungen getrieben wurde 67): doch waren dieſe Anordnungen 
insgefammt noch fehr unvollfommen Die Jagd galt als Res 
gal, das jedoch dem Adel auf feinen Guͤtern abgetreten wurde. 
Die Sagd auf Raubthiere war nicht bloß erlaubt, fondern aud) 
anbefohlen. Sin der Regierungsform (1639) wurde ein Reiches 
jägermeifter mit einer großen Zahl Jäger angeordnet, welcher 
die Aufficht über alle Fönigfichen Forften und Jagden führte. 
Dem Bergbau, wovon Schweden die größten Vortheile er— 
warten mußte, hatte Guſtav Adolf 68) und auch die vormunds 
fchaftliche Regierung die angelegentlichfte Sorgfalt gewidmet. 


63) Rühs Gefh. v. Schw. III. 281. 64) Whitelocke Journal 
11. 235. f. 65) Hallend. V. 221. 66) Stiernm Stadgar II, 472. 
67) Stiernm. Riksd. Besi. II. 959., 1006» ff. e Auch fhon Karl X.: 
Geijer Geſch. v. Schw. II. 345. f. 
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E83 war ein General-Bergamt errichtet, welches Aber den ganz 
zen Bergbau die Aufficht führte, den Grubenbau Ieitete, und 
für die Auffindung neuer Gänge forgte 69. Man machte auch 
viele Verſuche, neue Gänge zu entdecken; und die fremden Bergs 
baufundigen, befonders Deutfche, legten manche neue Kunfts 
werfe an. DOrtichaften entftanden in der Nähe von Bergwers 
ten, welches das Auffommen bderfelben beförderte, und von der 
Krone begünftigt wurde 79), Doc war der Bergbau felbit 
noch in fehr unvollfommenem Zuftande, befonders das Maſchi⸗ 
nenwejen; die Gruben wurden mit großer Verfchwendung und 
fehr mangelhaft bearbeitet, viele Menfchen und Pferde dabet 
gebraucht, wodurch die Bewohner der dortigen Gegenden fehr 
beläftigt waren. Nur die Bearbeitung des Eifend wurde fehr 
verbeffert, vorzüglich durch Ausländer und reiche Kapitaliften. 
Der Ertrag der Bergwerfe war verhältnißmäßig nicht fehr bes 
deutend, Die Krone Hberließ damals den Betrieb an Privats 
gerfonen gegen eine fejtgefette Abgabe: und daß fich dieſel— 
ben dabei fehr wohl zu bereichern wußten, erhellet daraus, 
daß (1651) einer eine jährliche Abgabe an Kupfer zum Werthe 
von 8000 Thalern entrichtet. Die Kupferbergwerfe waren 
noch die einträglichften: in den Jahren 1630—54 wurden im 
Durchfchnitte jährlich 12—13,000 SchiffPfund gewonnen, im 
Sahre 1650 fogar 20,321 SPfund 7), Die Silberbergwerfe 
ftiegen auch in dieſer Zeit bedeutend im Ertrage, fo daß in den 
letzten Regierungsjahren Ehriftina’s das zu Sala 4000 Marf 
lieferte, (im Jahre 1613 nicht völlig 1300 Marf, im Jahre 1618 
nur 1721) 79. Eiſen aber wurde verhältnißmäßig wenig ges 
wonnen. Bon fonftigen Mineralproducten, Schwefel, Vitriol, 
Alaun, wurde nocy wenig geliefert. 


69) Rühs ©. 283. f. 70) Ludwig de Geer bat hierin bejonde: 
red Berdienft: vol. Catteau-Calleville I. 159. f., nah Schwed. Ab: 
bandlungen und Manuferipten, doch ohne befondere neue Aufichlüfie. 
71) Bol. Oxenst. Bref I. 4. 67. 72) 3. J. 1634 wurde auch in Lapp⸗ 
laud eine reiche Silber-Ader entdeckt: Loccenius ist, Suec. 1 IX. p. 626. 
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Aud der Handel Schwedens hob fich erſt unter Guſtav 
Adolf auf eine höhere Stufe: der König, fowie nach ihm die 
Regierung, erfannte vollkommen die großen Vorfheile des Hans 
dels, fuchte ihn daher zu heben, und verwandte auf ihn bei 
der Politif ein forgfältiges Augenmerk. Freilich ergriff man 
dabei auch verfehrte Mafregeln 7%): man begünftigte zu fehr 
die Monopole, und griff zu tief ein in den Verkehr der Eins 
zelnen: doch wird Diefes eined Theils durch die damals übers 
haupt herrfchende furzfichtige Handelspolitif entjchuldigt, andern 
Theile dadurch, daß es die erften Schritte auf einer neubetre- 
tenen Bahn waren, Nachdem bereits 1612 eine Behörde zur 
Aufficht über den Handel eingerichtet war, wurde 1637 ein 
eigentliche Gonmmerz Collegium angeordnet, welchem Handel, 
Schifffahrt und Fabrifen untergeben waren 7%. Schon 1614 
gab der König eine Handelds und Schifffahrts-DOrdnung: diefe 
fchränfte aber den Verkehr der Fremden und den Handel der 
großen Städte mit den Landjtädten fo fehr ein, daß die laute: 
ften Klagen entitanden über Noth und Verarmung, über Miß- 
bräuche und Uebertretungen. Der König mußte daher bald 
manche modificirende Begünftigungen bewilligen 7%). Um den 
Handel zu heben, beförderte die Regierung bejonders den Flor 
der Städte: zerftiörte wurden wiederhergejtellt, neue aufgebaut, 
ausländifche Kaufleute und Handwerker ind Land gerufen, ftäd« 
tifche Berfaffung und Privilegien gewährt, die innere Verwal⸗ 
tung durch die allgemeine Staͤdteordnung beſſer eingerichtet 6). 


75) Handwerker follten fi nicht auf dem Lande oder in der Nahe 
von Städten niederlaffen, der innere Handel auf die Städte und der 
Geehandel auf wenige Seeplätze beſchränkt fein; die Kaufleute in der 
Regel nur mit einem Hauptgegenftande Handel treiben ; Fein frem— 
des Schiff durfte befrachtet werden, fo lange ein Schwediihes noch 
unbefrachtet war udgl. Einige meinten, der, Adel wolle dadurch die 
Blüthe und Macht der Städte verhindern. Hallenb. IN. 152. ff., IV. 
610., 860. f., Buder Sammlungen I. 606. 74) Stiernm. Stadgar 
11. 109. f- 75) Dafelbft I. 591. ff., 655- ff- 76) Oben ©. 87. 
In Finland wirkte auf ähnliche Weile Graf P. Babe: vgl Rubs 
Finland ©. 156: f. 
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Doch blieben die vestigia ruris noch Tange fichtbar, fo Daß 
ſelbſt Stockholm im Jahre 1649 noch. Fein ordentliches Straßens 


pflafter hatte 77). Die Landftraßen wurden verbeffert, und das 
Reifen erleichtert. Regelmäßige Poften waren unter Guſtav 
Adolf noch nicht, fondern wurden erft 1636 eingerichtet zur 
Beförderung der Briefichaften nicht bloß des Staates, fondern 
auch der Privatperfonen: im Sahre 1643 erfchien eine allges 
meine Poſtordnung 79). In den Landhandel brachte man mehr 
Manmäßigfeit und Ordnung durch Beſtimmung regelmäßiger 
Märkte. Der Schiffbau wurde eifrig befördert. Das Zollwe: 
fen erhielt allmälig eine fefte und pafjende Einrichtung, obſchon 
nicht ohne Mängel. Die Credit-Ordnung wurde fehr verbeffert. 
— Um die Nachtheile des Geldmangels beim Handel aufzus 
wiegen, fchien ein vorzuͤgliches Mittel die Errichtung von Hanz 
- delögefellfchaften:: fie erhielten außerordentliche Begünftigungen 
im Zoll und Greditwefen, in Schifffahrt und Schiffbau und 
allen Handelsintereffen. Allein diefe Inſtitute haben der Krone 
die größten Nachtheile gebracht: am allermeiften die Kupfer: 
Compagnie, welche das Recht erhielt, alles Kupfer von 
Falun roh oder verarbeitet augzufchiffen; bei den Anfägen und 
Gontracten fam die Krone ſchon gleich augenfcheinlich zu Furz; 
fpäter erlitt fie noch bedeutendern Schaden, fo daß fie auf das 
SPfund einmal weit über 30 Thaler verlor, ein Kaufmann, 
ber von ihr Kupfer angenommen hatte, eine Schadenrechnung 
von 70,000 Thalern machte, und die Gefellfchaft große Sum— 
men von ihren Abgaben an die Krone als Schadenrechnung ab» 
309, obfchon die Actionaͤrs jährlich 40 proc. gewannen, und 
ihre Unverfchämtheit eine fo große Unzufriedenheit erregte, daß 
Empsrung in dem Bergwerfs-Driftvicte zu befürchten war. Das 





77) Ark. III. 210. Doch hat Klas Flemming als Statthalter von 
Stockholm viel für die Erweiterung und Verfhönerung der Haupt: 
ftadt gethan: Catteau⸗-Calleville I. 160, f., na Schwed. Abhandlungen 
u. Manufcripten. 78) Celsii Monunı. ex arch. Palmsköld. p. 173 f., 
Stiernm. Stadgar I, 46, ff. 
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Uebel wurde fo arg, daß die Kupfer-Sompagnie endlich aufs 
gehoben ward: bei der damit verbundenen Entfchädigung litt 
die Krone aber wieder fo fehr, daß die Actionärs in der That 
60 proc. Zinfen für ihre Kapitalien erhielten, wobei manche 
Forderungen ganz ungegründet waren; da die meiften Intereſ⸗ 
ſenten Edellente waren, jo gefchah ihre Befriedigung durch anz 
fehnliche Krongüter 9. Dennoch wurde i. 3. 1636 eine neue 
Kupfer» Compagnie errichtet, deren Nachtheile aber bald fo 
augenfcheinlich waren, daß man fie nach zwei Sahren aufheben 
und den Kupferhandel freigeben mußte 8%. Ebenfo geringen 
Fortgang hatte eine Eifen-&ompagnie, wobei man fich uͤberdieß 
große Gewaltthätigkeit erlaubte, — Auch auf die Beförderung 
des auswärtigen Handeld verwandte Die Regierung große Sorg⸗ 
falt: die Schwedifchen Gefandten in andern Staaten waren 
angewiefen, über den Zuftand des Handels in diefen Laͤndern 
zu berichten, und gute Einrichtungen und Maßregeln, die zur 
Beförderung des Schwedifchen geeignet wären, mitzutheilen. 
Auch ließen fidy manche reiche und wohl erfahrene ausländische 
Handelsherrn, wie Ludwig de Geer, in Schweden nieder, und 
beförderten den Handel durch ihr Geld und ihr Wiffen 81. 
Mandye Große des Neiches, wie die Familie Orenftierna, hats 
ten ebenfalls bedeutenden Antheil daran, was bei den großen 
Reichthuͤmern, die fie im Deutfchen Kriege fammelten, fehr für- 
berlich wurde 89. Doc war im Ganzen der Handelsverkehr 
mit andern Staaten nicht von großer Bedeutung. Die Aus- 
fuhr erhielt größern Umfang durch viele Munition und Schiff: 
materialien. Der Einfuhrwaaren aber war eine große Menge, 
und ganz gewöhnliche Dinge, wie Körbe, Stühle, Hüte, Strüms 
pfe, Bürften, Meffer udgl, 8%. Am meiften in den Ditfee- 


79) Stiernm. Stadgar I. 761. ff, 963. ff, H. 37. ff. Halfenb. V. 
233. f., Lundbl. Schwer. Pl. II. 141. f. 80) Stiernm. a. O. U. 
51. f-, 183. ff. 81) Bl. die Schrift Lodewijk de Geer, eene 
bijdrage etc. (Amfterd. 1854). 82) Chanut TIL. 58., Whitelode I. 449- 
u. f., Oxenst. Bref IL, 402, 83) Stiernm. Stadgar L. 58% f- 


Handel. 109 


kaͤndern dehnte Schweden durch die Kriege mit feiner yolitis 
fchen Macht auch feine Bedeutung in Handel und Schifffahrt 
aus, fo daß der Verkehr mit Polen und Preußen ganz in ſei— 
nen Händen war. Mit Holland beftand ſchon feit 1614 ein 
Handelsvertrag , zu gegenfeitigem Schuße, und im Jahre 1640 
wurde ein neuer Tractat gefchloffen 9). Doc, trat hier immer 
größere Eiferfucht ein, da die Holländer zur See die Allein: 
berrfcher im Norden fein wollten: fie fuchten daher den Ber: 
fchr Schwedens mit andern Staaten fopiel möglich zu hinter 
treiben. Die Verbindung mit England war von fehr gerin— 
ger Bedeutung, — nicht viel lebhafter die mit Franfreich 85); 
und diefe beiden Mächte fuchten wieder den Handel mit Spas 
nien zu hindern, wohin Schmwebifche Kaufleute fchon unter Gu⸗ 
ſtav Adolf auf eigenen Schiffen Kupfer, Eifen, Roggen u. A. 
ausführten; was Orenftierna und andere Große eifrig beguͤn— 
ftigten 863; Spanien firebte wieder Schweden von dem Handel 
mit Portugal abzuwenden, von wo man Salz einführte. Leb⸗ 
haft war der Verkehr mit Dänemarf 87), Auch den mit Ruß: 
Yand fuchte Guſtav Adolf zu befördern: die Producte defjelben 
waren für Schweden und feinen Handel wichtig, und die des 
Drients wurden von dort nach dem Welten gebracht, naments 
Iich rohe Seide, welche Schweden an’d Ausland verfaufte, wo 
fie verarbeitet wurde. Auch ertheilte ſchon Guſtav Adolf einer 
Deutfhen Compagnie ein Privilegium, um durch die Schwebi- 
fchen Länder und Rußland nach Perfien zu handeln, mit 
Vortheilen fir Schweden; doch hat dieſer und ein Ahnlicher 
Plan keinen fonderlichen Erfolg gehabt 89, — Nur wenig ge: 
langen auch die Verfuche, Niederlaffungen in andern Welttheiz 
Ien zu gründen, auf welche Guftav Adolf's Aufmerkſamkeit 
durch den Flor anderer Länder Leicht bingelenft wurde. Bes 
reitd im Sahre 1624 wurde eine Süd» Compagnie errichtet, 


84) Ark. II. 197. 85) Whitelode I. 24, Chanut I, 81. 
86) Stiernm. Stadgar II. 202, fi. 87) Adlerſp. I. 135. f. 
88) Hallenb. V. 211. f. 
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welche ein Privilegium erbielt fir den Handel jenfeit ber 
Straße von Gibraltar; fie wurde vollftändig organifirt, und 
durd; die Bemühungen und Berfprechungen der Negierung tras 
ten dazu Theilnehmer aus allen Ständen zuſammen, mit be> 
deutenden Fonds. Als aber der König zum Deutjchen Kriege 
Schiffe und Geld bedurfte, und dazu eine Schiffs-Compagnie 
errichtet wurde, überwies er, mit einer gewaltfamen, und kaum 
durch das dringende Bedürfniß zu entfchuldigenden Maßregel, 
die Gelder der erften Gefellfchaft an diefe zweite, bis jene ihre 
Wirkſamkeit wieder aufnehmen könnte 89: nicht bloß getäufchte 
Hoffnungen, audy bedeutende Verlufte, veranlaßten fortwährend 
bittere Klagen und Forderungen an die Krone um Erſatz, 
wozı aber diefe Feine Hülfsmittel befaß. Endlich wurde fie 
mit der Weftindifchen Compagnie vereinigt, und diefe gewährte 
beffern Erfolg 9: ſchon vor Guſtav Adolf's Tode hatten 
Schweden und Finlinder in Delaware eine Niederlaffung ges 
gründet, welche man Neu-Schweden nannte; dieſe Anfiedler 
breiteten fich allmälig aus, fo daß ſchon 1642 ein -befonderer 
Statthalter hingefchieft wurde 9). Die Hauptbefchäftigung war 
Acderbau, der vorzüglichite Handels-Artifel Tabak: und diefe 
Production wurde fo reichhaltig, daß man des früher von dei 
Holländern eingeführten Tabacks entbehren fonnte und eine jehr 
bedeutende Quantität aus Neu Schweden eingeführt wurde, 
Den Handel damit behauptete (1641) die Krone und die Hans 
dels⸗Compagnie ald Monopol: und dieſes blieb im Ganzen fo, 
ungeachtet der großen Unzufriedenheit und Klagen, die es 
erregte 99). Der Handel nad Afrifa wurde. erft 1645 ange: 
fangen. 

Wenden wir und num zu dem geiftigen Leben des Volkes, 


.— 





89) Stiernm. Stadgar I. 911. ff., 932. ff, 973. f., 989. ff, 


Hallend. V. 212. f., Ark. III. 208. N. 90) Stiernm. Riksd. Be- 
sluth II. 1014. 91) Pufend. de Reb, Suec, I. XIV. c. 75. Man 
legte au ein nach Ehriftina benanntes Fort an. 92) Adlerip. 


I. 177., 180. Bgl. Stiernm. Stadgar Il. 305. ff-, 383: ff. 
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fo müffen wir zuerft den Zuftand der Religion nnd der Re 
Kigiöfität, als die Grundlage defjelben, ind Auge faffen. Gu— 
ſtav Adolf, der ein fo tiefes religiöfes Gefühl und einen jo 
großen Eifer für die Aufrechthaltung und Verbreitung feines 
Glaubens befaß, bot Alles auf, um auch bei feinen Unters 
thanen die wahre Neligiöfität, und dadurch Sittlichkeit und 
Humanität zu befördern. Daher forgte er ganz befonders für 
die allgemeine Verbreitung der Bibel, und veranftaltete durch 
die gelehrteften Theologen eine neue Ausgabe von der Ueber—⸗ 
fegung derfelben, da die einzige Ältere längft vergriffen war; 
and; wurden einige andere gottesdienftliche Bücher gedrudt: 
doc; waren int Ganzen noch wenige im Volke verbreitet. Auf 
den Antrag der Geiftlichfeit wurde eine Bibelüberfegung in 
Finländifcher Sprache veranftaltet, und 1642 auf Fönigliche 
Koften gedrudt 9). Die Regierung wirkte auch für die Vers 
breitung der Religion in Liv und Eithland, wo die Kirchen 
verfallen, Sculen nicht vorhanden, die Prieſter höchft arm 
und unwiſſend waren, und daher das Volk fehr verfunfen ; 
durch Ueberſetzung einiger religiöfer Schriften in die Landes— 
fprache wurde ein etwas befferer Zujtand begründet, Selbſt 
in Lappland wurde durch Guftav Adolf, fowie unter der Vor: 
mundfchaft, die Religiöfität mehr verbreitet 9%), namentlich eine 
Art theologifches Seminar errichtet, auf Koften der Krone; 
das Schulmefen verbefferte dann befonders der Reichsrath Joh. 
Sfytte. Indeß waren diefes immer nur Anfänge, und auch 
diefe befchränften fich auf das fidliche Lappland: in den noͤrd— 
lichen Gegenden reifte nur zuweilen ein Prieſter umher, um die 
wichtigften gottesdienftlichen Handlungen vorzunehmen. — Im 
ganzen Schwedischen Reiche aber war die Lutherifche Confeſ— 
fion Die einzige vom Staate anerkannte. Die Theologen hin: 
gen durchaus dem Firchlichen Syiteme an, und verfolgten alle 
abweichenden Meinungen mit dem größten Eifer: ihre Ber- 


93) Rühs ©. 261. f., Derf. Finland 167. f. 94) Hallenb. 
IV, 640., Stiernm. Stadgar II. 297. ff. 
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ketzerungs⸗ und Inquiſitions-Sucht fand nur in der Regierung 
Widerſtand. Ueberhaupt fcheint der Firchliche Zuftand keines— 
wegs befriedigend gewefen zu fein. Karl IX. verwarf die Auz 
torität der foinbolifchen Bücher; unter Guftav Adolf dagegen 
wurde die Augsburgifche Gonfeffion, die Apologie derfelben, 
die Schmalfaldifchen Artifel und die Goncordienformel als die 
Grundlage des Glaubens angefehn 9). Unter der vormund⸗ 
fchaftlichen Regierung wurde auch wiederholt Abftellung der 
Verfchiedenheit der religiöfen Gebräuche und gänzliche Gleich: 
förmigfeit derfelben befchloffen,, und den Geiftlichen, und nas 
mentlich den Bifchöfen, firenge Beauffichtigung darüber ans 
empfohlen. Es war aber in diefen Gebräuchen und Geremos 
nien viel Störendes: das Volk beflagte fich befonders über 
die endlofen Predigten. Daneben herrfchte aber viel Abers 
glaube, felbft bei den gefcheidteften Leuten: fo glaubten felbft 
die erften Theologen an Biindniffe mit dem Teufel 9%), und 
daher die HerensProceffe unter Guſtav Adolf’3 Regierung. 
Deßhalb trieben fi) auch große Banden Zigeuner im Lande 
umher 9). Ein Bauer behauptete, Dffenbarungen von den 
Engeln zu erhalten, und fchrieb ein großes Buch gegen die 
Lehre Luther’s, fand auch viele Anhänger: e8 wurde aber firenge 
dagegen verfahren; ein fehwärmerifches Mädchen drang auf. 
die Beobachtung jüdifcher Gebräuche; und eine Anzahl Bauern 
verbanden fid;, den Sonnabend zu feiern, und wollten mit Ges 
walt Profelgten machen 9%). Auch Guftav Adolf, freilich von 
religiöfer Ueberzeugung durchdrungen, wirkte bis an feinen Tod 
eifrigft für die Verbreitung feines. Glaubens. So ſuchte er 
demſelben auch in Rußland Eingang zu verfchaffen, und die 
Anhänger des Griechifchen Glaubens, die durch den Frieden 
von Stolbowa an Schweden gekommen waren, zur Lutherifchen 
Lehre zu befchren 9%. Er bewies aber dabei im Ganzen, 


95) Ebenfo in der Negierungsform v. 1634: Stiernm. Riksd. 
Besl. II. S92. 96) Baaz Invent. 755. 97) Stiernm. Stadgar II. 
104. £ 98) Baaz Invent. 701., 761., Hallend. V. 176. 99) Hals 
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namentlich fuͤr ſeine Zeit, Maͤßigung und Toleranz, und es 
laͤßt ſich wohl durch feine Stellung gegen das Polniſche Koͤ— 
nigshaus entſchuldigen, daß er grade gegen die Katholiken am 
ſtrengſten war: denn die Religion war bei den Regenten Po— 
lens auf's engſte verbunden mit dem politiſchen Streben nach 
der Krone von Schweden: Guſtav Adolf- war aber auch ſei⸗ 
nerſeits fo Hug, Religion und Politif mit einander zu vers 
fchmelzen, um dem entgegenzuarbeiten, fo daß Polnifch und 
Katholifch für gleichbedeutend galten. Er erließ daher geger 
die Katholiken die firengiten Verordnungen: Landes:Berweifung 
und Konftscation des Vermögens wartete deffen, der ſeine Kins 
der in Fatholifchen Anftalten erziehen ließ; wer zum Katholis 
cismus uͤbertrat, verlor alle Rechte eines Schweden; alle Ka- 
tholiken follten fogar in drei Monaten das Reich verlaffen 10); 
und gemäß diefem Befchluffe ließ der König felbft drei Schwer 
den, welche dent Fatholifchen Glauben angenommen und heim- 
fich einen Sjefuiten nach Schweden hatten fommen Taffen, bins 
richten I. Dagegen war er der ſchon von feinem Vater bes 
günftigten Bereinigung der beiden wornehmften Proteftantifchen 
Gonfefjionen nicht abgeneigt, wozu der Schottifche Prediger 
Duräus ihm einen Plan vorlegte; er übertrug das Meitere 
feinem Hofprediger Johann Matthiaͤ, welcher in Gemeinfchaft 
mit dem Großfanzler die unermuͤdlichen Beſtrebungen des eifri= 
gen Durdus auf jede Weiſe unterſtuͤtzte: allein bie Schwedi⸗ 
fche Geiftlichfeit wirfte ihm durchaus entgegen; und fie war fo 
mächtig und furchtbar, daß felbit Orenftierna nicht durchzugrei⸗ 
fen wagte, vielmehr auf die Forderung derfelben die Regierung 
dem Duraͤus endlich gebieten mußte, das Reich zu verlaffen I: 





lenb. IV. 847. ff. Es wurde dabei eine Unterſuchung angeftellt, ob 
die Rufen au Ehriften wären: die Antwort fiel jedoch bejahend aus. 
100) Stiernm. kiksd. Besluth 1. 711. f. 1) Hallenb. V. 174. fi 
2) ©. die ausführlihe Erzählung bei Rübs &.264. ff. Die Königin 
ſelbſt hat bei Diefer Entiheldung nur ihren Namen hergelichen, di 
fie erft 12 Jahre alt war: Rühs fpricht ſo, als fei der Beſchluß von 
ihr felbit ausgegangen. 
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fo blieb der Plan für’s Erfte beruhen, bis unter Chriſtina's 
Regierung Matthiaͤ felbit ihn wieder aufnahın. | 

Wenn. der innere Zuftand des Neiches, wie er bei Chris 
ftina’8 Regierungsantritte war, in ben meiften bisher darges 
ftellten Berhältniffen feineswegs blühend erfcheint, fo ift dieſes 
noch viel weniger der Fall in der wiffenfhaftlihen 
Bildung 9. Freilich haben die ausgezeichneten Herrſcher 
des Haufes Waſa für die Beförderung der Geiftescultur regen 
Eifer an den Tag gelegt; fchon der edle Guſtav J., als. 
er die Reformation in Schweden einführte, vertheilte die getit- 
Iihen Güter auch an die Schulen, und insbefondere an die 
Univerfität Upfala, und ſchenkte diefer ſelbſt einen Theil feiner 
eigenen Befigungen 9. Auch Karl IX., ein Mann von Bers 
ftand und Kenntniffen, verfaßte felbft manche Schriften, theils 
hiftorifchen, theils politifchen Inhalts, und gab zu andern die 
Hauptgedanken und Materialien an 9. Allein zur Zeit, wo 
Guſtav Adolf den Thron beitieg, waren doch Schulanftalten 
und Wiflenfchaften in. großem Berfalle, ohne Zweifel die Folge, 
der innern Unruhen und fchlimmen Regierungen, welche auf 
ben trefflichen GuftawI. folgten. Es gab wenige tüchtige Geilts 
liche und Staatsbeamte; die Unmiffenheit war fo groß, daß 
manche Magiftratsperfon kaum ihren Namen fchreiben fonnte; 
die Univerfität Upfala war nichts mehr ald eine gewöhnliche 
Schule, und außer diefer feine einzige ordentliche Bildungsans 
ftalt in Schweden 9 ; und welcher Geift felbft unter den Lehrern 
dort herrfchte, zeigen Die mit großer Erbitterung geführten Streis 
tigfeiten zweier ihrer berühmteften P-ofefforen, des Rudbe und 
Meffenius, die ſich fogar öffentlich einander Efel ſchimpften 7; 


3) Vgl. Eichhorn Geſch. d. Litterat. III. 2. 831. fr, Derf. Geſch. 
d. jhonen Redef. III. 1213. ff. 4) DI. Eelfius Biblioth. Upsal. 
Hist, p. 11., 20., 25. et. 5) Scheffer Suec. litt. p. 53., »gl. 
Hypomn. p. 376., Stiernmann Bibl. Sueo-Goth. II. 8, 6) Das: 
ber fkudirten die vornehmen jungen Schweden, wie Orenftierna, in 
Deutihland: Monum. litt. Ax. Oxenstiernae |. 2. Vgl. Hallenb. IV. 
842. fl. 7) Hallenb. 1. 763. ff. 2 
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wie groß die Rohheit der Studirenden gemwefen ſei, laͤßt fich 
ſowohl danach. beurtheilen, als nad) Proben aus der folgenz 
den fchon mehr gefitteten Zeit: fo wurde der ausgezeichnete Phis 
Tolog und Hiftorifer Boͤcler, den Ehriftina nach Schweden bes 
rufen und als Profeffor in Upfala angeftellt hatte, von dent 
Studenten, außer andern Beleidigungen, am hellen Tage und 
im Auditorium gefchlagen 3. Se größer aber Guſtav Adolf’s 
eigene Geiftesbildung, je ausgezeichneter feine Talente und 
Kenntniffe waren, defto reger mußte bei ihm das Streben 
fein, auch die Nation zu einer höhern Stufe der Gultur bins’ 
zuführen: dazu war das ficherfte Mittel die Verbefferung des 
Schulweſens. Zu dem Zwecke wurde denn zunaͤchſt die Unis 
verfität Upſala organifirt: eine größere Anzahl Lehrer ward 
angeftellt, mit angemefjenen Befoldungen, der König ſchenkte 
der Univerfität alle Erbgüter des Haufes Wafa zu immerwähs 
renden Befte, feine ganze Vibliothef , und fpäter die reichen 
Biürcherjchäge, bie in Deutjchland und andern Ländern erbeu⸗ 
tet waren; es wurbe eine ziemliche Anzahl Stipendien und 
Freitifche eingerichtet, ein akademiſches Gebäude aufgeführt, 
die ganze Univerfitäts-Berfaffung nach freiſinnigen Grundfägen 
georbnetz ihr Anfehen und ihre Wirkſamkeit auch dadurch ges 
hoben, daß fie nicht nur die Ertheilung afademifcher Wuͤrden 
erhielt, fondern auch Diejenigen, die fie bort erlangten, Bor 
zug hatten vor den auswärts Promovirten . Ebenfo grüns 
dete Guſtav Adolf ein Gymnaſium in Dorpat, um der durch 
die Kriege faft ganz zerjtörten wifjenfchaftlichen Bildung in 
jenen Gegenden wieder aufzuhelfen, und erhob baffelbe noch 
in den: legten Jahren feines Lebens zur‘ vollftändigen Unis 
verfität 9. Nicht: minder begünftigte er die: Hochichufe 
zu Greifswalde. Go waren die höheren wiffenfchaftlichen 
Bildungsanftalten auf verfchiedene Punkte des Reiches pafs 
fend vertheilt. Ueberdieß wurden an vielen Orten, auf 


8) Ark. 1.295. 9) Halfenb. IL. 768. ff., V. 160. ff., Banz 
Invent. 684. 10) Rühs ©. 269. . 
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Grund ber alten Domfchulen, Gymnaſien nen eingerichtet, an 
welchen, außer den gewöhnlichen Schulmwiffenfchaften, auch 
Philofophie, Theologie und Staatöwiffenfchaft gelehrt wurde. 
Auf gleiche Weife beförderte Guſtav Adolf das Elementar- 
Sculwefen, um vorzüglich dadurch auf die Bildung feines 
Volkes wohlthätig zu wirken ). Gein Eifer fpornte aud) 
Privatperfonen, unter den Großen und Reichen, zu liberaler 
Beſchuͤtzung der Wiffenfchaften an. So ftiftete der Reichsrath 
Sohann Skytte, ein Mann von ausgezeichnetem Geifte und 
großer Titterarifcher Bildung 2), auf der Univerfität Upſala 
einen Lehrftuhl der Gefchichte und Staatswiffenfchaften (pro- 
fessor Skyttianus), mit fo bedeutenden Fonds, daß diefe Pros 
feſſur für die am reichften dotirte galt: fie follte, um den Wett- 
eifer der Snländer anzufpornen, mit einem Ausländer befeßt 
werben, der bereits großen Ruhm ficy erworben hätte 13). 
Ebenjo legten Skytte, Gyllenborg und Brahe aus eignen Mit- 
tely Schulen an; Arel Drenftierna, der ebenfalls das Schul: 
wefen eifrig beförderte, Tieß zu Wefteräs ein neues Gymnaſial⸗ 
Gebäude, zum Theil auf eigene Koften aufführen, und fchenfte 
der Anftalt unter Anderm die große Furfürftliche Bibliothek 
zu Mainz, die Guſtav Adolf ihm verehrt hatte 9. Manche 
andere Familien, wie die Bielfe, Gyllenhjelm, Baner und ans 
dere , flifteten bedeutende Stipendien zur Ausbildung nicht 
bloß auf einheimifchen, fondern auch auf auswärtigen Uni— 
verfitäten 16). Graf P. Brahe hat ald Statthalter in Fins 
land viele Schulen theild neun gegründet, theils verbeffert; 
und Skytte felbit entwarf einen Unterrichtsplar. Auch wähs 
rend ber Regentfchaft währte dieſes Streben zur Emporhebung 
der Geiſtes⸗Cultur in Schweden fort. Zu Abo in Finland, 
wo Guftav Adolf ein Lyceum gegründet hatte, vourde im Sahre 


11) Stiernm. Stadgar I. 752., 926. f. 12) Scheffer Suee. litt- 
P. 46., 374. f. 13) Freinsheim Orat, V. u. f. 14) Lundbl. 
Schwer. Put. Il. 128: f. 15) Baaz Invent. p, 715—736 , Ark. 
1. 325. N. 
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1640 eine neue Univerfität errichtet, durch die Bemühungen 
des Grafen Brahe: fie ward mit allen Rechten und Freiheiten 
ausgeſtattet, weldye Upſal befaß, eine Bibliothek angelegt und 
in kurzer Zeit bedeutend vergrößert: bald erfreute fie ſich eines 
fegensreichen Wirfens und verhältmifimäßig großen Flors 19, 
Auch war. man eifrig bedacht, die Erzichungds und Unterrichts⸗ 
Methode zu verbeflern, und berief daher wiederholt den Am o8 
Eomenius nad) Schweden, der fich damals fehon durch feine 
Janua lioguarum reserrata einen weitverbreiteten Ruf ermwors 
ben hatte: die. Sache führte indeß zu feinem eigentlichen Res 
fultate, wahrfcheinlich weil Comenius fchon damals ſich viel 
mit Bifionen, PBrophezeiungen und allerlei Charlatanerie be— 
faßte, was dem Reichskanzler widerwärtig war '% Selbſt für 
die Beſchuͤtzung der Wiffenfchaften und ihrer Stuͤtzen in dem 
ungluͤcklichen Deutſchland bezeigte man Gutereffe, indem bie 
Univerfitätd-Städte gegen die Gefahren und Gräuel des Kries 
ges durch Schmwedifche Truppen uud Schutzbriefe fichergeftellt 
wurden: fo die Univerfität Marburg, welche deßhalb ein foͤrm⸗ 
liches Dankfagungsfchreiben an die Koͤniginn Chriftina ers ' 
ließ 9. _ Diefelbe Begünftigung wurde fpäter den Univerfitäs 
ten Rinteln und Wittenberg zu Theife, worüber unten die 
Rede fein wird. — Wenn nun deunoch die Wiffenfcaften und 
wiffenfchaftlichen Anftalten um dieſe Zeit nicht in großer Bluͤ⸗ 
the erfcheinen: fo iſt dieſes nicht ſowohl ein Beweis gegen bie 
erfolgreichen Wirkungen dieſes ebeln Strebens, als vielmehr 
ein Beleg für den großen Mangel au Cultur, der vor dem 
großen Könige bei feinem Volke herrfchte. Vorzüglich war bie 
Anzahl derjenigen, bie ſich ben Wiffenfchaften widmeten, fehr 
gering, und an eigentlichen Gelehrten Schweden in: hohem 


16) Stiernmann Aboa litteratz, Holm. 1719. 4 Bol. Ark. I. 
300., Rühs Finland S. 149. f., 163. Ungenau ſchreibt man die Era 
rihtung Diefer Univerſität Chriſtinen felbft zu, z. B. Schrödh H. 246. 
17) ©. Bayle Dict, v. Comenius; vgl, Ark. 1. 291. ff. 18) Acade- 
miae Marpergensis gratiarum actio super diplomate protectorio a Chri- 
slina indulto, 1640. 
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Grade arm: der mit Ruhm und Schäten begluͤckende Krieg, 
die großen Bisthümer und die einträglichen Staatsämter ges 
waͤhrten weit gläuzendere Ausſichten, und Iocten die vorzüg« 
Tichften Talente an: der Adel beftimmte ſich meift für den 
Krieg, und bildete fich nach mittelalterlicher Weife im Lager 
und auf dem Schlachtfelde: daher. die ausgezeichnetiten Feld- 
herrn fehr wenige Kenutniffe befaßen, wie z. B. Torftenfon. 
Die Univerfitäten und Schulen waren noch wenig mit tüchtis 
gen Lehrern beſetzt, und felbit die Zahl der Profefloren in 
mehreren Hauptwiffenfchaften zu gering: fo waren in Upſal 
nur zwei Profefforen der Rechte und zwei der Mebicin, und 
eine Zeitlang die medicinifche Facultät auf einen Profeffor 
befchränft; ebenfo wurden zu Dorpat in der theofogifchen, 
juriftifchen und mebicinifchen Facultät nur je zwei, zu bo in 
der erften drei, in ben beiden übrigen nur ein Profeffor ans 
geftellt 9. Die Bücherfammlungen waren noch fo unbedeu— 
tend, daß nad; dem Engl. Gefandten Whitelocke die zu feiner 
Zeit fo fehr berühmte Bibliothef von Upfala nicht viel größer 
war, als dieſes Engländers Privatfanınlung 29: daraus läßt 
fi abnehmen, wie groß der Mangel an Büchern bei Privats 
feuten muß gewefen fein, Buchdruckereien waren noch wenige 
im Lande, und der Drud fehr fehlerhaft: bis 1613 gab’ es in 
Schweden noch feine Papiermühle; Guſtav Adolf fchenfte der 
Univerfität Upfal feine eigene Buchbrucderei, mit Anmeifung 
gewiffer Einkünfte zu ihrer Unterhaltung; ermunterte zur Ers 
richtung von Buchhandlungen, und gebot felbft, aus Deutſch— 
Iand einen gefchicten Buchhändler nach Upſal fommen zu lafz 
fen 29. Die Einrichtung des Gymnaſial-Unterrichtes war 
ſchlecht: auch nach dem von Skytte entworfenen Plane befchränfte 


19) Indeß laft die große Anzahl der Lehrer in der philofophiichen 
Facultät ſchließen, daß diefe einige. halb philoſophiſche Fächer verfah, 
die jest den einzelnen andern Facultäten überwiefen find. 20) Vgl. 
Rühs Finland ©. 167. 21) Hallenb. If. 769. Auch Graf Brabe 
legte in feiner Refidenz eine eigene Buchdruckerei an: Ark, I. 315 
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ſich derfelbe auf Grammatif, Rhetorik und Logik; Mathematik 
und Gefchichte waren faft ausgefchloffen,, die letztere wurde 
nur durch Leſung einiger alten Hiftorifer und eines Auszuges 
aus der vaterlaͤndiſchen Gefdjichte gelernt; auch vom Griedhis 
fchen war nicht die Rede, welches indeß damals überhaupt 
noch wenig ‚betrieben wurde 2). Im Gahre 1634 Hagt der 
Kanzler von Upfal felbft, Skytte, in einem Programme über 
die fchlechte Vefchaffenheit der Schulen, und befonders über 
die Vernachlaͤßigung der Rateinifchen Sprache, In dem Unis 
verfitätöwefen war mancherlei Unfug, und manche Geremonien, 
welche die afademifche Würde entweihten, aber höhern Orts 
fanctionirt waren, und troß wiederholter Verordnungen beis 
behalten wurden. 

Nach diefem Allen ift es begreiflich, daß die Wiſſenſchaf⸗ 
ten und Kuͤnſte in Schweden noch auf niederer Stufe ſtanden. 
In der Theologie gab es manche ausgezeichnete Maͤnner, 
und fie wurde, nach dem Geiſte der Zeit, am eifrigſten ſtu— 
Dirt: aber es herrfchte in ihr einerfeits große Einfeitigfeit und 
Duͤrre, fo daß die Pitteratur meift nur in Erbauungsbüchern 
und dogmatifchen, meiſt Fleinen Schriften beftand, Kirchen= 
‚gefchichte and Eregefe, und die geſammte gelebrte Theologie, 
in hohem Grade verſaͤumt waren 2°); andererfeits gänzliche 
Beſchraͤnkung auf die Lehre der Schwedtfchen Kirche, und enge 
berzige Oppofition gegen alle freiere Entwidelung, wie oben 
erwähnt: wenige Maͤnner machten bariıt eine Ausnahme, wie 
Mattbid. Die JZurisprudenz befchränfte fi” auf allge— 
meine Unterfuchungen über Raturrecht und Politik: Männer, 
welche das waterländifche und Nömifche Recht mit Gelehrfams 


22) Auch Fommen Feine andere Dichter wor als Terenz, außer 
Aeſop und den Sprüchen Eato’d; dagegen unter andern der ganz une 
geeignete Sulpicius Severus: Rühs Geſch. v. Schwed. HE 271. 
23) ©. die Verzeichniffe der Schriften bei Scheffer Suec, litt. p. 58. ff. 
72., 79. ff., 101. f., 105. ff., 118. f, 134. f, 220. u. f., nebft den be: 
trefienden Gtellen in Moller's Hypomn. Doch erſchien Joh. Baaz'ens 
Schwediſche Kirhengefhichte 1642. 
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keit und Scharfſinn bearbeiteten, und den hiſtoriſchen Weg 
einſchlugen, wie Stiernhoͤk, Loccenius und Wexionius, traten 
erſt in der Folge mit ihren tuͤchtigen Werfen und ihrer wohl 
thätigen Wirkfamfeit hervor. — In fehr troftlofem Zuftande 
war die Medicin. Eigentlich fludirte Aerzte gab es nur in 
der Hauptftabt und den Univerfitäten, und das meift Auslän- 
der; auf dem Lande praftifirten die unwiffendften Quackſalber, 
nad). alten Recepten; Hausmittel, von alten Weibern vorge- 
fchrieben, waren im größten Anfehn. Daher gab es auch We— 
nige, ‚welche Mebicin auf der Univerfität findirten, weil die 
Kunft faft brodlos war 2%): zur Zeit Guftav Adolf’ erwarb 
der erite Schwede den medicinifchen Doctorhut, Joh. Chesne⸗ 
cophorus. Allmählig zogen fc; fremde Aerzte, namentlich Fran- 
‚zofen, nad) Schweden, und diefe wußten fich oft durd Franz 
‚zöfifche Sharlatanerie gewaltigen Ruf zu verfchaffen: fo ver: 
ſprach der Franzofe Duriez, der 1642 Arzt der Königinn 
wurde, allen jungen Leuten in ganz kurzer Zeit feine geſammte 
Wiffenfchaft beizubringen: und da verließen alle medicinifchen 
Studenten die Univerfität, und firdmten nad; Stodholm. "Aber 
auf den Hochfchulen war auch diefes Fach jehr fchlecht befest, 
gewoͤhnlich nur mit einem Profeffor oder zweien: jener 
-Cheönecophorus war ganz dem Paracelfus ergeben, und Aftros 
logie fpielte in feinem Syſteme eine Hauptrolle ; die drei uͤbri—⸗ 
gen Profefforen, die in diefer Zeit dort auftraten, waren Auss 
länder. Daher wußte man Seuchen weder abzuwenden, noch 
zu behandeln. Es kann alfo nur ald guter Wille und erfter 
Anfang betradytet werden, was Die Regierung, namentlich der 
Reichskanzler, für die Beförderung der Arzueifunde wirkte: eg 
wurden einige tüchtige Ausländer als Profefforen angeftellt, 
ein anatomifches Theater eingerichtet, und Sectionen angeords 
net, wozu, da menjchliche Cadaver fehlten, Hunde und Schweine 
genommen wurden ?). Am meijten wurbe noch die Chirurgie 


— 


24) Ueberhaupt war im Norden die Mebicin wenig beliebt: vgl. 
Stenzel Geſch. von Preußen 1. 264, 25) Das Borurtheil gegen 
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ausgeuͤbt, was hauptſaͤchlich der Krieg veranlaßte, und ſie war 
am eintraͤglichſten 2%). Eine mediciniſche Litteratur gab es noch 
nicht. — So waren denn gefolglich auch die Naturwiffens 
ſchaften in fchlechtem Zuftande. Nicht bloß unter dem Volke, 
auch bei den Gelehrten, herrichten darin die obfeurften Anſich⸗ 
ten des Mittelalters: Alchymie war weit verbreitet, und falt 
alle Aerzte fuchten den Stein der Weifen ; wer etwas tiefere 
Kenntniß befaß, wurde für einen Zauberer oder Gotteslengner 
gehalten, und war förmlichen Berfolgungen ausgefegt. Doch 
gab es einzelne ausgezeichnete Männer, die fich weit über ihr 
Zeitalter erhoben, wie Franden, Profeſſor zu Upfal, und 
Stiernhjelm, der wegen feiner Tichtigkeit in der Mathematik 
und Phyſik, verbunden mit andern ausgebreiteten Kenntniffen 
and Talenten, in Sprachen, Alterthimern und Poefle, in gros 
Gem Rufe ftand: Doch waren das nur einzelne Sterne in 
der großen Naht ?. Mathematif und Aftronomie 
wurden aber etwas mehr ausgebildet: Guſtav Adolf, durch 
Neigung und eigene umfaflende Kenntniffe veranlaßt, war ihr 
eifriger Beförderer , auch ſchon wegen des Nugens im Kriege. 
Mehrere vorzügliche Lehrer derfelben gab es unter und gleich 
nad ihm. Auch die Aufnahme geographifcher Charten wurde 
von ihm fehr befördert : und A. Buraͤus lieferte damals von 
Schweden und den nahegelegenen Ländern die erften genauen - 
und verhältnißmäßig fehr gut ausgeführten Zeichnungen 23). — 


dad Geciren war fo groß, daß Franden es nur auf ausdrücklichen 
allerhöchften Befehl unternahm: Roberg Vit. Medic. Suec. Mier. bei 
Ark. J. 322, 26) Rühs ©. 273. f., und Eichhorn a. D. 846. ff., 
nah den Schriften von Acrell und Bergius, die mir nicht zugänglich 
find. Unter den Schriften bei Scheffer a. DO. p. 92. f., 122. f. find 
wenige medicinifdhe, mehrere von wunderlibem Inhalte. Ein Profels 
for der Phyſik zu Abo behauptete noch 1645 in einer Schrift, daß 
der Vorzug des Ndeld in der Watur gegründet fei, und vornehme 
Eltern auch Kinder von edlem Charakter erzeugten: Rühs ©: 239. 
27) Stiernhjelm's Wirkfamkeit fällt aud größten Theils in die fol 
gende Zeit: Scheffer p. 178. f. - 28) Stiernmann Biblioth. Sueo- 
Goth. II. 346, Geijer Gejih: v. Schw. IL 347, 


122 Erjter Abfchnitt. 


Doc war Aftrologie noch immer fehr verbreitet, und meh- 
rere Univerfitätd-Profefforen verfindeten mit ihrer Hilfe große 
Prophezeinngen über politifche und religisfe Umwälzungen 29: 
auch war der ausgezeichnete Mathematifer Gejtrinus %%) noch 
Anhänger des Ptolemäifchen Syftems, obfchon er Kepler's und 
Galilaͤi's Entdekungen zu Hülfe nahm. — In der Philo for 
phie war um biefe Zeit ein großer Gonflict zwifchen ber Xehre 
des Ariftoteles und der des Pet. Ramus. Die fcholaftifche Phi: 
Iofophie war unter König Johaunn herrfchend gewefen: unter 
Karl IX. wurde fie durch die Namiftifche geftürzt: diefe fand 
einen leidenfihaftlichen Protector an dem Reichsrathe Skytte, 
der auch feinem Zöglinge Guſtav Adolf Liebe dafür einflößte: 
nicht bloß die von ihm gegründete Profeffur follte immer mit 
einem NRamiften befett werden, fondern auch alle Profefloren 
nach derfelben Methode lehren. Aber die jungen Schweden 
ftudirten meift auf Deutfchen Univerfitäten, und hier herrfchte 
Ariftoteles. Diefe neuen Grundfäge brachten fie mit in ihre 
Heimath, und verfochten fie mit Leidenſchaft. Darüber ent: 
fpannen fi Kämpfe, die von Syllogifmen zu Knitteln übers 
gingen : die Geiftlichfeit befonders erflärte ficy gegen die heid- 
nifche Moral, und wollte die chriftliche an ihre Stelfen ſetzen; 
Skytte felbit hielt Sffentlfich eine heftige Rebe, worin er gegen 
den metaphyſiſchen Unſinn 3) declamirte, den die jungen Leute 
aus Deutfchland brächten. Doch wurde fchon zu feinen Leb⸗ 
zeiten immer mehr, und nach feinem Tode gänzlich die Pe— 
zipatetifche Philofophie herrfchend 39). Alle Philofophen aber 
waren bloße Nachbeter , ohne alle Eigenthümlichkeit., — Das 
Studium des Flaffifchen Alterthums wurde freilich 
auf den Schulen betrieben, hielt fidy aber noch in fehr engen 
Schranken: man ging nidyt hinaus über einige wenige, eins 
mal eingeführte, Lateinifche Schriftiteller, und e8 mangelte au 


29) Hallenb. IV. 851., Ark. I. 326., 328. ff. 30) Stiernmann 
a. D. p. 30. 31) Rancidas et obsoletas merces. 32) Rühs 
11. 276. f., IV. 374. Ä 


Philologie. 123 


Beamten, die des Rateinifchen mädjtig waren; die Griechifchen 
Herven fannte man faft gar nicht, und eine philologifche und 
fprachwiflenfchaftfiche Behandlung war den Gelehrten fremd: 
fein einziger Philolog erfcheint in diefer ganzen Periode. Doch 
war auch unter den höheren Ständen einige Liebe zur Haffi- 
ſchen Litteratur verbreitet, fo daß mehrere der eriten Männer 
im Staate eine ziemliche Gewandtheit in Lateinifchen Reden 
befaßen: auch fing man in diefem Fache an, gelehrte Ausländer 
zu berufen, wie Freindheim ?%. Mit den Drientalifchen 
Sprachen begann man ficd; zu befchäftigen: fo Sonas Rothov 
und Sveno Jondz und Jonas Hambraͤus, welcher bei der Ges 
fandtfchaft des Grotius in Paris war, befaß darin tüchtige 
Kenntniſſe, fo daß er vom Könige von Frankreich zum außer: 
ordentlichen Profeffor derfelben ernannt wurde 3%. Der Arzt 
Kirftein brachte von feinen weiten Reifen Arabifche Letter 
nach Upfal, welche für die Univerfität angefauft wurden 35. 
Doch kuͤmmerten fich auch die Theologen noch fehr wenig um 
die DOrientalifchen Studien Bon dem Geſchmacke der Gelehr⸗ 
ten kann man aber daran fich einen Begriff machen, daß einer 
im Sahre 1633 eine Lateinifche Rede über den Pelikan hielt, 
worin jedes Wort mit dem Buchitaben P anfing. — Die Ges 
ſchiſchte fing an, grade um dieſe Zeit, fich durch einige mes 
nige tüchtige Männer aus ihrer Unbedeutfamfeit zu erheben. 
Freilich hatte man im Ganzen noch wenig Begriff von dem 
Weſen und Studinm der Gefchichte: Dichtung und Wahrheit 
wurde unter einander gemifcht, und von eigentlicher Kritik 
fonnte nicht die Rede fein; man hielt ſich meift an einige aus— 
Tändifche Handbuͤcher; Guſtav Adolf machte einen Holländifchent 
Arzt, der fchöne Lateiniſche Verſe fchrieb , zu feinem Hiſtorio— 
graphen mit einem Gehalte von 600 Thalern; er follte die 


33) Freinsheim Orat. T. 34) Bol. Scheffer p. 103. mit Moller. 
35) Moller zu Scheffer p. 449. f. Er fam 1636 nah Schweden: un: 
genau fagt aljo Rühs ©. 278, die Lettern feien „auf Befehl der Kö— 
ginn” angefauft. 
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Schwedische Gefchichte in Rateinifchen Verfen ſchreiben. Am 
meiften fand noch die vaterländifche Gefchichte Freunde 36): 
des Erzbifchofs Paulinus historia Arctoa war lange ein. fchäßs 
bares Werk 37), und Joh. Meffenius befchäftigte fich ſchon fehr 
angelegentlich mit hiftorifchen Unterfuchungen, beſonders der 
Nordiſchen Gefchichte, bie er theils in kleineren Schriften, 
theild in dem großen Werfe Scondia illustrata. niederlegte: 
letzteres zeigt freilich die Kritif noch in ihrer Kindheit, und 
it ohne ausgezeichnete Darftellung,, aber es war als erſtes 
Werk diefer Art immer vorzüglich 8s). Ihn übertraf Joh. 
Locceniug, auch er ein Ausländer, der fowohl in Erforfchung 
des Alterthums als der vaterländifchen Gefchichte fich großes 
Derdienjt erworben hat: feine Schriften betreffen die Univers 
falhiftorie,, die Staaten und Reiche der alten Welt, die Er— 
klaͤrung der Giceronifchen Briefe, des Curtius uad Nepos, die 
Staatswiffenfchaften, und befonderd die Alterthuͤmer und Ger 
fchichte Schwedens: doch gehören manche derfelben , und na— 
mentlich fein Hauptwerk, erft der fpäteren Zeit an 9. Auf 
die Erforfchung der Schwedifchen Alterthimer wandte eben; 
falls die Regierung ſchon ihr Augenmerk: es wurde ein Reichs⸗ 
Antiquar angeftellt, der alle Denkmäler und Ueberreſte ber alten 
Zeiten fammeln, und von den Sitten und Eigenthuͤmlichkeiten 
des Landes und Bolfes überall genaue Kunde einziehen follte. 
— Die ſchoͤnen Künfte erfcheinen: ebenfowenig in Schweden 
blühend, wie in Deutfchland. In der Poefie hatte man bis auf 
diefe Zeit nichtd als gefchmadlofe Reime, mit magern Gedanfen 
und roher Form: die Landesſprache war noch gar nicht aus— 
gebildet, und die ausländifchen Gelehrten kuͤmmerten fid darum 
nicht, der lange Aufenthalt in Deutfcyland, während ber 
Kriege, brachte jehr viel Fremdartiges in die Sprache, und 


36) Der Großkanzler empfahl ihr Studium angelegentlih: Oxen- 
stierna Bref I, 1. 23. f. 37) Ötiernmann Biblioth. Sueo-Goth, 
p 83. 38) Scheffler Suec. litt. p. 83. ff-, 379. fj., Stiernmann 
aD. 128. 39) Scheffer a. O. p- 275. ff-, 445. 
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dieß störte ihren felbftändigen Entwicklungsgang: fie Titt an 
Unbeholfenheit und Rohheit, Weitfchweifigkeit und Unklarheit. 
G. Stiernhjelm ift der erfte, der auch bier Bahn gebrochen 
hat. Schon vor Chriſtina's Regierung hat er mehrere Proben 
feiner poetifchen Talente geliefert; doc, füllt feine eigentliche 
Blüthe in das folgende Decennium 9%, Am wenigften gab es 
eine eigentliche dramatifche Kunft: die alte Weife, Tragifos 
möbdten, befonders mit biblifchen Stoffen, durch Studenten vor: 
ftellen zu laffen, herrichte auch noch in Schweden ?): doch 
wählte man auch fchon Gegenftinde aus der vaterländifchen 
Gefchichte: fo wurde bei Guftan Adolf’ Vermaͤhlung Olof 
Schooßkoͤnig 2) aufgeführt, und der ältere Meffenius fchrieb 
einige Schwebifche Schaufpiele 29. — Wenn man fo in der 
Dichtkunſt noch bei den erften Anfängen ftand, fo ift zu ers 
warten, daß man in den bildenden Kuͤnſten diefe Anfänge noch 
nicht einmal erreicht hatte: und was Fonnte auch das arme 
Schweden für diefe Kinfte thım, Die nur im Gefolge des Neich- 
thums und des Lurus find? Der Sinn und die Mittel dafür 
fehlten auf gleiche Weiſe. 

Der Mangel an Eultur, den wir in geiftiger Hinficht nach» 
gewiefen haben, erfcheint, wie immer, ebenfo in den Sitten 
und Einrichtungen Des Lebens, mochte aber hier wes 
niger nachtheilig fein als vortheilhaft: nur waren Diefe nicht 
bloß einfach, ſondern es Flebte ihnen auch mancherlei Rohheit 
an. Befonderd bei den Leuten auf dem Lande herrjchte noch 
große Ehrlichkeit, Einfachheit und alte Strenge der Sitten: 
ihre Tracht war fo fchlecht, daß felbit die Abgeordneten zu den 
Reichstagen in zerriffenen Kleidern kamen. Aber auch in den 
mittleren und höheren Ständen. fand fich noch fein eigentlicher 


40) Scheffer a. O. 178. ff, 401. f, Ark I. 335. fe Das Nähere 


über ibn und einige andere der Genannten fpäter. 41) Bat. 
Rübhs Finland ©. 164- 42) Bon Anders Pros, der auch einen 
Guſtav Wafa gejchrieben: Stiernmann a. D. 206. 43) Scheffer 


p- 84. f. » 
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Luxus. Die Haͤuſer waren unanſehnlich, die Zimmer weiß 
angeſtrichen und ohne Decoration, ſelbſt bei Vornehmen: die 
Möbeln ganz ſchlecht und einfoͤrmig; bei Mahlzeiten ließen 
diefe eine Art Baldachin über die Tafel ftellen, damit Feine 
Spinngemwebe in die Speifen ftelen 9%). Das Reiten war, bei 
den Vornehmen gewöhnlich: der Equipagen bediente man fich 
felten. Auch in Kleidern und Moden trieb man noch wenig 
Luxus, und blieb lange bei den alten Gebräuchen:. der Prinz: 
Karl Guſtav correfpondirte weitlänftg darüber mit feiner Mut⸗ 
ter, ob er ſich ein Kleid für den Alltag machen laffen, oder: 
eins von feinen Sommtagsfleidern dazu nehmen follte 95); 
Spiten wurden 1644 verboten. Die Speifen waren fehr eins 
fach: von Kuchen und Backwerk kam felbft an der koͤniglichen 
Tafel wenig vor, meift Fleifchfpeifen, obgleich unter Guſtav 
Adolf darin fchon mehr Aufwand gemacht wurde, als früher 295: 
und die Gerichte wurden oft am folgenden Tage zum zweitens‘ 
male aufgetragen. Dagegen war in Schweden wenigſtens ebens 
fofehr, wie in Deutfchland, die Trinkluſt verbreitet: beſonders 
Bier wurde viel getrunken, und verfchiedene Sorten aus Deutſch⸗ 
land eingeführt: es war die und ftarf: aber auch Branntwein 
war fehr an der Tagesordnung, und. bei den VBornehmen Frans 
zöfifche und Rheinifche Weine. An Tafel- und anderm Ger 
fchirre war felbit das Fönigliche Haus nichts weniger als reich: 
bei Guſtav Adolf’ Vermählung mußte man zinnernes Gefchirr 
leihen, weil es dem Könige an den erforderlichen Gefäßen 
fehlte 29. Seine Mutter handelte felbft um ihren Wein, und 
bat einen Kaufmann, der eine Rechnung von ihr einforderte, 
noch um etwas Ausitand. Der Tabak war um diefe Zeit beim 
ganzen Volke verbreitet, und die Regierung wagte nicht, ih 
zu verbieten, fondern fuchte nur den Handel zu erfchweren #8), 
Ebenſo verfuchte fie das Trinken einzufchränfen, indem fie die 





44) Aus noch fpaterer Zeit Whitelode IT. 55. 45) Lundbl. 
Gefh. Karl Guſtav's 1.9. 46) Hallenb. I. 8. 47) Hallenb. IV. 
904. 48) Stiernmann Stadgar II, 305. ff , 373. fi. 
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Zahl der Bierhäufer in den Städten verminderte 2M. — Felt 
lichkeiten waren ohne alle Eleganz, und wurden mit. Effen 
und bejonders mit Trinken gefeiert 59): hier wurde dann bei 
Familiensgeften Biel aufgewandt, Hochzeiten, Kindtaufen, Bes 
gräbniffe, Verlobungen udgl. mit fo viel Schlemmerei begans 
gen, daß (1644) eine Verordnung dagegen erlaffen wurde 5'): 
bei Guſtav Adolf's Hochzeit wurden allein 177 Ahm Rheins 
wein und 144 Laſt Bier verbraucht, den übrigen Wein und 
Branntwein ungerechnet 5). Auch Turniere und Ningrennen 
waren noch bei Fejten der Vornehmſten in Gebrauch: ein fols 
ches wurde gehalten bei Guſtav Adolf's Krönung, und noch 
fpäter (1647) bei der Vermählung des Grafen Magnus de Iq 
Gardie. Das Gefundheittrinfen in reichlichem Maße war all 
gemein, und auch Geiftliche und Bifchöfe konnten fich dem nicht 
entzichen. Andere Beweife von Rohheit find das Schwoͤren 
und Fluchen, welches auch im gefitteten und höheren Leben 
täglich vworfam, und felbit in die Converfationd » Sprache eins 
gedrungen war; Schlägereien waren fehr gewöhnlich, felbft 
bei den Hofbedienten, die fi die Glaͤſer ind Geſicht wars 
fen 59. Die Edelleute zeichneten fich oft in rohen Sitten be= 
fonders aus 59%); und das Kricgsleben und die allgemeine Ders 
wilderung mußte dad Uebel immer ärger machen : die Verſuche 
der Geiftlichfeit zur Beſſerung blieben erfolglos. 

Dieß war der Zuftand des Schwedischen Reiches und 
Bolkes: gewiß kann man ihn im Ganzen feinen erfreulichen 
nennen : feine guten Seiten erfcheinen nur ald Anfänge, die zu, 
gediegener Feftigkeit und wahrem Flore auszubilden, eine fichere 
Hand, ein großer Geiſt und ein guͤnſtiges Gefchic erfordert 


49) Stiernmann a. O. I. 600. f. 50) Vgl. Ogier Iter Dani- 
cum etc. p. 236., 258. 51) Stiernmann a. DO. II. 388. ff. Das 
Verbot ift mehrmals erneuert: f. unten. 52) Hallenb. IV. 905. 
53) Adlerfparre 1. 183 f. Andere Beifpiele daf. 224. ff-, 255-, 263, 
Dal. Ruhs Finland ©. 150. ff, 159., 172. f. 54) ©. die Ges 
ſchichte bei Adlerfparre I. 111. ff., Hallenb. III. 292. 
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wurden. Nur auf zwei Vorzüge konnte Schweden feine Hoff 
nung feßen, die großen Entwürfe feines heidenmüthigen Kos 
nigs nicht mißlingen zu fehen: auf feine eigene männliche Kraft 
und Tapferkeit, und auf die großen Männer im Kabinet und 
im Felde, weldye, zum Theile durch Guſtav Adolf gebildet, 
zum Theile von feinem Geifte befeelt, die Würde und den Ruhm 
des Schwedifchen Namens Europa gegenüber aufrecht erhiels 
ten. Und die Hoffnung bat auch nicht getrogen: denn jene 
zwei Vorzüge find es befonders, welche Die äußeren Vers 
bältniffe zu der Zeit, wo Chriftina ihre Regierung antrat, 
in einen Achtung gebietenden Stand gefest hatten, und wäh- 
rend ihrer Herrfchaft zu einem glücklichen Ziele führten, Bes 
trachten wir zuerft ben Zuftand des Krieges in Deutſch⸗ 
Iand. Nach dem Tode des Königs traten vielfache Wechſel 
in dem Kriege ein. Die Schlacht bei Nördlingen und noch 
mehr der Prager Friede fchien Schwedend Macht und Ruhm 
gänzlicdy niederzufchlagen, und ihm die Früchte des Kampfes 
fo vieler Jahre zu entreißen. Nuch erklärte fid; der Ausschuß 
der Stände Cim Jahre 1635) für einen Frieden, wobei die Er- 
oberungen herausgegeben, und nur eine geringe Entfchädigung 
von der andern Partei follte geleiftet werden 5%). Allein 
Oxenſtierna's großer Geift, die durch ihn bewirkten günftigen 
BVerhältniffe mit andern Mächten, und die Tüchtigfeit der Feld» 
herren ftellten bald eine beffere Lage wieder herr. Baner's 
Sieg bei Wittftof (1636) verlieh dem Ruhme der Nordifchen. 
Krieger feinen Glanz wieder, und Herzog Bernhard’ Siege 
am Rheine lähmten Oeſtreichs Macht; Böhmen, Schlefien und 
Mähren wurden verwuͤſtet, und der Kaifer in dem Herzen fei- 
ned Reiches bedroht. Da traf Herzog Bernhard’3 Tod ein, 
(1639) und feine Eroberungen und fein Heer wurden ein Raub 
Frankreichs. Baner wurde durch Uebermacht zurücgetrieben, 
und nachdem fein Fühner Zug auf Regensburg durch die Natur 
felbft mißlungen war, raffte ihn der Tod im fräftigiten Maus 


— Tan. 





55) Stiernmann Riksd. Besluth II. 929. ff. 
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nesalter bin, und entriß dem Schwedifchen Heere einen der 
ausgezeichnetiten Feldherrn (1641). Es waren zwei höchit 
empfindliche Schläge, in weniger ald zwei Sahren: das Heer 
war zurickgetrieben , zufammengefchmolzen, felbft der Auflöfung 
nahe 56), Allein das rauhe Schweden fchien die Heimath der 
Helden zu fein: noch einmal trat ein großer Feldherr auf dert 
Kampfplatz, Leonhard Torftenfon: ein neuer Geift befeelte 
Augenblids das Heer: Schlefien und Mähren wurden ihm zur 
Beute, und Wien bebte; der glorreiche Sieg bei Leipzig (1642), 
welchen die Eroberung der glänzenden Stadt noch verherrlichte, 
erhob die Schwedischen Waffen wieder auf den Gipfel des Ruh— 
mes: unverweilt wurden die Deftreichifchen Staaten wieder 
durchzogen und gebrandfchagt, und die Vorpoften jtreiften bis 
zur Kaiferftadbt. Wenn damals der Marfchall Guebriant von 
Schwaben und Baiern her vordrang, fo Fonnte man. dem Kai— 
fer in feiner Hofburg den Frieden dictiren: aber die Franzoͤſi⸗ 
fche Politik vereitelte diefes durch unkluge Zögerung; durch Die 
Niederlage der Franzofen bei Tuttlingen (1643) ward es den 
Oeſtreichern möglich, fich gegen die Schweden zu vereinigen; und 
der Krieg der legtern Macht mit Dänemark machte eine ebenjo 
unerwartete als bedeutende Diverfion. Toritenfon flog mit 
Blitzesſchnelle aus dem Herzen Deftreichg an die Außerften Gren— 
zen Deutfchlands ; und als das: Faiferliche Heer ihm nachfolgte, 
wandte er ſich um, wie ein verfolgter. Xöwe,. und trat es zu 
Boden: grade um die Zeit, wo Chriftina die Zügel der Regie— 
rung felbft ergriff, wurden Die Kaiferlichen ſchmaͤhlich zerftreut, 
und Gallas rettete fich nur mit einem kleinen Ueberreſte nad) 
Böhmen, Zu derfelben Zeit trat das Franzöfifche Heer unter 
Turenne mit mehr Kraft auf, und errang , ungeachtet einigen 
Verluſtes, eine böchft drohende Stellung, So war alfo der 
Stand der Verhältniffe für Schweden günftig, ald man end» 
lich im Ernſte Anftalten traf zu dem großen Friedendwerfe, 
welchen Eurppa feit Sahren mit heißer Sehnfucht entgegenfah. 


— 


56) ©. Oben S. 70. 
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Gegen Ende des Jahres 1641 war man endlich zu Hamburg 
über die Präliminarien einig geworden, und hatte Münfter und 
Osnabruͤck als die Städte des Gongreffes beftimmt. Aber fo 
verfchieden waren die Intereſſen, fo traurig der Geift, welcher 
die großen Mächte leitete 57), fo reich an Wechfeln der Krieg, 
und fo gewaltig der erbärmliche Kleinigfeitsfinn und der Hodjs 
muth, daß feit den Präliminarien noch dritthalb Jahre verflofs 
fen, ehe die Gefandten beifammen waren, und dann noch ein 
ganzes Jahr mit den nichtswuͤrdigſten Nangftreitigfeiten und 
jammerlichiten Kleinigkeiten des Geremonield vergeudet wurde, 
bis endlich um die Mitte des Jahres 1645 die Friedensvers 
handlungen wirklich ihren Anfang nahmen. 

Ein zweiter Krieg war grade damals in vollem Gange, 
und griff in den großen erften wie ein höchit intereffantes In—⸗ 
termezzo ein: es war der Krieg Schwedens mit Däne 
mark. Schon lange hatte die alte Feindfchaft zwifchen beiden 
Reichen, genährt durch König Chriftian’s Eiferficcht auf die 
Heldengröße des benachbarten Königs, einen fehr hohen Grad 
erreicht, fo daß Guſtav Adolf bereits 1631 den Bruch mit 
Daͤnemark als unvermeidlich anfah, nnd Vorkehrungen dazır 
traf 9. Auch machte in Schweden die Erbitterung des Bol- 
fes dieſen Krieg durchaus populär; während der Dänifche Adel 
den friegerifchen Abfichten Chriftian’3 entfchieden widerfirebte, 
der Faiferliche Hof dagegen Alles aufbot, um die grade jett 
fo gewaltige Mächt feines vornehmiten Feindes durch Aufitel- 
lung eines neuen Gegners zu fchwächen. Vielleicht war es denn 
auch in Folge diefer Eingebungen,, daß Dänemarf plöglich den 
Zoll im Sund erhöhte, und auch Schwedische Schiffe, die gemäß 


57) Ridelieu und Mazarini nahmen die Miene an, als beförders 
ten fie eifrig den Frieden, arbeiteten ihm aber insgeheim entgegen ; 
jener, weil er Ludwig's XIII, nahen Tod voraus ſah, und fi durch 
die Fortdauer des Krieges die Negentfhaft zu fihern hoite: Bougeant 
Hist. des Gnerres etc. 1. VII. p. 272. u. fe. 58) Stiernmann Riksd. 
Besluth I, 827. ff. 
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früheren Berträgen zollfrei waren, der Bifitation unterwarf, 
und mehrere conflzcirte; dabei war allgemeine Klage über die 
Unverfchämtheit der Zollbeamten und die Ungerechtigkeit ver 
Seegerichte; und der Handel litt darunter bedeutend, Darüber 
fam es zu heftigen Erörterungen zwifchen der Dänifchen und 
Schwediſchen Regierung 59. Der legtern feindfelige Stim— 
mung wurde vermehrt durch das Streben des Königs Chriſtian, 
bei den Deutfchen Friedensverhandlungen den Vermittler zu ınas 
den: man glaubte nur Beeinträchtigung und heimliche Machis 
nationen davon erwarten zu müffen 6%. Bedeutend ftieg aber 
diefe Erbitterung durd; die Flucht der Königinn Mutter, welche 
man allgemein dem Mitwirken des Königs Chriftian zufchrieb: 
durch die darüber geführten Verhandlungen wurde diefelbe nur 
gefteigert 6). Sp glaubte denn der Neichsrath, daß der Krieg 
mit Dänemark unvermeidlich fei, und wollte daher lieber felbft 
angreifen als angegriffen werden 6°). Ein Ausfchuß der Stände 
berieth darüber (Ende Oct. 1643), war aber fo getheilter Meis - 
nung, daß er die Entfcheidung der Königinn überließ: fie ers 
flärte fi für den Krieg, indem fie den von Oxenſtierna erlerns 
ten Grundſatz anmendete, daß man über eine Sache, die Krieg 
zur Folge haben koͤnne, mit feinem Nachbar nie ftreiten müffe 
ohne den Degen in der Hand 6%. Sofort erhielt Torftenfon 
Befehl, in Holftein einzubrechen ; und der Neichsrath gab Lud—⸗ 
wig de Geer Anweifung auf die Summe, welche zur Ausrüs 
fiung von 40 Kriegsfcjiffen in Holland erforderlich war, und 


59) 3. 3. 1650 entdeckte man einen, 1633 gefhhmiedeten, Plan 
Dänemarks, Spaniens u. Holfteind zur Eroberung Schwedens, zur 
Zeritörung des Holländifhen Handeld u. Gewinnung eines neuen 
Handelöweges von Perfien ber: Chanut II. 40. ff. 60) Pufend. 
ist. de Suede T. II. p. 338. N. nennt dieſes den. wahren Grund 
des Krieges. Drenftierna’s Briefe enthalten Manches über den Krieg 
und feine Urfahen. 61) ©. oben ©. 57. 62) Nach den Negoc. 
secr. de la Paix de Westph. 1.480, ermunterte auch Sranfreih Schwes 
den zum Kriege. 63) Annalen bei Ark. IM. 201., Stiernmann I. 
10198. f. Der Reicherath hatte natürlih großen Antheil daran, 
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fir deren Entridtung die Königinn dem Reichsrathe Gewähr 
leiſtete. Es war eine Römifche Kühnheit,, in dieſem Augens 
blicke einen zweiten Krieg in der Heimath zu beginnen : aber 
der Einfall ohne. Kriegserflärung war eine Verlegung des Voͤl⸗ 
ferrechtes. In wenigen Wochen ftand Torſtenſon in Holſtein. 
Alles aber gefchah fo geheim, daß felbft der Dinifche Reſident 
zu Stockholm nichts argwoͤhnte. König Chriftian hatte fein 
Landheer verwahrloft, befaß weder Kriegsmaterial noch einen 
tüchtigen Feldherrn; er war auf nichts vorbereitet, da Feine 
Krieggerflärung vorausgegangen, und ſah plöglic mit Schreden 
den Feind in feinem Lande, einen Feind, der durch Tangjähri- 
gen Krieg große Tüchtigkeit fich erworben hatte. Nach wenigen 
Tagen hatte Torftenfon das ganze Dänifche Land bis ar die 
Juͤtlaͤndiſche Gränze erobert. Dann erjt (16. Januar 1649 
erfchien Das Schwediſche Kriegsmanifeft, fehr weitläuftg und 
mit vielen Aectenftüden 9%): 14 Tage darauf erfchien auch das 
Daͤniſche; bald folgten wiederholte Beantwortungen von beiden 
Seiten. Unterdeß griff Torftenfon ſchnell um ſich. König Chris 
ftian , obſchon ein Greis, zeigte mehr als je feinen heroifchen 
Muth und feine unermädliche Thätigfeit, und fuchte fehnell ein 
Heer aufzujtellen. Uber die Naftlofigfeit des Schwediſchen Feld» 
herrn vergönnte ihm feine Zeit, und bald waren die wenigen 
zufammengerafften Truppen aus dem Felde gefchlagen, und 
Hutland großen Theild gewonnen. Als auch Wrangel in den 
Norden deſſelben einbrach, waren die bedeutendften Theile Dis 
nemarfs in der Gewalt der Schweden: in Zeit von zwei Mo: 
naten war diefe Eroberung vollendet. Gleich darauf fiel ein 
anderes Corps, von Schweden aus, in die Dänifche Provinz 
Schönen ein, und gewann ebenfalls ſchnell großen Erfolg. 
Ebenſo war im Norden das Gluͤck den Dänen abhold. Sie 
brachen von Norwegen aus in die angrenzenden Schwediſchen 
Landichaften: aber dag Norwegifche Wolf war dem Kriege 


64) Mit dem Dänifhen Gegen » Manifeft bei Dieiern Acta Pac, 
Westph, I. 68. und 137. ff. | 
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durchaus entgegen, und die Schweden warfen den Feind nicht 
nur bald zurück, fondern befesten auch Jaͤmtland: Dänemarf 
war auf einen Eleinen Umfang beſchraͤnkt. Gluͤcklicher war 
feine Flotte, auf welche der König feit langer Zeit feine vors 
züglichite Sorgfalt gewandt hatte, und feites Vertrauen fette. 
Zwar mißlang ein Zug gegen Gothenburg, den er unternahm, 
um den General Horn aus Schonen fortzufchaffen. Aber die 
kleine Flotte , welche de Geer in Holland gemiethet hatte, und 
die an der Küfte von Zütland auf die tüchtige Dänifche Kriegs» 
flotte ftieß, wurde von diefer in mehreren Treffen hart mitges 
nommen. Auch der großen Schwedifchen Flotte, welche der aus 
gezeichnete Admiral Klas Flemming befehligte, erging es nicht 
befonders gut. Toritenfon hatte von der Juͤtiſchen Halbinfel 
aus wiederholte Verſuche gegen Fünen gemacht: wäre, wie man 
hoffte, ein ftrenger Winter den Schweden zu Hülfe gefommen, 
fo würde Toritenfon über das Eis auf dem kleinen Belte nach 
Fünen, und Horn auf dem Sunde nach Seeland hinibergegans 
gen fein, und der Krieg wäre beendigt gewefen: aber zwei 
Dinge retteten König Chrütian, der gelinde Winter, und jein 
unerjchätterlicher Muth. In Fuͤnen hatte er feine beiten Streits 
fräfte zufammengezogen, und Alles zur Bertheidigung aufgebo« 
ten. Um Torſtenſon beizuftehen, ging die Schwebifihe Flotte 
in See: allein der Pan gelang dennoch nicht. Der König 
aber fuchte die feindliche Flotte auf, von feitem Vertrauen auf 
den Steg erfüllt. Es entfpann ſich eine mörderifche Schlacht, 
die viermal erneuert wurde, worin der Dänifche Admiral fiel, 
und der König ſelbſt durch einen Splitter am Auge verwundet 
wurde, die aber doch unentfchieven blieb. Die Schwedifche 
Flotte hatte ſoviel gelisten, daß fie in den Hafen Chriſtianspreis 
(jetzt Friedrichdort) einfaufen mußte; hier wurde fie von beit 
Dänen eingefchloffen und zu Rande angegriffen: und, was das 
Schlimmfte war , der Admiral Flemming ward durch eine Kus 
gel getödtet; fein Nachfolger Wrangel geleitete nach einem Mo— 
uate die Flotte nach Haufe zuruͤck. Um diefelbe Zeit fchien audy 
zu Lande das Glüͤck fidy wenden zu wellen, ale die Dänen ın 
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einigen Gefechten glücklich waren, und der Faiferliche General 
Gallas zur Unterſtuͤtzung Dänemarks heranzog und fidy mit dem 
Heere vereinigte. Xorftenfon mußte feine Eroberungen aufges 
ben, um von Deutfchland nicht abgefchnitten zu werden. Er 
zog ungehindert und ſtolz an dem faiferlichen Heere vorüber, 
dag eine Schlacht ablehnte, und als Gallas ihm folgte, richtete 
er defien Truppen fehr übel zu. Sogleich breiteten fich Die 
Schweden aufs Neue in Holftein ans, und gewannen. bald bie 
verlorenen Eroberungen wieder: auch in Schonen, Blefingen 
und Halland machten fie große Fortfchritte; König Chriftian 
unternahm felbit eine Expedition dahin, verließ es aber nach 
einiger Zeit wieder ohne großen Erfolg, Nur Jaͤmtland ging 
für Schweden wieder verloren, da die Einwohner fich empoͤr⸗ 
ten. Und dagegen wandte ylößlic das Gluͤck Dünemarf den 
Rücken auf dem Elemente, worauf e3 am allerfeiteften vertraute, 
De Geer nämlich hatte zum zweitenmal eine kleine Flotte aufz 
gebracht, und vereinigte diefe fogleich mit der Hauptmacht. 
Don neuem Muthe befeelt, verlangte dieſe, fi) noch einmal 
mit der gepriefenen Seemacht zu meffen, womit fie fchon uns 
langft einen heißen Kampf rühmlich beftanden hatte. Und nicht 
lange, fo fam es zum Treffen: nach "wenigen Stunden war 
die Schwedifche Flotte Siegerinn, und die Niederlage der 
Feinde fo entfchieden, daß 10 große Schiffe genommen, andere 
in den Grund gebohrt oder in die Luft gefprengt wurden, und 
nur wenige entrannen, wogegen der Schweden Berluft unbes 
beutend war 65). Die Früchte diefes glorreichen Sieges wuͤr—⸗ 
den noch reicher gewefen fein, hätten nicht Krankheiten, die 
nahe Winterzeit, Mangel an Lebensmitteln und ein beabfichtig- 
ter Angriff Dinemarfs auf Gothenburg e8 verhindert Man 
nahm die Winterftation ein, im freudigen Gefühle des Sieges. 
So war auch von diefer Seite Schweden mit Ruhm gefrönt, 


65) Nach Pufend. Hist. de Suede IT. 343. entfamen von 16 Däs 


nifhen Schiffen nur zwei, wogegen die Schweden nur eined ver: 
foren, 
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und in bebeutenden Fortfchritten feiner Macht begriffen, zu der 
Zeit, wo Ehriftina als felbftändige Herrfcherinn auftrat. Den 
Ausgang diefes merkwürdigen Krieges haben wir demnach im 
zweiten Abfchnitte darzuftellen 66). 
So waren aljo um diefe Zeit die Friegerifchen Verhaͤltniſſe 
Schwedens zu den Europaͤiſchen Mächten in hohem Grade guͤn— 
ftig, und das Neich durfte von der Beendigung derfelben bes 
deutenden Gewinn erwarten. Auch die friedlichen Bezies 
bungen, welche es zu andern Staaten hatte, waren im 
- Ganzen erfreulich, obſchon nicht Aberall in gleichem Maße. 
Am wichtigiten war damals die Stellung zu Franfreid. 
Die Franzsfifche Politit hat zu jeder Zeit den Charakter der 
vollendetiten Selbitfucht, der Hinterlift und Tüde getragen; 
die höchiten Intereffen anderer Voͤlker haben ihr nie Achtung 
und wahre Theilnahme eingeflößt; wohl aber hat fie ftets den 
Schein der aufrichtigiten Freundfchaft und der uneigenmitigften 
Beförderung des Wohles anderer VBölfer angenommen, und 
unter dieſer Maske, gleichvief durch welche Mittel, Geweihtes 
mie Ungeweihtes mit beiden Händen zufammengerafft, ohne 
weder Freund noch Feind zu ſchonen. Nächft der Zeit der Re 
solution tritt diefe wahrhaft giftige Politif niemals auffallen; 
der hervor, ale im XVII. Jahrhunderte. Nachdem Richelieu, 
der größte in dieſer Kunft, eine lange Zeit hinter der Bühne 
in bem bfutigen Kriegesfpiele mitgewirkt, mußte er endlich nach 
dem Prager Frieden, von Oxenſtierna gedrängt, und vom Frans 
zöftfchen Intereſſe geleitet, einen Vertrag auf wechfelfeitige Uns 


66) Die Hauptichrift daruber iſt J. Boecleri Historia belli Sueco- 
Danici , Stockh. 1674. 4.; außerdem erzäblen ibn Pufend Hist, de 
Suede T. H. p.338. M, (welchem Rubs IH. 172. ff. hauptſächlich folgt), 
Derf. de Reb, Suec. 4. XIV. c. 74. XV. 78. #., XVI. Anf. (wo er in: 
deß nur die Urfachen des Krieges, nicht den Krieg felbf erzählt, weil 
Böcler ihn vortrefflich beſchrieben habe), Theatr. Europ. T. V., Locce— 
mus Hist. Suec: 1. IX. p. 720. F., Holberg Dan, Reichshiſtorie u. A. 
Bol. Lundbl. Schwed. Plut. 1.50. ., 264. ff. Raumer Neuere Geih. 
Curopa's V. 364, hat Diefen Krieg auffallend vernachläßigt. 
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terſtuͤtzung und ehrenvollen Frieden mit Schweden fchließen 67). 
Allein Franfreichg Politif blieb auch jett diefelbe. Schon feit 
dem Tode Guſtav Adolf's hatte Richelieu feinem Gefandten 
Feuquieres die Weifung ertheilt, vor Allem das Gleichgewicht 
zwijchen Sachen und Schweden zu erhalten, allgemeine Bera> 
thungen zu hintertreiben, auch Zwiftigfeiten, wo ed fromme, 
zu veranlaffen; dabei aber folle er immer bemerflich machen, 
Franfreich ftrebe nur für Deutfchlande IBohl, und weder Schmeis 
cheleien noch Geld fparen, zugleich jedoch die Abtretung vieler 
Drte im Elfaß zu bewirken fuchen 68. Und Frankreich hatte 
von Diefem Verfahren reicjliche Früchte geerntet... Gleich nach 
jenem neuen Dertrage mit Schweden wußte es aber auch den 
Herzog Bernhard von Weimar an fich zu fetten durch einen 
förmlichen Tractat 6%; Bernhard wirkte von nun an eigentlich) 
im Intereſſe Frankreichs, und nach feinem Tode fiel, wie oben 
erwähnt, fein Heer und feine Eroberungen Ludwig XIII. gänzs 
lich anheim. Die Franzöfifche Armee unter Guebriant verfolgte 
ebenfalls ihre eigenen Zwede, und kuͤmmerte ſich wenig um 
das Zufammenwirfen mit Baner: und nad; dem Tode Diefes 
tüchtigen Feldherrn ſchien Franfreich auf Diefes Schwebifche 
Heer gleiche Abfichten zu haben, wie früher auf das Weimar: 
fche; dieſe aber vereitelte Torftenfon. Es wurden auch wies 
der im Sahre 1641 Verträge zwifchen Franfreich und Schwes 
den gefchloffen 7); und Mazarini Cfeit 1643) befolgte, wie 
überhaupt, fo auch hier getreu das Syſtem Nichelieu’s , feines 
Lehrers. Aber die Operationen beider Mächte blieben fortwäh- 
rend ohne Zufammenhang, und die Schweden kuͤmmerten fich fo 
wenig darum, daß die Franzofen (1643) bei Tuttlingen gefchlas 
gen und nach dem Eljaß zurücgetrieben wurden, daß fte fogar 
um eben die Zeit den Dänifchen Krieg anfingen. Endlich, als 
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67) Mémoires de Rich, VII. 183., 344. ff., IX. 8. 68) Die 
Beweife in Memoires du Marquis de Feuquieres und Grotii Epistolae 
an vielen Stellen. 69) Bei Dumont VI, 1. Urk, 77. 70) Bei 
Dumont VI, 1. Urk. 125. f. 


Holland. 137 


Turenne an die Spite des Franzöfifchen Heeres trat, vereinigte 
fi) diefes zu befferem Zufammenwirfen mit feinem Verbiindeten. 
Die Politik blieb wie fie gewefen war 79), 

Aufrichtiger war die Verbindung Schwedens mit Hols 
land, Schon 1614 war ein Vertrag zwifchen ihnen gefchlofs 
fen, wonach fie ſich gegenfeitig mit 4000 Mann unterftügen folls 
ten 72); und feit Guſtav Adolf an dem Deutfchen. Kriege Eräf: 
tig Theil nahm, verbanden fic die Generaljtaaten immer enger 
mit Schweden; fo fuchten fie auch den Frieden zwifchen ihm 
und Polen zu vermitteln; und im Sahre 1640 wurde ein neues 
Buͤndniß auf 15 Jahre gefchloffen, das hauptfächlich gegen 
Dänemarf gerichtet war, zur Sicherung der Schifffahrt und 
des Handels auf der Nord- und Oſtſee, wozu beide Staaten 
ihre Kräfte vereinigen wollten 7%). SIndeß führten auch die 
Handelsintereffen mehrfache Berwicelungen und Differenzen her; 
bei, da die Holländer die Alleinherrfcher im Nordifchen Hans 
del zu fein trachteten;. und die Aengitlichfeit, welche fie bei 
Schwediſchen Anleihen zeigten, neben den hohen Zinſen, unter 
denen fie biefelben nur bewilligten, erregten Guſtav Adolf’s 
große Unzufriedenheit 79. 

Am wenigften unter den weftlichen Mächten ftand En gs 
land mit Schweden in freundfchaftlicher Verbindung. Die 
Englischen und Schottifchen Kaufleute, die für ihren Handel 
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71) Bon dieſer ſagte Adler Salvius im Sabre 1638 in einem 
Briefe: Frangenti fiderr fides frangatur eidem: Si non vis falli, fu- 
gias commercia Galli. Zur felben Zeit fhreibt H. Grotius, Schwedi: 
fher Gejandter in Paris, an den Großfanzler: Apparet et hoc esse 
Gallorum consilii, in omnibus quae cum hoste, aut directe, aut per 
conciliatores agentur, res sociorum sui arbitratus facere (Brief bei 
Ark 1. 54 f.). Bol. Grotius über die Bündniffe zwiſchen Schweden 
und Franfreih. . 72) Hallenb. III. 232. (vgl. oben über den Hantel). 
73) Böcler Hist. Belli Sueco-Dan. p. 188., Pufend. de Keb. Snec. 
I. NT. c. 84., XII. 83. ., Annalen bei Ark. III. 297.; vgl. van Kampen 
Geſch. der Niederl. II. 95. f, wo falich 1645 ftatt 1635 angegeben iſt. 
74) pallenb. IV. 875. f. 
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Gefahr befuͤrchteten, machten von dem Koͤnige und ſeinem Reiche 
ſo ſchlimme Schilderungen, daß man in der erſten Zeit von 
Guſtav Adolf's Regierung wirkliche Feindſeligkeiten befuͤrch— 
tete 75). Später wurde dieſes Verhaͤltniß etwas beſſer, und 
Karl. ernannte Guſtav Adolf feierlich zum Ritter des Hoſen— 
band-Ordens. Aber die Zurückhaltung Englands im Deutfchen 
Kriege, der doch, wie man behauptete, auch im Intereffe der 
Schweiter des Königs geführt wurde, erweckte bei Schweden 
große Unzufriedenheit, und Drenftierna aͤußerte ſich daruͤber 
gegen die Kurfuͤrſtinn wiederholt eifrig und derbe 76). Dieſes 
fcheint aber den König nur noch unwilliger gemacht zu haben: 
er verfagte nicht allein jede Hülfe, fondern ging fogar (1635) 
in Unterhandlungen mit Polen gegen Schweden ein, und ver: 
hieß dem Könige Wladiflav , für deſſen Vermählung mit der 
Tochter des Kurfürften Friedrich von der Pfalz, feiner Nichte, 
Beiftand zu einem Angriffe auf Schweden 77), Zwei Jahre 
fpüter trug England Schweden ein Bündni an, allein ohne 
Erfolg 79), 

Mit Spanien beftand natürlich Feine Verbindung, wegen 
Schwedens Stellung zu Deftreih. Dagegen bemühte fich Jo— 
hann von Braganza, fobald er den Thron von Portugal 
gewonnen hatte, mit. Schweden freundfchaftliche Verhaͤltniſſe 
anzufnipfen, und fchickte deßhalb einen Gefandten dahin: es. 
wurde ein Buͤndniß abgefchhloffen, und Portugal erhielt - aus 
Schweden gegen Bezahlung Waffen aller Art; bald darauf 
ging auch ein Schwedifcher Gefandter nach Portugal 79. Die 
Verbindung erhielt fih, vorziglich auch wegen des Salzhan—⸗ 
del, den die Schweden, gegen Waffen, mit Portugal trieben ©), 
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75) Hallenb UI. 334. 76) Mofer VI. 205., 219 ,.229. 
77) Piafedy Chronica ©. 572. 78) Pufend. de Reb, Suee. LIX. 
e, 77., X. 61. f., XIV, 72.0 9. 79) Annalen bei Ark. Ill, 197, 


IV, Anh. nr, 12., Pufend. de Reb. Suec. 1. XIII. ec. 100. f., weldyer 
dad Bündniß in d. 3. 1641 fest, jene Annalen unrichtig in 1640. 
DBgl. Adlerjp. Hist. Saml. I, 220. ff, 248 80) Vgl Oxenst. Bref 
1. 2. 36;, 49., 9. \ 
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Mit Polen jtand Schweden natiirlich fortwährend in dem 
geipannteften Verhältniffe. In dem Vertrage zu Stumsdorf 
(1635) 8), der unter Franzöfifcher und Holländischer Vermitts 
lung gefchloffen war, fo wie der Waffenftillftand zu Altmarf 
(1629) nur durch Frankreichs und Englands Bemühungen zu 
Stande fam, hatte Schweden freilich feine Eroberungen in 
Weſtpreußen zuruͤckgegeben, aber Livland behalten. Wenn ſchon 
dieſes fuͤr Polen ſehr empfindlich war, ſo hatte das koͤnigliche 
Haus ebenſo wenig feine Anſpruͤche auf die Krone von Schwe⸗ 
den aufgegeben; vielmehr geſchahen, wie oben erwähnt, gleich 
nach Guſtav Adolf’ Tode Verſuche zur Erreichung diefer Ab» 
ficht, und in Schweden hegte man deßhalb ernftliche Beſorg— 
niffe: daß fie befeitigt wurden, verdanfte man vorzüglich der 
drohenden Stellung , die Rußland gegen Polen annahm; und 
der Stumsdorfer Waffenftillitand, der auf 26 Sahre gejchloffen 
wurde, fchien von diefer Seite ziemlich Tange Ruhe zu gewäh- 
ren. Uebrigens hatte Guftav Adolf ſchon 1631 den Polen 
noc einen gefährlichen Feind entgegengeftellt in den Koſacken, 
indem er ein Bindniß zur Erhaltung ihrer Freiheit und Reli: 
gion mit ihnen fchloß 8): und diefes freundfchaftliche Verhältz 
niß erhielt fich in der Folgezeit. 

Diefelbe gefunde Politik Teitete Guftav Adolf auch zur Auf: 
rechthaltung eines freundlichen Vernehmens mit der andern 
großen söftlichen Macht, mit Rußland. Und diefes konnte 
ihm nicht fchwer werden, da der Stifter des Haufes Romanow 
für des Schwedenfönigs Größe und Ruhm eine innige Vers 
ehrung hegte, fo daß er den Sieg bei Leipzig mit Öffentlichen 
Feiten feierte 89), und bei feinem Tode eine Ehren-Gefandt- 
ſchaft nach Stockholm ſchickte 8%), Auch trug Rußland (1634 
eine Verbindung gegen Polen an; man fonnte freilich damals 





81) Richelieu VII. 257., Pufend. de Reb, Suec. 1. VII. c 126. f., 
Dumont VI. 1. Urk. 76. 82) Engel Geh. der Ufräne (in Hall. 
Alg. W. ©. Th. XLVIII.) ©, 127. 83) Palmff, bei Art. 1. 23. 
841) Oben ©. 35. 
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nicht beftimmt hierauf “eingehen, weil der Waffenftiliftand mit 
Polen noch nicht abgelaufen war, fchickte jedoch bald darauf 
eine Gefandtfchaft nach Rußland, wodurd; der frühere Friede 
neuerdings befräftigt wurde 85), 

Öleicher Weije hatte Guftav Adolf auch mit der Pforte 
eine Verbindung einzugehen gefucht, fo ſehr man auch gegen 
ein freundliches Verhäftnig mit dem Erbfeinde der Chriftenheit 
eingenommen war: im Sahre 1632 ging Paul Strasburg als 
Gejandter deßhalb nach Konjtantinopel, wurde mit größter Eh: 
renbezeugung aufgenommen, und der Sultan fehrieb an den Koͤ— 
nig in fehr höflicher Weife: indeß wußten die Gejandten der 
übrigen Europäifchen Mächte durch Vorfpiegelungen von den 
weitläufigen Entwürfen Schwedens den Abſchluß eined Bünd- 
niſſes zu hintertreiben, und Guſtav Adolf's Tod vereitelte ihn 
gänzlich 86%) : diefes erhelfet auch daraus, daß Cim Jahre 1643) 
Chriſtina nicht gleich in ihrem Namen Gefandte an die Vforte 
ſchicken wollte, weil das Ceremoniel nicht beftimmt war, fondern 
durch einen Privat-Gefandten Torftenfon’s die Einleitung zu 
einer Verbindung treffen Tieß 87. 

Die Verbindung mit der Krim hatte man jett wohl 
gänzlich aufgegeben, obſchon Guftav Adolf zu dem Tatarens 
Shan fo freundfchaftlich ftand, daß diefer ihm 30,000 Mann 
gegen den Kaifer oder Polen zugefagt hatte, und eine Ehren— 
gefandtfchaft fchicte 89), deren Erfolg aber des Königs Tod 
vereitelte: die Krim war freilich von der Pforte fehr abhängig: 
indeß zeigte es ſich fpäter, daß fie Schweden gegen Polen wohl 
von Nugen fein koͤnne. 

Mit Siebenbürgen fand Schweden feit Guftav Adolf 
in Unterhandlungen, die aber zu feinem Nefultate führten: 
noch 1643 fand zwifchen Frankreich und Schweden eute Ber: 


85) Stiernmann Riksd. Besluth H. 856., Pufend. de Reb. Suec. 
1, VI. c, 113. f.: vol. daf. XVI. 70, 56) P. Strasburgi relatio etc. 
in Miegii Monuinenta Pietatis etc, T. 1. 87) Oben ©. 73. 
88) Oben ©. 35. 
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handlung über die Verhaͤltniſſe des Fuͤrſten von Siebenbuͤrgen 
(Ragocky) Statt, und ſchickte Torftenfon einen Gefandten da- 
hin, um einen Bund gegen den Kaifer zu bewerkftelligen: doch 
war dieß Berhältniß fehr wenig haltbar 89), 

An der Spige aller auswärtigen Angelegenheiten ftand der 
Reichsfanzler, den die Reichs Kanzlei untergeben war: dieſe 
wurde durch die Negierungsform (1634 vollitändiger eingerich- 
tet: fie beforgte die Ausfertigung aller Staatsfchriften und 
Öffentlichen Urkunden 9%). ine eigentliche Diplomatie nämlich 
bildete fich erjt in diefer Zeit, wo Schweden mit dem Aug: 
lande in größern politifchen Verkehr trat. Es hat wohl keinen 
audgezeichnetern Staatsmann gegeben, als Arel Drenftierna 9): 
ihn kann man als den Schöpfer der Schmwedifchen Dipfomatif 
betrachten. Alles wurde, fowie forgfültigft vorbereitet, jo an: 
gelegentlichit geheim gehalten; fo daß felbjt die Meifter in ber 
Diplomatie, die franzöfffchen Gefandten, Hagten , fie könnten 
die Abfichten des Schwediſchen Gabinets nicht erforfchen. Frei- 
lich war indeß noch die Schwedische Diplomatie ehrlicher, als 
die Franzöfifche, und wurde daher bisweilen uͤberliſtet. Dage- 
gen nahm man auch wohl zu gemwaltfamen Mitteln feine Zus 
flucht, wenn Verhandlung nicht augreichte: fo wollte man den 
Brandenburgifchen Feldmarfchall Arnim, den man wegen geheis 
mer Anfchläge gegen Schweden in Verdacht hatte, erit ermors 
den laſſen, und als diejes mißlang, ließ man ihn auf feinem 
Gute aufgreifen, in Unterfuchung ziehen, und in gefänglichen 
Gewahrſam bringen 9%. Man hielt aber um diefe Zeit auch 
fchon regelmäßige Gefandte an den Höfen: dieſe feheinen indeß 
mehr als Spione denn ald Minifter gebraucht zu fein. Die 
Schwediſchen Nefidenten machten großen Aufwand, und nahmen 
überhaupt die Ehre ihres Hofes forgfältig und fehr eiferfiichtig 
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89) Pufend. de Reb. Suec. 1. X. c. 96., XIV. 73, XV. 73. f. etc., 
Annalen bei Ark. III. 201. 90) Stiernmann II. 897. 9) Bat. 
Lundbl. Schw. Put. 11. 133. ff. 92) Pufend. de Reb. Suec. 1. 1X, 
c. 55., Förſter's Wallenftein III. Anh. ©. 136. 
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wahr; wie fchon aus den Weſtfaͤliſchen Friedensverhandlungen 
befannt ift 9°): Daher bezogen fie auch fehr beträchtliche Befolduns 
gen, Man bediente ſich bei den Unterhandlungen meijt der Lateis 
nifchen Sprache; doc; kam um diefe Zeit auch die Schwedifche in 
Gebrauch. Seit dem Deutfchen Kriege wurden auch die Chiffern 
immer allgemeiner angewandt, nicht bloß in den Depechen, fons 
dern auch in der Privat-Eorrefpondenz der Minifter 9). 


Zweiter Abſchnitt. 


Chriſtina's felbftändige Regierung (1644 — 1654). 


Ehriftina hatte grade ihr achtzehntes Jahr zuruͤckgelegt, 
als fie die Zügel der Regierung ergriff. Sie fand alfo in 
dem Alter, wo der weibliche Geijt, der, fo wie der Körper, 
fich früher entwicelt, als der männliche, in allen wefentlichen 
Zügen zur reifen Blüthe gelangt ift, und Charakter und Faͤ— 
higfeiten eine beftimmte Form angenommen haben, wie fehr 
auch weitere Bildung und Geftaltung derfelben in der folgen» 
den Zeit noch Statt findet. Es ift in der Sugendgefchichte 
der Königinn gezeigt worden, welche VBerhältniffe und Eigen— 
thimlichfeiten der Außeren Lage auf die Entwiclung ihrer 
GSeelenfräfte ſchon feit zartefter Kindheit von großem Einfluffe 


93) Vgl. Ogier Iter Dan. Suec. et Polon. p. 224., Chanut TI 
224. ff. u. A Ueber die Etifette diefer Zeit vgl. die Erzählung bei “ 
Ark. II. 210. f. M. 94) 3. B. Oxenst, Bref. 1. 4. 107. f., 112, 
116. u. f., Adlerſp. I, 198: f., 203. u. ſ. 
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geweſen ſind; und es iſt bemerkt, daß manche unter dieſen 
Verhaͤltniſſen guͤnſtig, manche aber auch ſehr unguͤnſtig auf 
die Bildung ihres Charakters einwirken mußten. Wenn näns 
lich die Großartigfeit, die Liebe und Sorgfalt des Vaters in 
dem findlichen Gemüthe ſchon früh manche große und edle 
Eindrücke hinterließen, und für die koͤnigliche Erziehung und 
wiffenfchaftliche Ausbildung einen vortrefflichen Gang vorzeich- 
neten; wenn Männer, wie Matthiaͤ und Oxenſtierna durd) 
ihren täglichen Umgang den vom Vater ihr inwohnenden Geift 
zu ähnlicher Größe entfalteten, und eine fichere Grundlage 
zur Vortrefflichkeit des Menfchen und zur Tüchtigkeit des Ne; 
genten zu legen fuchten ; wenn der Glanz und Ruhm, welcher 
Schweden während Chriſtina's Jugendzeit Frönte, ihre leicht 
entflammte Seele mit Begeifterung erfüllen, und zu erhabenen 
Beftrebungen wecken mußten, eine würdige Nachfolgerinn ihres 
bewunderten Baters zu werden, und den Glanz feiner Krone 
noch zu erhöhen: fo entbehrte fie Dagegen feit der erften Zeit 
des erwachenden Geijtes einer Liebenden und geliebten Mutter, 
die mit wahrhaft weiblichen Sinne die zarteren Empfinduns 
gen hätte weden und entfalten, das Männliche in der Erzie- 
hung mildern, und neben der Königinn auch die Jungfrau 
hätte bilden Eönnen; es fehlte ihr eine weife Lenferinn, welche 
fie durch die gefährlichen Jahre der Entwicklung hindurchführ 
ren fonnte, an den Klippen vorüber, die Geſchlecht, Rang 
und Berhäftniffe ihr entgegenftellten: die Sahre, welche fie 
nach dem Tode ihres Vaters in der Gewalt ihrer wunderlichen 
Mutter war, konnten nicht ohne Einfluß bleiben auf ihr em— 
pfängliches Gemüth; nad) dem Tode der Prinzeffinn Kathas 
rina, feit ihrem zwölften Jahre, war fie fich gänzlich felbft 
‚überlaffen, und den verberblichen Einflüffen bloßgeſtellt, welche 
das Hofleben immer mit ſich führt, und welche hier leicht um 
fo fchlimmer werden fonnten, da durchaus Feine näheren Vers 
wandten von großem Gewichte fie umgaben, fondern, zumal 
nad) der Entfernung der Mutter, fie fo zu fagen allein die 
Fönigliche Familie ausmachte, und die gefammte Regierung in 
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den Händen einiger Beamten des Reiches war: wie leicht konnte 
fie bei ihrer großen Jugend und ihrem lebhaften Temperamente 
von der Gewalt diefer Einwirkungen ergriffen werden: der 
Schmeichelei ftand der Weg offen, ihr Herz zu verderben; 
Tuͤcke und Neid, Privatintereffe und Privathaß konnten fie 
Teicht mit Reizungen und Abneigungen erfüllen, welche fie für 
immer auf eine faljche Bahn zu leiten und zu einer verderb» 
lichen Wirkſamkeit hinzuführen vermochten. Se. größer ihre 
Fähigkeiten waren, defto größer war das Unheil, welches 
daraus hervorgehen konnte. 

Und allerdings ift der Einfluß diefer gefährlichen Verhält- 
niſſe fchon in ihren erften Regierungsjahren erfennbar: er zeigt 
fich fehr bald in dem innern Zuftande ihres Hofes, umd in 
der Stellung, welche fie zu den bedeutendften Perfonen veffels 
ben annahm. Bevor wir ung aber zu diefer Parthie wenden, 
ift der Verlauf der Angelegenheiten mit Dänemark zu erwaͤh— 
nen, Wir haben den Krieg mit Dänemark auf dem 
Punkte verlaffen, wo Schweden durch den großen Seeſieg Die 
entfchiedenjte Uebermacht errungen hatte. Much im folgenden 
Jahre (1645) machten die Schwedischen Feldherrn große Forts 
fchritte, obſchon Feine fo glänzenden Thaten mehr vollführt 
wurden 9). Helm Wrangel hatte das ganze Dänifche Feſt— 
land in Beſitz; auf den Gränzen von Norwegen kaͤmpfte man 
gluͤcklich; Horn nabm die Provinz Blefingen, und wollte zum 
zweitenmal die Feftung Malmd in Scjonen angreifen; Die 
wichtige Infel Bornholm wurde genommen, ein neues Holläns 
diſches Gefchwader fehnitt den Dänen die Zufuhr ab, und man 
bereitete fich zu weiteren Unternehmungen. Aber Frankreich 
und Holland legten ſich in's Mittel, und fuchten den Frieden 
herbeizuführen, da der Handel und andere Intereſſen durd) 
den Krieg große Nachtheile erlitten 9%. Auch hatte der Daͤ— 
nifche Neichsrath fchon früher Unterhandlungen angeboten 9°). 


— 


95) Siebe die oben angegeb. Quellen. 96) Val. Pufend. «le 
Reb. Suec. 1. XVI. c. 44. f. 97) Wenn dad Datum dei Ark. IV. 
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Und da auch die Königinn diefem Frieden geneigt war, fo 
trat man ſchon im Febr, 1645 zur Friedensverhandlung zu: 
fanmen, zu Brömfebro, an der Gränze von Smaland und 
Blefingen. Der Reichefanzler begab fich in Perfon dahin, weil 
der Erfolg diefes Friedens fehr bedeutend werden mußte 9%). 
Von dem Verlaufe der Unterhandlungen ftattete er der Köniz 
ginn fortwährend Bericht ab, und diefe nahm an. denfelben ven 
thätigften Antheil, und eröffnete dem Kanzler in fortgehendem 
Briefmwechfel über die einzelnen Punkte ihre Willensmeinung, 
die übrigens im Ganzen mit der ihres Gefandten überein; 
ſtimmte. Es find ung vier von diefen Briefen mitgetheilt 99; 
fie enthalten große Beweiſe von den Fähigkeiten, der Umficht 
und dem klaren Berftande der achtzehnjährigen Koͤniginn, und 
verdienen wohl, daß wir furz darauf eingehen 1%), Es was 
ren zwei Hauptpunfte, um die es fich bei dem Friedensfchluffe 
handelte, die Beftimmung der Zölle nebft der Handelsfreiheit, 
und die Uebereinfunft wegen der von Schweden gemachten 
Eroberungen. In erfterer Hinficht verlangten die Schweden 
Freiheit des Handeld und ihre hergebrachten Smmunitäten in 
dem Sunde und in den Belten, und Herabfegung der Zölle; 
in leßterer Hinficht die Eroberungen an den nördlichen Graͤn—⸗ 
zen des Schwedifchen Reiche, Jaͤmtland und Herjedalen , die 
wichtige Infel Gothland u. a. Gegen beides ftemmte ſich Dä- 
nemarf mit aller Kraft. Aber für die Gewährung der Handels- 
vortheile wirkten auch die vermittelnden Mächte angelegentlich 
aus eigenem Intereſſe, befonders Holland; und die Dänen fahen 
fidy genöthigt, nach langem Widerftande einzumilligen. Anders 
verhielt es fich mit Echwedend Ausdehnung zu Lande, Gerade 


211. richtig ift, ſchrieb Chriſtina an den Pfalzgrafen darüber ſchon 
am 24. Febr. 1644. 98) Val. über die Gefandten Oxenst. Bref ], 
4. 154,, 164. ; Adlerfp. Hist. Saml. II. 180. N. 99) Ark. I. 63. ff., 
IV. 212 f Warum er nicht mehr Briefe mittheilt, und wober er fie 
befommen habe, fagt er nicht. 100) Die Geſchichte des Friedens: 
tractat® ausführlich im Böcler Hist. Belli Sueo- Dan, Vgl. Oxenst, 
Bref 1. 4. 154. ff. 
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jest war Schweden im unaufhaltfamen Fortjchritte zum Gipfel 
feiner Größe begriffen, und drohte, eine Macht im Norden zu 
bilden, welche die übrigen nördlichen Staaten überflügeln, und 
den füdlichen hoͤchſt gefährlicdy werden koͤnnte. Frankreich und 
Holland arbeiteten daher einer zu bedeutenden Bergrößerung 
ihrer Bundesgenoffen entgegen, und letzteres namentlich be: 
fürchtete, daß Schweden feinen Oftfeehandel auf gleiche Weiſe 
oder noch mehr befchränfen möchte, wie Dänemark ihn befchränft 
hatte. Deßhalb kam es darauf an, zu verhindern, daß der 
Sieger bei weitem nicht alle die wichtigen Eroberungen behielte, 
die er erworben hatte, und nicht alle Vortheile gewänne, auf 
die er fchien Anſpruch machen zu können und zu wollen, Auf 
diefe Verhäftniffe bezieht e8 fich, wenn Chriftina an den Reichs: 
kanzler fchreibt I: „ſie fehe recht wohl die unumgänglichen 
Schwierigkeiten, bejonders im gegenwärtigen Augenblicte, wo 
Dänemarf in der Grundlage der Friedenspunfte (in funda- 
mentalibus) nachgegeben habe, und ed nun darauf anfomme, 
für die Zugeſtaͤndniſſe hinlängliche Sicherheit zu erhalten; in 
diefer Hinfiht werde man den VBerunglimpfungen fowohl der 
Freunde als auch der Feinde ausgefest fein, und guter Rath 
theuer werden; aber jedenfalls müßte die Sicherheit und Bürg- 
fchaft reell fein, fonft wirde man den Krieg unnuͤtzer Weiſe anges 
fangen haben, und ein offener Krieg wäre beffer, als ein fchlecht 
geficherter Friede; die Zeit fei gefommen, wo man die Sache 
zum Ziele führen, und die Vortheile wahrnehmen müffe, die 
man mit Recht erwarten dürfe; daher folle man fich auf die 
Gerechtigkeit feiner Sache und die göttliche Fürfehung verlaf- 
fen und ihr den Ausgang anheim ftellen, und übrigens Die 
Sache fo leiten, daß die Mitwelt und die Nachwelt feine ges 
rechte Urfache zum Zabel habe; der Friedensfhluß dürfe nicht 
zu fehr beeilt werden, damit man fich der Gemwährleiftung des 
Beſitzes unterdeß verfihern, und dadurch leichter zum Ziele 
fommen möge.” Demgemäß arbeitete Orenftierna mit aller 


— — 


1) Brief vom 12. April 1645. 
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Kraft dahin, Bürgfchaft für die gemachten Zugejtändniffe zu 
erhalten 9: er ‚bewirkte, daB Dänemark Halmftadt anbot, fo 
wie ed zur Abtretung Jaͤmtlands fchon bereit war; er dagegen 
forderte Echonen, Halland und Blekingen; und die Holländifche 
Hülföflotte, weldye um diefe Zeit erfchien, gab feinen Forder 
rungen Nachorud 9. Chriſtina aber wünfchte immer fehnlicher 
den Frieden. Sie fihrieb dem Kanzler %): es fei allerdings 
das Sicherftie, wenn man Halland und Blefingen . erlangen: 
fönne, und jedenfalls müffe man. :fichere Gewähr, erhalten; 
aber er koͤnne Doch noch einige Stufen in feinen Forderungen 
herabiteigen, wenn es durchaus nothwendig fei, und das haupt⸗ 
fächlich aus dem Grunde, weil die meiften der Reichsräthe 
nicht diefelbe Gefinnung hegten, wie fie und er, vielmehr zu 
‚befürchten ftehe, daß einige, wenn die Sache aufs Aeußerſte 
fomme , felbft ohne alle Garantie gern Frieden: fchließen 
möchten, um nur den Krieg zu befeitigen; bei einer unerwar⸗ 
feten ungünftigen Wendung defjelben werde man fagen, er fei 
nur durch einige unruhige Köpfe angefangen, und durch den 
Ehrgeiz der Königinn und einiger Andern fortgefeßt ; fie wifle 
feine verftändigen Maßregeln zu ergreifen, und habe nur aus 
Herrjchbegierde folche Fehler begangen; ihr. Schieffal werde 
fein, daß von dem, was fie reiflich überlegt habe, die Ehre 


2) Die Vermittler boten Alles auf, um die Gtreitenden zu ver: 
gleihen. DOrenftierna war aber damit nicht zufrieden, indem er fchreibt, 
fie jurhten den Krieg vielmehr zu beenden, als ein dauerhafte Res 
fultat der Unterhandlungen zu erreihen: Bref 1. 4. 169. Er hatte 
Luk, die Sahe ganz abzubrehen: daf. 162., 166. 3) Del. van 
Kampen Geſch. d. Niederl, II. 96. DOrenftierna machte wirflid große 
Forderungen, verfibert jedoch feinen aufrihtigen Wunſch nah Frie— 
den: f. feine Bref I. 4.170.f. Er dagegen beklagt fi über die Eifer» 
fucht der Vermittler: daf, 174. 4) Am 20. Zuni 1645. Noch am 
14. Zuni („Mai“ ift ein Fehler) fchreibt Orenftierna Bref I. 4. 183.: 
der Tractat jei einem’ Bruce näher, ald der Beförderung, die Dänen 
wollten ihn mit fügen Worten und Papier, abfpeifen, nachher aber 
nichts halten; allein er verlange reelle Sicherheit: doch hatte Dane 
mar? fhon bedeutende Anerbietungen gemacht. 
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Anderen zu Theil werbe, ein Verſaͤumniß aber, woran Andere 
hätten denfen follen, ihr zur Laſt falle; wenn die Flotte guten 
Wind bekomme, fo hoffe fie noch etwas mehr zu erhalten; 
übrigens aber ftelle fie Alles Gott anheim, und der Gefchid- 
lichkeit des Kanzlerd, dem fie an ihm und feiner Familie die 
großen Dienfte vergelten und ftets dankbar fein werde.” We— 
nige Tage darauf fchrieb 5) fie ihm noch dringender, viel- 
leicht durch die auffallende Stellung veranlaßt, welche die 
Holländer angenommen hatten, indem fie eine Flotte von 48 
Schiffen in den Sund fchickten, ohne ihre Abficht Fund zu 
geben, fo daß man damals nicht wußte, auf welchem Fupe 
man mit ihnen ftand 9; auch hatte Polen Fürzlich wieder eine 
fehr bedenkliche Stellung angenommen 7): „Die Fortfeßung des 
Krieges habe bei den geringen Mitteln die größte Schwierig: 
feit; es heiße dem Zufall zw. fehr vertrauen, wenn man bie 
angebotenen Bedingungen zurächweife; in Schweden und im 
Auslande werde man das Mißlingen der Sache dem unmäßigen 
Ehrgeize, der Ungerechtigkeit und Herrfchbegierbe der Königinn 
und ihre Gefandten zufchreiben; auf die Mitwirkung der 
Holländer könne man gar nicht rechnen; vielmehr fei zu fürdh- 
ten, daß fie ſich, im Falle man die Vorfchläge verwerfe, zu 
Herren ded Krieges und Friedens machen, und vielleicht aus 
Eiferfucht etwas Unerwartetes unternehmen würden ; auch wiffe 
‚man nicht, was Polen thun könne; und hauptfächlich muͤſſe mar 
auch feinem Gemiffen genugthun, und vor Gott und der Welt 
zeigen, daß man allen billigen Mitteln zum Frieden nicht zus 
wider ſei.“ Die mißliche Lage Dänemarks und die Feftigfeit 
Drenftierna’s bewirfte indeß, daß dem Sieger günftigere Bes 
dingungen angeboten wurden. Chriſtina drang nun ganz ent— 
fchieden auf die Annahme derfelben. Sie koͤnne, fchreibt fie *), 


-.— 


5) Am 24. Juni. Diefer Brief ift bei Arfenh. nicht vollftändig. 
6) Pufend. Hist. de Suede. T. U. p, 348: 7) Pufend. de Reb, 
Suec. 1. XVII. c. 126. 8) 30. Juni 1645. Or. madte wirflih da: 
mals außerjt hohe Forderungen: j. Bref I. 191. Und ein Beweis von 


Friede zu Brömfebro. 149 


vor ihrem Gewiffen, vor Gott und der Melt es nicht verant- 
worten, wenn fie folche billige VBorfchläge zuruͤckweiſe; fie habe 
nicht einmal fo große Bortheile von einem Traftate erwartet, 
und fei derfelben Anficht, wie der Kanzler, daß man: die Gons 
junkturen benugen müffe, um fich einer fo fchlimmen Angeles 
genheit zu entledigen, bevor die böfen Anfchläge der Nachbarn 
und Verbündeten reif wuͤrden; fie glaube wenigftens, daß uns 
- gefähr ber ‚Kanzler gleicher Meinung fei; man muͤſſe dem uns 
beftändigen Glide nicht zu viel vertrauen, und den Feind nicht 
zur Verzweiflung bringen, und dadurch einen zweifelhaften 
Ausgang veranlaffen; fie danke Gott für das bisher verfichene 
Gluͤck, und demnaͤchſt ihm, dem Reichskanzler, deſſen Eifer, 
Gefchiclichfeit und Sorge fie an ihm und feinem Haufe belohs 
nen wolle 9.” Durch biefe und der Franzsjffchen und Hollaͤn— 
diſchen Bermittler vereinigte Bemühungen fam e8 denn wirklich 
bald darauf Cam 13. Augufd zum Abfchluß des Friedens 
zu Broͤm ſebro, welches der erfte von den Friedensſchlüͤſſen 
war, wodurch Schwedens Macht im Norden fo vorhewfchend 
wurde. Denn in Rückicht des Handels erlangte es völlige 
Zolffreiheit im Sunde und in den Belten, und Befreiung von 


feiner. übertriebenen Wengftlihfeit und Langfamkeit ift, daß er, ob 
ſchon die Eoncepte des Vertrags bereits ausgewechfelt waren, doch 
noch feinem Sohne fihreibt, ed könne zulest noch etwas fommen, 
was Alled wieder umjtoße, und fei daher nicht Gewiſſes davon zu ſa— 
gen: Bref I. 19. 9) Lundbk. Schwed. Plut. I. 94. fagt, „ed werde 
allgemein geglaubt, daß die Weigerung der Schwediſchen Admiräle, 
mit Horn Malmo anzugreifen, nicht von ihnen felbft berrührte, fons 
dern von der Königinn, die das wachſende Anjehn, welches der glück— 
lihe Ausgang des Krieges dem Reichskanzler bereitet haben mürde, 
nicht mit Gleihgültigfeit anfah.“ Diefe Weigerung war aber ſchon 
am 7. Auguft, und am 13. wurde der Friede gefchloffen ; dagegen hat: 
ten die Admiräle wirklich Befehl erhalten, die Feftung von der See 
einzuſchließen: auch bat Lundblad durchaus feinen Grund für biefe 
Meinung angegeben: ed mag daher die Weigerung aus perfünlider 
Eiferfucht der Admiräle gegen Horn gefloffen feyn. Auch über Ehris 
ſtina's Betreibung des Friedend fpricht Lundblad 1. 109. mit: Unrecht. 
tadelnd. iF 
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den Zolfe zu Gluͤckſtadt; der Argerliche Zoll auf dem Ruben 
wurde aufgehoben, eine Schwedifche Poft durch Dänemark 
geftattet , und andere. Ähnliche Gonceffionen gemacht. Als 
Sicherheit wurde die Provinz Halland auf 30 Jahre abgetre: 
ten, und nach Ablauf diefer Zeit follte der Beſitz entweder be> 
ftätigt, oder durch ein Aequivalent erfegt werden: das war 
nicht viel weniger als die völlige Abtretung. Bon den Erobe- 
rungen behielt Schweden Jaͤmtland und Herjedalen, nebft den 
Inſeln Defel und Gothland 9%): Tektere war bei weitem der 
wichtigite Gewinn, da fie für die Herrfchaft über die Oftfee 
vom größten Einfluß if. So trat. denn Schweden mit Ruhm 
nnd Borkheil aus diefem an Ereigniffen reichen Rampfe, den 
es troß des fchmeren Kriegs in: Dentfchland unternommen hatte. 
Allerdings gebührte ein großer Theil diefer Erfolge den ausge: 
zeichneten Zalenten und der unermüblichen Thätigfeit Dren- 
ſtierna's, und man behanptet '), daß die umfangreichen Ber: 
handlungen biefes Friedens, die in den Schmedifchen Archiven 
bewahrt werden, nicht weniger ein Meifterwerf feien, als die 
eines. Perron, Walfingham, d'Avaux u. A. Die Königimm 
zollte ihm auch, wie obige Briefe zeigen, die volle Anerkenz 
nung feiner Verdienfte, und ihre ausgezeichnete Hochachtung 
und Dankbarkeit: obfchon es allerdings auch durchblickt, daß 
fie in der Meinung ftand, er führe den Frieden nicht fo 
fehnell zu Ende, wie er wohl koͤnne, fondern mache mehr 
Scmwierigfeiten, als nöthigz; und daß die Uebereinftimmung 
ihrer Anficht nicht fo groß war, wie die Worte fagen, fons 
bern fie die Abweichung mit zarter Schonung zu verdeden 
fuchte: denn ihre Liebe zum Frieden, die fie vermochte , lieber 
weniger zu gewinnen, als länger Krieg zu führen, tritt hier 
fchon fehr deutlich hervor, ein Zug, der charafteriftifch ift für 
ihre ganze Regierung. Allein fie glaubte ihm auch einen thaͤ— 
tigen und öffentlichen Beweis ihrer Hochachtung geben zu müffen, 








10) Dument VT. 1. Urk. 1850 187. Bol. Annalen bei Art. TI. 
205., Oxenst. Bref I. 201. f. 11) Ark, I. 69, Lundbl. II 110. 
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Sie erhob ihn in den Grafenitand, und fchenfte ihm beträdht- 
liche Kändereien mit dem Titel einer. Grafichaft 9: und in 
einer feierlichen Sitzung des Reichsrathes verfündete fie öffent 
lich diefe Standeserhöhung mit einer über ihr Alter vortreff⸗ 
fichen und wohlausgeführten Rede, worin fie feine großen Vers 
diente um das Reich während der Herrfchaft ihres Großvaters 
und Vaters und während ihrer Minderjährigfeit gebührend ers 
hob, feine erfolgreiche Wirkfamfeit während ihrer Furzen Re— 
gierung , hauptfächlich bei dem Dänifchen Friebensfchluffe, 
mit freigebigem Lobe anerfannte, und ihm und feinem Haufe 
ihre fortwährende Dankbarkeit und Ergebenheit verficherte *3). 
Bald darauf erzeigte fie ihm eine zweite Gunſt, indem fie fei- 
sen Sohn Erich zu ihrem Großfämmerer erhob '9). 

>. Mein nur zu bald trübte ſich dem Reichskanzler biefer 
heitere Himmel, und es trat em greller Gegenſatz in feinen 
Verhältniffen ein, Nachdem er 35 Sahre lang auf dem Gipfel 
der Macht und bes Glanzes geitanden, und nicht nur ſeines 
Daterlandes,, fondern auch mancher anderen Bölfer Geſchick 
großentheils in feinen Händen geruht hatte, traf ihn im Alter 
ein höchit empfindlicher Wechfel des Gluͤckes, wie er hodhites 
hende Männer nur zu oft an die Richtigkeit menfchlicher Größe 
mahnt. Diefer Wechfel ging hervor aus dem Zuftande bes 


12) Sie machte ihn zum Grafen von Södermöhra + Annalen bei 
Ark. III. 206., wo der 20. Novemb. ald Datum der Standeserhöhung 
angegeben wird. Lundbl. a. DO. nennt den 19. Okt., welches ein Ber: 
jehn feyn muß, da er felbit jagt, dad Grafendipfom fei vom 20. Rov : 
bei Adlerjp. 1. 186. m. Ark, I. 69. wird der 27. Nov. angegeben. 
Drenftierna fpricht fi mit großer Freude über diefe föniglihe Gnade 
aus, und gibt feinem Sohne eine förmliche Befchreibung der neuen 
Grafihaft : die Mede Ehriftina’d nennt er trefflih und ihr Alter 
uberfteigend: Bref J. 215.4. So fchreibt auh Baaz b. Adlerfp- a-D,, 
fie habe mascule et quidem ad admirationem üe.edet. 13) Die 
Rede Schwedisch und Franzöſiſch bei Ark. I. 70 f. Eine Deutſche Ueber, 
fegung geben wir im Anbange. 14) Ehanut I, 8. Sim Sommer 
1646 gab fie ihm auch die Statthalterihaft von Eſthland, weldes den 
Bater erfreute: Oxenst, Bref IL. 278, I 
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Hofes der jungen Königinn. Je mehr das innere Getriebe an 
demjelben auf die äußeren Berhältniffe eingewirft hat, je notb- 
mwendiger manche Maßregeln und Handinngen Chriftina’s dar; 
aus zu erflären und danach zu beurtheilen find; deſto mehr iſt 
ed erforderlich, die Darftellung der Berhältniffe des Eöniglichen 
Hofes der Äußeren Lebensgejchichte Ehriftina’s vorauszuſchicken. 
E3 ift in der allgemeinen Schilderung des Schwedifchen 
Reiches gezeigt worden, wie während der Minderjährigfeit 
Ehriftina’d das Anfehn und die Gewalt des Adels überhaupt 
ſich immer mehr erweitert und befeftigt, und wie die Macht 
des Neichsrathes eine fehr hohe Stufe erftiegen hatte. In dem 
legtern war ed das Haus Oxenſtierna, welches, fo zu 
fagen, das regierende Haus von Schweden geworden war. 
Unter den fünf höchiten Würdenträgern, die nach des Königs 
Tode als Regentfchaft und Bormünder eingefest worden, ges 
hörten drei der Familie Orenftierna an, der Neichs-Kanzler, 
fein jüngerer Bruder Gabriel Guſtavſon, der Reichs⸗-Droſt, 
und fein Batersbrudersfohn Gabriel Bengtfon , der Reiches 
Schatmeifter; ſechs Mitglieder der Familie hatten zu Axel's 
Zeit Sig im Reicherathe, und die Mehrzahl in demſelben was 
ren ihre Verwandte, Freunde oder Günftlinge 9) 5; der Reichs⸗ 
Kanzler war die Seele des Ganzen, und daheim, wie im 
Auslande, bochverehrt und gefürchtet: er ſchaltete mit faft uns 
umfchränfter Macht; fein Staat war fürftlich; fein Benehmen 
gegen Niedere gebieterifch und oft hart. Die junge Königinn 
hatte er fchon früh an ſich zu feſſeln gefucht: daher gab er 
feine Berwandten ihr zu Hofmeifterinnen 16), und unterrichtete 
fie felbft im Staatswefen. Aber fchon Guftav Adolf war der 
Uebermad)t des Adels feineswegs geneigt. gewefen, und hatte 
aufrichtiges Wohlwollen für den Bürgers und Bauernitand 
genährt. Die große Gewalt des Neichdrathes entſprach eben 
fo wenig feinen Ideen, und er wählte vielmehr einzelne Perſo⸗ 


._ 


15) Lundbl. Schwed Plut. IT. 6., Derf. Geih. Karl ie 
13. f. 16) Oxenst. Bref II. 256. , Adlerſp. IV, 25. 
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nen, denen er fein Vertrauen fchenkte, und die Ausführung 
feines Willens übertrug. In feiner Tochter wohnte ein männ; 
licher Geiſt; Ruhmliebe und Ehrgeiz bildeten einen Hauptzug 
ihres Charakters; und ihre großen Fähigkeiten waren durch 
forgfältigen Unterricht und eifrige Studien glänzend ausgebil- 
det worden. Wie hätte fie e8 daher zufrieden fein follen, die 
Herrfchaft einem Andern zu überlaffen, und ihm bei der Welt 
den Ruhm zu gönnen, welchen Schweden fchon errungen hatte, 
und durch das Ende des großen Krieges jedenfalld noch in 
höherem Maße erwerben mußte? Se berühmter fchon des 
Mannes Name im Auslande war, je mehr man fein unums 
fchränftes Anfehn in der Verwaltung des Neiched kannte, defto 
mehr mußte man alle großen Erfolge ihm zufchreiben, und 
fein Haupt von dem Glanze umftrahlt werben, welcher der 
Krone zu Theil ward: und es war ja ein Frauenzimmer, das 
die Krone trug. Sie felbit fonnte daher wohl leicht überredet 
werden, Drenftierna ſtrebe nach einer Aausfchließlichen Herr; 
{haft im Staate 1). So entftand in Chriftina eine Art von 
Eiferfucht gegen den Neichskanzler, der von unrechtmäßiger 
Ehrfucht wohl frei zu fprechen ift, wenn er ſich auch gern an 
der Spitze des Staates fah 18): fie wollte Feine Schattenköniginn 

17) Noch im Jahre 1652 äußerte fie gegen den Engliichen Ge: 
5 Whitelocke, als ſie über Cromwell's Erhebung zum Protektor 
ſprach: and J tell you, under secrecy, that my chancellor would _ 
! formerly have bin so in Sweden, when J was young, but could not 
;attaine it: but if it was my ennemy, yett J should say, that he is, 
‘a wise and a gallant man: Whitel. Journal 1. 324: (die alte Ortho: 
grapbie haben wir beibehalten.) Daffelbe fagte Graf Uhlfeld zu Whites 
Iodfe, mit dem Zulage, Orenftierna beneide Cromwell: daf. 375. DVgl- 
Ehanut J. 140. 18) Lundbl. bleibt fih in feinen verſchiedenen 
Schriften nicht gleih in feinem Urtheile über Orenfrierna: wahrend 
er in deffen Biographie ihn durchaus vertheidigt, nennt er ihn in der 
Geh. Karl Guſtav's I. 28. ftolz und Paltfinnig. Ueberhaupt ergeht es 
Lundblad wie feinem Vorbilde Plutarch, daß er feinen Helden jedesmal 
verſchönert, und man ibm daher nicht völlig trauen kann. Webrigens 
vgl. über junge Regenten und junge Räthe die gute Bemerkung Zus 
dolf'8 Schaubuhne II 1473. 


» 
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fein, fondern die Macht wirklich ausüben, die ihr anvertraut 
war, Nach denfelben Grundfägen ftrebte fie aber auch, vie 
Gewalt des Reichsrathes in die früheren Schranfen zurücdzus 
weiſen: und theils, um diefen Zwed leichter zu erreichen, theilg 
aus Wohlwollen für die Abrigen Stände des Reiches, fuchte 
fie dem mächtigen Adel überhaupt feine Macht zu fchmälern. 
Ein anderer wichtiger Grund von Chriftina’s Abneigung gegen 
Drenftierna und feine Familie lag in den beiderfeitigen Vers 
haͤltniſſen zu dem Pfälzifchen Haufe. Chriftina war von der 
Pfalzgraͤfinn Katharina erzogen, hegte große Hochachtung für 
die ausgezeichneten Eigenfchaften derfelben, und bewahrte ihr 
Andenken in berzlicher Liebe; mit ihren Kindern war fie in 
vertrauten Berhältniffen aufgewachfen, und mit dem Vater uns 
terhielt fie fortwährend einen freundfchaftlichen Briefwechfel, 
dem auch die Stantsangelegenheiten keineswegs fremd waren 9), 
Des Pfalzgrafen Haus aber war von Drenjtierna und feinen 
Anhängern fehr fchröff und abfiofend behandelt worden: den 
alten Pfalzgrafen hatte man von den Geſchaͤften gänzlich ent- 
fernt, feinem Sohne Karl Guftav manche Verdrießlichkeiten 
bereitet; und während dieſer in Deutſchland war (1642 f.), 
ftieg zwifchen ibm und den Oxenſtierna das Mißtrauen und die 
Spannung in hohem Grade, vorzüglich weil diefe alle Abfich- 
ten und Pläne Karl Guftav’s anszufundfchaften fuchten; nas 
mentlich auf Johann Drenftierna war der junge Pfalzgraf 
erbittert, und glaubte fogar, man mache Anfchläge auf fein Le— 
ben: doch fuchte er mit großer Klugheit allen Schein von Par: 
theiung zu vermeiden ?9), Wenn daher Chriftina von Diefer 
feindfeligen Stellung der Großen gegen ihre nahen und ges 
liebten Verwandten fchon von felbft höchft unangenehme berührt 


19) Oben ©. 48. 20) Lundbl. Geſch. Karl Guſtavb's T. 31. ff., 
49. f. Deri. Schwed. Blut. II. 122. fpridt von dieſen Mißverbält: 
niſſen fehr unbeftimmt und fhwanfend, fo wie er (daf. 111. f) alle 
Gründe von Chriſtina's Abneigung gegen Drenftierna ſehr unbillig 
verſchweigt. 
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werden mußte, fo unterließ der ehrgeizige und gefränfte Pfalz 
graf, welcher fehr früh den Plan fchaunt gefaßt zu haben, die 
Scmwedifche Krone auf feinen Sohn zu bringen, gewiß nicht, 
diefe gereizte Stimmung gegen bie. Großen, und naments 
lich gegen Oxenſtierna, bei ihr zu nähren und zu erhöhen: 
fein Einfluß auf die Anfichten und Geſinnungen der jungen 
leicht erregbaren Königinn ift daher nicht gering anzufchlagen. 
Ihre Abneigung gegen dad Haus Orenftierna erhielt aber von 
zwei Seiten reichliche Nahrung. So lange Schweden in Kriege 
verwidelt war, fonnte Chriftina nicht hoffen, ihre Abficht auf 
ſelbſtaͤndige Herrfchaft zu erreichen: der Neichsfanzler war nun 
einmal im Befige aller darauf bezüglichen Angelegenheiten ; 
feine außerordentlichen Fähigkeiten und feine tiefe und umfafz 
fende Kenntniß aller VBerhältniffe und Zuftände ded In⸗ und 
Auslandes , die im Kriege von Bedeutung waren, machten ihn 
ganz unentbehrlich; er war der Einzige, der bei den ausmwärs 
figen Mächten eined Anſehns genoß, wie e8 die Wahrnehmung 
der Sintereffen Schwedens erforderte; und fein Sohn Johann 
war fchon lange vor der Mündigfeit der Königinn zum Ges 
fandten bei den Friedensunterhandlungen ernannt worden. Auf 
den Verlauf der Kriegsangelegenheiten . fonnte aber Chriftina 
ſchon ihres Gefchlechtes wegen nur geringen Einfluß ausüben. 
War dagegen das Neich zur Nuhe gebracht, fo Fonnte fie, 
bei ihrem Berjtande und ihren Kenntniffen, die Regierung felbit 
leiten, und einige andere Männer zu ihren vertrauten Minis 
ftern erheben, welche die Drenftierna leichter entbehrlich madh- 
ten. Ueberdieß hatten die Schwebifchen Waffen in den legten 
Jahren fo manche glorreiche Siege erfämpft, und eine fo Ehr⸗ 
furcht gebietende Stellung errungen, daß grabe jest Schweden 
einen jehr vortheilhaften uud ruhmvollen Frieden hoffen durfte. 
So lange Ehriftina lebte, hatte fie noch feinen Frieden und 
feine Ruhe genoſſen: unter dem Geräufcye der Waffen war fie 
geboren, unter dem Donner der Kanonen aufgewachſen; cin 
großer Theil ihres Volkes war vom Kriege hingerafft, und 
ihr geliebter Vater ein blutiges Opfer deſſelben geworden; ihr 
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Volk war erfchöpft, und fein gefammter Zujtand bedurfte viels 
facher Verbefferung. Wenn dieß in ihr den fehnlichiten Wunſch 
nach der Beendigung des Krieges erregte, jo hatte daran ges 
wiß auch ihre große, von früher Kindheit an genährte Liebe 
zu den Küniten des Friedens bedeutenden Antheil: nur Die Bes 
rubhigung des Reiches aber gewährte ihr die Ausftcht, ben 
Studien und Wiffenfchaften fo viele Zeit zu widmen, wie fle 
wünfchte, und wie fie feit den Sugendjahren gewohnt war, 
ald die Bürde der Regierung fie noch wicht in Anfpruch nahm. 
Daher hegte Chriftina, ebenfo wie die Voͤlker Europa’s, ſchon 
vor ihrer Mindigfeit das fehnlichite Verlangen nach dem 
allgemeinen Frieden. AS im Jahre 1643 der Pfalzgraf ihr 
Gluͤck winfchte zu den glänzenden Bortheilen, welche die Schwes 
den neuerdings in Deutſchland erfochten hatten, antwortete fie 
ihm: „ſie hoffe, das werde den allgemeinen Frieden erleichtern, 
welchen fie auf's Sehnlichite wünfche, und fie. übernehme es, 
Diefen dem Neicherathe mit gleichem Eifer anzuempfehlen 21. 
Kun fehlte e8 aber unter den Hofleuten nicht an Gegnern 
Drenftierna’s, welche ihr einflüfterten, er uud fein Haus habe 
nichts weniger ald ein aufrichtiged Streben für Die Herftel- 
lung des Friedens; er jehe wohl ein, daß er feine bisherige 
Macht nur bei der Fortdauer des Krieges behaupten koͤnne, 
und fuche ibn daher durch alle Mittel in die Länge zu ziehen. 
Die große Langjamfeit, womit das Friedensgefchäft betrieben 
wurde, die taufend und abermals taufend Verzögerimgen, wels 
che die Unzahl von durchkreuzenden Intereften, der klein— 
liche Eigenfinn in Behauptung des Geremonteld und die viel— 
fachen Ränfe veranlaßten, gaben diefen Behauptungen einige 
Wahrfcheinlichfeit ; und man unterließ nicht, den unbiegja> 
men und firengen Sinn des Gefandten Johann Oxenſtierna 
für diefe Bejchuldigung zu benutzen. — Doc diefe geſchick⸗ 
ten Leute führten ihre Minen audy noch weiter, und leitete 
fie auf einen Fleck, wo fie recht wohl wußten, daß bei der 


21) Auszug aus ihrem Briefe vom 1. Aug 1645 bei Ark NV. 28. 
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jungen Fürftinn eine leicht verwundbare Stelle fei. Mehr als 
je nämlich verbreiteten fich jest Die Gerüchte, der Kanzler beab- 
fihtige, feinem Sohne Erich die Hand der Königinn zu ver- 
fchaffen 27), und damit die höchite Stufe des Glanzes und der 
Macht zu erfteigen: die Erfolglofigkeit der Bemühungen des 
Kurfürften von Brandenburg um eine Vermählung mit Chris 
ftina 29 hat ohne Zweifel diefen Gerüchten großes Gewicht 
gegeben. Salvins fagte fogar zu d'Avaux, Drenitierna wolle 
die Königinn hindern zu heirathen, um das Neich zum Wahl: 
reiche zu machen, dem Adel die ganze Gewalt in die Hände zu 
fpielen, und andere Dinge zu thun, die er nur bei Unruhen 
und Krieg ausführen könne 29. Bald hieß es allgemein, die 
Königinn von Schweden werde den Sohn Oxenſtierna's heira= 
then 5). Natürlich beeifte man fich, dieſe Reden zu Chrifti- 
na’8 Kenntniß zu bringen: ihr Stolz fonnte es aber jchwerlich 
ertragen, daß man glaubte, fie, die Tochter Guſtav Adolf's, 
werde den Sohn eines ihrer Diener zum Gemahl wählen. So 
gefchah es denn wahrfcheinlich auf ihr Geheiß, daß (i.S. 1646) 
der Feldmarfchall de fa Gardie dem Neichsfanzler über dieſe 
Reden Mittheilung machte. Nicht lange darauf fprach die Kö 
niginn felbft darüber zu DOrenftierna, mit der Werfung, das 
befte Mittel, dieß Gericht zum Schweigen zu bringen, fei, 
daß fein Eohn fich vermähle. Der Kanzler fonnte die Noths 
wendigfeit, diefen Schritt zu thun, nicht verfennen: er berich- 


9) Erih Or. fam im Oct. 1645 von weiten auslandıfhen Reis 
fen zurück, 21 Sabre alt: Oxenst. Bref I. 208., 153. 23) Oben 
©. 61. ff.; das Weitere unten. 24) Negoc. secr. de la paix de 
Munster etc, T. IV, p. 50, T. II. P. II. p, 18., 23., 66. 25) Pu⸗ 
fend. de Reb. Suec, 1. XX. c, 61 , welder bier nur von einer fama 
publica disseminata fpricht, mogegen er de Reb. G. Frid. Wilh, 1. IT, 
e. 49. geradezu fagt , der Großfanzler habe die Heirath Ehriftina’s 
mit dem Kurfürften hintertrieben, um feinen Sohn an die Etelle zu 
fegen. Es ift dad eine von den vielen Abweihungen zwiſchen Tufen- 
dorf’ Schwediiher und Brandenburgiicher Geſchichte, welche Ark. III. 
89. R. fhon bemerft bat. 
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tete feinem Sohne die Neußerungen der Königinn, und unters 
fügte fie mit gewichtigen Gründen. „Ich muß geftehn, fagt er, 
daß dergleichen Einbildungen nur belacht zu werden verdienten, 
wenn man mit einer andern Perfon zu thun. hätte Wie aber 
jegt die Sachen ftehen, fo benußen meine Feinde Alles, um 
mich anzufchwärzen, und aus einer Kleinigkeit ein großes Uebel 
zu machen. Der gute Gott wird diefe feiner Zeit fchon an's 
Licht ziehen, und ich vertraue ihm von ganzem Herzen, da ich 
niemald8 von dem Wege des Rechten abweiche. Doc ift es 
nöthig, daß du von der Lage der Dinge unterrichtet ſeieſt, und 
dich dagegen waffneſt. Und fo grundlos und ungerecht jener 
Argwohn ift, fo erfordert es doch dein Fünftiges Gluͤck, ihn 
fchleunig in feiner Bloͤße darzuftellen, dadurch, daß du eine 
deiner Perfon und deinem Range angemefjene Gemahlinn wählft. 
Sch wuͤnſche dieß von ganzem Herzen, auch defhalb um Spröß- 
linge meines Hauſes zu ſehen.“ Darauf jchlägt er ihm die Tochter 
des Grafen Nik. Brahe als eine pafjende Lebensgefährtinn vor, 
und fordert ihn zu ernftlicher Erwägung dieſer Sache auf 9%). 
Aus diefem vortrefflichen Briefe, worin fich die große Necht- 
Fichfeit des Kanzlers, fo wie feine gefährliche Stellung am 
Hofe ausfpricht, fcheint deutlich hervorzugehen, daß man ihm 
jene ehrfüchtigen Abſichten mit Unrecht Schuld gab. Und bald 
machte er die Befchuldigung gänzlich zu Schanden, indem Eric 
mit der genannten Gräfin Elifabeth Brahe ſich wirklich vers 
mäblte, Uebrigens laffen ſich Orenftierna’s eigentliche Abfichten 
und geheime Gedanken wohl nicht beftimmt angeben ?7). Ges 
wiß ift nur, daß Frankreich fchon im I. 1633 dem Reiche: 
kanzler feine Unterftügung zu diefer Heirat) angeboten hat, um 
ihn zu gewinnen, er aber durchaus nicht darauf eingegangen 


26) Der Brief ift vom 29. Zuni 1647. Ueberfegung bei Ark. 
1106. f. Graf Nils Brahe war ein Bruder des Grafen Peter B : 
Schlözer Schwed. Biogr. TI. 399., 401: 27) Das Leben Chriftinä 
S. 30 , Eacombe ©. 55. u. 4. nehmen Orenftierna’s Abſicht als ge 
wiß an. 
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ift 28); daß demnach fchon damals das Gerücht davon, wahr: 
fcheinfich durch die Franzoſen, fih allgemein verbreitete, fo 
daß die Koͤniginn Mutter felbft e8 gegen den Dänifchen Refi- 
denten Außerte 9; und daß Oxenſtierna feinen Sohn Eric, 
zärtlich fiebte 9. Obſchon er aber vorzügliche Talente beſaß, 
und auch auf Reifen fich gebildet hatte ?'), fo fcheint Doch fein 
Charakter zu Chrijtina wenig gepaßt zu haben, da er, wie 
fein Bruder, von rauhen, reizbarem und hochfahrendem We— 
fen war 22). 

Die andere Beranlaffung zur Uneinigfeit zwifchen Chris 
ftina und Orenitierna war, daß bei ihr immer mehr eine ent- 
fchiedene Neigung für Frankreich und das Franzdfiiche Weſen 
hervortrat : ihre angeborene Lebhaftigkeit des Geiſtes, Liebe zu 
anmuthiger Gonverfation und Wis, und Hinneigung zu ben - 
feinen und gefchmeidigen Hoffitten machten ihr den Umgang 
mit Franzofen und Franzöftfch Gebildeten befonders angenehm. 
Zugleich glaubte fie, das Intereffe Schwedens fei mit dem 
Frankreichs, in Bezug auf das Deutjche Reich, auf’s Engite 
verbunden. Damit jtand aber in grellem Gontrafte die alter: 
thuͤmliche Einfachheit und Nauhheit ver Schwedischen Großen, 
die meift im Kriege oder auf ihren Gütern aufgewachfen war 
ren: fehlte doc; felbit an Guſtav Adolf's Hofe noch faft alle 
Etiquette. Und Männer, wie der Reichskanzler, die mit den 
Franzofen in vielfachen Gefchäftsverfehr geftanden, und ihre 
Denk und Handlungsweife kennen gelernt, und die glatte Außen: 
feite fo oft mit der Herzensmeinung in ſchroffem Widerfpruche 
gefunden hatten, konnten ſich mit der Wälfchen Galanterie wer 
nig befreunden, fondern faßten bei ihrer nordifchen Schlicht: 
heit eine entfchiedene Abneigung und Geringſchaͤtzung gegen Dies 


— 


28) Pufend. de Reb, Suec. 1. V, ce. 18. 29) Engelftoft Nogle 
Efterretninger etc. (f. oben ©. 60.) ©. 67. 30) ©. ‚feine Briefe 
an feinen Sohn Johann, an vielen Stellen, und Chanut II. 100. 
31) ©. Oxenst. Brei an vielen Stellen, und die Note dafelbft I. A. 
153. ; Gjörwell Brefvexl, III. 67., Wbitelode Journal I. 318, 32) Whi— 
telode I. 482. u, f. 
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jelbe 3%. Ohne Zweifel hegte der größte Theil des alten Adele 
ganz dieſelbe Gefinnung. Ein folcher Gegenfag in Leben und 
Lebensweife, fo unbedeutend er an fich ift, führt doc, ganz ger 
wöhnlich zu feindfeliger Trennung. 

Dieje Verhältniffe waren gewiß zahlreich und einflußreic) 
genug, um in Chriftina eine Abneigung gegen Drenftierna zu 
erzeugen, welche die Hochachtung , die fie dem Manne wegen 
feiner Berdienfte und großen Eigenfchaften zollte, allmählig 
einigermaßen zu überwinden vermochte, und fie veranlaßte, ihn 
etwas in den Hintergrund zu drangen, ohne jedoch feine Stel: 
lung im Acußern zu beeinträchtigen. Wie früh diefe Abneigung 
ſich gebildet hat, Laßt fich nicht nachweiſen: doch fällt die 
erfte Spur davon in ihr 15tes Sahr, indem fie ihrem Oheime 
ſchreibt 39: „Salvius vermahnt zum Frieden. Aber hier ift 
es des R....k .. 1 Reichskanzlers) ernit nicht, 
Er (nämlich Salvius) befommt file, wenn er von tractaten 
fchreibet. Vergangenen winter folte Grubbe weg zieht zum 
tractiren, und auch 2 von den Räthen, aber fie find noch alle 
bier. innerhalb etliche tage wird So.... Or... . ausziehn. 
Er und Salvius werden tractiren, aber fie werden ſchwerlich 
über eins kommen.“ Sehr deutlich tritt ihre Gefianung ſchon 
bald nad, ihrem Regierungsantritte hervor: ihre Briefe an den 
Neichsfanzler über die Dänifchen Friedensverhandlungen laſſen 
diefe troß der Verhuͤllung durchicheinen; und in der Rede, wel: 
che fie bei feiner Standederhöhung hielt, vermag alles Lob 
nicht, Diefelbe ganz zu verdeden; wenigitens tritt die Supe— 
riorität der Koͤniginn ftarf darin hervor. Außer andern Zeis 
chen von ‚ihrer Kälte gegen das ganze Orenftiernafche Haus *6), 








33) Val. Lundbl. Schwed. Put. IL 156. 34) Brief vom 23. 
Mai 1641 bei Ark, I. 55. f. Hätte nit Ehriftina aus ihren Hofdamen 
überhaupt fich wenig gemadyt, fo fonnte man ſchon eine frühere Aeuße— 
rung (vom 28. Juni 1639, bei Arf. I. 41.) bieberzieben: jamjam venit 
Magistra aulae Domina Beata Oxenstierna et ejus filia. Quo plures, 
eo pejus. 35) Dahin mag aud ihr Schreiben an Gabriel Ga: 
brielsfon DOrenftierna gehören (vom 12. Jan. 1645, bei Adlerſp U. 
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iſt hieher zu rechnen die Eutlaſſung des Hugo Grotius 
als Schwediſchen Geſandten am Franzoͤſiſchen Hofe. Theils 
der Antheil Chriſtina's an den Verhaͤltniſſen des Grotius, theils 
das Intereſſe, welches jeder wiſſenſchaftlich Gebildete an dem 
Schickſale dieſes hochberuͤhmten Mannes nimmt, wird es recht— 
fertigen, wenn wir einigermaßen auf die Lebensverhaͤltniſſe 
deſſelben eingehen. 

Es iſt bekannt 6), daß H. Grotius, vielleicht das größte 
Genie ſeines Jahrhunderts, bei den politiſchen und religioͤſen 
Parteiungen in Holland. verwickelt wurde in das ungluͤckliche 
Schickſal ſeines Freundes Olden Barneveld, und ihm nur in 
ſo fern ein weniger trauriges Loos zu Theil ward, daß man 
Barneveld zum Tode verurtheilte, Grotius aber zu lebens 
Länglichem Gefängniffe; daß er aber durch die Lift feiner Gat⸗ 
tinn aus dieſem Gefängniffe befreit! wurde 37), und ſich nach 
Frankreich rettete, Hier erhielt er eine beträchtliche Penſion 
vom Kardinal Richelieu, und genoß fie 11. Jahre lang; plöß- 
lich aber wurde fie ihm entzogen, wahrfcheinfich, weil er den 
allmächtigen Minifter perfönlich verlegt hatte. Mit neuen Aus⸗ 
fichten und Hoffnungen fehrte er in fein Vaterland zuruͤck; 
allein dieſe wurden vereitelt, und er ſah ſich genoͤthigt, Hol— 
land wieder zu verlaſſen, und ſich nach Hamburg zu begeben. 
Um dieſe Zeit hörte König Guſtav Adolf von feinen wider: 
wärtigen Schickſalen, und da er aus feinem großartigen Werke, 
de iure belli et pacis, eine außerordentliche Hochachtung für 
ihn gefchöpft hatte, fo befahl er dem Salvius, feinem Reſiden⸗ 
ten in Hamburg, dem großen Manne Schwedifche Dienfte ans 
aubieten. Der Tod des Königs, welcher in demfelben Jahre 


166. f.) worin fie ihm die nachgeſuchte Difpenfation zur Vermählung 
mit feinem Geſchwiſterkinde freilich ertheilt, aber mit Bezeugung ihres 
Mißfallens, und unter Erfegung von 1000 Thlr. SM. an die Ho: 
fpitäler in Stodyolm. 36) S. Burigny Vie de H. Grotius, Manes 
Grotii, Auberi du Maurier M&m. de Hollande p- 339. M., Bayle Dict. 


H. Cr. Art. Grotius , Luden's Grotius u. N. 37) gl. Menagiana 
11. 318. f. (ed. Par, 1695). 


11 


162 Zweiter Abſchnitt. 


eintraf, fahren freilich Diefe frohe Ausficht dem ſchon faſt 50juh: 
rigen Manne zu vereiteln. Allein DOrenftierna batte eine fo 
große Pictaͤt für alle Entwürfe feined Fürften, daß er auch 
diefen verwirflichte. Er gab ihm den Charakter eined Schwe- 
difchen Nathes, und ſchickte ihn bald darauf (1634 als Ge 
fandten an den Hof Ludwig’s XII. 39. Naturlich mußte es 
der Kardinal Nichelien übel empfinden, daß derjenige, den er 
furz vorher eines Gehaltes nicht gewürdigt hatte, wie er es 
fo manchen unbedeutenden Perfonen zufommen ließ, als Ges 
fandter einer der damals bedentendften Mächte an feinen Hof 
zurüchtam: und dieſe Mafregel des Reichskanzlers hat wohl 
noch einen befondern Grund gehabt, fo ausgezeichnete Faͤhig— 
feiten Grotius auch befaß: es Täßt fich aber ſchwerlich mit dem 
großen Gharafter Oxenſtierna's reimen, daß diefer Grund in 
einer Empfindlichfeit darüber bejtanden, daß Richelien ihm bei 
feinem Befuche am Franzöftfchen Hofe nicht genug Ehre erwies 
jen habe N: eher möchte er in der allgemeinen Abneigung 
liegen, welche Drenftierna gegen den fehr verfchiedenen Chas 
rakter Nichelien’8 hegte, verbunden mit der hohen Werth: 
ſchaͤtzung des Grotius und dem Wunfche, feine Lage zu vers 
beffern. Genug, der Franzöfifche, Minifter wandte Alles an, 
am die Zuruͤckberufung des Schwedifchen Gefandten zu bewirs 


38) Grotins zwei früher ungedrudte Briefe darüber an Oxen— 
ſtierna, bei Ark. I. Anh. No. 6. f. Bayle a. O,, ſchreibt diefe Er: 
"nennungen der Koniginn Chriftina ſelbſt zu, Die damals 8 Jahre 
alt war. Daher vielleiht D’Alembert’s Irrthum, den Ark. rügt IV. 
465 ,„ 474. 39) Wicquefort NVArnbassadenr, etc. 1. 11, sect. IL, p. 16., 
welcher dieß erzahlt, fpriht hingegen I I. s. XIX. p, 240. von den 
großen Ehrenbezeugungen, die dem Orenftierna bei dieſer Gelegen= 
beit zu Theil geworden, ohne von einer Unzulänglichkeit derfelben ein 
Mort zu erinnern. Dal. Raumer Geſch. Eur, ıc. 111. 585. Nad dem 
ausdrudliden Zeugniſſe Wicquefort's LT. s. III. p 56. und I. 18. 
p. 203, (vgl. Grotius Brief bei Ark. 1.75...) war Grotius ſchon einen 
Monat vor Orenitierna am Franzöfiihen Hofe angefommen, aber nicht 
office zunelaften, wildes der Großkanzler ins Geleiſe bradite. Alſo 
iſt auch dieß eine Zabel. 


+ 
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fen 70%); und die Holländer , gegen ihren Landsmann neh im— 
mer aufgebracht, unterſtuͤtzten ihn darin treulich. Allein Oren- 
ftierna war nicht der Mann, fich durch dergleichen Inſinuatio— 
nen bewegen zu laffen. Anfangs bezweifelte man feine Voll— 
macht, einen Gefandten zn ſchicken, mußte fich aber ergeben, 
als Schwedifcher Seitd auf den Zraftat hingewiefen wurde, 
den man mit dem Neichsfanzler ald General: Bevollmächtigten 
gefchloffen hatte. Darauf Fränfte man Grotius durch mandyers 
lei Zuruͤckſetzungen im Geremoniel, wogegen diefer fih um Ri; 
chelien gar nicht fiimmerte, und auf die Erweifung der ihm 
gebührenden Ehre firenge hielt. Dieß veranfaßte mancherlei 
Berbrießlichfeiten und Klagen von beiden Seiten 9). In der 
Folge näherte fich der Kardinal dem Gefandten freilich mehr, 
und man fchob die Schuld auf den berüchtigten Pater Sofeph, 
den Gehülfen Richelieu's: allein die Unbiegfamfeit des Gros 
tius, welcher dem Kardinal auf feine Weiſe den Hof machen 
wollte, wie diefer es von der ganzen Welt verlangte, und 
feiner Wirde als Gefandter nicht das Mindefte vergab, führte 
doc fortwährend manche Mißhelligfeiten herbei. Mit dem 
Tode Richelieu's (1642) fielen diefe Perfönlichkeiten weg, aber 
es ſcheint, daß Grotius fortwährend am Franzöfifchen Hofe 
nicht ganz wohl gelitten war, Drenftierna aber unterftügte 
und beftärfte mit Beharrlichkeit feinen Gefandten in dieſem 
Betragen, fo lange er noch die oberfte Leitung der Schweiz 
ſchen Angelegenheiten in Händen hatte %°),. Er war es auch 
ohne Zweifel, der ihn vermochte, feine Stellung nicht aufzu⸗ 
geben. Grotius nämlich war ein Greis geworden von 60 Jah 
ren, und winfchte, fich aus dem eitlen Prunfe und den beens 





40) ©, d. Snftruction an den Gelandten D’Avaur bei Ark. IV, 
311., 317. 41) ©. Pufend. de Reb, Suec. 1. XI, c. 78 , Wicques 
fort a. D. I. 2. p. 15., Brief des Grotius bei Ark. I. 75. N. u. 9. 
Vol. Ark. TV. 226 f- 42) Bayle a. D. litt. F. fagt, daß Orenitierna 
nah Richelieu's Tode den Grotius nicht allein nicht mehr unterſtützt, 
fontern ibm gar Berdruß gemacht babe, auf Du Maurier's Autorität; 
dag iſt fiher arumndioe. 
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genden Formen des Frangöfifchen Hoflebeng in. gemiithliche Ruhe 
und Selbjtändigfeit zuruͤckzuziehn: er fchrieb an feinen Freund 
du Maurier : „ich fühle, daß ich nicht für. den Hof gefchaffen 
bin #9, As nun die Königinn ſelbſt die Regierungsgefchäfte 
übernonmen hatte, und ſich gegen DOrenftierna immer entfchies . 
dener eine Parthei bildete, welche dem Franzoͤſiſchen Weſen 
ſich zuneigte, und Ehriftina in ihrer Vorliebe dafür immer mehr _ 
beftärfte: fah man es gern, daß der dem Franzöfifchen Hofe 
mißfällige Gefandte feine Stellung aufzugeben wünfchte 2°). 
Er wurde indeß nicht eigentlich zurückberufen, fondern erhielt 
die Bewilligung, nach Schweden zu fommen, um der Köni- 
ginn von feiner Wirkſamkeit Bericht abzuftatten. So verließ 
er Franfreich und fam (uni 1645) nad, Schweden. So wie 
feine Ueberfunft auf ehrenvolle Weiſe veranftaltet wurde, ins 
dem der Admiral Wrangel ihn auf einem Kriegsfchiffe von 
Wismar nach Calmar bringen ließ, fo empfing ihn auch die 
Königinn mit vieler Huld. Er legte ihr NRechenfchaft ab von 
feiner Gefandtfhaft und erftattete Danf für die. ihm erwieſene 
Gnade: Chriftina bezeugte ihm ihre Erfenntlichfeit für die 
Dienfte, welche er dem Reiche während ihrer Minderjährigfeit 
geleiftet, und verfprach, dafür dankbar zu fein. Aber er bat 
auch um feine Entlaffung. Zuerft gab die Königinn eine uns 
bejtimmte Antwort, fo daß Grotius glaubte, fie wolle ihn in 
ihrer Nähe behalten. Allein gleich bei feiner Ankunft hatte er 
am Hofe Eiferfucht und Neid gegen ſich bemerkt; das Uebel: 
wollen gegen den Günftling Oxenſtierna's und den Ausländer 
ftieg, als er feine Entlaffung nicht erhielt, und man befürd)- 
tete, er werde eine hohe Stelle am Hofe einnehmen 75); ihm 

43) Grotius Epist. 77. 44) Am %4. San. 1645 ſchreibt Gro— 
tius an Salvius: quamdiu reginae nostrae placet, me in hac statione 
retinere: Arf. IV. 365. Daraus geht wohl hervor, daß Grotius ſchon 
damals feine Entlaffung betrieb. 45) Bielleicht entftanden auch 
Differenzen darüber, daß Grotius von den GSubfidien, die Schweden 
von Frankreich 309, die ihm gebührenden Gelder abbielt, wie Oxen— 
fierna ihm geftattet hatte: wenigitens jcheint die große Umſtändlich— 
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aber fagten das Klima des Kandes und bie Lebensweiſe und 
Berhältniffe keineswegs zu. Daher drang er wiederholt auf die 
Gewährung des Abſchiedes. Und fo erhielt er ihn, doch nicht 
ohne einen erfreulichen Beweis der Föniglichen Huld: denn 
Ehriftina machte ihm ein Geſchenk von etwa 15000 Thlr. in 

j Kupfer °9. Er fchiffte fich bald darauf’ein, um in fein Va— 
terland zurückzufehren. Aber ein gewaltiger Sturm überftel 
ihn, und richtete dad Schiff, welches ihn trug, fo bel zu, 
daß es an der Küfte Pommerns fcheiterte. Sehr krank gelangte 
er nach Roſtock; und in wenigen Tagen (28. Mug. 1645) 
ereilte ihn hier der Tod. 

Dieß ift der einfache Borgang von dem Austritte des bes 
rühmten Mannes aus Scywedifchen Dienften, beftätigt durch 
die gewichtigften Zeugen. Die Anekdoten» und Luͤgenſucht der 
Zeit hat aber auch bier wieder ein Gefchichtchen an's Licht ges 
bradıyt, welches von du Maurier und ausführlicher in den 
Menagiana 97) erzählt wird. Man muß erftaunen, heißt es in 
feßterer Schrift, daß die Koͤniginn Chriftina, welche ſich fo 
laut für die Befchigerinn der Gelehrten erklärt hat, ihre Re— 
gierung damit anfing, den Groting von feiner Gefandtichaft 
zuruͤckzurufen, und ihm feine Stelle zu nehmen 9. Lind übers 
dieß wird folgendes Gefchichtchen erzählt. Als Grotius feine 
Abfchieds-Audienz bei der Königinn hatte, fagte fie ihm einige 
etwas harte Worte. Grotius antwortete: „Gnaͤdigſte Frau, 


— — 


feit , womit er wiederholt darüber an Salvius fchreibt (bei Ark. IV, 
364. f.), zu zeigen, daß man am Hofe nicht recht Damit zufrieden 
war. 46) ©. die oben angeführten Autoritäten und die Menagiana 
T. I. p. 319. 47) a. ©. und I. p. 404., daraus wahrfcheinlih im 
„Leben Ehriftina” ©.19. Aber auch Ark. I. 77. fagt, Gerifantes babe 
die Zurüdberufung des Grotius bewirft, was mit feinen übrigen: 
Neuferungen nicht ftimmt, obſchon das Gerücht es ſagte. Ebenſo un. 
richtig Schröckh II. 196. Ueber Gerifantes unten. 48) Bayle bes 
zieht auch das Folgende, ...: - une ingrate femme, la plus femme 
qu’on vit jamais: — cela est bon dans la bouche d’un amant qui se 
voit trahi, bieraufs allein tbeits die Zeihen () und [ ], theild der 
Zufaß cela est elc. zeigen, daß dieß ein neuer Artifel iſt 
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ich bin Shr unterthänigiter Diener, und ging fort, Die Kös 
niginn wurde darüber erzuͤrnt, und konnte ſich der Aeußerung 
nicht enthalten, es fer fehr unartig von Grotius, fortzugehen, 
ohne Abfchied von ihr zu nehmen. Aber der Marquis de Ma; 
rigng, ein nicht unbefannter Franzofe, verficherte ihr, das eben 
fei in Frankreich die Form, Abfchied zu nehmen. Sie hielt 
dag für baare Münze, ließ Grotius zurücdrufen, uud befchenfte 
ihn mit 40,000 Franfen in Kupfer. — Menage fagt 9, er 
habe viele Einzelheiten aus dem Leben des Grotius von ihm 
ſelbſt gehört, nämlich, während derfelbe in Frankreich war: 
diefe Anekdote Fann dazu nicht gehören, da Grotius feit jener 
vorgeblichen Aubdienz nicht nach Frankreich zurückkehrte; fie ift 
aljo eigentlicy ohne alle Autorität, und hat ganz das Anfehen 
eines von einem windigen Franzoſen erfundenen Hiftsrcheng 50). 

Gewiß it aber aus dem Dbigen, daß bie Feinde des 
Kanzlers am Hofe dem Grotius fehr feindfelig entgegentraten, 
und die Königinn vermochten, ihm die geforderte Entlafjung 
zu ertheilen. Beftätigt wird dieß noch durch einen Brief 59, 
worin e8 heißt, Grotius habe Schweden verlaffen, eben fo vers 
drießlich Iiber den Hof, wie zufrieden mit der Königinn. Diefe 
aber hat fpiter auch nocdy feiner Witwe große Huld bewiefen, 
wie jpäter wird gezeigt werden. 

Die Oppofition der Königin gegen das Haus Oxenſtierna 
und den alten Adel überhaupt trat bald Darauf viel deutlicher 
harvor. Um eine fichere Stüße gegen diefelben zu erhalten, ers 





49) T. U. p. 319. 50) Und diefer Franzofe ift höchſt wahr: 
fheinlih eben jener Marigny, der fi längere Zeit an Ehriftina’s 
Hofe aufbielt, und ihre Güte Damit belobnte, daß er eine: jehr ent: 
ftellende und lügenhafte Schilderung von ihr befannt machte (Ark. 1. 
Pref, p. XVI. n,, p- 256., 445. an). Er bemühte fi, wigig zu fein: 
dieß Geihichtihen ift ihm felbft in den einzelnen Wendungen ganz au» 
gemefjen. Menage, naddem er die Anekdote erzählt bat, ſetzt hinzu: 
voilä comme un fou sait rendre service a un homme sage, Was 
frater uber Chriſtina's Hof zu fagen iſt, wird Dieb noch. mehr auffla- 
ren, 51) Aus Arnauld's calvinisine convaincu bei Bayle not. F. 
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griff fie Das ganz geeignete Mittel, jüngere Haͤuſer ihnen ent— 

gegenzuftellen, und zu hohen Ehren zu befördern, und zwar 
ſolche, deren Intereſſen ſchon früher denen der Oxenſtierna— 
fchen Parthei entgegengejtanden hatten, und die namentlich Chris 
ftina’8 Neigung für Frankreich theilten. Die Perſonen, welche 
hier zunächit in den Vordergrund traten, find der Graf de la 
Gardie, das Pfülzifche Haus, und Adler Salvius. Der Graf 
Magnus Gabriel de la Gardie war der Sohn des 
Zac. Pontusion de la Gardie, welcher die von feinem Vater, 
einem aud Franfreich ſtammenden und durch das Kriegsgeſchick 
nach Schweden verfchlagenen Edelmanne, eröffnete Laufbahn 
mit Ruhm verfolgt, fich zum Grafen, Reichsrath und Reiches 
feldmarſchall, alfo zu einem der fünf größten Würdenträger 
aufgeſchwungen hatte, und nad Guſtav Adolf's Tode zum 
Vormuͤnder ernannt war 59. Auch in dem Falten Norden hatte 
diefe Familie mit dem Franzöfifchen Blute den Charakter und 
die Gefinnungen der Franzofen beibehalten. Der junge Graf 
Magnus, welder, 22 Jahre alt, grade von feinen Reifen zus 
ruͤckgekehrt war 5%) , hatte eine ganz Franzöfifche Erziehung und 
Bildung genoffen :. er vereinigte mit einer angenehmen Geſtalt 
und Gefichtsbifdung große Geſchmeidigkeit des Charafters, Ge— 
wandtheit und Anmuth des Benehmens; er befaß Verſtand, 
mannigfache Kenntniffe und viel Liebe zu den Wiffenfchaften, 
welche er mit großer Freigebigfeit an den Tag legte 59). Uebri— 
gend hatte er mehr eine gkänzende Außenfeite, als reellen Werth 
an Geift und Charakter: er war leichtfinnig, ehrfüchtig, ber: 


52) ©. oben. 25. 53) Aderfp. HM. 169. f. Seine Mutter war 
die ſchöne Ebba Brabe, welhe Guſtav Adolf fo feurig geliebt hatte. 
54) ©. die Edilderung der Madame de Miotteville, Ebrendame der 
Koniginn von Aranfreid, ım ven Men. de la Reine de France T. L. 
p. 3887. 1. , Celſius Mist. hibhl Lpsal p. 77. M., Lundbl. Gerd. Karl 
Guſtav's 1. 61., 04 ff. Als Kanzler der Univerfirat Ipfala ſchenkte er 
derjeiben ſpäter den für Wod Thlr. gefauften berübmten codex ar- 
genteus Des Ulfilas und 65 andere Manıcripte Dal- Ark. 1. 315, 
308, W. 
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müthig im Glüde, feig und friechend im Ungluͤcke; es fehlte 
ihm Wahrheit, Nedlichfeit und Stärfe des Charaftere. Zum 
Hofmanne war er vorzüglich geeignet; und es iſt vollfommen 
begreiflich, daß er ſich bei einer fo jungen, geiftreichen und 
lebhaften Fürftinn, wie Ehriftina, bald in fehr hohem Grade 
Gunft und Huld erwarb, und bei den damaligen Berhältniffen 
fchnell zu außerordentlicyem Anfehen emporftieg. Denn Chris 
ftina glaubte in ihm den Mann gefunden zu haben, den fie 
mit dem beften Erfolge dem Haufe Drenjtierna entgegenftellen 
fönnte, zumal da nie befonderd gutes Einverftändniß unter 
den beiden Häufern fcheint gewejen zu feyn. Er wurde bald 
nach feiner Ruͤckkehr zum Oberften der Leibgarde erhoben, und 
erhielt kurz darauf außer feiner Befoldung eine jährliche Pen: 
fion von 1509 Reichsthalern. Um aber feine und ihre Stel: 
fung noch mehr zu fihern, mußte ihr eine enge Berbindung 
diefes Mannes mit dem Pfälzifchen Haufe ganz befonders geeigs 
net erfcheinen, da dieſes durch feine Zuruͤckſetzung gegen die 
Großen fehr entrüftet war, und dem Grafen Magnus eine 
Verbindung mit den nahen Verwandten der Königinn ein be> 
deutendes Gewicht am Hofe verleihen, nnd die Parthei in fich 
confolidiren mußte. Daher bewerfftelligte Chriftina die Verlo- 
bung de la Gardie's mit Marie Euphrofyne, der Tochter ded 
Pfalzgrafen 59). Ehe aber die Bermählung vollzogen würde 56), 
wollte fie ihm noch einen vorzüglichen Glanz verleihen durch 
Uebertragung einer außerordentlichen Gefandtichaft nad) Frank 


55) Nach Drenft. Bref I, 4, 165. fand die Verlobung diefes Paares 
fhon im April 1645 Statt: er ſetzt hinzu, fie babe Ehriflina’s und 
des Pfalzgrafen vollen Beifall (godhe samtycke): früher hatte ſich 
Graf Heinrich von Naſſau um die Prinzefiinn beworben: ob Ehriftina 
gegen ihn zu Gunften des Grafen Magnus gewirkt, läßt fih nicht fa: 
gen; wohl aber war Karl Guſtav diefer Verbindung entgegen: Lundbl. 
Geſch. Karl G.'s I, 49. 56) Ark. I. 88. fpricht unrichtig , als fer 
die Heirath fhon volljogen gemwefen: f. unten. Gr iſt wohl verleitet 
durd) Ehanut’d Men. IL 8., wo daffelbe ausdrüdlich gejagt, aber 1. 
118. die fpatere Vollziehung der Heirath erzählt wird. 


L 
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reich. Dem Grotius war in Dem dortigen Geſandtſchafts⸗ 
yoften Gerifantes gefolgt, ber Sohn eines in Franfreich ein 
gebürgerten Schotten, und ein fchöner Geift, der ſich durch 
profaifche und poetifche Schriften Namen erworben hatte, und 
von Grotius ſelbſt dem Reichskanzler angelegentlich empfohlen 
war 57); er wußte es zu bewirken, daß die Königinn ihm 
die wichtige Stelle anvertraute, wahrfcheinfich auch im der Abs 
fiht, durch die Wahl eines Franzofen das Mißfallen des 
Hofes Aber Grotius zu befchwichtigen. Allein Gerifantes vers 
fieß nach kurzer Zeit den Franzoͤſiſchen Hof ohne Vorwiſſen der 
Koͤniginn, in deren Dienften er ftand, und ging nach Stock⸗ 
holm 58). Ihn zu erſetzen, wurde auf's Neue ein Mann ger 
wählt, deffen Familie aus Frankreich ftammite, und deſſen gans 
zes Wefen für den Franzoͤſiſchen Hof vollfommen paßte. Der 
Gegenftand feiner Sendung N war, außer andern unmwichtis 
geren Punkten, theild, dem Könige zu den neuen Erfolgen 
feiner Waffen Gluͤck zu wuͤnſchen, theild ihm Dank zu fas 
gen für die Mitwirkung bei dem Dänifchen Friedensſchluſſe, 
und ein Exemplar dieſes Tractates zu überreichen zur feier— 
lichen Betätigung durch Unterfchrift und Siegel. Zugleich 
fote er aber auch auf neue Beſtaͤtigung des Buͤndniſſes zwi⸗ 
ſchen beiden Kronen, gemeinſchaftliche und kraͤftigere Fort⸗ 
ſetzung des Deutſchen Krieges, vereinigte Betreibung des Frie⸗ 
dens, und Ablehnung eines Separatfriedens mit Baiern an⸗ 
tragen; ſo wie auf Reſtituirung des Kur⸗Pfaͤlziſchen 6) und 
Baden z Durlachfchen Haufes dringen. Es war bieß die erfte 
feierliche Gefandtfchaft, welche Schweden nad) Franfreich 


57) Ark. I. 77. 58) Suppl. zu Moreri Dict, Art. Cerisantes 
mit den Berichtigungen bei Bayfe Diet Art. Cerisantes. Ob die Ko: 
niginn ihn zurückberufen, mag zweifelhaft feyn: Im Frübjabr 1646 
war er in Stodholm: Chanut I. 30., 48., Oxenst. Bref II. 259. Späs 
ter ging er nah Rom und wurde Fathofifch, wie wenige Jahre darauf 
feine vormalige Herrinn Ehrijtina. 59) Pufend. de Reb. Suec. 
I. XVII, c, 179. 60) Vgl. Ehriftina’s Antwortfchreiben an den 
Kurprinzen Karl Ludwig, bei Ark. IV. Anh. Nr. 16. | 
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ſchickte. Theils um ſich hier in angemefjenem Glanze und Fü- 
niglicher Würde zu zeigen, theilg um de la Gardie perfünlich 
auf alle Weiſe zu ehren, ftattete daber Chriſtina ihn und fein 
zahlreiches Gefolge mit großer Pracht aus, und wies dazu 
beträchtliche Summen an). Paul Straßburg, der früber 
Gefandter in Siebenbürgen und bei der Pforte gewefen war, 
wurde ihm als Nathgeber zur Seite gefest. De la Gardie 
ſchickte ſeinen Haushofmeiiter voraus, um Alles zu feiner Ein— 
richtung aufs Befte in Stand zu feßen, und reifte im Som— 
mer 1646 von Stockholm ab. Damals war fchen der Franzı- 
fijche Gefandte Chanut am Schwedifchen Hofe, welcher bald 
auf die” Angelegenheiten _deffelben jo bedeutenden Einfluß ge— 
wann Diefer, ein fehr gewandter und kluger Hofmann, beeilte 
fih, den Kardinal Mazarin aufmerkffam zu machen, daß man 
vor Allem diefen Gefandten mit den möglichiten Ehrenbezeu- 
gungen empfangen möchte, da er ſchon jetzt bei der Königin 
in der hoͤchſten Gunft ftehe, und bald der wichtigfte Mann an 
ihrem Hofe feyn werde: durch nichts koͤnne man fich ihre Freund: 
fchaft in höherem Grade und danernder erwerben 99), Co 
wurde denn der Graf mit allen Ehren am Franzöftifchen Hofe 
aufgenommen, Bälle, Schaufpiele, glänzende Mahlzeiten und 
mannigfache, VBergnügungen ſeinetwegen veranftaltet: feine Per— 
fönlichkeit machte dort einen fehr angenehmen Eindrud. Auch 
erreichte er den Zweck feiner Sendung, indem er theils Die ge— 
winfchten ‚Bewilligungen erhielt, theils fehr freigebige Verſpre— 
chungen. Darauf fchrte er, mit großen Ehren eutlaffen, nad) 
Schweden zurüd 9°). 

In Frankreich hatte der Graf von feiner Königinn mit fo 
unbegrenzter Verehrung und Leidenfchaftlicher Begeifterung ge 
redet, daß man Leicht eine größere Neigung, als wie der Un: 


— 





— 





61) Vgl. ihren Brief bei Ark 1. 91. 62) Cbanut Men. T. 29. 
Vgl. Bougeant a. O. J. V. S. 73. p. 33% ff, 570: ff. 63) Burend. 
a. O., Négoeiat. seer. etc, T. Ill. p. 298, 366., Mad. De Maolte— 
ville a. O. 


. 
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terthan fie hegt, argwoͤhnen koönnte. Und wirklich hatte bie 
große Gunft, womit Chriftina ihn hervorhob, das Gericht 
veranlaßt,, daß fie- eine zärtliche Neigung zu ihm gefaßt habe, 
und daß nur ihre Ednigliche Wuͤrde fie bindere, ihm zum Ges 
mahl zu wählen 0%. Leibnitz ſoll ſogar beftimmt verfichert has 
ben 65) , fie habe ihn ſehr geliebt, und zu feiner Berlobten 
gefagt: „ich gebe dir Den, der mir felbft verfagt iſt.“ Sol—⸗ 
chen Gerüchten fehlt die hifterifche Gewißheit. Vielleicht aber 
war auch das, eben wie bei Oxenſtierna's Sohne, ein Grund, 
daß Chriftina die Verlobung des Grafen mit der Pfälzifchen 
Prinzeffinn fo angelegentlich betrieben hatte, und daß fie gleich 
nach der Ruͤckkehr vefjelben bei dem Pfalzgrafen Johann 
Caſimir ſich dringend verwandte für die Vollziehung diefer Vers 


‘ mählung, welche diefer felbft auch von Herzen wuͤnſchte 99), 


Und fo fand die Feierlichfeit bald mit großem Pompe Statt 67), 
Seitdem flieg der Graf fortwährend in der königlichen Gunft, 
und fein Einfluß wurde immer bedeutender. Dieß wurde beför- 
dert durch die frühere Verbindung feines Hauſes mit dem. der 
Brahe, zumal dieſes mit den Oxenſtierna gefpamm war. Der 
alte Feldmarfchall dagegen, der immer mehr fein Geſicht ver: 
lor, nahm an den Staatögefchäften nur wenig mehr Ans 
theil 68), 

Das Pfalzgräfliche Haus aber , welches auch feiner: 
ſeits durch dieſe Verbindung größere Bedeutung gewinnen 
mußte, fuchte die Königinn, auch noch auf andere Weife ber> 
vorzuheben. Der junge Held Karl Guftav Fam im J. 1645. 
nach Schweden zuruͤck 6%, nicht ohne Ruhm von feiner kriege— 
rischen Laufbahn, und Eörperlic und geijtig fehr ausgebildet. 


64) Mad. de Mottenille a. DO. 65) Nach Feller Otium Hanov. 
$. 126. Auch Eatteau:Calleville I. 222.. jagt, fie babe eine Zeitlang - 
den Vorſatz gehabt, ihn zu beiratben. Aber feine Verlobung fat, 


ſchon in den April 1645. 66) Einer ihrer Depjallfigen Briefe ber 
Ark. IV. 217. f. 67) Am 20. Maärz 1647, nach Chan. l. 118. 
65) Chanut I. Qu., Oxeust. Bref IL 377. 69) Pufend. de lieb. 


Suec. 1, AVH. e. 24., Adlerſp. II. 203. N. 
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Ehriftina behandelte ihn aufs Artigfte und Wohlwollendſte, ſo 
wie er nichts verfäumte, um fidy ihre Huld in immer höherem 
Grade zu erwerben; mit großer Klugheit hielt er fich von den 
Streitigfeiten der Großen entfernt, und lebte bei feinem Bas 
ter auf Stegeborg; und wenn auch der Einfichtsvolle fein Stres 
ben, der jungen Königinn Hand zu gewinnen, nicht verfennen 
fonnte, fo benahm er fich doc, hierin ſtets mit großer Vorſicht 
und Delikateffe 79. Chriftina wich nun freilich diefen Beftres 
bungen fortwährend aus, bezeugte ihm aber ihre Gunſt unter 
Andern dadurch, daß fie ihm beträchtliche Güter zu feinem 
Unterhalt ſchenkte, ungeachtet des Widerfpruches Orenftierna’s, 
und fein Sahrgehalt von 2000 auf 5000 Thaler vermehrte, 
„in Anfehung (wie die Worte ded Referiptes lauten) der von 
Seiner Hoheit und bewiefenen langen, treuen und fleifigen Er— 
gebenheit, wie auch der rühmlichen Kriegsdienfte in Deutfch- 
land gegen unfere und des Reiches Feinde 7). In demfelben 
Wohlwollen befoͤrderte ſie die Vermaͤhlung feiner juͤngſten Schwer 
ſter, Eleonore Katharine, mit dem Landgrafen Friedrich von 
Heſſen⸗Eſchwege, dem Sohne der berühmten Landgraͤfinn Ama⸗ 
lia Eliſabeth 7). 

Ein zweiter Hofmann und Diplomat, den Chriſtina mit 
beſonderer Gunſt und Vertrauen beehrte, und als große Stuͤtze 
gegen das Oxenſtiernaſche Haus zu benutzen anfing, war Jo— 
hbann Adler Salvius 9. Er war der Sohn eined Buͤr⸗ 
gers zu Stregnäs von geringem Stande und Vermögen, Nas 
mens Salvius, und widmete ſich Anfangs der Medicin, darauf 


70) Bgl. Lundbl. Geſch. Karl Guſtav's I. 61. ff. 71) Adlerſp. 
1. 386. N, 11. 190. f, I. 333. R. 72) ©. Freinsherm’s Feftrede 
zu diefer Vermählung Orat. XV. p, 274. ff Freinsheim nennt Die 
Prinzeffinn Helena, nicht wegen ihrer Schönbeit (wie Arf. I. 158. N. 
meint), fondern weil er den Elaffiihen Namen Helena dem modernen 
Eleonore entfprechend , und für eine feierliche Lateiniſche Nede paſſend 
glaubte. 73) Ueber ihn Sceffer Suec. litt. p. 88. mit Moller 
p- 381 f., Stiernmann Biblioth. Sueo-Goth, IH, 192. ff., Meiern Acla 
Pac. Westph, T. 1. Beil. z. Vorr. p. 11. fi 


— 
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der Surisprudenz und den Staatswiffenfchaften, befchäftigte ſich 
aber auch zugleich mit der Theologie, und, wie er felbft fagt, 
„per omne scientiarum genus, quo me bonus abstulit error 7%): 
in der Zurisprudenz erlangte er die Doftorwürde, und machte 
ſich durch einige Schriften befannt. Durch feine Kenntniffe 
und Fähigkeiten z0g er. die Aufmerkſamkeit des Reichskanzlers 
auf ſich, welcher ihn dem Könige Guftav Adolf empfahl: er 
wurbe Aſſeſſor des Oberhofgerichts zu Stodholm, Staatsſekre⸗ 
tair und Kanzlei-Rath, in diplomatifchen Sendungen nach Por 
Ion, Dünemarf und Deutfchland gebraucht, bei'm Deutfchen 
Kriege zum Schwedischen Bevollmächtigten in Niederfachfen ers 
nannt, und vom Könige in den Adelftand erhoben, mit dem 
Beinamen Adler, Nach dem Tode deffelben behielt er die Be: 
forgung der Niederfächfifchen Angelegenheiten, indem er zu 
Hamburg refidirte, doc; natürlich unter der Oberaufficht des 
Reichskanzlers: er fchloß mit den dortigen Fürften den Subſi—⸗ 
dien-Tractat für Schweden 75). Ueberall entwicfelte er eine 
fo große Gewandtheit und diplomatische Kunft, daß er, wie 
Ghriftina fagt 9%), alle Menfchen zu Allem ‚vermochte, was er 
wollte So ftieg er denn fortwährend in Würden und Anfehn, 
erhielt den Titel eines Barond zu Ornholm, Dynaften zu Ad- 
lersberg, Harfefeld u. f. w., wurde zum. Hoffanzler und -Ge- 
heimrath, ernannt, und zu einem ‚der Gefandten bei'm Weſtfaͤli⸗ 
fchen Friedensfchluffe beſtimmt. Ein folcher Mann, welcher von 
fo niedriger Stufe zu den höchiten Würden im Staate empor⸗ 
gefommen war, konnte fehon eben deßhalb dem alten Schwedi- 
fhen Adel Leicht widerwärtig fein. Daß er aber zu den Oxen⸗ 
ftierna, Vater und Sohn, in ein befonders feindfeliges Vers 
hältmiß treten mußte, wurde nothwendig durch feinen Charafter 
herbeigeführt. Vgugeant, der doch fo fehr im Sntereffe und 
Geifte Frankreichs fchreibt, welchem Salvius gänzlich ergeben 


74) Auszug aus einem feiner Briefe am Chriftina v. 3. 1639 
(1649?) bei Ark, II. 221. N. 75) Die Gef. der Zeit bei Ark. 
IM. 77.0. A. 76) Bei Ark. II, 37. 
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war, entwirft von ihm folgendes Bild 77): „er befaß große 
Fähigkeiren ımd Keuntniß der Gefchäfte, und leitete mit vieler 
Geſchicklichkeit eine Diplomatifche Unterhandlung: doc; war diefe 
Geſchicklichkeit mit einiger Langſamkeit verbunden ‚ und mir die 
Frucht wiederholten Nachdenkens; er wußte ſich außerordentlich 
zu verftelfen, und feine Meinung zu verbergen, dagegen die 
feiner Gegner ſehr wohl zu entdeden; aber fein Scharfſinn 
ging oft zu weit, und machte ihn unruhig amd argmähnifch ; 
übrigens beftand er eigenfinmig auf feinen Anfichten, war im: 
mer eiferfüchtig auf den mindeſten Vorzug Anderer, und ums 
geachtet feines Mißtrauens doch zuweilen leicht zu verführen 
oder zu geminnen.‘ Er war, fett Wicquefort hinzu, fehr 
intereſſirt, und nicht ganz unbeftechlich, obgleich er ſchon fehr 
gut ſein Gluͤck gemacht hatte 78), Dabei war er außerordents 
fich gefchmeidig und höflich im Umgange, ein vollendeter Hof: 
mann, wie in der Folge zur Genüge erhellen wird. Die diplo— 
matischen Verhandlungen, welche er leitete, laſſen auf der einen 
Seite jene großen Fähigkeiten und Kenntniſſe, auf der andern 
die Zweideutigfeit feines Charakters deutlich hervortreten 79). 
Dieß paßte Alles fehr fchlecht zu dem großartigen Charak— 
ter Axel Oxenſtierna's, und noch weniger zu dem feines Soh— 
ned Johann. Xebterer ſtand an Gelft und Charakter feinem 
Bater weit nach, obgleich ein Mann von Berftand und Kennt- 
niffen. In den Staatsgefchäften war er wohl bewandert, aber 
langſam, weitfchmweiftg, an Kleinigkeiten hangend, und einfeitig: 
der große Blick des Vaters fehlte ihm ganz, und dieſer felbii 
ermahnt ihr, am die Königin nicht. fo weitfchweifige und mit 


77) Hist. des Guerres etc. 1. IV. $. 72. p. 469. (ed. Par 1751). 
Bol. Wicquefort VAmbass. I. IL s. 18 p. 213. f4 78) Doch Plagt 
er noch i. 3 1640 (Brief bei Ark. & 135. M.), daß er fein ficheres 
Ausfommen für fein Alter febe. - 709) S Gbanut Mem 1.292 ,345., 
11. 305., Purfend. de heb, Frid. Wilh. L, Hl. e. 13. u. 17. Der Reihe: 
kanzler fobt ihn ſehr, kennt aber auch recht wohl jeine Schwächen: 
Orenſt. Pref 1.1. 11., 4. 224. Ihm hatte Salvius ſein Glück zu Dam: 
Feat doch wurde er deſſen Gegner.’ 


Johann Dxenftierna. 175 


ganz gleichgäftigen Dingen angefüllte Briefe zu fehreiben, fo 
wie er fich über jeine Saͤumigkeit im Schreiben befchwert 8, 
Er war ehrlich und offen, befaß aber auch die ganze Heftigs 
feit und den ganzen Stolz feines Vaters, und eine viel groͤ⸗ 
Bere Derbheit als dieſer; er war hoͤchſt unbiegfam und hart⸗ 
nädig, und bei feiner Geradheit nicht darauf bedacht, feinen 
Stolz zu verdeden, vielmehr trug er ihn zur Schau durch 
großen Aufwand und Pomp 8): fo beleidigte er fehr Leicht, 
und Jeder fonnte feine Gedanken und Pläne durchſchauen: fein 
Bater tadelt ihn wegen voreiliger Meußerungen über andere 
Perſonen, Bitterfeit und Leidenfchaftlichkeit in feinen Briefen 
an die Königinn, und ermahnt ihn zu größerer Vorficht 82); 
ald der Englifche Gefandte in Schweden höflich bei ihm an- 
fragen ließ, wann er ihm den Abjchiedsbefuch machen. fünne, 
lich er zurückfagen, es fei ihm noc nicht gelegen 8). Go 
war er das gerade Gegentheil von Salvius, und zum Diplo- 
maten am wenigften gefchaffen: Wie fein Bater, war denn So: 
hann DOrenftierna Frankreich durchaus abhold, wogegen Sak 
vins fich demfelben immer mehr: zuneigte, vielleicht mehr aus 
Politif , feiner Königinn zu gefallen, ald aus. wahrer Nei- 
gung 3), — Par Be 
Die Oppoſition des Salvius gegen die Oxenſtierna tritt 
denn auch fchon ziemlich früh hervor. ‚Als Grotins dem Fra 
zöfifchen Hofe fo fehr mißfällig war, erhielt der Graf d'Avaux 
Befehl von demſelben, den Salvius zu gewinnen, um durch 
ihn die Zurückberufung des Grotius zu bewirken, und ber 
Franzöfifche Hof ließ ihm fogar ein Gehalt anbieten; cin Bes 


— — 





— 


80) Bref I. 4. 28. f., 162. f. S1) Vgl: Negoc, seer. II, 35. f, 
82) Bref 1. 4. 59. ff, 83., 182., 205., II. 342. f., wo er ihm impo- 
tentia animi vorwirft, und derbe Verweiſe gibt. 83) Whitelocke 
Journal IT, 991., 229.5: derfelbe I! 485. nennt ihn ſehr vornehm und 
ſtolz, auch in feiner außeren Erſcheinung. 54) Bougeant Hist, du 
traitd de Westph. 1.1. 6.19. p. 66. ſt, der aber, wie gewöhnlich, etwas 
sübertreibt. Ueber die beiden Befandten vgl. Woltmann Geſch. Des 
MWeftph. Friedens TU 87. ff. 
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weis, daß man ihm für nicht unbeftechlidy hielt, wie er es 
auch nicht war 85). Freilich fand Grotius mit ihm in Cor; 
refpondenz;, und Salvius fchrieb demfelben einen Brief voller 
Höflichkeiten 89: aber man fteht ihnen auch au, daß es nichts 
weiter war. In Grotius griff Salvius mittelbar den Reiche; 
Fanzler an. Auch Chriftina kannte diefe Feindfeligfeit fchen 
früh: fie fchreibt bereits i. 5. 1641 an den Pfalzgrafen: „Jo⸗ 
hann Orenftierna und Salvius werben tractiren, aber fie wer- 
ben fchwerlich ber eins kommen 5).“ Noch in demfelben 
Sabre. famen fie denn auch ſchon ziemlich hart an einander, trog 
der großen Entfernung, da Oxenſtierna in Stralſund, Sal . 
vius in. Hamburg lebte, Beide waren ſchon damals zu Ge; 
fandten bei dem Weftfälifchen Friedeng-Congreffe ernannt, deffen 
Eröffnung eben damals in Hamburg befchloffen wurde. Salz 
vius nämlich fchrieb an Oxenſtierna, es gezieme ſich, dem 
Grotius den Titel Illustrissime et Excellentissime zu geben, 
weil nach dem Geremoniel aller Höfe diefer Titel der Würde 
eines Gefandten gebühre, und weil diefe Würde der Föniglichen 
am nächiten ſtehe. DOrenftierna glaubte, Salvins fordere da- 
durch biefen Titel auch für fi, und er wolle fich fo über den 
Vorrang, den Oxenſtierna vermöge feiner Geburt und Stellung 
behauptete, hinwegfegen. Er antwortete ihm daher derb und 
bitter, in feiner Weife, und. unter Anderm, er fehe ihn nicht 
für den Mann an, ihm Lehren zu geben. Darauf brach Sal: 
ping die Correfpondenz trogig ab, mit dem Bedeuten, er werde 
fi ein .anderesmal deutlicher darüber erklären 88), DOrenftierna 
fah bei diefem Berhältniffe leicht voraus, daß die großen Schwie⸗ 
rigfeiten, welche die vielfachen ſich Freuzenden Sintereffen bei 
der Friedendverhandlung fchon an fich hervorrnfen würden, 





85) ©: die Inſtruction an d'Avaux bei Ark. IV. Anh. No. 6. 
86) Bei Ark. TV. 366, 87) Bei Ark. J. 56. 83) Auszug aus 
dieſem Briefwechfel bei Ark. L. 98. Das Weitere in Sant Handlingar 
til Uplysning af Swenska Historien IV. 87., Oxenst. Bref I, 1. 10. M, 
4.53. u. ſ. 
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durch Feindfeligkeit zwiſchen den beiden Gefandten Schwedens, 
deffen Befriedigung. doch ſchon die jchwierigfte war, noch bebeus 
tend erhöht werden müßte, und bat daher feinen Vater, einen 
Andern ftatt feiner nach Osnabruͤck zu ſchicken. Allein diefer, 
der übrigens feinem Sohne fortwährend die eindringlichften 
Erinnerungen zur Friedfertigkeit und Klugheit gegeben hatte 89, 
war weit entfernt davon, feinen Sohn dem Salvius weichen 
zu laſſen; er glaubte, dieſem nothwendig einen Mann zur Seite 
fegen zu muͤſſen, auf. welchen er fich vollfommen verfaffen 
könnte. Daher fchrieb er feinem Sohne, er habe nichts zu 
fürchten, Alles werde ſich mit der Zeit entwicdeln, und fügte 
hinzu, an nescis, mi fili, quantilla prudentia regitur orbis90) ? 
So blieb es bei der früheren Beſtimmung. 

Wie aber Salvins zu Joh Oxenſtierna fehr fchlecht paßte, 
fo näherten ihn Dagegen dem Örafen Magnus Charakter und Sr 
tereffen ganz entfchieden. Daher knuͤpfte fich zwifchen ihnen 
bald eine enge freundfchaftliche Verbindung an: und Salvius 
war Flug genug, ſich gegen den Günftling der Koͤniginn eben 


fo artig und unterwärfig zu benchmen, wie er dem Oxenſtierna 


mit Stolz und Eigenfinn entgegentrat. . Eine merkwürdige 
Probe davon ift ein etwas fpiterer Brief von ihm an de la 


Gardie 9), worin er verfichert, er habe mit allem erdenklichen 
Reſpect den fehr höflichen und verbindlichen Brief Seiner Er- 
cellenz empfangen, und mit Freuden deffen glückliche Anfunft 


zu Leipzig, fo wie die Fortfeßung feines Wohlwollens gegen 
ihn, feinen Diener, vernommen; er betrachte es als einen aus— 


‚gezeichneten Beweis von dem bejondern Bertrauen, welches 


Seine Ercellenz fo gütig fer in ihm zu feßen, daß derſelbe fein 


89) Bref 1. 4. 59, ff., 88. f. n.f. w. 90) Ark. T. 99, der aber 
ſelbſt dieſen Brief nicht gefehen hat. Lundblad, welcher diefen Aus: 
jerud ebenfalls anführt (Geſch Karl Guſtav's I. 31.), beruft fi auf 
Svenska Herrars och Fruars Skädepenningar. 9 1 S. 119. 91) Bom 
30, Zuni 1649, bei Ark 3. 124 N. Mebrere Briefe des Salvius 


find ber Lunig Lätt Proc. Europ, T. 1. 


12 
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geringes Urtheil über eine fo ſchwierige Sache zu vernehmen 
wuͤnſche u. ſ. w. Die Königin beftärfte ihn in biefer Anhang: 
lichkeit auf alle Weiſe: „ich verfichere Ihnen, ſchreibt fie, daß 
Sie im Grafen Magnus ftets einen treuen Freund. finden wer: 
den” 9), Es ift aber ganz erflärlih, daß Chriftina grade 
biefen Mann befonders zu fich heranzog. Sie hatte von fei- 
ner Fähigkeit in den diplomatifchen Gefchäften viele Beweiſe; 
feine Gewanbtheit und Gefchmeibigkeit, wie ſeine Neigung für 
Frankreich, war ihr mwahrfcheinlich durch feine Freunde am 
Hofe befannt geworden; die Oppofition gegen das Haus Oren: 
ftierna mußte ihr für ihre Abfichten befonders willfommen ſein. 
Eeine fchlimmen Eigenfchaften fonnte fie aber aus perfönlicher 
Bekanntfchaft mit ihm nicht Fennen lernen , wenn fie auch das 
mals fchon Menfchenfenntniß genug befaß, dieſe zu Durchs 
fchauen: denn Salvius war feit dem Jahre 1635 vom Hofe 
entfernt, als Nefident in Hamburg 9%. Wir werden bald 
fehen, in welchem Grade fie ihm Gunft und Vertrauen zu⸗ 
wandte, — 
Grade um die Zeit, wo bie Königinn diefe beiden Mäns 
ner hervorzog, den Grafen de la Gardie und Salvius, erhielt 
ihre Parthei, die man die Franzöfffche nennen Fann, eine große 
Berftärfung durch den neuen Franzöftfchen Refidenten in Stock⸗ 
holm, Shanut. Schon der frühere Franzöftfche Gefanbte in 
Schweden, der Graf de. la Thuillerie, genoß am Hofe großes 
Anfehn, befonderd da er durch feine Klugheit und Borficht 
den Brömfebroer Frieden vorzüglich befördert hatte ; Ehriffina 
bewies ihm große Huld, und verficherte, fie wolle bei dem 
Buͤndniſſe mit Frankreich feft beharren 9%. Als um diefe Zeit 


— — — 


92) Brief v. J. 1648 bei Ark. J. 125. f. Vgl. den Brief daſelbſt 
S. 131. ff v. J. 1647. 93) Der Beweis dafür iſt, daß Salvius 
in dem Briefe an de la Gardie v. 30. Juni 1649 (Ark. 1. 124. M.) 
ſelbſt fagt, feit 14 Sahren fei er vom Hofe entfernt, und fenne die 
Berbältniffe deſſelben nicht genau. 94) Ehanut I, 2. ff ; Oxenſt. 
Bref ]. 4. 200., 228.. wo er erzählt, der Gefandte ſei mit großen Ehs 
ven und reich bejchenet entlaffen, und uber Chriſtina's Verſicherung 
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bie Generalftanten: Miene machten, mit Spanien‘, dem Feinde 
Frankreichs, einen Bertrag zu ſchließen, und fich von ber allge: 
meinen Allianz zurüdzuziehen: wählte ber Parifer Hof den ge: 
nannten Grafen, um biefen Schritten eutgegenzuarbeiten, und 
berief ihn aus Schweden ab. Um aber den diplomatiſchen 
Verkehr mit der Krone Schweden zu unterhalten, und von 
ben dortigen Borgängen Kenntniß zu befommen, follte in des 
Grafen Abwefenheit ein Stellvertreter mit dem:nicderen Range 
eines Refidenten am Stockholmer Hofe bleiben; und dazu wählte 
man den Hetrn Chanut, einen Verwandten und Zögling 
de la Thuillerie's, den ſchon Ludwig XIII. und Richelien fehr 
gefhäßt hatten. Er kam mit dem Grafen am Ende des Jah—⸗ 
res 1645 in Stodholm an. Diefer Daun fpielt in der Lebens⸗ 
gefchichte unferer Königinn eine. fo. bedeutende Rolle, daß wir 
gleich hier auf feine Berhäftniffe und Eigenthämkichkeit etwas 
näher eingehen mäffen 99. Er war, von nicht. unanfchnlicher 
Familie, widmete ſich früh den Studien, machte darauf, Rei- 
fen in Italien, Spanien, England und dem Norden Europa's, 
und fammelte einen Schatz von Kenntniſſen: er. :fannte die 
Lateinifche, Oriechifche und Hebräifche Sprache in hohem Grabe, 
und fprach fehr gut Staliänifch, Spaniſch, Englifch und Schwer 
diſch; mit den Sitten und Gigenthümlichfeiten ber. Länder, 
welche er bereifte, hatte er fi genau. bekannt gemacht, ‚vor 
züglich aber. zeichnete er fich. in der Philofophie, worin er 
Schüler ded Descarted war, in der Mathematik und. Rechtsge⸗ 
lehrfamfeit aus; Dabei bewahrte er im. dem Treiben. der, Welt 
einen reinen, edlen und frommen Siun: nach feiner Rückkehr 
von den Reifen ‚an feinem 30ten Geburtstage, ftellte er eine 
ernfte Betrachtung über fein vergangenes. und zufünftiges Leben 
an, und machte gleichſam einen Vertrag mit fich felbit, daß 
er von num an mit aller Kraft der Seele zum‘ Höhern anſtre— 


bemerft,, dieß fei auch ganz recht (sofom ded och hafrer sin godhe 
skääl). 95) Vgl. bauptfachlich Linage de Vauciennes Morrede zu 
Chanut's Mem. und Wirquefort VAmbass, 1. II s. XVIE p. 215. f. 
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ben, für feine VBervollfommmung wirken, die Welt und ihre 
Güter weder zu ſehr Lieben noch zu fehr verachten, all ſein 
Dichten und Trachten auf fein hoͤchſtes Ziel richten wolle 9). 
Es fpricht fich in der ganzen Art und Weiſe dieſes Aufſatzes 
ein edles Gemuͤth und achtungswerther Charakter aus; und 
dieß Zeugniß wird ihm von Allen gegeben, die ihn näher ges 
kannt haben: er war ruhig und mild, bieder und rechtlich, 
gegen feine Untergebenen fehr human, uneigennäsig, ein treuer 
Freund, und daher allgemein geliebt; er befaß Feftigkeit der 
Grundſaͤtze und Stärfe ded Charakters, Herrfchaft über feine 
Reidenfchaften und wahre Religisfität, und vereinigte damit 
große Gewandtheit und Anmuth des Umganges; fein Geift 
war fehr wohl ausgebildet, und feine Tüchtigfeit flr Staate- 

gefchäfte ausgezeichnet... Diefe Vorzüge wurden noch erhöht 
durch eine große Befcheidenheit, fo daß ein Franzoͤſiſcher Mis 
nifter fagte, Chanut gleiche einer Kornähre, die ſich um fü 
tiefer zur Erde beugt, je reicher fie an Körnern if. Lud⸗ 
wig XIII. war ihm fehr gewogen ; NRichelien nannte in einem 
Memoire drei Männer als befonders tauglich zum Staatsdienfte, 
und unter diefen war Chanut der erfte; auch Mazarin betrach- 
tete ihn ald einen Mann, der fähig wäre zu allen wichtigften 
Gefchäften; und der berühmte Kanzler Seguier hegte eine 
vorzügliche Freundfchaft für ihn, und erflärte nach Chanut's 
Tode, er habe nie einen Menfchen gekannt, dem mehr Mittel 
zu Gebote geftanden, fich zu bereichern und groß zu machen, 
und der. fie ehrenvoller verfchmäht, und nur nach dem Ruhme 
eines braven Dienerd geftrebt habe; und der’ Kanzler Oren- 
ftierna ſoll geäußert haben, wenn Chanut im alten Griechen- 
land oder Rom gelebt hätte, jo würde man feine Tugenden 
und Berdienfte durch eine Statue geehrt haben. In dem rei- 
fen und kraͤftigen männlichen Alter von 44 Iahren 9) fam er 


96) Diefer fchriftlich in Lat. Sprache abgefaßte Vertrag, recht 
gut gefchrieben und: intereffant, in der genannten VBorrede. 97) Den 
obigen Aufſatz fihrieb er i 5.1631, wo er 30 ZJahre alt war: Preface a.D. 
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am den Schwedischen Hof. Und bier gewann er fehr ſchnell 
die Gunft der Röniginn. Schon feine erfte Andienz legte dazu 
den Grund. Ghriftina antwortete auf feinen Vortrag fehr 
verbindlich, and ſprach ihre große Werthfchäsung des Königs 
und der Königinn Regentinn von Franfreidy aus, ihre aufs 
richtige Freunde über das gute Einverſtaͤndniß zwifchen den 
beiden Kronen, und ihren angelegentlichiten Wunfch, daffelbe 
ungefchwächt. erhalten zu fehen. Darauf überreichte Chanut 
ihr noch ein Schreiben von der Koͤniginn Regentinn, mit der 
Berfiherung, fie hege fir Chriſtina bie größte Hochachtung, 
und trage das innigfte Verlangen, mat. ihr enge Freundſchaft 
und Bertvaulichkeit zu unterhalten. Diefe erwiederte ihrerjeits 
mit nicht minderer Verbindlichkeit 9%. — Chanut's vorzügliche 
Eigenfchaften, welche zu Ehriftina’8 Charakter: fo vollfommen 
paßten, erwarben ihm in furzer Zeit ihre Gunſt in fehr hohem 
Grade, zumal, da fie ihrer Natur nach Alles mit großer Leb⸗ 
haftigkeit zu ergreifen pflegte. Chanut aber wirfte nicht allein 
als treuer Gefandter ganz im Intereffe Franfreichs, fondern 
er war auch darin ein wahrer Franzofe, daß er für fein Land 
und Bolt die größte Vorliebe und Begeifterung hegte, und 
nichts verfäumte , was deſſen Glanz im das hellſte Licht zu 
fiellen: vermochte : es wird Dieß im Berlaufe unſerer Darftellung 
vielfältig bervortveten ; einftweilen diene ale Beleg fein Brief 
an Khriftina v. 3. 1655 NM. Ein Maun mit diefen Eigens 
ichaften, bet einer Fürftinn von Chriſtina's Yudividnalität, 
mußte für Die Barthei, welcher er fich anfchloß, bald eine ſehr 
fefte und unerſchuͤtterliche Stuͤtze werden. 

Immer ‚offener trat denn nun auch die Borliche Shrifina’e 
für Frankreich, feine Nationalität, und feine ausgezeichneten 
Männer hervor: unter den Franzöfifchen Kriegshelden zug ſchon 
damald der Prinz von Conde (Enghien), der feine große 
Laufbahn um diefe Zeit betrat, ihre befondere Aufmerkſamkeit 
— f ch, und fie faßte für ihu eine ER: bie fie ſtets 


— m — — 


98) Shanul 1. 6 £. 99) Bei Ark. 1, MAb f. 


182 | Zweiter Abfchnitt. 


bewahrt, und oft und glänzend an ven Tag gelegt hat. Der 
Anfang ihrer Verbindung mit ihm faͤllt in Diefe Periode. Gegen 
die Zeit. ihres NRegierungsantritted beginnt ein enger verbuns 
denes und Eräftigeres Zufammenwirfen der Franzöfifchen Armee 
mit der Schwebdifchen: jene, unter QTurenne, brachte dem. Baies 
rifchen Heere ſolche Verlufte bei, daß es die Nheingränzen dem 
Franzofen überließ, und fi an den obern Neckar zurüdzog; 
im folgenden Jahre (1645) während Torftenfon in die Defter- 
reichifchen Erblande vordrang, und Wien bedrohte, rüdte Tus 
renne durch Schwaben nach Franken. Ein beträchtlicher Bers 
fuft, bei Mergentheim, trübte den Glanz diefer Siege, Bald 
aber, durch ein Schmwebifches und Heſſiſches Huͤlfscorps und 
durch den Prinzen Sonde verftärft, drang das Heer in Baiern 
ein: bei. Nördlingen kam eg zur Schlacht, worin der Faiferfiche 
General Mercy mit einer bedeutenden Anzahl der Seinigen 
fiel, und das Echwebifch » Franzöfijche Heer nach dem blutig⸗ 
ſten Gefechte das Schlachtfeld behauptete 70), Die Folge dies 
ſes Sieges war die Eroberung mehrerer wichtiger Plaͤtze. Zu 
diefem Siege wiünfchte Chriftina dem Prinzen durch ein ver- 
bindlicyes Schreiben Gluͤck, welches fie dem Grafen de fa Garbie 
auftrug, ber bald darauf zu feiner Gefandtfchaft nach Franfs 
reich abreifte 9. Sie bezeugt ihm darin die größte Hochad)- 
tung für feine ausgezeichneten Eigenfchaften; fie verfichert, das 
Gluͤck ihrer eigenen Waffen habe nie größern Eindruck auf fie 
gemacht, als feine herrlichen Siege; und wenn er nidyts Ans 
deres gethan hätte, als mit fo großer Tapferkeit die Manen 
ihrer Krieger bei Nördlingen 9) zu rächen, fo müßte fie für 
feinen Ruhm ſchon befondere Theilnahme empfinden; und Diefe 


400) Bal. die Geſchichte der Zeit bei Ark. III. 153., Hist. du 
Prince de Condé p. 408. fl. (ed. 1693), Hist, du Vic. de Turenne I. 
154. ff. (ed. 1736). Diefe Schlaht bei Nördlingen ift die, welche ges 
mwohnlich die bei Allersbeim genannt wird: vgl. Pufend. de Reb. Suec, 
I. XVII. c. 34. f. 1) Der Brief und Conde's Antwort bei Art. I. 
86. f., leßtere aus dem Recueil de Harangues p. 106 2) Sn Be: 
zug auf die dortige Schlacht i. 3. 1694. 
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würde bei ihr ftets Iebendig. bleiben. Die Antwort ded Prinz 
gen war mit folcher Galanterie, in fo ehrfurchtsvellen Aus⸗ 
druͤcken und fo geiftreich gefchrieben, daß er ſich dadurch bie 
Zuneigung der Königinn im hoͤchſten Grade erwerben mußte: 
ed ist ein wahres Mufter Franzoͤſiſcher Artigkeit. Er ſpricht 
von feinem Siege mit großer Befcheibenheit, fchreibt ihn dem 
Gluͤcke der Franzöfifchen und Schwebifchen Waffen zu, und 
legt ihm nur Gewicht bei wegen der Zufriedenheit der Köniz 
ginn; Guſtav Adolf's Siege hätten ihm (Conde) freilich den 
Weg zu großen Erfolgen gebahnt; aber diefer ſei unnachahm⸗ 
lich, und nur er felbit fönnte fein großes Werk vollenden; er 
für feine Perfon begnüge fich, eine Beleidigung gerächt zu has 
ben, welche das Gluͤck Guſtav Adolf's Waffen nach feinem 
Tode zugefügt, und die es während feines Lebens nicht würde 
gewagt haben; er würde fich uͤbergluͤcklich fchägen, fein Leben 
für eine fo herrliche Beftimmung zu opfern, wenn fein König 
es ihm geftattete; ſtets aber folle ed feine ftärkite Leidenfchaft 
feyn , Ihrer Majeftät feine unbegränzte Verehrung an den Tag 
zu legen. Auch dem Kardinal Mazarin wuͤnſchte fich Chriſtina 
gefällig zu dezeigen. Da nun der Graf Abel de Servien, 
einer der beiden Franzöfifchen Gefandten beim Weitfälifchen 
Friedensſchluſſe, hoch im deſſen Gunst ftand, fo machte fie ihm, 
mit einem artigen Schreiben, eine fchöne antife Statue der 
Diana, in Bronze, zum Gefchenf, welche von den Kennern fehr 
hoch gejchägt wurde ). 

Einen neuen Verbuͤndeten erhielt die Königinn mm biefe 
Zeit an dem fo ausgezeichneten General Lennart Torſten— 
fon, welcher aus Deutfchland zurückkehrte. Nachdem dieſer 
nämlich durch Die Eroberung von Dänemark ſich einen großen 
und furchtbaren Namen gemacht, und auf feinem Ruͤckwege 
Gallas aufgerieben hatte, feßte er feinen Siegen durch bie 
Schlacht bei Jankow (24. Febr. 1645), in weicher der Kaifer 
fein leßted Heer und feinen beften General nebft vielen hohen 


— —— nn nn 


3) Ark. IV. 227., 273. 


184 . Zweiter Abfchnitt. 


Dfficieren verlor, die Krone auf, und näherte fich der Kai—⸗ 
ferftabt,, fo daß man dort den Donner feiner Kanonen hörte; , 
daß feine‘ großen Pläne mißlangen, rübhrte nur her von bem 
Mangel an Uebereinftimmung zwifchen den Verbündeten, ven 
Schweden, dem Fürften Ragoczy von Siebenbürgen und den 
Franzoſen. Aber ſchon Lange litt er fehr heftig an der Gicht, 
und hatte deßhalb wiederholt um feine Abberufung nachgefucht: 
im Winter nach jenem ruhmvollen Feldzuge wurde das Leiden 
fo ftarf, daß er bettlägerig in Leipzig bleiben mußte, und den 
Oberbefehl -abgab, obfchon er den dortigen Angelegenheiten fort- 
während alle Aufmerkfamfeit widmete %. Endlich gewährte 
ihm feine Königinn die gewünfchte Entlaffung, und Karl Gus 
ſtav Wrangel, der fich bereits im Dänifchen und Deutfchen 
Kriege ſehr ausgezeichnet hatte, wurde zu feinem Nachfolger 
ernannt, Gie begleitete die Entlaſſung mit einem fehr huld- 
vollen Schreiben 9), worin fie ihre herzliches Bedauern aus 
brüct, daß er dad große, mit fo vielen ruhmvollen Thaten 
und Ereigniffen  gefrönte Werk feiner Gefundheit halber nicht 
zur Bollendung führen koͤnne, für feine bisherigen großen Dienite 
auf's huldreichfte dankt, und ihm auffordert, ihr künftig mit 
feinem Rathe zur Seite zu ſtehen; fie ‚hoffe, die Huld und 
Gnade, die ihr Bater ihm emwiefen, werde auf fein Gemuͤth 
einen folchen Eindruck gemacht haben, daß er ſich vollkommen 
feiner Pflichten gegen fie, als rechtmaͤßige Thronerbinn nach 
Gottes Willen, erinnern, und ihr Treue und Dankbarkeit bes 
weifen werde; dann werde fie die Gnaden und Wohlthaten 
des Königs gegen ihn fortfeßen, und alle Welt in der guten 
Meinung von ihm beitänfen, daß er ſtets auf der Bahn des 
Rechten gewandelt habe; er kenne freilich von felbft die Ge; 
rcchtigkeit und Wichtigkeit diefer Vorſtellung, indeß koͤnne fie 
doc; wicht fruchtlos fein, und er werde bderfelben in feinem 
Herzen die Stelle geben, die fein braver Schwede ihr verfagen 





4) Pufend. de Reb. Suew. 1. XVII. c.25. 5) B. 10. Mai 1646, 
bei Ark. 1. 83. ff. 
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könne. Eben fo druͤckte fie in dem Briefe an Wrangel 9 
ihre Hochachtung gegen Torftenfon daburd; aus, daß fie ihn 
bat, fich nicht fchlechter als fein Vorgänger zu halten. Ihr 
Berfprechen, feine Dienfte zu belohnen, erfüllte fie bald nach 
feiner Ruͤckkehr: fie erhob ihn in den Girafenftand 7), verlich 
ihm fo beträchtliche Befisungen , daß die Einfinfte, nach Chas 
nut, damals 10,000 Reichsthaler betrugen, und ernannte ihn 
im folgenden Jahre zum GeneralsOouverneur von Dahl, 
Halland, Weftgothland und Wärmland; wenn er in der Haupt⸗ 
ftadt war, nahm er an den Berathungen des Senates fehr 
großen Antheil. Durch dieſe Freigebigkeit und Huld mußte 
Ehriftina fich den ehrgeizigen Mann in. hohem Grade gewinnen: 
und der obige Brief zeigt unverkennbar, daß fie darauf aud- 
gingz wie fie denn auch Chanut deutlich zu verftchen gab, ihre 
Abficht bei feiner Zuruͤckberufung fei, einen tüchtigen Rathgeber 
zu erhalten, der zu dem allgemeinen Frieden mitwirfe N: fein 
großer Ruhm aber und fein außerordentliches Anfehn verlieh 
feiner Stimme ein bedeutendes Gewicht. Aber ed war noch 
ein anderer wichtiger Grund, der ihn veranlaßte, auf bie 
Eeite der Königinn zu treten. Der Prinz Karl Guftav hatte 
unter ihm feine Kriegsfchule gemacht, und beide waren durch 
vertraute Freundfchaft verbunden 9: Torftenfon gab dem Prin- 
zen bald das Reiter s Regiment Kurland ), und bewunderte 
die Tuͤchtigkeit deſſelben; zu feinen Ehren gab er bei deſſen 


6) V. 11. Mai 1646, bei Palmſköld. Vol. Purfend. de Reh. Suec. 
1. XVIH, c. 18. .7) Nah den Annalen bei Ark 11. 209. am 8. Febr. 
1647. Chanut I. 101. Gattequ:Calleville 1. 223 erzählt, als Torften: 
fon nah Schweden zurücgefehrt fei, und feiner Krankheit halber am 
Hofe nicht habe erfcheinen können, babe Epriftina ibn in feinem Haufe 
beiuht Das finde ich fonft nirgend: vielleicht hat Gatt. ed aus den 
von ibm angeführten Schwediſchen Quellen. 8) Chanut 1. 31, 
9) Vgl. Lundbl. Geſch. Karl Guſtav's 1. 44. ff, 54. 10) Annal bei 
Ark. III 149. ff. Chriſtina daſelbſt behauptet, Torſtenſon babe ihm 
nur eine Compagnie gegeben, fie felbft fpäter das Regiment Es iſt 
aber nicht jo: Lundbl. Geſch. Karl Guftav's I. 53. ff. 
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Abreife ein Gaſtmahl, und brachte über Tafel feine Gefund- 
beit aus, mit dem Zufaße, er fet beftimmt, einjt ein mächti- 
ges und tapfered Bolf zu beherrfchen .). Und ungeachtet 
Torſtenſon fich fpäter der Wahl des Prinzen zum Nachfolger 
Ehriftina’d widerſetzte, fo fagte diefer Doch nach des Feldherrn 
Tode, als bei der Reduction i. J. 1655 deffen Haus wegen 
Kronforderungen follte eingezogen werden : „wenn fein Hand 
auf dem Schloßplage läge, fo follten doch feine Erben ed bes 
halten: er bat Schweden herrliche Dienfte geleiftet, und mir 
den, daß er mein Lehrmeiſter in der Kriegefchule gemefen ift ).“ 
Diefe Anhänglichkeit der beiden vorzüglichen Männer wurde 
noch dadurch vermehrt, daß Torftenfon mit Beata de la Garbdie, 
Tochter des Reichsrathes Joh. Pontusfon de la Garbie, eines 
Bruders des Neichsfeldmarfchalld, vermählt, alfo, dba Graf 
Magnus aus diefem Hauſe die Pfälzifche Prinzeffinn zur Ges 
mahlinn hatte, mit dem Haufe des Prinzen Karl Gujtav nahe 
genug verwandt war. Ebenfo war Toritenfon mit Joh. Orens 
ftierna in fehr unfreundlichen Verhältniffen, da diefer als Bes 
vollmächtigter in Deutfchland ihm gar keinen Borfchub Teiftete; 
und gegen Karl Guftav zeigte, derfelbe ebenfalld Feindfelig- 
feit 3), So umfchlang alfo ein enges Band ihn und die mäch- 
tigen Häufer de la Gardie und Pfalz, und durch letzteres 
waren jene wieder mit der Königinn durch verwandtichaftliche 
Rande vereinigt. Nach diefem Allen ift es denn ohne Zweifel 
richtig, wenn Chanut 9 auch den Feldmarfchall Torftenfon 
zu der Parthei der Königinn zählt; und es ift Far, daß dieſe 
eine bedeutende Stärfe gewonnen hatte, Chriftina fuchte aber 
ihr Gewicht beim Adel befonderd auch dadurch zu erhöhen, 
daß fie eine Menge Perſonen in den Adelftand erhob, i. J. 
1645. 25, im folgenden 27, im nächiten gar 47, und im fols 
genden wieder 30 15). Dieß ift allerdings unverhäftnißmäßig 


11) Lundbt. Schwed. Put. #283. 12) Skandinariska Handlin- 
sar Th. IX. ©. 191. bei Lundbl. aD. ©. 284. 13) Rundpf. Geſch. 
Karl Guſtav's 1. 36., 43. 14) Ehanurl.28. 15) Ark. II 206- 2:0: 
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viel, obſchon auch früher manche Adelserhebungen Statt 
fanden. | 
Unter ben alten Schwediſchen Haͤuſern waren auch Die 
Skytte den Drenjtierna feit langer Zeit feindlich; ſchon der 
andgezeichnete Joh. Skytte, welcher Guſtav Adolf's Erzieher 
gewejen war; ebenjo fein Sohn Jakob , von dem es bieß, er 
folle zum Gefandten in Franfreich ernannt werden, er werde 
ed aber nicht annehmen, um ald Gegner Orenftierna’s in 
Schweden zu bleiben %. Auch zwifchen Bengt Sfytte, dem 
andern Sohne Johann's, und den Drenftierna erfcheint offene 
Feindſchaft "I. Die Skytte jedoch fchloffen ſich wohl nicht 
eigentlich der Königinn an, fonbern bildeten eine eigene Par⸗ 
thei, deren Anfichten republifanifch waren, und die gern eine 
Republik nach dem Muſter Griechenlands eingeführt hätten *). 
Doc; verlor biefe mit dem Tode Job. Skytte's (1645) ihre 
vorzüglichite Stuͤtze. 

Allein auch auf der Seite der Gegner ftanden viele und 
gewichtige Männer. Das Haus Drenftierna. zählte manche 
Mitglieder und folche, die die höchiten Stufen im Staate ber 
baupteten 9%. Dad Haupt beffelben aber, ver Reichskanzler, 
wog allein bei der Nation mit feiner Macht, Tuͤchtigkeit und 
Autorität manche Gegner auf. Er hatte die Geiftlichkeit auf feis 
ner Seite, und fuchte fie noch mehr zu gewinnen ; Dagegen waren 
die Dfficiere ihm nicht zugethan 9), Diefes Haus war aber 
ebenfalld nicht bloß durch gemeinfame Intereffen, fondern auch 
durch VBerwandtfchaftsbande mit mehreren der erften Häufer des 


16) Chanut I. 41., Wbitelode I. 514 ff., H. 229 f. 17) Man 
glaubte fpäter, er habe bedeutend zum Mißcredit ded Hauſes Or. 
gewirft: Chanut IH. 79., 1. 226., der ibn falfh immer Benkschut 
nennt. Maberes uber ihn unten- 18) Lundbl. Geſch. Karl Guftav’s 
1. 119 ff. 19) Oben & 152. Aud wurden damals mehrere Freunde 
Drenft.’s in den Reichsrath aufgenommen: Oxenst. Bref 4. 169., 1. 380. 
20) Chanut 1. 105., 140 , wo er verfihert, auch im Reichsrathe jet 
Oxenſtierna gar nicht beliebt geweſen: doch kaun er ſelbſt an manchen 
Stellen jein großes Anſehn nicht Saugnen. 
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Schwediſchen Adels enge verbunden: Das mächtige Haus 
Brahe, zum dfteften Adel gehörend, und mit dem Haufe 
Wafa nahe verwandt , fand dem DOrenftierna’fchen feit langer 
Zeit entgegen, durch den Gegenfaß der beiden Häupter 21; 
überdieß war ed mit dem Pfälzifchen verbunden, inden Prinz 
Adolf Johann, Karl Guftav’d Bruder, mit der Tochter des 
Reichsdroſtes vermählt war 22; und mit dem de la Gardiefchen 
Haufe, da die Mutter des Grafen Magnus die fchöne Ebba 
. Brahe war. Ms aber der Reichdfanzler fah, daß füch eine 
mächtige Parthei gegen ihn bildete, fuchte er das Haus Brahe zu 
gewinnen: daher vermählte fein Sohn Erich ſich mit der Tochs 
ter des Grafen Nic. Brahe 2%), und als (1646) Johann's Ges 
mahlinn ftarb, hielt der Bater für ihn um eine verwittwete 
Schweſter des Drofted an, und Diefe Verbindung fam ungeady 
tet alles Entgegenwirkens zu Stande 29). Seit der Zeit knuͤpf⸗ 
ten ſich freundfchaftliche Berhältniffe unter ihnen an 2), und 
wie immer, wurden Privat Differenzen durch einen gemeins 
fchaftlichen Feind unterdrädt 9). Das Haupt der Brahe 
aber, Graf Peter, war ebenfalls ein Wann, welcdyer durch 
Geburt, perfönliche Eigenfchaften und ausgezeichnete Dienfte 
und Würden in den Augen ber Nation fchr hoch ſtand: 


21) Adlerſp. IL, 198. 22) Adlerfp. H. 188. N., Annal. bei Art. 
Il. 213. Die Vermählung wurde jhon 1646 beichloffen, doch erſt nach 
3 Sahren volljogen. Nach einzelnen Keußerungen in dem Briefwed): 
fel des Seer. Baaz mit dem Pfalzgrafen glaubte der Reichsrath, das 
Haus Brahe fei der Pfalzgräaflihen Familie ergeben. 23) Oben 
©. 158. Diefe Vermählung, wie die Johann’, wurde erft i. 5. 1648 
volljogen : Oxenst,. Bref. 24) Chanut 1. 99. f., 203., welder ı. J. 
1646 ihn noch nicht unter den Freunden Oxenſtierna's nennt (1. 28), 
wohl aber 1647 (1, 123). Weber die Verbindung Oxenst. Bref, II 
477. fi, wo aber von Kabalen Feine Spur ıft, 25) Schon 1644 
ſchreibt Baaz an den Pfatzgrafen (Adlerſp. H. 178.1), Brabe u. Oxenſt. 
ſtänden jetzt ziemlich; gut mit einander, und es fcheine eine Verbin— 
dung unter den beiden Hänfern im Werke zu fein. 26) Daber 
Chriſtina's Aeußerung ı 3. 1649, über ein Einverſtänduiß des Droſtes 
und Reichslanzlers, bei Ark, 1 173. N. 
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nach Gabriel‘ DOrenftierna Guftavfon’d Tode war er Reiche: 
droft und Vormuͤnder Chriftina’s geworben ?7), und beflei- 
dete alfo die erfte Stelle im Reiche, er war aber auch in 
den Wiffenfchaften ausgezeichnet, und vom regften Eifer für 
ihre Beförderung befeelt; er iſt's, der bie Liniverfität Abo ftif- 
tete, und ihr erfter Kanzler wurde; feine Bibliothef war be: 
trächtlich, und fein Werf über Oekonomie fehr gefchägt 28. 
Diefe feine Stellung und fein Alter ließen ihn felbft gegen bie 
Königinn eine gerwiffe Superisrität annehmen: und wie wohl 
er fich ihrer bediente, erhellt daraus, daß er fpäter eines Tas 
ges zu Ehriftina fagte, fie möge nicht einem unter und einem 
Priefter Gardie und Matthid) al ihr Vertrauen fehenfen, 
ihre Ausgaben mäßigen, und ſich ‚nicht den Franzoſen zu fehr 
hingeben 2%. Dieß beweift zugleich, daß auch er ber Franzds 
fifchen Parthei gegenüber trat. Aber auch ein anderer nicht 
wenig bedeutender Mann war mit dem Haufe Oxenſtierna und 
deſſen Sutereffen enge verbunden der Feldmarfhall Guftav 
Horn, deflen erfte Gemahlinn Shriftina Orenftierna war, die 
ältefte Tochter des Reichskanzlers M. Sein Ruhm im Deuts 
fchen Kriege ift unvergänglich, und ed war ohne feine Schuld, 
daß die Schlacht bei Nördlingen verloren ging, in welcher er 
gefangen wurde. Nach feiner Auswechfelung (1642) erhöhte | 
er feinen Ruhm im Dänifchen Kriege: dag Gluͤck deffelben war 
großen Theild auch fein Verdienft. Nach dem Frieden von 
Broͤmſebro fehrte er zum ruhigen Leben nach Stodholm zurüd, 
‚ und nahm eine wichtige Stelle im Reich$rathe ein: ſchon Gu- 
ftav Adolf hatte ihn ſehr hochgeſchaͤtzt, und Chriftina konnte 
feinen Vorzügen ihre Hochachtung nicht verfagen. Als ächter 
Schwede vom alten Adel, abftanmend von Vorfahren, die im 


— 


27) Oben ©. 72. f. Ehriftina (dei Ar. TIT. 44. f) fpricht ſich im 
Ganzen fehr günftig über ihn aus. Dal. Schlözer Schwed. Biogr. 1, 
397. ff. 28) Handſchr. Memoiren der Familie Brabe bei Ark. 1.315 
Bol. Scheffer Suee, litt. p. 40. 29) Chanut I. 24., Bitt- Siri 
Mercurio IX. 344. 30) Lundbl. Schwed. Plut: I. 08 
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Sabinet und Felde ſich hervorgethan hatten, trat aber auch er 
den jüngeren Gefcjlechtern und den Ausländern gegenüber, 
welche nach der hoͤchſten Macht im Staate ftrebten, und ſchloß 
fi) , wie auch früher, dem Neichsfanzler mit unbedingter Er: 
gebenheit an 3). Sein Neffe Guftav Chrifterfon Horn, 
ein Mann von großer wifenfchaftlicher Bildung, und ein ges 
wandter Diplomat. und Hofmann, welcher Chriftina’s Unter» 
hofmeiſter geweſen war 3%), hegte wohl eben biefelben Anfich- 
ten. und Intereffen. Er war 1638 Reichsrath geworden 39. 
Es wird ferner ald Anhänger deffelben Syſtems der General 
MWrangel genannt 9%): dieß kaun nicht wohl ein Anderer 
fein, als der Feldmarihall Kari Guſſtav Wrangel, wel 
cher zuerft im Dänifchen Kriege als Bice- Admiral ſich ſehr 
ausgezeichnet hatte, und darauf ald Torftenfon’s Nachfolger, 
und in den fpäteren Kriegen einen jo großen Namen erlangte; 
zur Zeit ihres NRegierungsantritted erhob Chriftina ihn in: den 
Brafenftand, und 2 Gahre darauf zum Reichsrath: er war nicht 
bloß ein Eriegerifcher , fondern auch ein gebildeter und artiger 
Mann 3). Allem nach einem Briefe Karl Guftaw’s *6) beftand 
zwifchen ihm und Arel Orenftierna offenfundige Feindfchaft; 
und die hohe Gunft, worin er bei der Königinn ſtand, fehernt 
Dieß zu beftätigen. Doch wie dem auch feyn mag, fo konnte 


31) Ehanut I. 28., 140. Sundbl. Schwed. Plut. I. 79, verwirrt 
etwas Die verfchiedenen Zeiten. 32) Oben ©. 16. 33) Ark. III. 195. 
34) Chanut 1. 28. 35) Loccenius Hist. Suec. 1 IX. p. 730., Art. 
11. 207, Whitelode L 499, Da mehrere Wrangel in diefer Zeit vor 
fommen , fo möge Folgendes bemerft werden. Karl Guſtav Wrangel 
war der altefte Sohn des Feldmarfhalld Hermann Wrangel , welder 
im erften Theile des 30jährigen Krieges bervortritt, und 1643 ftarb 
(Loccen. 1. IX. p. 674 , Whitel. a. O., Adlerſp. II. 140.). Berfchieden 
iſt der Oberſt Helm Wrangel, der dulle Wrangel genannt, ein Deut: 
ſcher (Loccen. 1. IX. p. 731., 743., Adlerfp. II, 162.), fo wie ein Brus 
der Karl Guſtas Wrangel’3 (Ehanut IL. 16. f.), und ein Meffe deſſel⸗ 
ben (Chanut III. 207.), wahrfheinlicd der Baron Guſtav Wrangel, zu 
deſſen Gunſten Ehriftina fpäter einige Briefe jchrieb (Arf. IV. 71. f). 
35) Lundbl. Geſch. Karl Guſtav's 1, 49. 
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feine Anficht damals feinen großen Einfluß haben, indem er 
in Deutfchland abwefend war als Oberbefchlöhaber. Ganz 
angemeffen ift e8 aber, wenn Chanut auf Oxenſtierna's Geite 
alle die Reichsraͤthe ftellt, weldye das Pfäfzifche Haus und das 
de fa Gardieſche ald Fremde betrachteten. 

So war alfo eine große Spaltung am Schwedifchen Hofe 
eingetreten, bie gerade in diefem entfcheidenden Augenblicke den 
Intereſſen des Reiches fehr gefährlich werden fonnte. Diefe 
Gefahr entging aber Männern, wie Oxenftierna, keineswegs: 
um fie abzuwenden, ſuchten fie vor den Diplomaten ber frem⸗ 
den Mächte jede Uneinigfeit forgfältig zu verbergen, und vors 
ziiglich jedem Bortheile entgegenzutreten, welchen Verbuͤndete 
und Gegner daraus ziehen Fönnten. Indeß erhielt Frankreich 
durch die Spürfraft feiner Dipfomaten bald einige Kunde das 
von, und, wie e8 fcheint, befonders durch die Sndiferetion bes 
Salvius 37): bereits i. J. 1645 berichteten die Franzöfifchen 
Gefandten bei'm Weftfälifchen Gongreffe über diefe Zwiſtigkei— 
ten an ihren Hof 39: „die Einigkeit in Schweden fei nicht fo 
feft begründet, wie man.verbreite, die Trennung komme von 
oben, und die, welche unter den Negenten des Reiches herrfche, 
deren Autoritaͤt durch die Großjährigfeit der Koͤniginn beendigt 
fei, werde Neuerungen am Hofe veranlaffen; Salvius und 
feine Parthei fuchten begreiflich zu machen, daß die Krone auch 
ohne den Großfanzler beftehen fönne, und fie ftrebten ihr vor 
riged Anjehn wieder zu gewinnen,” Der Kardinal Mazarin 
gebot auch feinen Abgeſandten, von diefer Uneinigkeit Nutzen 
zu ziehen, fah aber jehr wohl ein, daß der Reichskanzler ſich 
doch in großer Bedeutung erhalten würde, zumal nad) bem 
Abſchluſſe des Brömfebroer Friedens, und empfahl daher große 
Schonung 9. Chanut erhielt den Auftrag, die Gefinmungen 





37) Salvius foll mehrere Geheimniffe an die Franzöfifhen Ges 
fandten verrathen haben: Bougeant Hist. du Traite I. V. c. 74, 81. 
38) Neguciat. Secr. de la paix de Munster T. I. P. Il. p. 18. 
39) Im 3. 1646 ſchrieb er an die Franzöfiihen Gefandten: der Kanz— 
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und Abfichten des Hofes auszuforfchen. Allein er mußte berich⸗ 
ten, die Minifter feien fo fehr auf ihrer Hut, daß fie jedes 
Wort bewachten, und eg ihm nur gelinge, aus einzelnen zu- 
fälligen Aeußerungen Bermuthungen zu ziehen, die der Sicher: 
heit ermangelten : die Trennung der Erften des Hofes fei indeß 
entfihieden; die Königinn und die Shrigen arbeiteten auf alle 
Weiſe für den Frieden, um die Entwaffnung vornehmen und 
vertraute VPerfonen an die Stelle der Freunde bes Großfanz: 
lers fegen zu können; er Dagegen und die Seinigen waͤren zuin 
Frieden weniger geneigt 9%. So abweichend aber die Anfidy 
ten waren , fo befaßen doch Die meiften Schweden zu viel Pas 
triotismus, um nicht in Angelegenheiten, die das Wohl des 
Baterlandes betrafen, perfönliche Ruͤckſichten hintan zu ftellen, 
und ed war mehr die Gunit ber Königinn, und die Verleihung 
hoher Aemter und reicher Güter, um welche man wetteiferte, 
ſich Drangte und beneidete. 

Die Königinn aber erwarb fich bald im Neichsrathe ent- 
ſchiedenes Anfehn und Gewicht, und nicht bloß durch ihre Ans 
‚hänger , fondern auch großen Theil durch ihre ausgezeichne- 
ten Eigenjchaften. „Es ift unglaublich, ſchrieb Channt au feis 
nen Hof *'), wie große Macht EChriftina im Rathe behauptet: 
fie verbindet mit der föniglichen Würde Huld, Aufchn, Wohl 
thun und die Gewalt der Leberredung, jo daß die Reichsräthe 
ſelbſt fich dber den Einfluß wundern, den fie während ber 
Verſammlungen auf ihre Anfichten ausuͤbt.“ - Daher übertricb 
wohl Graf Magnus nicht viel, wenn er bei feiner Gefandt- 
ſchaft in Frankreich verficherte, feine Königinn bedürfe feines 


ler DOrenftierna it ein fo vollendeter Minifter , daß er, obſchon er an 
seinem Anſehn fcyeint verloren zu haben, doch jtets großen Autheil 
an der Regierung haben wird; und die Königinn, welche jich mit den 
wichtigen Angelegenheiten befannt zu machen wünſcht, fonnte nicht aus 
einer lebendigern und reineren Quelle ſchöpfen, ald der feinigen: Ne- 
goc. Seer. T, 111, p 321, 40) Chanut a D©., Vitt. Girt. Merc, Ik 
258, Negoc, Seer, T. 4, PH p. 122. IV. 18 u. 9 41) 1 245. 
(i. 3. 1648). 
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erften Minifterd, denn fte felbft verfüge Aber alle Angelegen« 
beiten, und handle ganz nach ihrem eignen Sinne; ihre Zeit 
theife fie zwifchen den Studien und den Negierungsgefchäften ; 
die Pflege ihres Körpers fer ihre geringfte Sorge 99), Die 
Klarheit und Schärfe des Verſtandes, womit fie die ſchwierig⸗ 
ften Fragen qeffaßte und 'benrtheilte, ihre genaue Kenntniß der 
Gegenſtaͤnde der Regierung und Verwaltung, die Leichtigkeit 
und "Schönheit der Rebe, womit fie ihre Anſichten vortrug, 
und zugleich die Entfchiebenheit ded Willens, welche fie im 
Senate zeigte, mußten der Wjaͤhrigen Königinn, der Tochter 
Guſtav Adolf's, unter den Reichsraͤthen bald eine große Ans 
zahl entfchiedener Anhänger und Verehrer gewinnen: dazu ges 
felfte fih, wenn auch unbewußt, die dem Germanen eigemthuͤm⸗ 
liche Ehrfurcht vor dem weiblichen Gefchfechte, welche ihn 
wie ein müchtiger Zauber beherrfcht 7%. Der Reichskanzler 
fah ſich in Gefahr, feinen Einfluß’ zu verlieren, obfchon die 
Koͤniginn ihn fortwährend mit der Hochachtung behandelte, die 
feinen Berdienften und feinem Alter gebührte, und ihn in wich? 
‚tigen Dingen , befonderg die den Frieden betrafen, zu Rathe 
zug). Schon die Wahl des Grafen Magnus zum Geſand⸗ 
ten nach Frankreich war ihm mißfälligz die Koͤniginn nahm 
aber darauf feine Rücficht, und erfuchte die Franzoͤſiſchen Abr 
geordneten, die mit Befchwerden über den Gang der Friedend- 
verhandlungen nach Stockholm gefommen waren, mit Tem Gras 
fen zu conferiren. Dieß beleidigte Orenftierna fo fehr, daß er, 
als die Königinn von einer längeren Reife zurücfgefehrt war, 
erft am fünften Tage ihr aufwartete, fich darauf gänzlich vom 
Hofe entfernt hielt, unter dem Vorwande einer Unpäßtichkeit, 








42) Mém. de Mad. de. Motteville J. 387. ff. 435) Bol. Ehaniut 
1, 139 f., wo er auch anführt, Orenftierna babe während Chriſting's 
Minderjährigfeit die Reichsräthe durch Strenge fo unterwürfig ges 
macht, daß es ihr ſelbſt leichter geworden fei, diefe durch Güte zu ge: 
winnen. 44) Ehanut 1. 42., 65. u. f. Aus. Dr.’3 Briefen ergibt 
fih, daß er von Allem, was in dieſer Beziehtung vorging, amtliche 
Kenntniß batte, und eifrigen Theil nahm. 
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und ſelbſt Außerte, es fei Zeit, daß er fich von den Gefchäften 
zuruͤckziehe, und er wolle an nichts mehr denken, als an feine 
Ruhe. Graf Magnus aber, um diefe Feindfeligkeiten zu vers 
meiden, verbreitete, ed fei noch nicht gewiß, daß er nach Franf- 
reich gehe, vielmehr glaube er, eine Sendung nach Deutfchland 
zu erhalten 3). Chriftina dagegen beſchloß um diefelbe: Zeit, 
dem Prinzen Karl Guſtav ald Generaliffimus nach Deutfchland 
zu ſchicken: der wahrfcheinliche Grund davon iſt die. Abficht, 
auch die Armeen der Oberhoheit des Reichskanzlers zu entzies 
hen, was ihr um fo nothwendiger fchien, da unter den Genes 
ralen große Eiferfucht und Zwietradht herrfchte ; vieleicht jedoch 
wollte fie auch den Prinzen aus ihrer Nähe entfernen, da deſ— 
fen Vermählung mit ihr immer allgemeiner und lauter befpros 
chen wurde 6). Es gefchah indeß nody nicht, Caus welchem 
Grunde, it unbekannt 27)), fondern erft im Januar 1648, — 
Ehriftina aber gewann um diefe Zeit bei ihren Unterthanen ims 
mer mehr an Hochachtung. Auf dem Reichstage im Anfange 
des Jahres 1647 ſprach fie mit bemwunderungswärdiger Anz 
muth und Feſtigkeit; und obgleich es ſchien, daß die Stände 
nur berufen feien, um die Regierung einzufchränfen, und der 
Reichskanzler und Reichsdroſt einftunmig waren, beherrfchte 
doch die Königinn die Verfammlung fo vellfonnmen, daß fie 


— 








45) Chanut I, 21. Schon 1646 ſagte daher Salvius, der Reiches 
kanzler habe fein Anfehn verloren, und feitdem hätten verfchiedene 
Perjonen auf die Staatsangelegenheiten Einfluß: Pufend. de Reb. 
6. Frid. Wilh. 1. II. ce. 51.. Bol. Wicquef. V’Ambass. T. II. 1. II. p, 
20., Chanut I. 29. f.,. 164., Adlerjp. IL 193. 46) Zn der Zeitges 
fhichte bei Ark. III. 157. u. in Chanut’s Memoiren a. D. find die bei— 
den erjten Gründe angegeben; und fie find keineswegs unmwahrfchein- 
lich. . Ehriftina fügt aber der erften Stelle die Note hinzu: cela est 
faux: il'y avoit d’autres raisons, und la reine se pouvoit fier mieux 
a topt autre. PVielleiht meinte fie mit den andern Gründen den leß« 
ten (j. unten), der neben den erften beftehen konnte. 47) Ber Art. 
a. O. heißt: es, Ehriftina würde ihr Vorhaben ausgeführt haben, wenn 
fie ihrer eigenen Anficht gefolgt wäre. Sie macht aber die kurze Note: 
rien au monde n’est plus faux. 
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ihren Willen gänzlich durchfetste, ihr Anjchen nur um fo mehr 
befeftigt war, und die Verfammlung fich unter der deutlichiten 
Bezengung der Ehrfurcht für die junge Koͤniginn trennte 99) 
Als nun Graf Magnus aus Franfreih mit Ehren überhäuft 
zurüdfehrte, feine Bermählung mit der Pfälzifchen Prinzeffinn 
vollzog, und im Anſehn bedeutend ftieg, war bes Kanzlers Eins 
fluß noch mehr geführbet. Um fo eifriger betrieb er die Vers 
bindung mit dem Kaufe Brahe. 

Allein große Verbricßlichfeiten erzeugten ihm bald die Ber 
hbandlungen über den Weftfälifchen Frieden Die 
Feindfeligfeit, welche ſchon früher zwifchen feinem Sphne und 
Salvius beftanden hatte, wurde noch viel größer dadurch, daß 
beide für dieß wichtige Gefchäft ernannt, und gleichfam als Neben» 
buhler zufanmengeitellt waren. Freilich brach fie nicht in fo offes 
nen Streit aus, wie Die zwifchen den beiden Franzififchen Ges 
fandten d'Avaux und Servien, die fich in heftigen und beleis 
digenden Briefwechjel einließen, von ihrer Regierung fcharfe 
Zurechtweifung darüber empfingen, und nur Dadurch im Zaume 
gehalten wurden, daß man ben Herzog von Kongueville ald Obs 
mann nach Münfter ſchickte. Defto erbitterter aber glübte fie 
im Stilfen fort, und bei jeder Gelegenheit brach die Flamme 
hervor. Salvins ftügte fi auf die hohe Beſchuͤtzung der Kr 
niginn, Orenftierna auf feinen Rang und das Anfehen feines 
Baterd, Sener hielt auch Die Sache nicht geheim, fondern ber 
flagte fi bei den Franzöfifchen Gefandten über feines Gollegen 
Eigenfinn und Halsitarrigfeit, jo daß diefe an ihren Hof fchrie, 
ben 2%), Salvius entjchuldigt fich wegen des Ganges der lin» 
terhandlungen, und behauptet, er und der Baron Schering Ro 
fenhane (deffen Gemahlinn eine Nichte Orenftierna’s war, und 
welcher den Schwedifchen Gefandten zur Eeite ftand 5%) ), this 


g ⸗ 
⸗ 


— — 


48) Chanut J. 97., 128. 49) Negoe, secr. etc. T. III. P. IV, 
p. 15., T. IV. p. 50. f, P. II. p. 18. 50) Roſenhane in feiner Bıo- 
graphie (bei Schlözer Schwed. Biogr. II. 551.) fagt felbft, er babe 
mit beiden Schwedischen Gefandten, wie auch mit beiden Franzofifcen, gu: 
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ton ihr Möglichites, um Drenftierna zahm zu machen, aber 
diefer Andere jeden Tag feine Anſicht; man muͤſſe übrigens er: 
wägen, daß Oxenſtierna der erfte von beiden jei, daß er Reiche: 
vath fei, und, was noch fchlimmer (wie Salvius eigene Worte 
waren), Sohn ded Kanzlers; fie fchrieen in dem Zimmer, wo 
Drenftierna wegen einer Unpäßlichkeit das Bett hittete, gegen 
einander, wie Die Advokaten vor Gericht, nachher aber zechten 
ſie zuſammen.“ DOrenftierna dagegen beflagte fich bei feinem 
Bater unaufhoͤrlich über die Nänfe, Unfuͤgſamkeit und Ans 
maßung des Salvius: Diefer tröftete und ermuthigte ihn eifs 
rigſt 5), und umnterließ nicht, ihn im Reichsrathe und fonft 
auf alle Weife zu unterftügen 59. Ebenſo trat er den Frans 
zoſen, welche über die Schwediſchen Gefandten beim Stock— 
hofmer Hofe Klagen führten 5°), mit entjchiedener Feſtigkeit 
entgegen, und gerieth um jo mehr mit ihnen in Feindfeligfeit, 
als er glaubte, fie briächten ihn bei der Koͤniginn in Mißeres 
dit 9°), Diefe aber faßte gegen Johann renftierna einen ims 
mer entfchiedenern Widerwillen: feine ganze Perfönlichkeit, 
feine Starrheit, fein Eigenſinn und Stolz, der nicht von vor: 
züglichen Fähigkeiten unterftügt wurde, fein pedantifches und 
abjtoßendes Wefen fcheinen ihr hoͤchlich zuwider gewefen zu 
fein, fo wie fein feindfeliges Betragen gegen Karl Guſtav und 
Torſtenſon ihren Unwillen in hohem Maße erregt hatte. Dies 
fer Widerwille ſcheint ſchon früh bei ihr entitanden zu fein 55), 
tes Ginverftindniß unterhalten. Damit ftimmt, daß Ehanut (IT. 143. f., 
223.) feine Ruhe, Mäßigung und Klugheit lobt, mit dem Zufage, un— 
geachtet feiner Berbindung mit den ir. babe er ſich befonders zu Graf 
Magnus d. I. G. gehalten. 51) Seine Briefe zeigen dieſes faft auf 
jedem Blatte. 52) Ebanut I. 85. f., wo im Senate Ehriftina allein 
den Salvius gegen den Zorn des Großfanzlers in Schug nimmt. 
53) Bol. Pufend. de Reb. Suec. 1. XVII. c. 48. f., XVIII. 59., Orenit. 
Bref I. 230. f, Chanut I. 9. fi. 54) Chanut I. 10. f, I. 100. f. 
Pufend. de Reb, Suee, I. XVIII. c. 59., 76. ff. 55) Wahrſcheinlich 
ſchon in der Zeit, wo Joh. Orenjtierna mit Chriſtina's zwei Erzichern 
beauftragt war, fie über den jedesmaligen Zuftand der Angelegenheit 
ten in Schweden und Deurfohland zu unterrichten: Sh. ber Arf IL. 102. W. 
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und hat fich nie verforen. So erklärte fie fich immer entſchie— 
dener für Salvins: fie unterhielt mit ihm einen befondern 
Briefwechſel, wovon einige merkwürdige Stuͤcke erhalten find, 
obſchon davon als von einer. bloßen Privatſache in den Schwe⸗ 
diſchen Archiven ſich feine Spuren finden 5%. Schon in dem 
Briefe vom 12. Decemb. 1646 danft jie ihm ſehr verbindfich 
für feine Bemühungen zur Vollendung der großen Sache, und 
für die Mittheilung, die er ihr darüber gemacht; fie bittet 
ihn, darin nicht muͤde zu werden, und verfichert ihm dafıır, 
daß wenn Einige bei ihr verfuchen. follten, ihn anzufchwärzen, 
fie nie zugeben werde, daß man ihm die geringste Unbill zufuͤge; 
im Gegentheil, wenn er die Sache gluͤcklich zu Ende führe, 
wolle fie ihm durch die That ihre Huld und Dankbarkeit ges 
nugfam zu erfennen geben; übrigens fehärft fie ihm dringend 
die Befchleunigung des Friedens ein, doch mit der Bedingung, 
daß weder er noch fein College fich im Geringiten von ben 
officielfen Inftructionen entferne. Aehnlichen Inhalts ift ein 
anderes Schreiben (v. 13. Febr. 1647), worin fie ihre große 
Zufrtedenheit mit den zwei Briefen ausfpricht, die fie von ihm 
empfangen; zugleich erhellt daraus, daß fie auch mit dem Frans 
zoͤſiſchen Gefandten d'Avaur Gorrefpondenz unterhickt ; fie bittet 
ferner Salvius um feine Anficht, ob fie wohl ohne Nachtheil 
den Grafen Magnus mit der SHerrichaft Benfeld beguadigen 
könne: fie fer von der Anbänglichkeit deffelben gegen fie fo 
überzeugt, wie von etwas in der Welt; cr wiffe aber noch 
nichtd davon, folle auch nichts erfahren, bevor fie Salvius 
Meinung darüber vernommen habe; auch er möge niemanden 
ein Wort darüber mittheilen, als nur dem. Grafen d'Avaur 
* 


— 


\ 


56) Sie find befannt gemacht von Meiern Acta Pae. Westph. T. 
V. hinter der Borrede, Schwediſch uno Deutſch; einige derſelben 
Schwediſch und Franzoſiſch bei Ark. 1. 90. ff: doc find zwifden bei— 
den Schweriihen Terten mande Abweichungen Rühs's Worte (111. 
184 ), die Koniginn habe die Disharmonie zwiſchen Galvius und Job: 
Drenflierna genährt, veranlaſſen leicht unrichtige Deutung. 
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unter dem Verſprechen der Berfchwiegenheit. Einen ganz bes 
fondern Beweis ihres Bertrauend aber gibt fie ihm in einem 
andern Briefe, der ohne Datum abgebruct ift, jedoch um dieſe 
Zeit muß gefchrieben fein. Graf Magnus nämlich hatte bei 
feiner Anmefenheit in Paris 100,000 Reichsthaler aufgenom, 
men, auf Geheiß der Königinn, und diefe wahrfcheinlich zu feis 
nen Zwecken verwendet, da Ehriftina ihn am dortigen Hofe im 
größten Glanze wollte erfcheinen laſſen. Diefe Summe aber 
duͤnkte Manchen zu groß >”), und man Außerte, General Wrans 
gel würde durch fie im Stande gewefen feyn, die Fortichritte 
der Feinde zu verhindern. Die oben erwähnten Berhältniffe 
mit dem Grafen und feinen Gegnern fonnten dieſen Umftand 
Leicht zu großem Nachtheile der Königinn wenden. Hievon 
fegt fie nun Salvius in Kenntniß, mit dem Bemerken, er werde 
binlänglich das Mipliche ihrer Lage ermeffen, da er ihre Ans 
fihten beffer Fenne, als fie ihm diefe darzulegen vermöge, und 
wohl wife, wie gern man bequeme Gelegenheiten ergreife, um 
neue Regierungen verhaßt zu machen 59), Sn: der dußeriten 
Verlegenheit, worin dieß fie verfeße, wende fie ſich an ihn, als 
an einen Man, ber jeber Zeit bewiefen habe, wie fehr er 
wünfche, unter der Zahl derer zu fein, Die fich mit Recht ihre 
treuen Diener nennen koͤnnten. Sie rechne ihm zu denfelben, 
und hoffe gegenwärtig, obgleich ungern, die ficherfte Probe das 
von zu erhalten, die er jemals geben könne. Sie wuͤnſche naͤm⸗ 
lich, daß er auf feinen eigenen Credit fo viel Geld negociire, 
ald nöthig'fei, um obige Summe zum Behufe der Armee zu 
fuppliren. Se fchwieriger die Sache fei, deito mehr werde 
fen Ehrgeiz ihn anfpornen, ihr darin zu dienen. Zur Ents 
ſchaͤdigung fchlägt fie ihm zwei Mittel vor, entweder Anweéi⸗ 
fung auf das Geld, welches Frankreich ihr für die gelieferten 
Schiffe zu bezahlen habe, oder Schwedifches Kupfer zu dent 


57) Ehanut I, 90. 58) „Huru giärna man arriperar de occa- 
sioner som kunna tiena i derus kram soın altjd winlägga sig at kunna 
giöra nova imperia odiosa,” 
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felben Werthe. Sie verſichert ihm bei Allem, was heilig und 
theuer fei, und fo feſt, als nur möglich, fie werde ihn gänzlich 
entfchädigen, und auf alle Mittel finnen, ihm ihren Dank für 
biefen bochwichtigen Dienft und ihre Zimeigung zu beweiſen: 
feine Stelle im Reiche folle fo hoch fein, * er nicht mit der 
Zeit auf fie hoffen dürfe 59). 

Um aber den fo thätigen Antheil, welchen Chriſtina an 
diefen Friedendverhandlungen und den damit verfmüpften Arge 
fegenheiten nahm, in das rechte Licht zu ftellen, muͤſſen wir den 
Gang jener Unterhandlungen kürzlich verfolgen, mit befonderer 
Ruͤckſicht auf Schweden und feine Koͤniginn 9), Es find 
oben. fihon im Allgemeinen die Gründe, welche Chriftina den 
Frieden fehnlich wünfchen Tießen, angeführt. Fr die Beendi⸗ 
gung des Deutfchen Krieges aber gab es noch manche beſon— 
dere Gründe, Schweden war durch den langen Krieg im hoͤch⸗ 
fen Grade erfchöpft ); auch Deutfchland war deffelben 
müde, und es ſtand zu befürchten, daß Schweden auch die we⸗ 
tigen Bundesgenoſſen, die ed noch hätte, verlieren würde; ber 
innere Zuftand Frankreichs zeigte immer mehr Gährungen und 
Unruhen, und dieß, fo wie der Krieg mit Spanien, nahm 
es immer mehr in Anſpruch 629): fo Fonnte leicht die Laſt des 
Krieges Schweden ganz allein aufgewälzt werben. Und diefer 
war fchon fo reich an Wechſeln und nachtheiligen Creigniffen 
gewefen, daß eine einzige unglüdliche Schlacht die Früchte 
jahrelanger Mühen und großer Sorgen Teicht vernichten konnte 
Im Schmwedifchen Heere aber war feit Fanger Zeit große Uns 


59) Daß Ehriftina alle dieſe Briefe ſelbſt gefihrieben, zeigt Ark: A. 97, 
60) Daß es eine Geſchichte des MWeftphäftichen Friedens gibt, ift ein 
Zeichen jener unglüdliben Zeit. Diefe Geſchichte ift von Seiten des 
fo bedeutenden Einfluffes der Schwedifhen Verhältniffe bisher nıcht 
gebörig betrachtet worden. Leider nur möthigt und der Raum, mog- 
lichſt Purz zu fein und mandes Wichtige auszulafien. 61) War: 
Chanut I. 270. u. f, oben ©. 89. ff. 62) Wirklich erflärte Frank— 
reich fhon im April 1647 an Schweden , ed merde ſeine Trurren und 
Subſidien zurückziehen: Chanut I. 130. f., 138. 
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ordnung, Neid und Feindſchaft der Officiere 62), Unzufrieden⸗ 
heit der Soldaten, Zuͤgelloſigkeit und Ruchloſigkeit. Endlich 
ſtand Schweden mit ſeinen Nachbarn, Polen und Daͤnemark, 
immer noch in ſehr zweideutigen Verhaͤltniſſen, namentlich mit 
Polen 99); und leicht konnten beide, mit dem Kaifer verbuͤudet, 
einen furchtbaren Angriff gegen Schweden unternehmen 65). 
Kun war Chriftina bei ihrer. Jugend noch keineswegs fo tief in 
die Staatdfunft eingedrungen, um jeden Vortheil für ihren 
Staat zu erfireben, und ‚mit unerſchütterlichem Eigenſinne zu 
behaupten: wielmehr. war fie ebenfo wenig: fparfam ober geizig 
im Großen mit Befigungen,, wie im Kleinen mit. dem Gelbe; 
der jugendliche Sinn, und. der geiftreiche Menſch, beſonders 
im weiblichen Gefchlechte, legt, Darauf ‚geringen Werth, Ihr 
ſchien e8 hinreichend, wenn ſie einen ehrenvollen und vortheils 
haften Frieden. fchließen Fünnte, und bei dem großen Gewinne, 
der ihr geboten wurde, fah fie hinweg. über einigen Eleineren, 
den fie allenfalls auch noch erhalten koͤnnte. Hierin aber gerade 
ſtand fie im, entfcyiedenen Widerfpruche mit ihrem Minifter 
Dxenſtierna, welcher theild als Reichskanzler, theils ald Vater 
des einen Bevollmaͤchtigten auf die Friedensunterhandlungen 
großen Einfluß ausüben mußte, wie dieß auch feine Briefe an 
Icgteren deutlich zeigen. Shm war bie Erhebung und Bergros 
ßerung des Staates das höchfte Ziel, und ſtets fein unumſtoͤß— 
licher Grundſatz, für den Staat, Alles. zu gewinnen, was ihm 
bauernden Bortheil bringe, alle Künfte der. Diplomatie und alle 
Gewalt der Waffen. dafür aufzubieten, und nur in höchiter 
Noth ſich zu einem Opfer zu verftehen: was einmal verloren 
it, fagte er, laͤßt ſich ſchwer wieder erfämpfen. Er ſah auf 
die großen Opfer, die fein Vaterland der fremden Sache ges 


—— nn —ñ ⸗ 


63) Selbſt zwiſchen Königsmark u. Wrangel entſtand Streit, den 
die Königinn jedoch beilegte: Pufend. de Reb. Suec. I, XIX. c. 64. 
64) J. 5. 1646 hatte man große Furcht vor einem Angriffe von Polen: 
Chauut 1. 41. ff. Meber Dänemark u. Holland vgl. Chanut 1. 210. f., 
29%. 296. 65) Vgl. Ehanut I. 36. ff, Pufend. 1. XX. c. 165. 
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bracht, und glaubte, allen möglichen Erſatz dafür erringen zu 
müffen: das bintige Bild feines geliebten Königs, mit beffen 
Plänen und Abfichten er vollfommen vertraut war, fchmebte 
ihm unaufhörlich vor, und fpornte fein Verlangen, die Feinde 
auf's Tiefſte zu demuͤthigen: und leider hat die Politif andere 
Grundfäge ald die Moral. Nur wern man diefes Verhäftniß 
der Anfichten Ehriftina’s zu Denen ihres Minifterd im Auge bes 
hält, kann man Beider Berfahren ohne Ungerechtigkeit beurs 
theilen. 

Nachdem endlich die Geſandten fich alle zufammengefunden 
und man fidy über Geremoniel und Form veritändigt hatte, 
machte man fich CDecemb. 1646) wechfelfeitige Anträge uͤber 
die Bedingungen des Friedens: fie waren aber fo’ ungenügend, 
daß beide Theile nicht näher darauf eingingen &). Es verfloß 
noch ein halbes Sahr, bis Frankreich und Schweden beſtimm⸗ 
tere Borfchläge überreichten. Gerade damals hatte Torftenfon 
den großen Sieg bei Jankau erfochten, und bereitete fich mit 
Ragoczy und Turenne zu einem allgemeinen Angriffe auf die 
faiferlichen Erblande: die Franzöfifch = Schwedische Parthei 
hatte das entjchiedenfte Uebergewicht erlangt, und die faifers 
liche befand fich in großer Bedraͤngniß. Auch war Schweden 
auf dem Punkte, den Dänifchen Krieg mit großen Bortheilen 
zu beendigen; und da Kur-Sachſen bald darauf Warffenftills 
fand und dann Frieden fchloß, hatte der Kaifer wieder einen 
bedeutenden Bundesgenofjen verloren. Es war daher natürlich, 
daf die Sieger große, Forderungen machten 6. Die beiden 
Hauptaufgaben der Pacification waren Ordnung der theils 
politifchen , theils religiöfen Verhältniffe im Deutjchen Reiche, 
und Befriedigung der beiden fremden Mächte. In erfter Ruͤck— 
fiht verlangten die beiden Verbündeten allgemeine Amneftie, 
Beitätigung ded Augsburger Religionsfriedens, und Aufnahme 


66) Meiern Acta P. W. I. 318., 358., Woltmann Geſch. d. Weftob. 
Fried. 1.72. ff. 67) S Adami Relatio de Pacif. Osn. Mon ©. 79 ff. 
Bougeant Hist. du Traite I. 421. ff, Woltmann I, 104 ff. 
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der Reformirten in benfelben,, Unverleglichkeit der Rechte ber 
Stände, und die Befugniß für dieſelben, Buͤndniſſe für ihre 
Sicherheit zu fchließen, Heritellung der Laͤnder in den Zuftand, 
wie er beim Anfange des Krieges war; in letzterer Nückjicht 
erklärte man fich jest noch nicht näher, fondern forderte nur 
im Allgemeinen Entfhädigung für die geleiftete Huͤlfe. Erft 
nach einem Bierteljahre langte die Antwort bes Kaiſers auf 
diefe Forderungen an; jede Einmifchung der auswärtigen Mächte 
in die NReichsangelegenheiten wurde zurückgewiefen, die Amnes 
ftie nicht weiter, ald auf das Jahr 1630, ausgedehnt, alle Ent⸗ 
ſchaͤdigung und Genugthuung an die beiden Kronen abgefchlas 
gen u. f, w. Der Kaifer hatte fich unterdeß Ragoczy’s durch 
große Bewilligungen entledigt. Mit diefem Befcheide war. 
feine der betheiligten Partheien zufrieden 6%), und man war fo 
weit von einander entfernt, wie jemald. Der Fatferliche Ges 
fandte , Graf Trautmannsdorf (welcher Ende Nov. 1645 mit 
größeren Vollmachten anfam), ein fehr ausgezeichneter Mann, 
bewirkte erit einen energifcheren Gang der Unterhandlungen: 
doc verging wieder ein Vierteljahr, ehe die Gegner ihre Ers 
widerung auf des Kaiferd Befcheid übergaben. Schweden 
forderte jett Pommern, Kamin, Wismar, Warnemünde, Bre- 
men, Verden, Minden, Qsnabruͤck, Halberftadt und Schlefien 
als Neichslehen, nebſt Entfchädigung für die Schwedifche Miliz; 
Frankreich verlangte Meg, Toul Verdun, Elſaß, Lothringen, 
Flandern, Artois, Rouffillon, Satalonien u. A. 60). Dieſe allers 
dings großen Forderungen der beiden ausländifchen Mächte bes 
wirkten die größte Aufregung : man wollte von der Einmifchung 
jener in das Verhältniß zwifchen Kaifer und Ständen nichts 
wiffen, und faft alle Reichsſtaͤnde erflärten einftimmig, man fei 
ihnen feine Genugthuung ſchuldig. Wenn die Forderungen 
Schwedens bedeutend waren, fo machten dagegen die Franzofen 
viel unmäßigere Anfprüche, die um fo weniger begründet waren, 


68) Woltmann I. 113. fi. 69) Meiern IT. 190. ., Wollmann 1. 
145. ff. Ueber das Ganze vgl. Flassan Hist. de la Dipl. Frang. T. II. 
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je weniger fle bis dahin für die großen Erfolge geleiftet '), und 
je mehr fie Anfangs uneigennütige Befchüsung der Deutfchen 
Freiheit als einzige Abficht ihrer Theilnahme verkündet hats 
ten 71). Um nun die Gewalt diefes Angriffes auf fein Reich 
zu brechen, nabm der Kaijer feine Zuflucht zu der alten Res 
gel, die Feinde zu theilen: er wollte die Reichsſtaͤnde von den 
beiden Kronen abzichen, und Trautmannsborf glaubte das das 
durch bewirken zu koͤnnen, daß er die b:iden Kronen felbit 
trennte, weil Diefes das Zuruͤcktreten ber Reichsſtaͤnde von 
ihnen zur Folge haben würde. Er meinte, Schweden am beiten 
gewinnen zu fönnen, und wandte fich deßhalb fugleich an Joh. 
Drenftierna, fo wie die Spanier ſchon früher Aehnliches vers 
ſucht hatten. Allein diefer, fei ed nun aus Ehrlichkeit, oder 
aus Verdruß über Salvius, neigte fich eben damals den Frans 
zofen mehr zu, theilte ihnen Trautmannsdorf's Abfichten mit, 
und verſprach, Frankreich zur Erlangung der gewünfchten Ges 
nugthuung aus allen Kräften zu unterftigen: des Faiferlichen 
Geſandten Verfuch mißlang daher gänzlich 79. Nicht fo die 
Franzoſen. Sie beftanden um fo mehr auf den Bewilligums 
gen, da fie auögefpärt hatten, Trautmannsdorf habe geheime 
Aufträge, gegen fie fich nachgiebiger zu zeigen, wenn er Schwes 
den nicht gewinnen finne, und Baiern, bedrängt von den 
Franzofen, fei damit einverftanden 73): fo braditen fie ed das 
hin, daß man ihnen vorläufig bewilligte, was fie verlangten, 
und nun fliegen ihre Forderungen, und fie erhielten außer den 
drei Bisthämern, dem Elfaß und Sundgau, noch Breiſach und 


70) Kurz vorher war Turenne bei Mergentheim geichlagen; der 
Sieg bei Nördlingen war mit bedeutender Schwediſcher u. Heſſi— 
fher Hülfe gewonnen. 71) Meiern II. 445., Adami S. 130. 214. 
72) Negoe, secr. Il. 236. ff., Pufend: de Reb, Suec, I. XVII, c. 92., 
121., XVII. 78, Chanut I. 54. f., Woltmann 1. 138. ff., 239. f. 
73) Baiern neigte ſich entichieden zu Franfreih, und verrietb Demiels 
ben jogar Defterreihd Gefinnungen: Pfanner ©. 344. f., Woltmann 1. 
230. ff. Ueberhaupt ift ed emporend,, wie die Franzojen aud die ge: 
beimjten Befehle , faft in dem Augenblide, wo ſie gegeben wurden, 
ausjpurten, und Danach ihre Korderungen abmaßen- 
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das Beſatzungsrecht in Philippsburg, und damit die Schluͤſſel 
zu Deutfchland 7%. Während jo die Franzoſen nur ihr eiges 
nes Intereſſe verfolgten, blicb die Schwediſche Sache ganz 
kiegen; und als fie ihre Wünfche erreicht hatten, fuchten fie, 
obgleich dem Scheine nady Schwedens Intereſſe befördernd 7), 
die der Schweden zu beſchraͤnken, theils ans Gefaͤlligkeit für 
die Gegner, und nm dadurch für fich noch Mehr zu erlangen, 
theil8 weil es fchon lange in ihrer Politif lag, jetzt Schwe- 
dens auffommende Macht ebenjo zurüczuhalten, wie die Nies 
derdrädung des Deiterreichifchen Hauſes ihr eigentlicher Bes 
weggrund zum Kriege gewefen war. Der deutlichfte Beweis 
biefür liegt in der Inſtruction, welche der Franzöftiche Hof 
(unter'm 22, Suni 1646) an feine Gefandten nach Münfter 
ſchickte 76), und worin es wörtlich heißt: „Der einzige Grund, 
welcher, im Anfange und im Fortgange ded Krieges, Frank— 
reich bewogen bat, feine Waffen mit denen von Schweden und 
den übrigen Protejtanten zu vereinigen, war die abjolute Noths 
wendigfeit, die Macht des Haufes Oeſterreich einzufchränfen, 
welche fich täglich auf Koften der übrigen Fürften erweiterte, 
und auch auf unfere Koften zu fteigen fuchte, um fich endlich 
zur allgebietenden Herrfcherinn zu erheben. Aber bei dem Zus 
ande, worin gegenwärtig die Sachen find, hat man Grund, 
die zu große Macht der proteitantifchen Parthei in Deutjchz 
land zu fürchten, da fie geftükt wird von der Krone Schwer 
den, welche fich zu großer Bedeutung erhoben bat, und bie 
großen Vortheile verachtet, Die ihr durch den Frieden geboten 
werden, indem fie die Leichtigkeit erfennt, vermittelft des Krics 
ges die proteitantifche Parthei, zum Sturze der Fatholifchen, 


74) Auguſt 1646. Chanut I. 62. fpricht von diefer Sache, als ei: 
nem falihen Gerüchte, dem die Franzofiihen Gefandten zu Munfter 
ſchon juvorgefommen waren, indem er zugeitebt, daß Schweden Redt 
gehabt babe, darüber ſehr unzufrieden zu fein. Weiterhin aber nimmt 
er die Sache ald ausgemacht an, und geht leicht darüber hinweg, wie 
gewöhnlich. 75, Woltmann 1. 264. f. 274., welcher das Folgende 
gar nicht berückſichtigt. 76) Gedruckt in Negoc. Secr, IH. 227, 
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mehr und mehr zu erheben. Hat und daher der unmaͤßige Ehr—⸗ 
geiz des Haufes Defterreich genöthigt, aller Mittel und zu bes 
dienen, um. ihr Hinderniffe zu bereiten: fo dürfen wir jeßt 
nicht einfchlummern, da wir erfenmen, daß der Eifer und Die 
Leidenschaft, womit bie Proteftanten fich furchtbar zu machen 
fuchen, nicht weniger Beforgniß erregen; um fo mehr, da wir 
außer dem politifchen Grunde, den wir in Bezug auf Oefters 
reich haben, nun auch auf die Bertheidigung unferer Religion 
gegen die Proteftanten denken müffen.“ u. ſ. w. So legte 
jegt Franfreich plöglic die Maske ald Bertheidiger der Reli» 
gion vor, zu deren Unterdrüdung es bisher geftritten hatte, 
nachdem die Furcht vor Hemmung feiner Fortfchritte nach einer’ 
andern Seite ſich wandte. Während es fir fich ſelbſt um Die 
vortheilhaftejten Zugeftändniffe ohme Schweden 77) unterhans 
defte, lag es dieſem fortwährend an, feine Forderungen zu 
mäßigen; Chanut, von Münfter aus aufgefordert, machte der 
Koͤniginn defhalb beftändig Vorſtellungen, fonnte aber lange 
nicht durchdringen 7%). Diefer Polifif gemäß benahm fich Frank, 
reich auch gegen Baiern. Wrangel wollte mit Turenne vereis 
nigt in Baiern einfallen; Die Frangofen zögerten und fperrten 
ſich, mußten aber doch endlich folgen: allein im entfcheidens 
den Augenblide zog Qurenne wieder über den “ech zurüd, 
und Wraugel's Fortfchritte waren. gelähmt 79; er mußte fich 
bald aus Baiern zuruͤckziehn. Mazarig nämlich wollte den Kur: 
fürften von Baiern nicht zu Grunde richten, damit diefe Macht 
ale Gegengewicht gegen die nördliche bliebe; er wollte ihn 
nur Durch die Roth vom Kaiſer losreißen, und zum befonder 
ren Frieden bewegen: und wirflidy ſchloß Marimilian einen 
Separatſtillſtand bis zum allgemeinen Frieden März 1647). 





77) Pufend. de Reb. Suec. I. XVII. c. 103. 78) Chanut I, 
26. fi, 53: ff. 63: f. 79) Woltmann 1. 265. f. bat dieß ganz außer 
Abt gelaiien. Mach Ehanut 1. 50. geſchah es freilich gegen ven Wil— 
len des rranzöfiihen Hofes. Vgl. Dagegen ihn ſelbſt 1 60. In 
Schweden war man ſehr unwillig Daruber: Pufend. 1. XVII. c. 126, 
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Schweden fah dieß fehr ungern, zumal Baiern ihm noch mehr 
verhaßt war, ald der Kaifer felbit: da aber alle Anftrenguns 
gen zur Verhinderung bes Tractates vergeblich waren, Fonnte 
ed nichts Beſſeres thun, als fich demjelben anzufchließen 9). 

Bei diefen Berhältniffen rückten denn natürlich die Schwes 
difchen Verhandlungen Tange Zeit nicht vom Flede. Die Haupt 
Schwierigfeit machten eines Theil Pommern, in deſſen Abtre 
tung der Kurfinit von Brandenburg durchaus nicht willigen 
wollte 8), und andern Theild die Bisthimer, deren Aufopfes 
rung auch Frankreich eifrig ſich wiberfegte. Chanut mußte 
befhalb der Königinn und dem Reichskanzler dringende Bors 
ftelungen machen. Jene war freilich artiger und gefülliger, 
ald diefer, und Aufierte, auf Osnabruͤck, Minden und Halber 
ftadt folle e8 ihr nicht anfommten, Bremen und Berden aber 
fönne fie nicht aufgeben; allein auf der Abtretung von ganz 
Vommern beſtand fie eben fo fett, wie Drenitierna, deflen 
Einfluffe fie wahrfcheinlich darin folgte 82). Als indeß Die 
Franzofen nicht abließen, ihr vorzuftellen, daß von der Ers 
mäßigung der Forderungen Schwedens der allgemeine Friede 
abhange, und fie durch mancherlei Artigfeiten zu gewinnen 
fuchten, und da manche Umftände Schweden Befchleunigung 
feiner Intereſſen anriethen, fo wurde fie nachgiebiger, fo daß 
man fah, ihr und des Neichsrathes Entfchluß ginge dahin, 
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80) Die Nachricht, Frankreich wolle mit Baiern Stillſtand ſchließen, 
erregte in Stockholm große Unruhe. Chanut erklärte ſie für grund— 
los, obſchon ſie es nicht war. Er verſichert, über den Abſchluß ſei 
Schweden ſehr erfreut geweſen, was doch wohl zu bezweifeln iſt. Cha— 
nut I. 42. ff. 121. ff. Bol. Pufend. l. XVII. c. 54. 124., XVII 28,, 
XIX. 5 f. 81) Pufend. de Reb, G. Frid. With. 1. Il ce. 38. if, 
Derj. de Reb, Suec. 1, XVII. c. 104, 117., 130., 136., 151. etc, 
82) Ehanut 1. 53. f., 58., 68. ff., Oxenſt. Bref I. 4. 220. ff., welcher 
mit größter Entſchiedenheit darüber fpriht. Gegen Chanut außerte 
er, lieber wolle er fterben, als jeiner Königinn zur Annabme jo ernie: 
drigender Bedingungen ratben; und ces fei rühmlicher für Schweden, 
fi) von feinen Feinden aus Deutſchland jagen zu laffen, als feine 
Vortheile in einem Demüthigenden Frieden aufzugeben. 
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wenn ed nicht anders fein finnte, Hinter »Pommern aufzuges 
ben, und nur Stettin zu erhalten 8). Dahin ungefähr ers 
flärte fie fich denn bald darauf: fie könne nicht ablaffen von 
der Forderung Vorpommerns nebjt Rügen und Wollin und dem 
Uferftricy der Oder in Hinter Pommern, welche fie mit bes 
Kurfürften Zuftimmung annehmen werde; verweigere er aber 
diefelbe, fo werde fie ganz Pommern auf ihre Gefahr behals 
ten, mit Zuftimmung des Kaifers und der NReichsftände 9), Und 
troß aller BVorfpiegelungen für und wider blieb fie auch bei 
diefem Entfchluffe, indem fie nur noch die Stadt Damm als 
das Thor zwifchen den beiden Pommern forderte: und damit 
ftellte der Reichgrath feinen Befchluß feit 5). Die Weigerung 
des Kurfürften von Brandenburg erzürnte fie, war aber auch 
nicht fähig, fie wanfend zu machen. Die Stände, welche ſich 
im Sanuar 1647 verfammelten,, billigten die bisherigen Fries 
densverhandlungen, und fprachen ihren fehnlichen Wunfch nach 
Frieden aus; zugleich bewilligten fie zur Aufrechthaltung ber 
Macht bis zu demfelben cine allgemeine Aushebung für zwei 
Sahre, uud machten zur Unterhaltung bes Kriegsvolkes und 
zur Verforgung der Feſtungen die nöthigen Zugeftändniffe 36). 
Allein dem Reichskanzler ſchien diefe Befriedigung viel zu gering, 
und er fprach Dieß offen gegen Chanut aus: als dieſer aber den 
alten Diplomaten bei der Königinn defhalb in Schatten ftellen 
wollte, nahm fie ihm entfchieden in Schuß 87), Uebrigens hatte 


83) Pufend. de Reb, Suec. I, XVIII. c. 76. f., 157. ff. 84) Cha⸗ 
nut I. 80., wo ulterieure offenbar ein Irrthum ift für anterieure: 
vgl. daf. 89. Daffelbe erklärten die Schwed. Berollmädhtigten den 
Franzöſiſchen fchriftlih: 1. Lünig Litt. Proc. Eur, I. 390. ff., Pufend. 
a. D. u. XIX. 82. ff. 35) Ehanut 1. 91. f., 95. f. Bgl. Oxenſt. 
Bref 11.277. Wahrſcheinlich bezieht ſich hierauf auch, was er ©. 282. 
fagt: der Schluß fei consulte gefaßt; ob eine Limitation möglich jei, 
wiſſe er nicht. Bol. ©. 305. , 309. ff, 317. f 86) Stiernmann 
Riksd. Besl. II, 1087. f-, Ehanut I 97. f» 87) Chanut 1. 94. f., 
109. f. Oxenst. Bref 11. 321. f. Wäre er bei dem Tractate geweien, 
fagte Dr., fo hätte er, troß dem Widerſpruche des Kurfurften,, feinen 
Zolbreit von Pommern fabren laffen. Allein Brandenburg würde 
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fie nicht nur feinen Widerftand zu befiegen, fondern auch im 
Reichsrathe verbreitete fih nachträglich die Meinung, man 
habe bei größerer Feftigfeit ganz Pommern erhalten können, fo 
daß zu befürchten ftand, Alles werde noch wieder zuruͤckgehen: 
alfein die Königin bewirkte durdy ihre entjchiedenen Erflärungen, 
daß man den Vertrag unverändert annahm 85). So fam denn 
die Befriedigung der Krone Schweden endlich zu Stande (28. 
Januar 1647), nachdem der große Widerftand Kur » Branden 
burgs zum Theil durch das damals gewöhnliche Mittel, Ber 
ftechung, befeitigt war: Schweden erhielt Vorpommern, nebit 
der Inſel Rügen und dem geforderten Uferftriche von Hinter: 
Pommern, die Infel Wollin, und die Ausflüffe der Oder, Wiss 
mar, Bremen und Verden ald Reichslehen, und daher Sit und 
Stimme auf dem Reichstage 89). | 

Allein mit der Franzöfifchen und Schwediſchen Genug- 
thuung war das Friedensgefchäft noch bei weitem nicht abges 
macht. Denn theil® war noch ein Punkt der Forderungen 
Schwedens übrig, die Befriedigung feiner Miliz, theild zug die 
Entſchaͤdigung Brandenburgs für Pommern Berwidlungen nad) 
fich, theils machten die Befriedigung der Landgräftun von Heffens 
Saffel und die Pfilzifche Sache große Schwierigfeiten, und 
endlich war man in den Angelegenheiten des Deutjchen Reis 
ches felbft noch nicht zum Schluffe gefommen. Fur alle diefe 
Punkte hatte auch Schweden das Iebhaftefte Intereffe. Die 
Angelegenheiten des Reiches lagen ihm theils der Religion, theils 
der Politif wegen jehr am Herzen, zumal es jegt Reichsſtand 
geworden war ®); für Heften ald feinen erften und treujten 
Bundesgenoffen mußte es mit allem Eifer wirfen, jo wie nicht 


ganz Pommern nimmer aufgeopfert haben. Ox.'s Abneigung gegen 
Brandenburg aber tritt in feinen Briefen ſehr ſtark hervor, z B. M. 
318., 324. 88) Ehanuf I. 106. f. Wenn fie zu einer andern 
Zeit wieder anders ſprach, jo war dieß wohl. nur ein Schreefmittel für 
den Kurfürften von Brandenburg, oder eine augenblickliche Aufwal⸗ 
lung. 89) Adami S. 421. DOrenft. freute ſich Tod, daß man fo weit 
zum Frieden fortgeicdritten war: Brei Il. 368. 90) Ebanut 4. 52. 
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weniger die Franzofen fich dafuͤr intereffirt zeigten, weßhalb beide 
Mächte ohne die Heffifche Genugthuung den Frieden verweis 
gerten 91); die Herftellung des Pfälzifchen Haufes hatte Schwes 
den von Anfang an betrieben, Franfreich aber unterftüßte diefe 
fo wenig, wie der Kaifer, um Baiern nicht zu nahe zu treten, 
und Dadurch dieſes zur Beförderung feiner ntereffen zu be— 
wegen 9). Die Befriedigung der Miliz aber war für Schwe— 
. den ſelbſt und die Königinn von höchfter Wichtigkeit: das Heer 
verlangte dieſelbe mit größter Entfchiedenheit, und Chriftina 
wollte ſich die Anhänglichfeit der Officiere und Soldaten fichern, 
um fie nöthigenfalld wieder zu ihrem Dienfte gebrauchen zu 
Tonnen 8). Nach Berathung des Reichskanzlers mit Torftens 
fon forderte denn Schweden 20 Millionen Thaler: der Franzi; 
fiiche Gefandte machte dagegen der Königinn die dringendften 
Vorſtellungen; fie antwortete, fie werde diefe Forderung fchon 
fo ermäßigen, daß Freund ımd Feind zufrieden fein wirden. 
Einftweilen trat aber der Kriegsrath Ersfein mit jener Forde⸗ 
rung auf, und zwar mit großer Derbheit 9), Der Widerftand 
und der Unmille Dagegen aber waren fo groß, daß man die 
Sache für’d Erfte ganz liegen ließ. Eben fo wenig rückten 
aber die andern Angelegenheiten vorwärts. Dem Kurfürften 
von Brandenburg war als Entſchaͤdigung fchon Magdeburg 
und Halberftadt angeboten: das duͤnkte den Reichsſtaͤnden zu 
Biel, ihm felbjt aber zu Wenig: er forderte noch Minden, Ca- 
min, u. A. 9%) Dagegen fegte ſich Niemand hartnäcdiger, als 
das Haus Braunſchweig, welches zu feiner Entfchädigung wenig- 


91) Negoc, Secer. IV. 129. f., Pufend. de Reb. Suec. J. XVIII. e. 
172., 178., XIX, 102. 107., 131., 146. Orenft. empfiehlt feinem Sohne 
diefe Sache angelegentlich, Bref II. 267. 92) Pufend. 1. XIX. c, 
99. f., 105., 124. 93) Sie hatten auf die Güter in Hinter-Pommern 
gerechnet, und darum wollte der Reichskanzler dieß gar nicht aufgeben: 
Oxenst. Bref II. 368., 372. 94) Chanut I. 115. ff., Pufend. 1, XIX. 
e. 119. f., 149., Pfanner ©.512., Woltmann I. 322. ff. Es mag wahr 
ſein, was Raumer II. 635. f. fagt, die Schweden hätten ihre Regimen- 
ter viel höher angefchlagen, als fie wirklich gewefen wären. 95) Adami 

14 
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ftend Hildesheim, Minden und Osnabrück verlangte. Bald: 
wurden diefe Anftrengungen Braunfchweigs von den Faiferli- 
chen und Schwebifchen Bevollmächtigten begünftigt, und zwar, 
wie Pufendorf berichtet, nachdem jenes 40,000 Thaler unter 
diefelben vertheilt hatte; in Betreff Minden's ließen fich jedoch 
Salvius und Drenftierna auf Brandenburgs Seite ziehen, 
‚nachdem dafjelbe jenen mit 20,000, diefen mit 25,000 Thalern 
gewonnen hatte 9%) So fam man enblih (13. Mai 1647) 
dahin, die Brandenburgifche Entfhädigung feitzuftellen. Daran 
knuͤpfte fi der Streit um das Bisthum Osnabruͤck, welches 
Braunfchweig verlangte, der Bifchof aber hartnädig verthei- 
digte: diefen hatte d'Avaux zu unterſtuͤtzen verforochen, Dren- 
ftierna aber mit den derbften Flüchen betheuert, daß Gott ihn 
firafen folle, wenn Osnabruͤck wieder in die Hände der Katho— 
liken käme, und den Abgeordneten der Proteftanten, welche ihm 
ſagten, fie winfchten nicht wegen Osnabrüc den Frieden ver: 
zögert zu fehen, erflärt, ohne Entſcheidung diefer Sache folle 
fein Friede gefchloffen werden; ja als d'Avaux ihm fagte, 
Frankreich muͤſſe die Fatholifchen Kirchenguͤter durch eine ber 
ſtimmte Graͤuze gegen die Proteftanten fichern, denn fonft koͤnn⸗ 
ten die Schweden aud) wohl Mainz und Trier nehmen, antz 
wortete er: „Warum nicht? es gibt nichts, was fich mit der 
Zeit nicht noch thun Tiefe, und wenn der Krieg fortwährt, wird 
der Kaifer ſchon feine Erzbisthiimer hergeben muͤſſen“ 99%. Wenn 
auch Salvius im Grunde gleiche Anficht über die Sache hegte, fo 
benahm er ſich doch viel ruhiger und worfichtiger. So lag dieſe 
Sache noch fehr im Argen. Und eben fo wenig rückte man fort in 


©. 455. ff., PBufend. de Reb. G. Frid. Wilh. a. ©. u. L II c. 
12. f. 96) Woltmann 1. 285. ff., obihon aus Pufend. über: 
tragend, hat bier mehrere Unrichtigkeiten, z. B. daß er Joh. Oxen— 
ſtierna den „Kanzler“ nennt, welches ihm auch S. 319. begegnet iſt. 
97) Acta P. W. VI. 404. ff.. Negoc. Secr. T. IV. p. 61. ff, Pufend. 
de Reb. Suec. I. XIX. c. 115., Adami ©. 466. ff. Ueber die Anſprüche 
ded Grafen Guſtavſon auf das Bisthum Osnabrück f. Chanut I. 77., 
84, 120. ff, 130. 
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ber Befriedigung Heffens und der Herſtellung des Pfälzifchen 
Hauſes: "auch in legterer Nickficht ftauden die Schweden, be: 
ſonders DOrenftierna, unbeweglic, und kamen dadurch in mans 
chen Gonflict mit den Franzofen. 

Durd; alle diefe Bermwicelungen wurden die Klagen — 
Franzoſen uͤber die Schwediſchen Bevollmaͤchtigten fortwaͤhrend 
geſteigert, und namentlich gegen Oxenſtierna, da Salvius wer 
nigſtens ſich mit mehr Zurückhaltung, Milde und auch Zwei— 
beutigfeit benahm. Dad Drgan diefer Klagen war immer 
Chanut, welcher fie faſt täglich der Koͤniginn vorbringen mußte. 
Man beffagte ſich über feine Zurückhaltung und Unfreundficy? 
feit gegen die Franzöfifchen Bevollmächtigten, worauf die Koͤ— 
niginn ermwiderte, Sch. Orenftierna fei allerdings ein muͤrri— 
fcher und abftopender Mann, fie habe ihm aber in der Weife 
gefchrieben, daß er gewiß Fünftig freundlicher fein werde, 
was in der That gefchah. Allein die Klagen erneuerten ſich: 
man warf ihm vertragswidrige Handlungen, abfichtliche Zuges 
rungen und verächtliche Aeußerungen über Franfreic, vor, und 
aus der Art, wie der Vater diefe Beſchwerden aufnahm, ergibt 
fih wohl, daß er fie nicht für ganz ungegründet hielt. 9). 
Ebenfo ftellte man ſich, als rechne man ihm die hohen Forbes 
rungen Schwedend an, und unterließ überhaupt nichts, ihn in 
Schatten zu ftellen 9, Wie viel an allen diefen Beſchuldi⸗ 
gungen Wahres ift, laͤßt fich jest unmdglich mehr entfcheiden : 
ohne Zweifel find fie eines Theils übertrieben, andern Theilg 
nicht grundlos gewefen. Mittelbar aber zielte diefe ganze Pos 
lemif auf den Vater, den alten Reichskanzler. Die Franzofen 
wußten nur zu gut, daß er Franfreich im Herzen ganz abge: 
neigt fei 100), und Die Zeftigfeit, womit er ihnen entgegentrat 


98) Eine Probe von feinem rohen und übermüthigen Wefen bei 
Bougeant Hist, du Traitd T, IV. p. 351. 99) Chanut I. 26, 34, 
45. ff., 79. f., 85., 93 , 133., Negoc. Secr. T, IV. p- 35- 100) Sn 
Ox.'s Briefen an feinen Sohn ſpricht fih überall Mißtrauen und Ab: 
neigung gegen Kranfreih höchſt unumwunden aus. Auf dieß beziehn 

ſich auch die Worte (IT. 304.): „wir find mit unfern Bundesgenoffen 
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und feinen Sohn fchüßte, Fonnte nicht dienen, dieſe Gefinnung 
zu verbefen. Dazu fam, daß er, fo wie faft alle Schwebis 
ſchen Minifter, höchft verfchwiegen und zurückhaltend war , fo 
daß Chanut, der eigentlich Alles ausfpüren follte, troß aller 
- Mühe nichts entdecken fonnte Y. Sie wußten ferner; daß fein 
Geift eigentlich diefe Verhandlungen am meiften Ienfte, und 
der Sohn das Organ des Vaters war: die unerfchlitterliche 
Teftigfeit, womit er, im Sntereffe feines Staates, auf den ftrei- 
tigen Punkten beftand, erregte ihre große. Erbitterung. So 
vereinigten ſich die Eitelfeit und die Habfucht der Franzofen, 
fie mit Haß gegen den alten Diplomaten zu erfüllen. Aber fie 
fürchteten ihn auch: denn obgleich fie die Gefinnung der Könis 
ginn gegen ihn kannten, und er auch im Reichsrathe nicht be— 
liebt foll gewefen fein ?), jo war ihnen Doch auch nicht verbor- 
gen, daß feine diplomatifche und Charafter-Größe, die geheime 
Ehrfurcht der Königinn und eine bedeutende Parthei ihm fort 
während großen Einfluß ficherten. Daher hüteten fie fich wohl, 
‚gegen ihn offenbar Elagend bei der Königinn aufzutreten, fon- 
bern begegneten ihm mit großer Höflichfeit und Ehrerbietung, 
indem fie lieber hinten herum famen und vielmehr feinen Sohn, 
als ihn felbft, angriffen 9. Und allerdings warfen Drenftier: 
na's politifche Grundſaͤtze, und die durch fein Alter und häu- 
fige Unpäßlichfeiten veranlaßten Zögerungen 9) leicht den Schein 
auf ihn, als flimmte er nicyt aufrichtig für den Frieden, zus 
mal Salvius felbit, in indifereter Feindfeligfeit, Diefes offen 
verficherte: er fühle, fagte man, feine Unentbehrlichfeit bei der 
Fortdauer ded Krieges, wogegen man im Frieden feiner ent: 
behren koͤnne; er wolle dadurch den Strom der Gunſt des Haus 


fhlimm dran: fie wollen Alles von uns haben, und Wenig oder nichts 
geben.” Dod wollte er aufrichtig die Erhaltung des Bündniffes zwi: 
fhen Scmeden und Franfreih: II. 505. u. f. mw. 1) Ehanut 1. 
28., 40., 44. u.f.w. 2) Chanut I. 140. 3) Ebanut J. 19., 45., 
85., 94. f. ufw., Oxenst. Bref II. 460. 4) Er flagt ſelbſt uber Ab, 
nabme feiner Kräfte, welche ibm große Arbeiten unterjage: Bref L 
219., IL 240. u. f. Vgl. Chanut I. 381. 395. u. ſ. 
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ſes de la Gardie hemmen, und fein Amt auf feinen Sohn brins 
gen 5). Ge mehr nun die Franzofen von Chriſtina's Reigung 
für Franfreich und ihrer Spannung mit dem Kanzler ımter- 
richtet waren, deſto mehr fuchten fie diefe Umſtaͤnde zu ihren 
Zwecen zu benutzen. Sie konnten dieß aber um fo leichter, da 
eines Theils Chanut fich in der Königinn Gunft täglich mehr 
feitfeßte, andern Theils d'Avaux und Servien perfönlich mit 
ihe in verbindlichem Briefwechfel fanden. Daß fie jenen in 
ihr Vertrauen zog, geht fchon aus obigem Briefe hervor, und 
in einem andern an Salvius 9) erwähnt fie eines Schreibend 
an ihn, und wuͤnſcht fein Urtheil über daffelbe zu wiſſen 7% 
In Bezug auf legtern ift merkwürdig thr Brief an Salviug, 
worin ſie ein Schreiben an Servien beilegt, mit der Bemer⸗ 
fung, Servien habe fich fo gefällig und artig gegen fie bewies 
fen, daß fie die unhöflichite Perfon von der Welt wäre, wenn 
fie ihm nicht mit Höflichkeit antworten wollte; auch fei er ein 
Gefchöpf des Kardinaks, und Diefer gerade regiere das Ganze; 
fie fenne recht wohl die Weiſe der Franzofen, daß Alles bei 
ihnen nur Höflichkeit fei, Daß die Gomplimente, welche fie ihr 
machten, bloße Schmeichelei feien, die fie nicht verdiene; man 
muͤſſe fie aber mit gleicher Münze bezahlen, und Höflichkeit 
fehade nichts; daher möge er ihm und Andern Gareffen mas 
chen u. f. w. 

Anfangs hiekt Ehriftina dieſen Angriffen Stand, und nahm 
den alten Reichsfanzler in Schuß, wo denn der Verſucher fo; 
gleidy behutfam zuruͤcktrat. Endlich aber brachten es die wicz 

5) Pufend. de Reb. G. Frid. Wilh, 1. IH. e. 13., Chanut 1. 19., 
40., 83. f. 94 f. u. ſ. w. Derf. U. 151. berichtet, Orenftierna habe 
ihm fpater (1650) frei geftanden, er babe fein Möglichſtes getban, um 
den Frieden zu verbindern, aus Unzufriedenheit uber die an Schwe— 
den bewilligten Bortheile. Die Neuferung Oxenſtierna's, er glaube 
niht an den redlihen Willen des Kaiſers, Frieden zu ſchließen (daf. 
1. 18, 83. f., Oxenst. Bref 11. 265.), wurde auf ihn zurüdgewandt, 
und Aehnliches benutzt. 6) Meiern T. V. hinter der Vorrede p. & 


Vgl. unten den Brief vom 10. Apr. 1647. 7) Bei Meiern a. © 
p- & f, Ark. I. 102 fe mit den Addend. 
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derholten Anreizungen dahin, daß fie hinlängliche Proben zu 
haben glaubte, um an ihres Minifters aufrichtiger Liebe zum 
Frieden zu zweifeln, und ihm nur aus Schonung feinen Vor; 
wurf öffentlich im Senate machte, ohne doch ihr Mißvergnügen 
über den Gang der Dinge zu verbergen 9. Ganz unverholen 

aber trat jest ihr entjchiedener Widerwille gegen den Sohn 
hervor. Sie tadelte ihn wiederholt gegen Chanut mit bittern 
und verächtlichen Ausdrücen, und nahm ihn für die unglüdki- 
‚chen Folgen in Anfpruch, die feine Zdgerung herbeiführen koͤnne: 
„wenn ber Friede, der jeßt oder nie muͤſſe gefchloffen werben, 
nicht zu Stande fomme, fo fei er Gott und der Welt dafür 
verantwortlich”; fie allein nahm des Salvius Parthei im Se: 
nate gegen den Neichsfanzler, der mit gewaltigem Zorne die 
Klagen feines Sohnes gegen den Collegen vortrug, und äußerte 
gegen Chanut, wenn Joh. DOrenftierna wirklich die Abficht habe, 
den Frieden zu hintertreiben, fo werde fie ihm fchon zuvorkom— 
men; fie tabelte manche feiner Maßregeln, die freilich auch 
Andere unftatthaft und Tächerlich fanden Y%. Da fie num die 


8) Ehanut 1.94. f.. 126. f-, 141. Daß Or. den Frieden nicht überhaupt 
hindern oder verzögern wollte, beweifen feine Briefe an den Sohn: im- 
mer fagt er ihm, an die Snftructionen der Königinn möge er ſich halten, 
um alles Uebrige ſich nicht fümmern; nur einigemal in minder wid): 
tigen Dingen beißt er ihn davon abweichen (II. 371. ff., 438.); aud) 
ipricht er fih mehrmals mit Intereffe für den Frieden aus (II. 261., 
3u2., 525.). Uebrigens Tapt fi feine Anfiht über die einzelnen Ange: 
legenheiten felten Klar erkennen, da er gewöhnlih nur auf die Ins 
fiructionen verweift, oder fih auf die Briefe feines Sohnes bezieht, die 
uns fehlen, in der Regel auch nur fehr im Allgemeinen u. oft räth: 
felbaft fpriht, weil er dem Papier fih nicht anvertrauen wollte. 
9) Ehanut 1.83 — 94. Es ift auffallend, daß DOrenft. in feinen Brie: 
fen von jenem Auftritt im Senat nichts erwahnt, vielmehr um dies 
felbe Zeit (Dec. 1646.) feinem Sohne fchreibt, die Königinn habe feine 
Briefe wohl aufgenommen , und zugleich 'ſelbſt ihm derbe Verweiſe 
über fein Benehmen gibt: II. 342. f. Und da nun Chanut die fol: 
genden Ereigniffe gar nicht erzählt, fondern nur einige Bruchſtücke 
davon angibt (I. 145., 164.), fo möchte man glauben, der Herausge- 
ber feiner Gefandtfchafteberihte habe bier eine Verwirrung gemacht, 
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Heritellung des allgemeinen Friedens fo fehnfich wuͤnſchte, fo 
konnte bei ihrer großen Lebhaftigfeit und Reizbarkeit ihr Unwille 
leicht in Zorn übergehen, und einen Ausbruch deſſelben herbeifüh- 
ren, der Diejenigen, welche fie treffen wollte, auf das Empfind⸗ 
lichfte verlegte. Das. war denn auch der Fall, als nad) andert: 
halbjähriger Unterhandlung der Abſchluß des Friedens noch fehr 
weit entfernt zu fein fchien, Die Veranlaflung war wohl der 
Streit wegen Befetung des Bisthums Osnabruͤck, worüber 
Oxenſtierna's übermüthige Weußerungen oben angeführt find, 
die mit Chriſtina's Gefinnungen um fo weniger übereinftimnz 
ten, al8 die Sache im Grunde nicht von Belang war, ficher 
nicht fo fehr, um den Frieden defhalb zu verzögern. Wahr 
ſcheinlich war es denn bei diefer Gelegenheit, daß die Roͤni⸗ 
ginn zuerft gegen Chanut offen Außerte, ihr Kanzler (den fle 
als den Urheber betrachtete), fei dem Frieden nicht geneigt 
und obgleich fie ihn Hffentlich fehone, habe fie doch im Reichs— 
rathe ihr Mißfallen bezeigt über einige geheime Depeſchen, 
die man nach Osnabruͤck geſchickt, und Die fehr verfchieden 
feien von den in ihrer Gegenwart gefaßten Befchlüffen: über 
Sohann Drenftierna ſprach fie zugleich fich noch viel ungnädis 
ger aus 10). Und in diefer Stimmung jehrieb fie an ihre beiden 
Gefandten beim Congreſſe einen Brief, welcher eine fo merk 
würdige Probe ihres Geiftes it, daß es geftattet fein wird, 
ihn vollftändig in deutfcher Ueberſetzung mitzutheilen 1), „Meine 
Herren, ic, füge meinem offtciellen Schreiben diefe wenigen 





und obige Steffe beziehe fih auf die hier unten. folgenden Ereigniſſe 
Letzteres thut Rühs LIE, 184., ich weiß nicht ob durch Ueberſehen des. 
Datums bei Chanut, oder ob durch diefelbe Kombination geleitet. 
10) Chanut I. 126. ff. Sch beziehe dieſe Stelle auf das Folgende, weil 
die Sache und die Zeit (April 1647) genau übereinſtimmen, und bald 
darauf, bei neuen Klagen in Betreff der Osnabrückiſchen Sache, Ehri: 
ſtina Chanut verfihert , ihre. Gefandten würden nad Empfang ih: 
ver eigenbändigen Briefe nicht mehr darauf beſtehen: Chanut I. 136. 
11) Brief vom 10. Apr. 1647, Schwediſch und Franzöſiſch bei Ark. J. 
110. f. Kurz erwähnt den Vorgang Yufend. de Reb. Suec, I. XX. 
e, 165. 
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Worte von meiner eigenen Hand einzig in ber Abficht bei, um Ih⸗ 
nen meine Furcht zu bezeigen, der Friedensfchluß, den wir fo fehr 
wiünfchen, und von dem man bisher ung eine glückliche Beendigung 
hat hoffen Taffen, möge durch Urfachen aufgehalten werden, 
Die mir noch nicht recht befannt find. Damit Sie nun vollfom- 
men meinen Willen kennen, fo feien Sie völlig überzeugt, daß 
ich um Alles in der Welt nach einem fichern und ehrenvollen 
Frieden verlange. Und da die satisfactio coronae ſchon regu: 
firt ift, und nur die Befriedigung der Miliz und die Befchwer- 
den. der NReichsftände mehr übrig find, fo ift mein Wille, daß 
Sie die Sache mit guter Manier im Gange halten bis zur 
Ankunft Ersfein’d, der Ihnen feine Aufträge mittheilen wird: 
und dann müffen Sie, ohne weitere Umfchweife zu machen, die 
Verhandlungen zu einem wünfchenswerthen Ende führen, indem 
Sie die Verhaͤltniſſe der Stände, die Befriedigung der Krone 
und der Miliz fo gut ftellen, ald es möglich ift ohne den Fries 
den zu brechen, und nicht mehr die Sachen in die Länge ziehen, 
wie es bisher gefchehen iſt. Wenn das nicht der Fall it, fo has 
ben Sie zu fehen, wie Sie ed vor Gott, vor den Ständen 
des Reiches und vor mir verantworten Finnen. Laſſen Sie fich 
von.diefem Ziele nicht abwenden durd; die Einbildungen einis 
ger ehrgeizigen Perfonen, wenn Sie nicht meine Außerfte Uns 
gnade fich zuziehen, und mir mit Erbleichen und Erröthen zur 
Rechenfchaft ftehen wollen. Sie fünnen darauf rechnen, daß 
dann weder Anfehn noch Unterftüßung großer Familien mid) 
hindern werde, der ganzen Welt den Verdruß zu zeigen, den 
ich über umnvernünftiges Berfahren empfinde Denn ich bin 
völlig überzeugt, daß, wenn es mit dem Tractate fchlecht geht, 
ich durch Ihre Schuld in ein Labyrinth gerathen werde, aus 
dem weder Cie, noch der Derftand derer, die folche Pläne 
fchmieden, mich heraugziehen wirden. Daher fehen Sie fich 
wohl vor. Sch zweifle nicht, daß Sie es thun werben, und ich 
fehreibe Ihnen dieß nur zur Nachricht, indem ich auf Shr vor: 
fihtiges Benchmen gnädigft vertraue, fo daß ich mit Gottes 
Beiftand einen glücklichen Abfchluß des fo lang erfehnten Fries 
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dend erwarte. Wenn Sie mir aud; fernerhin, wie bisher, 
Beweife von Ihrer Treue geben, fo Fönnen Sie verfichert fein, 
daß Sie bei Shrer Zuruͤckkunft mid) beide und ftets finden wers 
ben als Ihre wohlgeneigte — Chriſtina.“ — Diefer gewaltige 
Brief war aber eigentlih nur auf Sohann Oxenſtierna ges 
münzt, indem fie von Salvins nur alles Gute glaubte. Um 
jenen nicht zu ftarf zu verlegen, fchrieb fie an beide; um aber 
Salvius alles Mißvergnügen darüber zu benehmen, fchickte fie 
ihm zugleich noch ein befonderes Schreiben '?), des Inhaltes: 
fie fche wohl, daß er ſich alle Mühe gebe für die Erlangung 
des Friedens, aber ebenfo, daß eine Parthei, da fie die Vers 
handlungen nicht ganz umftürzen koͤnne, wenigſtens Alles thue, 
um fie zu verzögern; feine Dienfte würde fie auf alle Weife 
belohnen, gegen die andere Parthei ſich aber auf eine Art beneh— 
men, daß alle Welt einfehe, die Schuld Tiege nicht an ihr: „ich 
werde auch der ganzen Welt zeigen, daß R. C. (d.i. der Reiches 
Ganzler) durchaus nicht im Stande ijt, die Welt mit dem Fins 
ger zu bewegen: Sapienti sat;“ ihr Brief fei an fie beide ges 
richtet, aber nur für Sohann Orenftierna beftimmt; er möge 
d'Avaux den Inhalt wiffen laffen, damit die Franzofen fähen, 
auf welcher Seite die Schuld ſei; fie verlaffe fich fernerhin auf 
feine Treue, und werde feine Dienfte mit der Würde eines 
Reichsrathes belohnen, welches die höchfte Ehren-Stufe fei, die 
man erreichen koͤnne; und wenn es eine höhere Stufe gäbe, fo 
würde fie Fein Bedenken tragen, ihn dazu zu erheben; Dieß werde 
ihm freilich. Neider zuziehen; aber er folle dann mit Marius 
bei Salluft fagen: „contemnunt novitaten meam, ego illorum 
ignaviam; mihi fortuna, iis probra obiectantur ;“ ferner em 
pftelt fie ihm, bei den Franzoſen fie in gutem Andenken zu 
erhalten, damit das Benehmen der andern Parthei gegen dies 
felben ihr nicht fchade; erfucht ihn um feine Meinung in ans 
dern Angelegenheiten, die fie ihn geheim halten, und nur d'Avaux 
, mittheilen heißt, über welchen fie mit großer Verbindlichkeit 


12) Meiern a. O. p. 3. 8, Ark Li ff. 
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fpricht 9), und fchließt mit den Worten, er möge dem ftetigen 
Gaule die Zügel hoch halten, damit er nicht über die Deichfel 
ſpringe; endlich trägt fie ihm noch in einer Nachſchrift auf, 
ihr zu berichten, was für Geſichter Joh. Drenftierna gemacht 
habe bei der Lefung ihres Schreibens. 

Wenn Ehriftina hierin Unrecht that, und weder edel noch 
ihrer Königlichen Würde angemeffen handelte, fo floß dieſes 
aus ber vorgefaßten Meinung, Joh. Oxenſtierna betreibe nicht 
aufrichtig den Frieden, und zwar auf Geheiß feines Vaters, 
Salvius dagegen firebe nur für das Richtige und Gute: Diefe 
Anficht aber war das Werf der Franzofen. Shre perfönliche 
Abneigung gegen den jüngern DOrenftierna und ihr aufgeregtes 
Wefen hat den Schlag, welchen fie jenem verfette, etwas derb 
gemacht: bei feinem großen Stolze mußte er ſich Dadurch auf 
das Empfindlichite verlegt fühlen 9. Wahrfcheinlich aber hat 
Salvius die Wunde noch beißender gemacht: denn fein Haß 
gegen den bevorrechteten Gollegen, feine Eitelfeit und fein Ein— 
verftändniß mit den Franzofen haben ihn ficherlich getrieben, 
die ganze Sache fo weit ald möglich zu verbreiten, und Oxen— 
ftierna bei dem ganzen Gongreffe zu blamiren. Diefer aber 
war fo hart getroffen, daß er nicht anftand, das Schreiben 
der Königinn zwar unterthiänig, aber mit dem unverholenften 
Ausfpruch des tief verletten Gemüthes und im entfchiedeniten 
Tone zu beantworten, und ohne Weiteres um feine Entlaffung 
anzuhalten, indem er ſich verfichert hielt, daß fein Bater auch 
noch jest Macht genug befäße, um ihn zu fchüten 9). Nach- 
dem er den Hauptinhalt von Chriftina’s Briefe mit eben den 
verlegenden Ausdrüden angeführt, entgegnet er: „ich muß ge- 
ftehen, daß der Inhalt dieſes Schreibens mir höchft empfindlich 
gewefen ift, indem ich nicht begreifen Tann, wovon bie dort ers 


13) Die Worte fcheinen darauf berechnet, daß diefer fie ſelbſt le— 
fen follte. 14) Do hat Lundbl. Schwed. Plut. TIL. 116. f. diefe 
Sache zu einem wahren Zerrbilde verunſtaltet. 15) Brief bei Ark. 
I. 126. f., v. 10. Mai 1647. 
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mähnten Anflagen ausgehen; aber aus befondern Ruͤckſichten 
überlaffe ich Die Sache Gott und der Zeit, die Alles enthillen 
wird; die Perfon, welche EM. zu diefem Briefe veranlaßt 
hat, wird durch die Zeit fchon ang Kicht gezogen werden. Wenn 
es E. M. gefällt, fi) der Inſtructionen und Befehle zu erin= 
nern, die Sie ung gegeben haben, fo hege ich volles Vertrauen, 
daß ich nichts gethan habe, in Bezug auf den Tractat, was 
mit Recht Berzögerung oder unvernünftiges Verfahren genannt 
werben koͤnnte. Sch bin auch bereit, E. M. NRechenfchaft, fo 
bald es befohlen wird, abzulegen. Schon feit langer Zeit 
hätte ich, aus befondern NRücdfichten und wegen meiner eigenen 
Angelegenheiten, gewünfcht, von dieſer ebenſo unangenehmen 
als Läftigen Unterhandlung befreit zu werden 16). Da ich mir 
aber mit der angenehmen Hoffnung fchmeichelte, daß wir bald 
und auf gutem Wege zum Ziele fommen würden, fo wollte ich 
bisher E. M. nicht mit einem folcyen Gefuche behelligen. Als 
lein da ich bemerkte, daß E. M. mit meiner Unterhandlung 
nicht wohl zufrieden find, fo ftelle ich in aller Unterthänigfeit 
dem Gutdünfen E. M. anheim, über meine Perfon zu verfü- 
gen, wie es Ihnen gut fcheinen wird. Sch weiß fehr wohl, 
daß E. M. eine fo unbedeutende Perfon, wie ich bin, entbeh- 
ren koͤnnen. Sch will meiner Pflicht gemäß mich bemühen, dag 
Werk zu Ende zu bringen fo gut es angeht, und erwarte dar⸗ 
über von E. M. die allergnaͤdigſten Befehle mit allem erdenk— 
lichen Reſpect. Aber derjenige, welcher E. M. zu diefem Briefe 
veranlaßt hat, wird mir, wenn wir am Leben bleiben, dafuͤr 
verantwortlich fein. Meine Pflicht verbindet mich, E. M. mit 
aller Treue und als rechtlicher Mann zu dienen, und ich nehme 
Gott zum Zeugen, daß mein Vorhaben ift, mich vor E. M. zu 
rechtfertigen.  Unterdeß koͤnnte nichts mein Gemüth tiefer ver: 
wunden, und fein Verdruß auf der Welt Fönnte mir fchmerzs 
licher fein, alg wenn E. M. mein Benehmen auf andere Weiſe 


16) ©. oben Joh. Oxenſtierna's Bitte an feinen Vater, ihm von 
dem Eongreffe zu dispenfiren. 
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auslegen wollten. Sch ftelle Alles Gott anheim: er wird mih 
ſchuͤtzen. Sch bin‘ u. ſ. w. — Zur gleicher Zeit beflagte er fich 
bei feinem Vater über die ihm miderfahrene Beleidigung. Die- 
fer, welcher recht wohl die Gegend kannte, woher der Schlag 
gekommen war, und die Franzofen, fowohl die beim Congreffe, 
als den Nefidenten in Stodholm, für fehr betheiligt dabei hielt, 
machte der Königinn darüber ernftliche Vorftellungen, welche 
zu einem fo heftigen Wortwechfel führten, daß Drenftierna bie 
Königinn um die Erlaubniß erfuchte, auf feine Güter zu geher : 
hisig, wie fie war, gab fie ihre Einwilligung. Doch wurde 
wohl beiden bald das PVorgefallene leid: der Kanzler hing mit 
Ehrfurcht und Liebe an der Tochter feines großen Königs, und 
mochte nicht , fo nahe dem Hafen der Ruhe, dag Schiff, wel: 
‚dyes er fo lange als braver Pilot geführt, den Wogen übers 
laffen; und Chriftina konnte den großen Gaben und Verdienften 
eines der älteften und treueften Diener ihres verehrten Vaters 
nie ihre Hochachtung verfagen, und wie fie von Herzen gutmuͤ⸗ 
thig war, wurden ihr die harten Aeußerungen leid, als die 
erften Aufwallungen der Hite verflogen waren. Jener erfuchte 
den alten Feldmarfchall de la Gardie um feine Vermittelung : 
and diefer machte der Fürftinn fo eindringliche als unterthäs 
nige VBorftellungen, wie man des Reichskanzlers im jegigen 
wichtigen Zeitpunfte nicht entrathen koͤnne; Ihre Majeftät gaͤ— 
ben auch dem Franzöftfchen Nefidenten zu viel nach, indem Sie 
ſich von ihm bereden ließen, ihren Bevollmächtigten anzügliche 
Schreiben zu fchiden, ald feien fie Schuld an der Verzögerung 
des Friedens, da fie doch nur dem Anfinnen der Franzofen nicht 
fogleich fichh bequemen wollten, und diefe felbft den Frieden mis 
Spanien fo fehr verzögerten. Die Wahl des Vermittlers, des 
ehrwuͤrdigen Hauptes der bei Chriftina fo beliebten Familie, 
eines fo angefehenen,, alten und treuen Dienerd und unpars 
theiifchen Scyiedsrichters, war ganz paſſend; fo wie dem Feld- 
marfchalle dad Benehmen Ehre macht. Die Königinn nahm 
feine Vorftellungen mit Wohlwollen auf, und ließ den Kanzler 
zuruͤckrufen; und obſchon fie ihr Mißvergnuͤgen nicht ganz vers 
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bergen konnte, ſprach fie fi) Doch auf gnaͤdige Weife gegen 
ihn aus, über ihn felbit und die Seinigen, erklärte, jie habe 
an feinen Eohn nicht in boͤſer Abficht gefchrieben, noch als fei 
er in Ungnabe gefallen, fondern nur aus Furcht, die Bevoll: 
mächtigten würden zu hartnädig auf ihrem Anfinnen beftchen, 
fo daß der Friede, den alle Welt wünfche, dadurch verhindert 
werde, amd erfuchte ihn, im ihren Dienften zu verharren; im 
Verlaufe des Gefpräches erflärte fie fich offenherzig über die 
Urfachen ihres bisherigen Mißvergnuͤgens, und namentlich ber 
das Gerücht wegen Verbindung feines Sohnes Erich mit ihr, 
und bemerkte, das befte Mittel, dieß zum Schweigen zu brin- 
gen, fei Erich's Verheirathung. Hierauf drang dann auch Oxen⸗ 
ſtierna bei ſeinem Sohne, wie oben bemerkt iſt. 

So war denn die Einigkeit zwiſchen der Koͤniginn, welche 
hier wieder achtungswerth erſcheint, und dem Reichskanzler ſo 
ziemlich wieder hergeſtellt, wenn auch mehr im Aeußern als im 
Innern 1). Hievon muß aber oh. Oxenſtierna nichts gewußt 
haben, ald er an die Königinn einen zweiten und noch derbe> 

ren Brief ſchrieb 9, woraus zugleich erhellt, daß fie feinen 





17) Vorftehende Darftellung ıft nad Ludolf Schaub. IT. 1471. ff. 
in Berbindung mit Orenftierna’d Brief an feinen Sohn Erich bei Art. 
I. 106. ff. Jener gibt die Belekung des Bisthums Osnabrück als 
Grund des Streites an, zugleih die WVorftellungen des Feldmar: 
fhalld; der Brief enthalt nur die Hauptzüge, die aber als Leiter 
dienen. Drenitierna Bref II. 395. ff. erwähnt des Borgangs im All: 
gemeinen, billigt ded Sohnes Antwort, und meldet, die Königinn babe 
ſich zulest fehr gnädig geäußert, und Alles ſcheine wieder gut zu ſeyn, 
wenn nicht böfe Menjchen dazwiſchen kämen; übrigens fpricht er nur 
von einem Kleinen Disput, den er deßhalb mit ihr gehabt (nagre smä 
disputer), fo daß man vermutben follte, der Wortftreit fei nicht fo 
arg gewejen, wie er ſonſt dargeftellt wird: jeden Falld hat Orenftierna 
die Worte, „man fucht ſich zu entfchuldigen, und es ald bloße War: 
nung darzuftellen; aber die Worte find deutlih und Flar, und mie 
dem auch fei, fie fteben da und ſchmerzen,“ nicht gegen die Königinn 
geäußert, wie Lundblad darftellt, fondern er fchreibt fie bloß an feinen 
Sohn. ° 18) Er iſt einen Tag früher datirt (28. Juni 1647), als 
der an Erich, bei Meiern a.D p. 7. f. und Ark. I. 127. f., weldyer das 
Datum nit gehörig berückſichtigt hat. 
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erften nicht beantwortet hatte. Sn dieſem fpricht er fich un: 
verholfen über feinen Collegen und das Benehmen der Königinn 
aus: er habe nicht für nöthig erachtet, den gemeinfchaftlich vers 
faßten Berichten über die Friedensverhandlung noch befondere 
Mittheilung feinerfeits hinzuzufügen, zumal Herr Salvius, feis 
ner Gewohnheit gemäß, ohne Zweifel die Ehre habe, Ihre M. 
Davon noch. fpeciell in Kenntniß zu feßen; woher es nicht ans 
gemeffen fei, daß er daffelbe thue; die Franzofen und Salvius 
zögen die Sache in die Länge, fo daß er (Oxenſtierna) unges 
achtet des rigoröfen Befehls J. M. nicht vorwärts kommen 
fönne; fie müffe aber dem Salvius über ihren Willen befon- 
dere Snftructionen ertheilt haben, die nicht genau mit dem offt> 
ciellen, an fie beide „gerichteten, Schreiben übereinftimmten: 
fonft Eönnte jener fich unmöglich fo benehmen, wie er thue; 
die Zeit werde Alles aufhellen, unterdeß wolle er das Seinige 
thun; allein die verwicelten VBerhältniffe wirden noch viel 
Auffchub machen, was er defhalb bemerfe, damit ihm nicht 
wieder Die Schuld der Verzögerung beigemeffen werde, wie es 
J. M. gefallen habe, im obigen Briefe zu thun; es habe ihr 
nicht beliebt, allergnäadigit ihn in Kenntniß zu fegen, ob fie 
feine unterthänige Vertheidigung auf jene Anfchuldigung erhal; 
ten habe; daher müffe er jett diefe Sache bis zu feiner Nüc- 
kehr nach Schweden beruhen lafjen, die er von ganzem Her: 
zen erfehne; dann fchließt er mit Winfchen für I. M, Wohl 
und glückliche Regierung. 

Wir wiffen auch von dieſem Briefe nicht, daß Chriftina 
ihn beantwortet habe. Vielmehr war ihre Abneigung gegen 
Drenftierna jo groß !N, und die Franzofen und Salvius hatten 


19) Ehanut I. 170. f., der den Inhalt diefed Briefes ungefähr 
anführt, berichtet, derfelbe weit entfernt, dem Salvius zu fchaden, babe 
DOrenftierna nur noch mehr bei Chriftina verhaßt gemacht, weil” fie 
fid) beleidigt fühlte über feine Klagen und feinen Borwurf, daß fie 
ihm nicht vertraue; man habe das ganze für ein Kunſtſtück des Reiche: 
kanzlers gehalten, der feine eigene Verzögerung des Friedens Dadurd 
habe verdeden, und Frankreich zu der Erklärung veranlaffen wollen, 
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fie mit fo feiten Netzen umſtrickt, daß fie eine ganz andere, 
Maßregel ergriff. Nämlich Oxenſtierna fagt in feinem Briefe, 
die Franzofen und Salviüs verzögerten den Fortgang der Frie- 
densverhandlung. Dieß verhält fich folgendermaßen. Nach der 
Beſtimmung der Hauptpunfte in der Genugthuung Schwedens 
bfieb noch ein Punkt übrig, der ebenfalls für daffelbe von gro— 
Ber Wichtigkeit war, die Befriedigung feiner Miliz: die Offi— 
ciere verlangten diefelbe mit Ungeftüm, und das Heer befand 
fih in großer Geldbedrängniß, fo Daß man fogar Meuterei be- 
fürdhtete 29. Die Reichsſtaͤnde aber, wie berichtet, zeigten fich 
darin höchit widerfpenjtig, fo daß zu befürdten ftand, dieß 
werde zu allgemeinen Bruche führen. Nur durch Frankreichs 
eifrigen Beiftand konnte Schweden hoffen, hierin zum Ziele zu 
gelangen; es mußte diefen Staat um fo mehr zum Freunde 
halten, da Polen, Dänemark, Holland und Brandenburg damals 
eine zweibentige Stellung anzunehmen fchienen; was auch Chris 
ftina’8 Sehnfucht nach dem Frieden immer noch mehr fteigerte 2). 
Frankreich aber forderte von diefem in einer andern Sache Beir 
ſtand. Da es nämlich Feine Ausficht hatte, auch den Krieg mit 
Spanien zugleich nach feinem Wunſche zu beendigen, fo ver: 
langte e8 in den allgemeinen Frieden zugleich die Bedingung 
eingefchloffen, daß der Kaifer fernerhin Spanien auf feine 
Weiſe Hülfe leiften dürfe: und das war jeßt der ſchwierigſte 
Punkt, der den Fortfchritt der aͤußern Angelegenheiten bei der 
Berfammlung hemmte; Scmeden nun jollte diefe Forderung 
unterftügen. Dazu erklärte Chriftina gegen Chanut fich nicht 
abgeneigt, obfchon fie ihm mit Recht einwandte, warum Franf- 
reich die Freiheit behalten wolle, Portugal beizuftehen, ohne 
den Frieden mit Spanien zu brechen, dem Kaifer aber nicht 
geftatten wolle, feinem eigenen Haufe Hülfe zu leiften. Auch 


daß es den Frieden nicht wünfche, um alddann den Krieg fortzufegen: 
das Letztere ift diefes großen Charafterd unwürdig. Chriſtina aber 
fieg Joh. Dr. mehrfach wenigſtens außerlid Ehre, Gunft und Recht 
widerfahren: Oxenst. Bref 11. 447., 456., 459., 479. f., 529. 20) Eba: 
nut 1. 149., 184. f., 204, 231. f. 21) Bgl. Pufend. 1. IX. c. 165. 
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der Reichsfanzler war damit einverftanden, Daß Schweden Frauf- 
reich hierin bis auf's Aeußerſte unterftügen, und den Kai— 
ferlichen die Meinung einflößen müfle, man werde nicht davon 
abgehen; indeß glaubte er nicht, daß Schweden befhalb die 
Verhandlung abbrechen müfje, wenn die Gegenparthei fich durch— 
aus weigere, da e8 gegen das Bölferrecht zur fein fcheine, daß 
ein neuer Friede einem Fürften das Recht nehme, feinen alten 
Freunden zu helfen, und Schweden dadurch den Haß der Ka- 
tholifen und Proteitanten auf füch ziehen, und in fchlimme Ver: 
wicelungen gerathen fönne; vielmehr muͤſſe man einen Ausweg 
fuchen, der Franfreich vor einem Angriffe Defterreichd von 
Deutfchland her ficher ftelle, und doc; dem Erzherzuge die Frei= 
heit laffe, feinen Verwandten zu helfen: ein fehr kluger Ge— 
danfe, wenn er ſich ausführen lieg. Im Reichsrathe dagegen 
waren die Meiften der Anficht, man müffe fich mit den -erften 
Borftellungen für diefes Intereffe Frankreichs begnügen, und wenn 
der Kaifer nicht nachgebe, fönne und müffe Schweden abfchlie- 
Ben; als Chriftina entgegnete, darüber fei nicht mehr zu bes 
fchließen, da fie ihren Benollmächtigten bereits geboten habe, 
jene Sache bis auf’s Aeußerfte zu unterftügen, war der Neiche- 
rath fehr erftaunt, daß diefes ohne fein Wiſſen gefchehen war, 
und der Reichsfeldmarfchall jagte offen gegen Chanut, die Forz 
derung Franfreichs jei unbillig 9. Es waren aber damals 
auf der andern Geite mehrere Beranlaffungen. zu großer Uns 
zufriedenheit Schwedens über Frankreich: dieſes hatte fich nach 
dem Tractate mit Baiern März 1647) am Münchener Hofe fo 
vortheilhafte Verhältniffe gefchaffen, daß DOrenftierna darüber 


: in die hoͤchſte Eiferfucht gerieth, und äußerte, Schweden wolle 


* 


ui — 8R—i 


lieber die Kaiſerwuͤrde im Hauſe Oeſterreich fortgeſetzt, als auf 


Baiern uͤbertragen ſehen, da dieſes ſich ſo gut mit Frankreich 


22) Pufend. 1. XIX. c. 132, XX. 168 ff., Chanut I. 147., 150. f., 
155., 162., 166. f. An Artigkeiten und Höflichkeiten gegen die könig— 
lihe Familie ließ es Ehriftina am wenigften fehlen: daſ. 167., 216, 
219. f. 


» 
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verfiche. Noch fchlimmer war, daß Mazarin dem Stockholmer 
Hofe erklären ließ, Frankreich werde feine Truppen und Sub: 
fidvien von Schweden zurüczichen; es glaube allen Bedinguns 
gen des Vertrages und der Freundfchaft Genüge geleiftet zu 
haben, und müffe jegt feine Mittel. zu feiner eigenen Erhal- 
tung anwenden: eine Erflärung, die nicht nur Schweden in 
die größte Verlegenheit brachte, fondern auch dem Bertrage 
gerade zuwider lief, worin Frankreich zur Bezahlung bis zum ' 
Abſchluſſe des Friedens fich verbindlich gemacht hatte, Letzteres 
war denn auch wohl die Urfache, warum Ghriftina fich nicht 
dadurch fchreefen Tieß, fondern wenigftend den Schein annahm, 
als betrachte fie dieß bloß als ein Mittel Frankreichs, Schweben 
zum Frieden zu bewegen: fo Außerte fie füch auch gegen Chanut, 
indem fie auf den Vertrag fich berief. Indeß fcheint fie Doch 
im Herzen befürchtet zu haben, Frankreich möchte den Plan 
wirklich ausführen, und fie benugte daher jene Forderung def 
‘ felben wegen Spaniens dazu, um bie fir Schweden fo wichtis 
gen Subfivien zu fichern. Sie erklärte Chanut, die. Ihrigen 
feien Aber dieſes unerwartete Borhaben fehr erzürnt, da fie im— 
mer die Huͤlfsgelder ald die Grundlage des Bindniffes betradh: 
tet hätten; fie felbft erröthe vor Scham über einen fo niedriz 
gen Gedanken ; aber man werde fie dem Unwillen und den Kla— 
gen der Ihrigen ausfegen, wenn man diefe Forderung nicht 
bewillige; im entgegengefessten Falle habe fie freie Hand zu 
verfügen. Wirklich ſprach fich auch der Reichsfeldmarſchall ge; 
gen Chanut fehr unwillig darüber aus; und Frankreich fand 
es am Ende nöthig, Die völlige Bezahlung der Subſidien zu 
bewilligen?%. Ehe dieß gefchah, hatte die Sache den Joh. Oxen⸗ 
ftierna fo fchr aufgebradyt, daß er den ſtets fortgefetten Bemuͤ⸗ 
hingen Trautmannsdorf’S nachgeben, und einen. Separat⸗Trac⸗ 
tat mit dem Kaifer Schließen wollte. Allein Chriſtina ſah hier 
richtiger, und wollte Frankreich lieber durch Gefälligfeit gewinnen, 


23) Chanut I. 131. ff, 138, 149., 162. f., 166., 173. Dod lieh 
Shriylina cine Ermäßigung Der Subſidien eintreten: 160., 187. 
15 
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als mit Gewalt nutzlos reizen: und die NRechtlichkeit ihres Ver⸗ 
fahrend Farm man nicht beftreiten. Salvius weigerte ſich daher, 
den Tractat mit feinem Gollegen zu unterzeichnen. Jener beklagte 
ſich darüber bei der Königinn in obigem Briefe. Allein diefe 
gebot nicht nur dem Salvius, die Franzofen in den eben ges 
nannten Intereſſen auf jede Weiſe zu unterftügen, fondern ſchickte 
ihm auch eine Abfchrift von feines Gegners Schreiben, mit den 
Worten: „Sie fönnen daraus abnehmen, wie er gegen Sie ge 
finnt it; aber tröften Sie fich darüber, da ich michr als zufrie« 
den mit Shnen bin; mas ich bald durch die That beweifen 
werde zum Verdruſſe Derer, die Sie beneiden; fahren Sie nur 
fort in der Treue, die mein feliger Herr Vater und ich fo oft 
an Ihnen wahrgenommen haben“24). Zugleich fanbte fie ihm 
wieder einen Brief an d'Avaux mit fehr verbindlichen Aenße- 
rungen. Es ijt allerdings nicht zu billigen, daß Chriftina dem 
Salvius dad Ecjreiben feines Gegners mittheilte, und kaum 
durch die Abficht zu entfchuldigen, den Franzofen bie Meinung 
zu benehmen, als fei der Schwedifche Hof fähig, ohne feinen 
Alliirten zu unterhandeln, welches wieder aus ihrer Anhäng- 
lichfeit an Frankreich hervorging. Salvius zeigte denn auch 
wirklich diefe Briefe an Servien 25), und beide nahmen ohne 
Zweifel ihre Maßregeln danach. Jener Separat » Abjchluß 
Schwedend mit dem Kaifer wurde aber um fo mehr verhindert, 
da letzterer Gegenbefehle ſchickte, als fich Baiern wieder auf 
feine Seite wandte. 

Für diefes Fefthalten am Bündniffe zeigte fich Frankreich 
auch bald gegen Schweden dankbar. Die Nachricht, der Kurs 
fürft von Baiern habe den Waffenftillftand mit Schweden aufs 
gekündigt, wünfche aber den mit Frankreich beizubehalten, weil 
er von jenem, nicht aber von dieſem, fehr beleidigt fei 26), ers 


# 


24) Der Brief, v. 6. Zuli 1647, bei Meiern a. D. p. 6. f, Art. 
1. 129. f. 25) Der ganze Vorgang nah Wicquefort Y’Amb. 1.1. S. 
XX, p. 369. f., I. V. p. 50.; an der erftern Stelle mifht er übrigens 
Späteres ein. 26) Er bejchuldigte vorzüglih Joh. Orenftierna: 
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regte am Stocholmer Hofe die größten Beforgniffe. Man bes 
fürchtete einen Bund der Fatholifchen Fürften ? und Anfchluß 
derfelben an Frankreich, wie wirklich, diefem dazu mehrfache 
Anträge gemacht waren, und fing an, Chriftina’s Willfährig- 
feit gegen Frankreich laut zu tadeln; diefe fprach Darüber nicht 
ohne Unruhe gegen Chanut, Außerte jedoch Die zuverfichtliche 
Hoffnung, Frankreich werde ihr in dieſem entfcheidenden Aus 
genblice zeigen, daß feine fo oft betheuerte Freundfchaft nicht 
in (eeren Worten beftehe, und fie nicht den Gefahren und 
größten Vorwürfen ausſetzen: der Gefandte- beruhigte fie durch 
die fefteften BVerficherungen von feines Baterlandes Treue. Sm 
diefem Sinne fchrieb fie auch an den König von Franfreich, 
feine Mutter Die Regentinn und den Kardinal Mazarin 29). Bald 
fam denn auch die erfreuliche Nachricht, Frankreich wolle den 
Vertrag mit Baiern auch nicht länger halten, da dieſes ihn 
mit Schweden gebrochen habe, und Turenne rüde mit verftärf- 
ter Macht in Deutfchland ein: Chriftina, die fich immer furcht- 
108 und ımerfchrocden gezeigt hatte, foll bei diefer Nachricht vor 
Erwartung gezittert haben. Bald riß der Franzöfifche Hof 
fie durch förmliche Anzeige aus aller Unruhe: es ift begreiflich, 
daß fie daruͤber die höchite Freude bezeigte. Zwar hegten Manche 
in Schweden fortwährend Zweifel an der Aufrichtigfeit Frank 
reichd in diefer Sache, und ließen fich felbft durch den offenen 
Bruch deffelben mit Baiern nicht ganz beruhigen: die Köni- 
ginn aber vertraute feft auf die Wahrheit feiner Gefinnungen, 
und nichts vermochte fe irre zu machen ?Y. Um diefelbe Zeit 
forderte Schweden von Franfreich nicht bloß Vorſchuß, fondern 
auch Erhöhung der Subfidien, zumal e8 wieder nette Truppen; 
Aushebungen für den Deutfchen Krieg zu machen bedacht war. 


Oxenst. Bref II, 418., welcher fagt (422), nie habe er läppifchere prae- 
cepter geſehn; fie widerlegten fih zum Theil felbft. 27) Bal. 
Pufend. de Reb. Suec. 1. XIX. c. 45., Oxenst. Bref II. 452., 457- 
28) Die Briefe bei Lünig Litt. Proc, Eur. I, 391. ff. Dal. Oxenst. 
Bref 11. 4923. 29) Chanut I. 180., 185. ff., 203., 216., 226. ff., 
Pufend, de Reb. Suec. 1. XIX. c. 48., 81., 165. ff. j 
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Der Franzöfifhe Hof bewies fich zu Erfterem geneigt, erhob 
aber, gegen Letzteres die größten Schwierigfeiten. Chriftina lag 
auch diefe Sache um fo mehr am Herzen, als fie yerfüns 
lih an die Königinn-Regentinn und den König ſich deßhalb 
gewandt hatte, und aljo theils ihr Stolz, theils ihr Anfehen bei 
den Ihrigen hier betheiligt war. Als daher Chanut ihr vers 
fündete, troß aller Schwierigkeiten wolle man ihrer Bitte wills 
fahren, uud eine bedeutende Erhöhung der Huͤlfsgelder eintres 
ten laſſen, Außerte fie ihre Dankbarkeit und Freude in den 
ftärfften Ausdruͤcken. Um fo weniger aber mochte fie, wie Mehs 
rere der Shrigen verlangten, zum zweitenmal perſoͤnlich mit 
folcher Bitte auftreten, fondern fand es beffer, die Vermittlung 
des Gefandten zu benußen 30%, Sn ähnlicher Weiſe aber war 
es für Schweden, bei dem betrübten Zuftande der Staatskaſſen, 
fehr vortheilhaft, daß Frankreich von ihm fortwährend Schiffe 
und mancherlei Kriegsmaterial Faufte 3). Diefe Vortheile, 
welche Schweden von feinem Berbündeten 309; waren denn ohne 
Zweifel die Urfache von der günftigeren Gefinnung der Schwedis 
fhen Großen gegen Frankreich: auch der alte Reichskanzler 
ſprach diefe jet wiederholt fehr bejtimmt aus: als Spanien 
ſich Schweden zu nähern anfing, ind es in fein Intereffe und 
von Frankreich abzuzichen fuchte, mit mancherlei Macyinationen, 
fo erflärte Orxenftierna gegen Chanut, man fehe daraus nur, 
wie fehr die Verbindung der beiden Kronen den Feinden ders 
felben mißfalle, diefen aber nothwendig fei; er möge feinem 
Hofe fchreiben, weder die Königiun noch ihre Minifter noch 
er perfönlich würden jemals Anträgen Gehör geben, die ihren 
Verbündeten nachtheilig feien, und die Koͤniginn werde fich 
wohl hüten, fich in der Freiheit zu befchränfen, Frankreich mit 
allen möglichen Mitteln beizuftehen. Ebenfo verficherte er, für 
die in fo großer Noth bewilligten Gelder fei Schweden Frank: 
reich höchlich verpflichtet; und bat Chanut, feinem Hofe zu 


30) Ehanut I. 197. f., 235. f., 265. f. 31) Chanut I. 161., 
112. ff, 181. f. u. ſ. w. Er klagt über die hohen Preife. 
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verfichern, er werde im Rathe feiner Königinn and, Frankreichs 
Intereſſen auf alle Weife zu fördern fuchen. Auch ber Reichs⸗-⸗ 
rath befchloß, Frankreich in feinen noch übrigen Forderungen 
Fräftig zu unterftägen 22). Diefes aber feßte auch in der Folge 
die Gefälfigkeiten fort, fowohl gegen Schweden überhaupt, 
durch puͤnktliche Bezahlung der Hülfsgelder, als auch gegen bie 
Königinn felbft : fo, ald man vernommen, fie habe-für 26,000 
Liores Einkäufe in Paris machen laſſen (wahrſcheinlich zu ihr 
rer Krönung), ließ man ihren Leuten diefe Summe unentgelt⸗ 
lich einhändigen 3%): Geld war das Zauberfiäbchen, womit 
Franfreih Schweden nad; Gefallen Ienfte, 

Indeß trat Chriſtina auch entfchieden auf, wenn ber Bors 
theil ihres Staates es zu erfordern fchien. Als es hieß, in 
dem Garantie-Tractate Franfreichd mit den Niederlanden habe 
erſteres fich verpflichtet, diefen felbit gegen feine‘ Verbuͤndeten 
beizuftehen, machte fie dem Franzöfifchen Gefandten die ernſt⸗ 
lichſten Vorſtellungen darüber und verlangte, wenigftens für 
Schweden, durchaus eine Aenderung 9). Als Wrangel über 
Turenne fich beflagte, daß er mit ihm nicht gehörig zuſammen⸗ 
wirfe, ſprach fie fich gegen Chanut mit größter Entrüftung und 
Heftigkeit aus, weil fie ed geheimen Befehlen des Hofes zus 
ſchrieb; und obfchon fie fich begätigen ließ, nachdem fich zeigte, 
daß Wrangel nicht ohne Schuld daran war, verweigerte fie 
doch eine größere Befriedigung, ald wozu fie verpflichtet war 35). 
Ebenſo verfuhr fie mit Zuruͤckhaltung in der Unterſtuͤtzung ber 
drei flreitigen Punkte, worin Frankreich durchaus ihr entfchies 
denes Auftreten gegen den Kaifer verlangte, der Lothringifchen 


32) Chanut 1. 230, 238., 240., 272. 33) Ehanut T. 331., 350. 
34) Ehanut I. 168. 35) Aus dem Franzöfiihen Heere waren 2000 
Reiter, aus den vormaligen Truppen Bernhards von Weimar, zu Kö— 
nigsmark übergegangen : dieß wurde die Urfache des Streites zwiſchen 
Turenne und Wrangel. Chriftina war ganz bereit, die Rückkehr jener 
Reiter auf ale Weife zu befördern, weigerte fih aber entidieden , fie 
durch andere zu erfeßen. Chanut 1. 189., 238. f., 266. ff., 278. ff. u. 
ſ. w,, Pufend. de Reb. Suec, 1, XIX. c. 69. ik, XX. 26. 
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Sache, der Ausfchliefung des Burgundifchen Kreifed von dem 
allgemeinen Frieden und der Verzichtung des Kaifers auf Un— 
terftüßung Spaniens: in der Lothringifchen Sache mußte Frank⸗ 
reich die Ermäßigung eintreten laffen, daß man fie dem Urtheile 
der Kurfürften und Fürften des Reiches anheim ftellte, wo denn 
auch im Schwedifchen Reichsrathe gegen die Unterſtuͤtzung bie- 
for Forderung niemand Schwierigkeit machte. Chriftina aber 
erffärte Chanut, fie werde zwar fortwährend diefe Intereſſen 
Frankreichs zu befördern fuchen; aber es fei offenbar, daß der 
Friede jest nur von ihm abhange, und die Billigfeit fordere, 
daß es fich zu gütlichem Vergleiche verftehe; ein Freund müfle 
von dem andern nicht mehr verlangen als billig; und wenn 
ed zum Aeußerften komme, fo fei die Lothringifche und Burs 
gundifche Sache für Frankreich nicht von der Wichtigkeit, um 
deßhalb zu brechen und Alles auf's Spiel zu fegen: die Spa- 
nifche Sache dagegen fei freilich für Frankreich fo bedeutend, 
daß fie den Krieg fortfegen wolle, wenn man dieſe nicht bes 
willig. Der Reichskanzler war hiemit fo völlig einverftans 
den, daß er felbft die Burgundifche Angelegenheit ald wichtig, 
und nur die Lothringifche nicht als folche erfannte. Auf wie 
derholte Klagen Servien’s, daß die Schwebifchen Gefandten in 
diefem Punkte ihn wenig unterftügten, verficherte Ehriftina ih— 
ren fortdauernden Willen, vdiefelben zu befördern, blieb aber 
auch bei ihrer Meinung, daß Franfreich fich in jenen beiden 
Punkten mäßigen muͤſſe, und klagte über den Uebermuth feiner 
Gefandten %). 

Das Sahr 1647, feit den oben berührten Verhandlungen, 
verfloß hauptfächlich mit Berathungen über die Deutſchen Anz 


36) Ehanut 1. 212., 311. ff., 321. ff., Oxenst. Bref 11. 505. f. 
MWiederholt Plagten auch damals die Franzofifhen Gefandten über die 
Schmwedifhen, weil diefe ihnen nicht fo eifrig dienſtbar waren, wie fie 
wollten; und Chanut follte fogar über den Reichskanzler in der Art 
tadelnd gefchrieben baben, was jenen in Verlegenheit fegte, diefer aber 
mit feiner ganzen Großartigfeit aufnahm: Chanut I. 156., 217. fi., 
282., 328. u. ſ. w., Pufend. 1. XIX, c. 184, Oxenst. Bref 11. 456. I, 
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gelegenheiten und das Pfälzifche Haus, und mit ben Unter: 
handlungen zwifchen dem Kaifer und Franfreich, Spanien und 
den Niederlanden: am Schluffe deffelben fchien der Friebe fo 
wenig nahe, daß Chriſtina, obſchon fie ihren Gefandten ein- 
fchärfte, ihn auf alle Weife zu befchleunigen, zugleich daheim 
große Rüftungen zur Fortfegung des Krieges machte’). In 
ben Deutfchen Angelegenheiten zeigte fich von allen Seiten folche 
Halsftarrigfeit, daß Graf Trautmannsdorf den Congreß vers 
ließ, und die Neligionsbefchwerden erſt nad) vier Monaten, 
gegen Ende des Jahres, wieder vorgenommen wurden, aber 
bis zum Schluffe deffelben ohne Erfolg: bei, dem Zuruͤcktreten 
Baiernd vom Kriege und feinem bald darauf folgenden Schwans 
fen wollten beide Theile den Ausgang des Feldzuges abwarten, 
wie Ghriftina richtig bemerkt 39), Die Pfälzifche Sache wurde 
dagegen im Sommer beendet, wobei Schweden etwas nachge— 
geben hatte, aber doc; das Haus Pfalz wieder mit einer Kurs 
würde befleidet und die Unterpfalz ihm erhalten fah?%. Der 
Friede zwifchen Spanien und den Niederlanden wurde endlich 
am 30. Januar 1648 unterzeichnet. Der Tractat Frankreichs 
mit dem Kaifer fand aber befondere Schwierigkeit durch des 
eriteren Forderungen wegen der Unterftügung Spaniens, bes 
Burgundifchen Kreifes und Lothringens. Ghriftina, von Frank 
reich dringend gebeten, fdhrieb denn auch jetzt dem Salvius 
privatim, gemeinjchaftlich mit den Franzöfifchen Gefandten als 
len Eifer und Verſtand aufzuwenden, um nach ihrem Wunſche 
die Lothringifche Sache zu beenden und den Beiftand, welchen 
der Kaifer Spanien leiften wolle, zu verhindern; er folle ihre 
Wuͤnſche mit derfelben Paſſion befriedigen, wie fie fich dafür 
intereffire, und bedenfen, daß fie ihm die Angelegenheiten Frants 
reich8 empfehle, um fie mit derfelben Sorgfalt zu behandeln, 


37) Pufend. 1. XX. c. 1., Oxenst. Bref II. 442, 38) In dem 
Briefe an Salvius v. 4. Sept. 1647, b. Meiern a. ©. p. 8. f., Ark. 
3. 102. f. 39) Woltmann I. 319 fi. Die Franzofen Plagten hie: 
bei ſehr über die Schweden. Diefe waren im Grunde bie ae 
weiche Die Pfälzifhe Sache unterſtützten. 
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wie er bei den ihrigen anwende; damit fie aller Welt zeigen 
möge, daß ihre Freundſchaft und Allianz mit diefem Reiche 
unauflösfich fei 9, Demnach trat Salvius bei den Reiche: 
ftänden als Vermittler für Franfreid; ein; und ba Servien 
noch mit einem 2Ojährigen Kriege drohte, fo bewilligten bie 
Reichsftände Frankreichs Korderungen im bedingten Maße 9%). 
Im Verlaufe des Jahres 1648 wurden auch die übrigen Punfte nad) 
und nach regulirt. Eine der größten Schwierigfeiten für Schwes 
den machte die Befriedigung feiner Miliz: diefe Sache 
blieb feit den oben erwähnten großen Forderungen eine Zeitlang 
liegen: der Reichsrath wollte Feine Vorſchlaͤge machen, fondern 
fie den Offtcieren und Gefandten überlaffen; und man erwar: 
tete den Ausgang des Feldzuges in Deutfchland. Chanut aber 
bat die. Königinn, die Forderung fo zu ermäßigen, daß fie für 
Deutfchland erträglich würde, und ihren Geſandten zu befehs 
fen, fich darüber zu erflären, um die Gemüther zu beruhigen. 
Sie antwortete, diefer Punkt werde nicht fo viele Schwierig. 
feiten machen, als man erwarte, und fie werde die Forderung 
fchon ermäßigen ; aber fie habe fehr triftige Gründe, ihren Teßs 
ten Entfchluß nicht eher als unmittelbar vor dem Friedendabs 
fchluffe zu entdeden. Die Berftändigen fahen gewiß richtig, 
wenn fie den Grund in der fremden Miliz fuchten, welche 
Schweden faft nur durch diefe Hoffnung an fich feffelte. Wirk— 
lich trat bald darauf zum allgemeinen Erftaunen eine ftarfe 
Ermäßigung ein 2). Doch die Kaiferlichen wollten durchaus 
feine Borfchläge machen, wenigſtens bevor die Soldaten ents 
laffen feien, und als Joh. Drenftierna 10 Millionen Gold fors 





40) Brief v. 27. Nov. 1647 b. Meiern a. O. p. 10. f., Ark. 1,133. f., 
wo wieder mehrere, zum Theil offenbar unrichtige Abweihungen. Der 
Schluß, welher fi auf die Franzöfifche Sache bezieht, ift Franzöſiſch 
geichrieben, wie öfter. 41) Meiern Acta P.W, VI. 291,1! 42) Der 
Reihsfhagmeifter war hiemit nicht zufrieden: er brachte Alles in Rech— 
nung, was die Krone für den deutfchen Krieg ausgegeben hatte, und 
befürchtete, wenn die Miliz nicht vollkommen befriedigt würde, möchte 
dem Staate eine Unzahl Dfficiere zur Laft fallen: Chanut 1. 212. 
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derte, waren die Stände fehr unwillig.barüber. Die wechfeln 
den Greigniffe in Baiern, nachdem diefes den Waffenftilfftand 
anfgefündigt, hatten jedesmal auf diefe Unterhandlungen Ein; 
fluß; und ald Wrangel vom Gluͤcke entfchieden begünftigt wurde, 
forderte er 15 Millionen Gulden; indeß verficherte Joh. Oxen⸗ 
ftierna, die Königinn habe ihm mildere Weifung ertheilt. Setzt 
wurde faufmännifch verhandelt und gefeilfcht, bis die Schwe— 
difchen Botfchafter entfchieden erklärten, die Koͤniginn habe die 
geringfte Befriedigung auf-5 Millionen feftgefest, und. davon 
dürften fie bei Gefahr ihres Kopfes nicht abgehen; Baiern, 
auf’s-fürchterlichfte bedrängt, flehte jest felbft um Frieden, und 
die Reichsftände fahen fich endlich gensthigt, die 5 Millionen 
zu bewilligen (Ende Mat 1648); doch vergingen noch anderts 
halb Monate, bis die gänzliche Ausgleichung in diefer Sache 
erfolgte ). Diefe Summe fann nicht zu hoch angefchlagen 
werben, wenn man bie Bebürfniffe des Heeres bedenkt, dag 
wirklich in großer Noth war, fo wie die großen. Geldfummen, 
die Schweden aufgewandt hatte, und die unregelmäßige Aus: 
zahlung der Franzsfifchen Eubfivien » Gelder; überdieß hat die 
Königinn an 2 Millionen aus Großmuth Einzelnen erlaffen, 
und mehrere Stände find ihrer Verpflichtung nicht nachges 
fommen 49). 

Auch die Religionsangelegenheiten, für welche Schweden 
eifrig firitt, wurden nad) und nach verglichen. Der Streit 
wegen des Bisthums Osnabrück wurde auf Drenftierna’d Bor: 
fchlag Cwahrfcheinlich nad) Beftimmung der Köuiginn) dahin 
gefchlichtet, daß abwechfelnd ein Fatholifcher und ein proteftan- 


43) Pufend. L XIX. c. 174., 185., 216., XX. 126. ff, 160., Eba: 
nut I. 160., 178. ff., 197., 211. f., 249., 299. ff.; Meiern Acta P. W, 
V. 771. ſſ., Adami ©. 535. f., Panner ©. 618, f., Woltmann I, 
330. ff. 44) Die Beweife bei Ark, III. 218. N. Noch 1650 mad): 
ten mehrere Regimenter Meuterei, weil fie nicht hinlänglich befriedigt 
waren. Chanut 11. 87., 98. Chriſtina rechtfertigte ſich wegen diefer 
Geldbefriedigung. in einem eigenen Schreiben an die Reichsſtände: 
Lunig Litt. Proc, Eur. J. 402. f., Pfanner ©. 643. ff. 
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tifcher Bifchof es befigen follte (Anfangs 1648) 1%. Auch für 
die Religionsfreiheit der Proteitanten und die Aufnahme der 
Reformirten in den Augsburger Seligionsfrieden verwandte 
ſich Schweden mit befonderem Eifer, und Ghriftina fprach fid) 
darüber mit großer Wärme gegen Frankreich aus, als fie hörte, 
Diefes wolle im Elfaß reformiren 26). Auch Diefes wurde denn 
im Frieden Durchgejegt. Hingegen bie Einjchliefung der Deiters 
reichifchen Unterthanen in den Frieden mußte, bei der hartnädis 
gen Weigerung des Kaifers, aufgegeben, werden, obſchon Schwer 
den mit Eifer fich ihrer angenommen hatte, In Rüdficht 
auf die Amneſtie für die Flüchtigen aus den Kaiferlichen Erb; 
landen befchuldigten die NReichsftände nad) Angabe des Reichs— 
rath8 Grane die Schweden, fie hätten fich mit 600,000 Rthlr. 
erfaufen laffen 9%); die Koͤniginn Chriftina ließ aber darüber 
förmlich in Wien Befchwerde führen, und verlangte von Erane 
eine Erflärung auf fein Gewiffen, daß die evangelischen Reiches 
ftände felbft die Sache jener ihrer Confeſſions-Verwandten aufs 
gegeben hätten. Nachdem alle diefe Punkte erledigt waren, 
verfloffen aber noch mehrere Monate mit Bedenflichfeiten und 
Zögerungen: der Kaifer, aus Nücficht gegen Spanien, wollte 
zur völligen Einwilligung gendthigt fcheinen; die Schweden 
und Franzofen hofften noch neue Vortheile, da nach langem 
Streite Turenne fich wieder mit Wrangel vereinigt, und dieſer 
bei Zusmarshanfen noch einmal entfcheidend gefiegt, der Prinz 
Karl Suftav, als Generalifjimus von der Königinn nach Deutfchs 
Iand gefchickt, eine bedeutende DVerftärfung frifcher Truppen ger 
bracht 29%) , und Königsmarf die Fleine Seite von Prag erobert 
hatte; dann konnte Bolmar den Schlüffel zu den Chiffern nicht 





45) Négoc. secr. IV, 66., Adami ©. 467. f., Woltmann I. 292. ff. 
46) Chanut 1. 165., 335. f., Oxenst. Bref II, 375, Woltmann Il. 
180. ff. 47) Ehanut J. 130., 144., Pufend. de Reb. Suec. I. XIX, 
e. 109., 129., XX. 94. M. Woltm. 11. 193. ff., 271. f. 48) Pfanner 
©. 580. ff, Meiern V. 748. Die Beſchuldigung ift nicht bewiefen wors 
den, am wenigften durch einen gebeimen Artifel: Woltmann I. 309. ff. 
49) Art. III. 158, 109., Ehanut I. 270. ff. Ä 
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finden, und am Schluffe entftanden noch große Streitigkeiten 
über die Formalitäten 59%. Endlich; wurden am 24. Octob. 
1648 die beiden Friedens » Snftrumente unterzeichnet, unter 
dem: Donner ber Kanonen. 

Während diefer ganzen Zeit war die Königinn ſich gleich 
geblieben in ihrer Neigung für Salvius und Franfreih, und 
in ihrer Abneigung gegen DOrenftierna, wie aus dem Mitgetheils 
ten und aus ihren Briefen an Salvius hervorgeht. So fagt 
fie ihm 5%): daß fie ihm lange nicht gefchrieben, rühre nur von 
der Mafje ihrer Gefchäfte her; ‚und Sie wiirden mir großes 
Unrecht thun, wenn Sie darüber eine Anficht hegten, welche der 
Achtung und Zuneigung Eintrag thun koͤnnte, die Sie durch 
Sshre Treue, Sshre trefflichen Dienfte und andere große Vorzüge 
fi) bei mir erworben haben ; ich hoffe bald durch die That 
zeigen zu Eönnen, daß dieß nicht bloße Worte find, fondern 
meine aufrichtige Gefinnung; ich werbe Sie gegen alle Shre 
Neider fchügen, und nie zugeben, daß diefe Sie unters 
brücen, da ich wohl weiß, daß der Urfprung aller Berfolgung. 
gegen Sie nur der ift, daß Sie ald rechtlicher Mann gehanz 
delt haben.” Ferner wünfcht fie, die Gefchäfte möchten ihm 
eine Reife nach Schweden geftatten, da fie gern feinen Rath 
hören möchte über gewiffe Dinge, die fie dem Papiere nicht ans 
vertrauen koͤnne; wenn fic die Verhandlungen noch Länger 
hinzögen, fo wäre ein Briefwechfel mit ihm in Chiffern win 
fchenswerth, wovon außer ihnen niemand Kenntniß hätte, ale 
Graf Magnus und Nils Nilffon 59): denn ihnen vertraue fie 
vollfommen. — Aehnliches wiederholt fie ihm kurz darauf 53), 
mit dem Zufage: „Rik. Can, (d. i. Reichskanzler) fait fort le 
souple, sed quidquid id est, timeo Danaos et dona ferentes. 





50) Noch drei Wochen vor dem Friedensihluffe glaubte Joh. 
Drenftierna niht, Daß ed dazu kommen würde: Oxenst. Bref 11. 523. 
51) Brief vom 18. Nov. 1647. b. Meiern a. D. pr 9. f., Ark. 1.131. f. 
52) Nils Nilsfon Tungel war Legationgjecretair, fpäter Bürgermeifter 
von Stodholm: Ark. I. 174. N., Oxenst, Bref II. 529. 53) Brief 
v. 27. Nov. 1647 bei Meiern a. O. p. 10. f., Ark. L 133. f. 
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sch merfe alle Tage an ihm, was Tacitus von Tibertus fagt: 
iam Tiberium corpus, iam vires, nondum dissimulatio dese- 
rebat. Sed dabit Deus his quoque finem. Doch fei es ferne 
von mir, daß ich ihm etwas Böfes wünfchen ſollte.“ — Wer 
nige Monate darauf 52) erfüllte die Königinn das Verfprechen, 
welches fie dem Salvius gegeben hatte, feine Verdienfte durch 
die Reichsraths-Wuͤrde zu belohnen: fie wollte dadurch auch 
den Standesunterfchied zwifchen ihm und Joh. Drenftierna aus: 
gleichen, Es bedarf faum der Erwähnung, daß ſich das Haus 
Drenftierna mit feinen Anhängern der Aufnahme des verhaßten 
Salvius in den Neichsrath mit aller Kraft widerfegte. Allein 
man konnte eben ſowohl vorausſehen, daß Chriftina fi das 
durch in ihrem Entfchluffe nicht würde wanfend madjen laſſen. 
Sie erflärte mit großer Entfchiedenheit im Reichsrathe 59 : 
„wenn es fich handelt um verftändige Anfichten und weiſe 
Rathfchläge, fo fragt man nicht nach den fechzehn Ahnen, fons 
dern nach dem, was zu leiften if. Salvius würde ohne Zweis 
fel ein fähiger Menfch fein, wenn er von großer Familie wäre. 
Indeſſen kann er es für einen Vorzug anfehen, daß man ihm 
nichts Anderes vorzuwerfen hat. Es liegt mir daran, fähige 
Männer zu haben. Wenn die Kinder von Familie Fähigfei- 
ten befigen, fo werden fie ihr Glück machen, wie die andern; 
doc will man fich nicht an eine Kleine Anzahl von Familien 
oder Perfonen binden.” Und fo wurde ihm denn, nad) dem 
ausdruͤcklichen Willen der Königinn, die Würde eines Reiches 
rathes, die höchfte in Schweden, ertheilt 66). Auch war ed chren- 


- 


54) Im März 1648: Ark. I. 135., Chanut J. 273., Annal. b. Ark, 
111. 210. Orenft. Bref II. 469. fchreibt es feinem Sohne mit dem Zu: 
fage: „daraus Fannft du unſere Berhältniffe und Pläne erſehen.“ 
Bol. dal. ©. 486. u. 507., wo er fagt, man werde gegen ihn nichts 
ausrichten, da feine gratia, nullo eius merito, groß fei: da fpricht doch 
auch der Parteihaß. * 55) Palmfk. z. 3. 1648. p- 541. nad Ark. I. 135. 
56) Nach Meiern A-P. W, V. 754. fam den Weſtf. Gefandten die Nach— 
richt zu, Salvius fei zum Reichsrath u. zugleich in den Freiherrnftand 
erhoben; ſämmtliche Reichsräthe hätten ihm ihre vota gegeben, außer 
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voll für ihn, daß zugleich mehrere anbere ausgezeichnete 
Männer zu Reichsräthen ernannt wurden : unter ihnen der Lieb⸗ 
ling Ehriftina’s, Graf Magnus, der Kommandant von Leipzig, 
Arel Lilie, ein bejahrter Mann, welcher dem feligen Könige 
vielfache Dienfte geleiftet, und als Krieger großen Ruhm er: 
worben hatte; der Admiral Hermann Flemming, Bengt Skytte, 
Schering Rofenhane u. A. Lilie erhielt diefe Begunftigung auf 
Empfehlung Torftenfon’s, und war mit Karl Guſtav fehr bes 
freundet 57): daher ift auch er zu den Anhängern der Koͤniginn 
zu zählen. Skytte war, wie gefagt, Gegner Orenftierna’s, 
Flemming's Ergebenheit zeigt fidy wohl darin, daß fie ihn fpäs 
ter zu ihrem Schatmeijter erhob, und ihm viel Vertrauen bes 
wies 59). Baron Nofenhane war ein Verwandter Orenftierna’s : 
doch fcheint er bei den Friedensverhandlungen 59%) und Streitigs 
feiten zwifchen Salvius und DOrenftierna ſich auf eine Weife 
benommen zu haben, welche ihm die Zuneigung der Königinn 
gewann. Die Anfichten der Uebrigen Fennen wir nicht genau 69%. 
Jeden Falls verftärkte Chriftina durch diefe Standes: Erhähuns 
gen bedeutend ihre Parthei im Reichsrathe. | 
Ihren Günftling Salvius feste fie felbft durch ein fehr 
huldvolles Schreiben von der ihm übertragenen Würde in 
Kenntnif. Die Danffagung, womit Salvius diefeg erwiederte 61), 
ift ein Meifterftüc von hofmännifcher Gewandtheit und Ge; 
fehmefdigfeit: der Charakter Chrijtina’s und die Verhältniffe 
find mit folcher Feinheit benugt, und ein fo anfprechendes Wer 


dem Neichöfanzler DOrenftierna. Das Lestere finde ich fonft nirgend, 
fo wenig wie den Freiherrnftand. 57) Lundblad Gefh. Karl Gu— 
ftav’s 1. 33. f. 58) Ark. J. 419., 487. N 59) ©. oben. Dieß läßt 
fi) auch aus dem Lobe ſchließen, welches Chanut ihm ertheilt: I, 223, 
Er war damald Reſident im Paris: vgl. feine Selbftbiegraphie bei 
Schlözer H. 553. 60) Sp bie des Hand Wadtmeifter, der ein tüch— 
tiger Officer (Arf. III. 100. u. IV, Anh. 15., Adlerfp. IT. 179. N.) und 
vielleicht daher dem Neichd : Kanzler entgegen war , welchen die Offi— 
ciere überhaupt nicht leiden konnten. 61) Bei Ark. 1. 135. ff. aus 
den Palmsköld. in’s Franzöſiſche überſetzt. 
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fen herausgefehrt, daß dadurch Chriſtina's Zuneigung wieder 
bedeutend mußte verftärft werden. Folgende Bruchſtuͤcke moͤgen 
für und hinreichen. Er beginnt mit dem unterthänigften Danfe 
und Bezeugung der Freude, daß J. M. „feine treuen, obgleich 
geringen, Dienfte von 30 Jahren“ fo gnädig angefehen habe: 
„da diefe Dienjte ſchon fo huldvoll und koͤniglich belohnt was 
ren, fo wünfchte ic; vielmehr, diefe Gnade würdig zu erfens 
nen, als noch größere zu erftreben, oder neue hinzugefügt zu 
fchen. Ich geftehe, daß ich nicht wagte, an eine fo außeror- 
dentliche und wahrhaft Fönigliche Gnade zu denfen, viel wenis 
ger, mich darum zu bewerben. Sich betrachtete die Wuͤrde eines 
Hoffanzlers und Gefandten ald fo ehrenvoll, daß ich wohl 
zufrieden damit ſeyn koͤnnte, zumal da, wie fein Gluͤck 
ohne Neid ift, es nicht an Leuten fehlen wird, welche Die 
Buͤrde diefes Gluͤckes, ftatt fie durch ihren Beifall zu vermins 
dern, noch vergrößern werden, indem fie niemand anders defs 
jelben würdig glauben, als wer fechzehn Ahnen aufmweifen 
fann. Daher hätte icy wohl den Neid und alle dieſe Laſt vers 
meiden mögen, und nichts defto weniger mein ganzes Leben lang 
bleiben E. M. treuer Diener. Aber da e8 Gott und E. M. 
gefallen hat, in meiner Perfon allen treuen und tugendliebens 
den Dienern ein fo glänzendes Beifpiel aufzuftellen, welches die 
ganze Welt zu dem Urtheile über E. M. Güte und Weisheit 
nöthigen wird, respondere virtuti et bene meritis sua prae- 
mia; da e8 Ihnen gefallen hat, einem Menfchen Gnade zu er: 
weifen, um mehrere andere zu ermuthigen: fo muß meine Dank—⸗ 
barfeit mich um fo mehr verpflichten, EM. gut zudienen, Aber 
ich kenne auch Fein einziges Königreich oder Republik, welche 
diefes als wefentliched Erforderniß eines Reichsrathes betrach- 
tet; obfchon ich es billig finde, daß diejenigen, welche nicht nur 
durch eigene Fähigkeiten und Dienfte folche Gunftbegeugungen vers 
dient, fondern deren Vorfahren auch diefelben durch tugend- 
hafte Handlungen erlangt haben, mäßige Prärogative. genies 
Ben; und ich werbe ftetö mich beftreben, ihnen das zu eriwei- 
fen, was ihnen gebührt, und Alle und Jeden nad, Geburt, 
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Stand und Verdienſt zu ſchaͤtzen und zu ehren. Allein zu gleis 
cher Zeit hoffe ich, da ich diefe Stufe nicht, ohne fie einigers 
maßen verdient zu haben, erlange; da mein Leben fchon ab« 
wärts geht, und ich defhalb nur dem Namen nach NReichsrath 
fein kann; da ich auch feine Kinder habe, von denen die Neis 
der irgend Nachtheil in Staatsverhältniffen befürchten koͤnn⸗ 
ten: daß jeder Billige wohl während der furzen Zeit, die mir noch 
zu leben übrig ift, mich diefer Ehre wird genießen laſſen, welche, 
wie fie wiffen, mit meinem Tode erlöfcht, der nicht mehr fehr 
fern if.” Dann führt er eine Menge Beifpiele von Schwes 
den und ganz Europa an, daß Männer von geringem Hers 
fommen ſich zu den höchiten Würden im Staate emporges 
ſchwungen hätten, unter andern Servien, welcher Procurator 
am Parlamente gewefen, und gerade jett vom Könige zum 
Staatsminifter ernannt und zum Kanzler von Frankreich bes 
ſtimmt ſei 62); daraus zieht er den Schluß, daß der hohe Adel 
nicht deßwegen Andere verunglimpfen dürfe, weil fie ihre fech- 
zehn Ahnen nicht aufweifen können, Die Königinn, fährt er 
fort, habe fo gut das Recht zu adeln, als der König Mags 
nus Ladulas, und daher feien ihre Günftlinge eben fo wenig 
zu verachten, als die andern. Aus diefen Gründen dürfe fein 
Unbefangener es auffallend finden, daß J. M. ihm diefe Huld 
erwiefen, und er fie in vollfommenfter Unterthänigfeit anges 
nommen habe. Hiefür fagt er nun taufendmal auf's demuͤ⸗ 
thigfte Dank, verfpricht fernerhin die treueiten und aufrichtige 
ften Dienjte, und führt Lateinifch fort: solum Maiestatem Ve- 
stram obsecro, ut favore perpetuo faclum suum iuvet, nee 
deserat, quem ipsa fecit. Ego enitar, ut potero, ne clemen. 
tiam Vestram fefellisse de me prior fama videatur, Vestri 
muneris erit communem causam tueri. In bonis senatoribus 
maiorem gloriam quaerit temporum fama quam iudicium.“ 


62) Servien brachte endlich durch mannigfahe Machinationen fei: 
nen Gegner d'Avaux bei Mazarin und dem Hofe ganzlich in Ungnade: 
f- Bougeant Hist. du Traite etc. L IX. G. & f. 
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Den Schluß bildet die Bemerkung, daß er biefer Tage aus 
Schweden 29 Glükwinfchungs » Briefe erhalten, und ber 
ganze Kongreß ihm mündlich gratulirt habe, und dann der 
Wunſch, „der gute Gott möge E. M. in Gefundheit und 
Wohlergehn erhalten, und Derfelben bald eine friedliche und 
gluͤckliche Regierung verleihen: dieſe Wuͤnſche hegt und wird 
hegen von Grund der Seele, fo lange er Leben hat, E. K. M. 
unterthänigfter Diener Joh. Adler» Salvius.”’ — Wie groß 
Shriftina’d Zuneigung zu Salvius in diefer Zeit war, ficht 
man aus einem etwas fpäteren Briefe 63), worin fie ihm ihre 
Freude. und Dank für den abgefcloffenen Frieden ausdruͤckt, 
die übrigen Intereffen an's Herz legt, und felbft in einem vers 
traulichen Tone zu ihm fpricht. Es war natürlich, daß ihn 
fein Ehrgeiz nicht eher ruhen Tief, als bis er ſich in Schweden 
feinen Feinden und Freunden in feiner neuen Würde gezeigt 
hätte: daher drängte er die Königinn mit Bitten um die Er- 
laubniß zu einer Reife nach Schweden, um feine Stelle im 
Neichgrathe einnehmen, mit feinen Freunden fich verbinden, 
und von den VBerhäftniffen des Hofes unterrichten zu koͤnnen. 
Auch Ehriftina hatte großes Verlangen 69, den Manı zu fehen, 
welchen fie troß mächtiger Feinde erhoben hatte, und von dem 
fie die vollftändigften Meittheilungen über mannigfache Angelc- 
genheiten erwarten konnte. Obſchon fie daher befchloffen hatte, 
ihre Gefandten noch eine Zeitlang in Osnabruͤck zu laffen, fo 
geftattete fie doch jeßt dem Salvius, die Kaiferliche Ratiftcas 
tion des Friedens nach Stockholm zu bringen, und vertraute 
jened Gefchäft dem Grafen Magnus de la Gardie und Soh. 
Drenftierna and), Natürlich war der Empfang des Günft- 
lingd bei der Koͤniginn ausgezeichnet huldvoll. Bon nun an 
fand fie an ihm eine große Stüße im Reichsrathe: er bewahrte 
feine Anhänglichkeit an fie unverbrüchlich, und fand mit dem 
Grafen Magnus in vertrauter Freundfchaft 066): allein nur 4 


— 








63) V. 21. Juli 1648, b. Ark. I. 193. 64) ©. ihren fo eben 
angeführten Brief. 65) Ehanut 1. 375. fe 66) ©. feinen Brief b. 
Art. L 124. f. N. 


Anfichten über den Frieden. 241 


Jahre lang genoß er ſeines Gluͤckes, da nahm der Tod ihn 
hinweg. 

Je eifriger die Koͤniginn den Abſchluß des Friedens betrie— 
ben hatte 67), deſto groͤßer war ihre Freude, als ſie die Nach— 
richt von der wirklichen Unterzeichnung empfing, und ſie legte 
dieſe Freude öffentlich an den Tag: dem Courier, der die Both⸗ 
fchaft vom Frieden überbrachet, ſchenkte fie eine goldene Kette, 
600 Dufaten werth, und dem Gefandtichafts - Secretair, der 
mit dem Friedens «nftrument anfam, außer andern Gefchen- 
fen das Adels» Diplom; fie Tieß ein Danffeft in den Kirchen 
dafiir anftellen, auch mancherlei. Fefte, mit Bällen, Feuerwerken 
u. dgl. 68), Die Zufriedenheit mit demfelben war aber in Schwe⸗ 
den feineswegs allgemein: vielmehr glaubten Manche, er fei 
fehr übereilt; man habe bei dem großen Lebergemichte, welches 
Schweden im Kriege errungen, viel beffere Bedingungen erlans 
gen koͤnnen, hätte man die Waffen noch einige Zeit getragen; 
man babe fein Anjehen verloren, und vorzüglich fei es unver— 
antwortlich, daß Schweden die Glaubensfreiheit in den kaiſer— 
fichen Erblauden nicht ausgewirkt. Dieß war auch im Ganzen 
des Reichskanzlers Anficht, welcher fpäter, als in Frankreich 
innere Unruhen ausbrachen, darauf foll hingewiefen haben, daß 
Frankreich defhalb feine Truppen aus Deutfchland hätte zuriick: 
ziehn, und Schweden die alleinige Entfcheidung über den Frie- 
den uͤberlaſſen müffen 69: ein Grund, der am Teichteften zu be- 


—— 


67) Sehr lebhaft ſpricht fie dieß Werlangen noch in dem zuletzt 
genannten Briefe an Salvius aus, als diefer Ihr zu dem nahen Ab: 
fhluffe des Friedens Hoffnung gemacht hatte. „Wäre ih fo glücklich, 
fagt fie, der Ehriftenheit die Ruhe wieder zu geben, fo wäre dieß mein 
ganzes Begehren, und ih würde es für meinen Beruf halten,” — 
„Gott gebe und Frieden, fo hoffe id a bout de tous mes desirs zu 
kommen. Wird Friede, fo werden wir bier fange Naſen fehen, und 
fonnen dann fagen: „Victrix causa Diis placuit, sed vieta Catoni.” 
Pal. Oxenst, Bref II. 524. 68) Annal; 6. Ark, II. 213., Cha: 
nut 1. 355., Catteau-Calleville I. 246, 69) Chanut II. 217., 
Drenft. Bref IT. 369 , 523 , Bufend. 1. XX. c. 164. Ox.'s Unzufries 
denheit mit dem Sriedensfchluffe bezog ſich befonders auf die Schwe— 


16 
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freiten if. Es gab fogar Keute, die der Königinn ins Geſicht 
fagten, der Friede werde nicht von Dauer fein: der Kaifer 
werbe die Waffen wieder ergreifen, fobald die beiden Kronen 
entwaffntet hätten. Chriftina antwortete darauf: fie wiſſe wohl, 
daß es. auf der Welt feinen ewigen Frieden gebe; aber diefelbe 
Fuͤrſehung, welche die Freiheit Deutfchlande durch die Waffen 
der benachbarten Könige hergeftellt habe, werde ihnen auch beis 
ftehen, fie zu erhalten ). Ein Prediger aber, welcher von 
der Kanzel herab heftig gegen den Frieden declamirte, weil 
man die Lutherifche Religion in den Erbftaaten des Kaifers 
nicht hergeftellt habe, und gegen die Katholiken auf rohe Weiſe 
fosfuhr, erregte in hohem Grade ihren Zorn. Sie ließ ihn vor 
fich fordern, und gab ihm einen fo derben Bermeis, daß er aus 
Berwirrung und Betäubung gefagtzu haben Iäugnete, was 
4000 Menſchen gehört hatten 79. 

Faffen wir num das Refultat des Weftfälifchen Friedens 
in Bezug auf Schweden etwas näher ind Auge 9), fo erfcheis 
nen bier zwei NRüdfichten: erftens was Schweden für ſich felbit 
gewann, zweitens was es für feine Verbündeten, die Protes 
ftanten, und ihre Religion in Deutjchland auswirfte, um des 
ren willen e& den Krieg unternommen hatte. Bon dem eiges 
nen Gewinne Schwedens waren ohne Zweifel das Wichtigfte 


diſche Satis faction: er geht fo weit, zu fagen, er fehe ded Vaterlan— 
ded Schaden und Unehre vor Augen (II, 330... Darum aud befaßte 
er fich feit 1647 wenig mehr mit den Deutfchen Angelegenheiten. In 

deffen mußten aud die fonftigen Verhältniſſe am Hofe ihm großes 
Mißvergnügen erregen; und dieſes, gefteigert durch feine in diefen 
Sahren faft ununterbrocdene Kräanklichfeit und Altersſchwäche, verans 
laßt ihn häufig zu ſehr trübfinnigen Yeußerungen: IL 326. ff., 334. f., 
359., 406. f., 472., 476., 536., 540., 553., 559. f. u. f. 70) Chanut 
I. 362. 71) Chanut I. 367. 72) Sh Fann den Gewinn Schwe— 
dens im dieſem Frieden nicht für fo erbärmlich halten, wie Rühs IT, 
185. f. u. A., obſchon ich anerfenne, daß ed Mehr hätte gewinnen kön— 
nen. Dad Näbere darüber ift bereits bemerkt. Ueberhaupt bat Chri: 
ſtina in diefer Rüdfiht dad gewöhnliche Schickſal der Gemäßigten er: 
fahren, von beiden extremen Partheien ſcharf getadelt zu werden. 
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die Befigungen in Pommern 7): dieſe wurden freilich als Reiche: 
Ichen gegeben, aber nicht bloß dem regierenden Haufe, fondern 
der Krone Schweden für alle Zeiten. Die Anwartfchaft auf 
ganz Hinterpommern nad) dem Erldfchen des Brandenburgis 
ſchen Hauſes ift allerdings nie in Wirklichkeit übergegangen, 
mochte aber doch damals auch erwünfcht fcheinen. Bedeutend 
war aber der Befis von Wismar, und ded Erzbisthums Bre- 
men und Bisthums Verden ald weltlicyer Herzogthuͤmer; fo wie 
die Behauptung der LKicenten Goͤlle) an der Pommerſchen und 
Meklenburgifchen Küfte. Durch diefe Befigungen mußte Schweden 
in der Herrfchaft über die Dftfee, Die einer der größten Pläne Gu— 
ſtav Adolf’ gewefen war, bedeutenden Fortjchritt machen; und 
Bremen war für den Handel auf der Nordfee von großem Eins 
fluſſe. Die Landfchaften felbit betrugen übrigens nur 275 D. 
M.; fie waren durch den Krieg entfetlich verwuͤſtet, die Bevoͤl⸗ 
ferung fehr zufammengefchmolzen, der ganze Zuftand, Außerit 
traurig; überdieß lagen fie weit auseinander geriffen, und um— 
geben von Herrfchaften, die auf Schwedens Macht fehr eifer- 
füchtig waren; und die Pommerſchen und Meffenburgifchen 
Zölle waren fo wenig genau beftimmt und geregelt, daß fehr 
bald mit Brandenburg und Meflenburg Mißhelligfeiten daruͤ— 
ber entftanden. Bedenkt man hingegen, welche großen Erobe- 
rungen Schweden in Deutfchland gemacht hatte, und wie viele 
wichtige Pläbte es in dem Frieden zurüdgab: fo kann der Ges 
winn diefer Provinzen durchaus nicht Abertrieben, kaum befrie- 
digend erfcheinen. Was die Krone außerdem erlangte, die 
Reichsftandfchaft und die Geldentfchädigung, war wohl nur 
von bedingter Erheblichfeit. Freilich erhielt fie 3 Stimmen 
auf. dem Reichstage im Fürftenrathe, und follte dad Directo- 
rium des Niederfächfifchen Kreifes abwechfelnd mit Magdeburg 
führen: Schweden fonnte dadurch auf die Verhältniffe des 
Deutfchen Reiches großen Einfluß gewinnen, und feine Glau— 
bensgensfien an ihm eine fichere Stüße erhalten. Nur war 


— 


73) Oben S 208. 


244 Zweiter Abfchnitt. 


die ganze. Reichsverfaſſung fo locker und unordentlich, daß der 
Antheil an diefen Verhaͤltniſſen mehr Name ald Wirklichkeit 
war. Die Geldentfchädigung kann aber, wie oben bemerft, 
nicht für zu groß gehalten werden. Erwägt man ferner, daß 
Schweden fo viele feiner tapferften Söhne, manche ausgezeich— 
nete Feldherrn und feinen großen König, der das Glück des 
Landes auf die hoͤchſte Stufe hätte heben koͤnnen, in dieſem 
Kriege verloren, feine vorzüglichften Männer für ihn aufgewen- 
det hatte: jo kann dieſe gefammmte Befriedigung Feineswegs uns 
mäßig erfcheinen. Nichts deftoweniger hat der Gewinn der 
Dftfee » Küfte und der Eintritt in die Dentfchen Berhältniffe 
fehr viel dazu beigetragen, daß ſich das früher unbeachtete 
nordifche Neich zu dem Nange einer der erften Europäifchen 
Mächte aufihwang, den es über ein halbes Jahrhundert bes 
hauptet hat 7%) : wobei freilich nicht zu verfennen ift, daß Die 
große Tüchtigfeit, welche Guftav Adolf feinem Volke gegeben, 
und die glücklichen Berhältniffe, die, e8 zu andern Völkern des 
Nordens, namentlich zu Dänemark, ſich errungen hatte, eine 
fehr fefte Grundlage für diefe Macht bildeten: in drei Jah— 
ren, feit dem Frieden von Brömfebro, hat Schweden an Ums 
fang und Macht unendlicd, Biel gewonnen. Das Anfehen, wel: 
ches diefer Staat hiedurch in Europa ſich erwarb, erhielt noch 
einen glänzenden Schein durd; die Vortheile, die e8 feinen Glaus 
bensgenofjen hatte erkaͤmpfen helfen. In kirchlichen und Staates 
verhältniffen Famen durch den Weftfälifchen Frieden die Pros 
teftanten in. Deutfchland eigentlich zur Mündigfeit. Da fie 
vollfommene Gleichheit in den, Neichsverhältniffen erlangten, 
gleidimäßige Beſetzung der Reichsdeputationen und Reichsge— 
richte, den Neligiongzuftand und Beſitz der geiftlichen Güter 
nad, dem Normaljahre 1624, und da hiemit die Gewährung 
der Landeshoheit und Sicherung der Reichstagsrechte in Vers 
bindung trat: fo hatten fie wohl Alles erhalten, was fie irgend 





74) Die Schlacht bei Pultama brachte Schwedens Große den Un: 
fergang; die Schladt bei Fehrkellin gab ihr den erften Stoß. 
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mit Billigkeit fordern Fonnten: nur daß man bie Defterreichis 
fchen Erbunterthanen hatte aufgeben muͤſſen. Der Ruhm, 
welchen Schweden durch die Erreichung dieſes Hauptzweckes 
fi erworben, mußte bleibend fein, und ihm namentlich bei 
den proteftantifchen Fürften Anfehen und Einfluß fichern. Aber 
auch die Unabhängigkeit der Niederlande war zum Theil Folge 
des allgemeinen Krieges. Endlich wenn noch die gewonnes 
nen Vortheile von Schwedens Freunden zur Sprache fommen : 
fo fonnte (von Franfreich abgefehen) das Pfälzifche Haus, bei 
dem Unglüce, worin die Schwäche feines Oberhauptes es ger 
ftürzt hatte, mit der Unterpfalz, der neuen Kurwürde und den 
übrigen Zuthaten wohl zufrieden fein; und Heſſen-ECaſſel durfte 
fich über die ihm gewordene Entfchädiguag am wenigften bes 
flagen. Wohl aber hatten die Friedens» Gefandten Necht, die 
Maͤßigung der Königinn mit allgemeinem Lobe zu erheben, daß 
fie auch bei dem glüdlichiten Fortgange ihrer Waffen die Forz 
derungen vielmehr gemildert ald erhöht, und den Frieden uns 
‚veränderlich aufs Eifrigfte befördert hatte 75): Deutjchland 
und Europa find ihr dafuͤr zum größten Danfe verpflichtet. 
Während die Königinn Chriſtina mit diefen Friedensuns 
terhandlungen noch ganz befchäftigt war, trat ihr von einer 
andern Seite ein nicht minder wichtiges Intereſſe entgegen, 
das ihre ganze Aufmerkſamkeit in Anforuch nahm Um bie 
Mitte des Sahres 1648 traf nämlich die Nachricht ein, der 
König von Polen Wladislaus fei geftorben. Seit 
dem Stumsdorfer Vertrage (1635) beftand zwifchen Polen und 
Schweden Waffenitillftand: allein da König Wladislaus feinen 
Anfprüchen auf die Schwedifche Krone nicht entfagen wollte, 
fo konnte e8 zu Feinem feften Frieden fommen, vielmehr blieb 
eine große Spannung 76), obfchon mehr-zwifchen den Könige: 
häufern als zwifchen den beiden Völfern. Es war Daher aud) 
wohl nur zum Scheine, daß (1645) König Wladislaus den 
Antrag zu einer Vermählung mit Chriftina ftellen ließ, zumal 


75) Pufend. 1. XX. c. 164. 76) ©. oben ©. 159. 
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die Spannung in berfelben Zeit deutlich hervortrat 7), Ya 
als bald darauf Polen Rüftungen anftellte, glaubte Schweden, 
ed gelte ihm, und Chriſtina ließ ungefäumt in Livland heimlich, 
rüften. Deßhalb ging man auch auf einen Antrag Polens zur 
Unterhandlung, um den Waffenftilitand in einen Frieden zu 
verwandeln, wenig ein; man wollte erft den Abfchluß des Deut: 
fchen Friedens abwarten, um dann mit größerem Nachdrud aufs 
zutreten, und bie daraus hervorgehenden neuen Berhältniffe zu 
benugen; auch war es klar, ber König von Polen werde für 
feine Berzichtung auf die Schwedifche Krone bie Ruͤckgabe Liv: 
lands fordern, wozu man durchaus nicht bereit war; und Das 
Mißtrauen Schwedens ftieg, ald man von großen Verbinduns 
gen des Kurfürften von Brandenburg mit Polen und Dänes 
marf hörte. Daher fuchte man die Sache hinzuziehen, und 
ſtritt über den Ort der Verfammlung. Die Königinn und der 
Reichsfanzler waren hier ganz derfelben Anficht 79. So blieb 
die Sache liegen, und ald (1648) der Schwedifche General 
Wittenberg in die an Polen verpfändeten Herzogthimer Oppeln 
und Natibor einftel, wurde der König darüber fo aufge- 
bracht, daß man einen Bruch mit Schweden befürchtete. Indeß 
theild die Erflärungen der Koͤniginn, theils die Vermittlung 
Franfreichs ftellten ihn zufrieden 79%. Unter diefen Umftänden 
mußte Chriftina durch die Nachricht vom Tode des Könige 
fehr in Bewegung geſetzt werden. Der Franzöfifche Gefandte 
in Polen, der Herzog von Gurland u. A. hielten diefen Augen- 
blick für vorzüglich geeignet, fichere Verhältniffe zu gewinnen; 
da der König, welcher feinen Anfprüchen nicht habe entfagen 
wollen, nicht mehr fei, fo werde fein Nachfolger ſich wohl leich⸗ 
ter dazu verftehen, wenn er nur die Krone von Polen erhalte ; 
die Polen fürchteten, gerade jet, wo der Deutiche Friede nahe 


77) Bufend. 1. XVII. c. 126. 78) Pufend. 1. XVII. c. 181., 
XIX. 227., Ehanut I. 41. ff., 52., 69., 78., 96., 113, 136., 154-, 175. 
79) Pufend. 1. XX. c. 52, Chanut I. 203., 251., 258. ff., 293. ff., wel: 
cher irrig einen Duc de Wirstemberg nennt. 
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fei, von den Schweden angegriffen zu werben, deren Macht in 
den letzten Sahren fo furchtbar erfchienenz der Kaifer und 
Dänemark koͤnnten ihnen jeßt Feine Hülfe leiften, und die Ems 
pörung der Koſacken mache ihnen viel zu fchaffen; für Schwes 
ben aber fei es auch fehr wünfchenswerth, endlich von einem 
feindlichen Nachbar befreit zu werden, der bisher auf jede Ges 
legenheit gelauert habe, ihm beizufonmen , und deflen Feind- 
ſchaft Schweden in der freien Anwendung feiner Kräfte und 
der Entwicelung feiner inneren Sntereffen fehr hindere. Da- 
gegen. wurde aber erinnert: die Zeit des Polnifchen Inter— 
regnums fei zu kurz für Die Abfchließung eines definitiven Fries 
dens, und dann würde die Wahl eined neuen Königs nur 
fchlimme Berwicelungen veranlaffen; die Friedensverhandlung 
koͤnne Teicht zu einem förmlichen Bruche führen, und doch fei 
das Uebergewicht im Denutfchen Kriege noch Feineswegs fo 
fiher, daß man während deffelben einen neuen anfangen dürfe; 
die Polen hegten auch feine aufrichtige Neigung zum Frieden, 
fondern fuchten nur Zeit zu gewinnen, um im günftigen Augens 
bliefe loszubrechen; fie würden während der Zeit des Interreg⸗ 
nums und der Verhandlungen ihre Berhältniffe leicht ordnen 
können, und dann ihre Forderungen um fo höher fpannen, 
wenn fie jegt fchon merften, daß Schweden ben Frieden wuͤn⸗ 
fche; es fei am rathſamſten, zuerft den Abſchluß des Deutfchen 
Friedens zu erwarten, und währenddeß Heer, Flotte und Fis 
nanzen zu verbeff. rn, damit man feine Anforderungen mit ges 
hörigem Nachdrucke unterftügen koͤnne. Diefe verfchiedenen 
Gründe wurden im Reichsrathe erbrtert, als die Königinn dort 
die Sache zur Sprache brachte: Chanut hatte ihr, aus Auftrag 
bes Franzöfifchen Gefandten in Polen, das Bortheilhafte des 
Friedensfchluffes vorgeftellt. Als aber zugleich ein anderer 
Franzöfifcher Gefandter aus Polen berichtete, man fei dort feis 
neswegs aufrichtig für den Frieden geftimmt, und behaupte, 
man koͤnne um fo weniger ſich in Unterhandlungen einlaffen, 
da bereits der Thronfolger beftimmt fei: erflärte fich auch Chris 
ftina dahin, man folle nur in allgemeinen Ausdrüden den Wunfch 


rn 
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für den Friebenstractat zu erkennen geben. Indeſſen meldeten 
fi zu dem Throne mehrere Kandidaten. Die zwei Brüder Des 
Königs, die Prinzen Karl Ferdinand und Johann Gaftmir, 
machten darauf Anſpruch; aber auch der Schwager deffelben, 
der Herzog von Neuburg, war fehr beliebt, und hatte eine ziem— 
liche Parthei; und - außerdem ließ noch Ragoczy, Fürft von 
Siebenbürgen, Schweden um Vermittlung zur Erlangung dieſer 
Krone erfuchen. Allein gegen die beiden letztern erflärte fich 
Schweden entfchieden: man war im Reichsrathe Darüber einig, 
daß in Schwedens Intereffe derjenige König der wuͤnſchens⸗ 
werthefte fei, ber am wenigften materielle und geiftige Kräfte 
befige; daher dürfe weder der Kaifer noch Rußland ihn auf 
ftellen; Ragoczy koͤnne gefährlich werden, weil er ein Mann 
von friegerifchem Geifte fei, und Siebenbürgen, die Moldau 
und Wallachei mit Polen vereinigen werde: in Betreff des 
Herzogs von Neuburg antwortete Chriftina dem Refidenten Cha- 
nut, welcher ihr berichtete, auf diefen koͤnne leicht die Wahl 


fallen: Polen. muͤſſe feinen König außerhalb des koͤniglichen 


Haufes wählen, und wenn fie nicht fo gänzlich von den Anges 
legenheiten Deutfchlands in Anfpruch genommen wäre, fo würde 
fie die Shrigen gegen eine andere Wahl unterftügen 9). Mit 
Recht wollte fie feinen Fremden zum König, einmal, um dag 
gemeinfchaftliche Haus nicht in Schatten zu ftellen, und dann, 
weil zu befürchten fiand, wenn fie, Die lette ihres Stammes, 
ohne Erben ftürbe, fo möchten die Polnifcher. Prinzen, von der 
Polnischen Krone ausgefchloffen, ihre Anfpriüche auf die Schwe: 
bifche erneuern. Bon den Söhnen Sigismund's hatte auch Karl 
Ferdinand nebft feiner Mutter um die Vermittlung der Köniz 
gum angehalten. Aber 28 lag Schweden wenig daran, welcher 
von den beiden Brüdern Die Krone erlangte: beide waren nicht 
ausgezeichnet; Gafimir hatte mehr friegerifchen Geift, Karl 
mehr Scjlauheit; beide zeigten gegen den Nachbarſtaat gleis 





80) Pufend. de Reb. Suec. 1, XX. e. 234. |, Chanut I. 295., 
302., fl, 323. f. 
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ches Wohlwollen. Doch neigte es ſich mehr zu Karl Ferdinand, 
theil8 weil er friedfertiger war, als fein Bruder, theild weil 
diefer fi den Titel eines Könige von Schweden anmaßte 81); 
für diefen dagegen intereffirte fich Fränfreich, weil man glaubte, 
Prinz Karl fei dem Defterreichifchen Haufe gänzlich ergeben. 
E3 fam alfo darauf an, ehe man fich zu Gunften des einen 
oder des andern erflärte, fich vorher zu unterrichten, welcher 
von beiden die größere Parthei bei der Nation gewonnen habe. 
Zu dem Eude fchicte die Königinn einen ihrer Secretaire nach 


Polen, mit Condolenz = Schreiben an die Königinn Wittwe und 


den Prinzen Karl, und mit einem Schreiben an ben Senat und 
die Stände von Polen, ‚worin man den Wunfch nach friebfis 
chen Berhältniffen und Feftftellung derfelben bei der neuen Kös 
nigswahl im Allgemeinen ausfpradh, und beide Prinzen ges 
meinfchaftlich umd ohne Vorzug empfahl; ebenfo follte ſich der 
Gefandte mündlich ausfprechen, und einen Ort zur Unterhands- 
lung und einen Vermittler vorfchlagen; zugleich aber erhielt er 


noch befondere Empfehlungsbriefe für jeden von beiden Pras ' 


tendenten, um den einen oder andern erjt dann zu uͤbergeben, 
wenn er fühe, auf welche Seite fich die Wahl neigen würde 8%). 
Die vfftciellen Mittheilungen wurden in Polen fehr gut aufges 
nommen, und man zeigte fich zur Friedensunterhandlung bereit, 
Ruͤckſichtlich der Wahl aber Tiefen immer mehr die Nachrichten 
dahinaus, daß Prinz Johann Gafimir die größere Parthei habe. 
Das Gewicht, welches feine Sache dadurch erhielt, wurde vers 
größert, da er fich felbft in einem fehr höflichen Schreiben an 
die Königinn wandte, und für die Begünftigung feiner Wahl 
ewige Freundfchaft und fehr annehmliche Friedend + Bedinguns 


81) So z. B. indem Briefe v. 6. Nov. 1648 b. Lünig Litt. Proc. 
Eur. I. 1012. f.; 6. Ehanut I. 308. wird Karl Ferdinand fälfchlich der 
ältere Bruder genannt, und daraus ein Grund für defien Empfeh: 
lung genommen. 82) Yufend. a. O., Oxenst. Bref 11. 518, f., 
Ehanut I. 332., 336., welcher binzufügt, der Gefandte habe auch den 
Sranzöfiihen Miniftern verfihern jollen, er werde gãnzlich ne Uns 
fihten folgen. 


— 
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gen verfprach : vielleicht hatten ihm die Franzoſen Diefe Kriegs: 
Iift eingegeben. Die Königinn hatte dieß nicht erwartet, und 
getraute ſich nicht, augenblicklich darüber zu entjcheiden. Sie 
fragte daher den Reichsfanzler um Rath, in einem Schreiben 
(fie war gerade in Upfala), welches zeigt, daß fie im Acußern 
die Hochachtung gegen ihn nicht aus den Augen fette 83): fie 
glaubt, die ihrem Geſandten gegebenen Ssnftructionen auch jeßt 
nicht ändern zu müffen, ftellt aber die Entfcheidung ganz feinem 
Ermeffen anheim. ‘Der Kanzler äußerte darauf gegen Chanut, 
er fei mit Franfreich einverftanden, daß die Wahl Eaftmir’s 
ben Vorzug verdiene: aber der Ausgang fei noch zu ungewiß, als 
daß bie Königinn fich offen für ihn erklären dürfe; auch bat 
er ihn, die Franzoͤſiſchen Gefandten in Polen zu der Friedens 


verhandlung mitwirken zu laffen, für dieſe aber gleich als zwei 


unerläßliche Punkte feftzuftellen die gänzliche Abtretung von 
Livland und die Berzichtung der Prinzen auf die Krone von 
Schweden; auf eine Entfhädigung dafuͤr wollfe er gar nicht 
eingehen 8%). Eben dieß theilte er ber Koͤniginn mit, und fie 
war völlig einverftanden: danach wurden nun Die erforderlichen 
Maßregeln ergriffen. Indeß blieb die Entfcheidung dieſer 
Sache noch mehrere Monate ſchwankend, und der Prinz Karl 
machte neue Verfuche, die Schwedifche Vermittlung zu gewin⸗ 
nen 8); bis gegen Ende bed Jahres 1648 Joh. Eafimir zum 


Könige von Polen erwählt wurde, hauptfächlich durch die Bes 


mühungen der Franzofen, welchen fid) Schweden angefchloffen 
hatte: die Koͤniginn war darüber fehr vergnuͤgt: ſie konnte 
nicht ahnden, daß eben diefer König nach wenigen Sahren eis 
nen Krieg mit Schweden entzünden würde, ber fie mit fo wies 
lem Kummer erfüllen follte Daß aber die Gefinnungen ber 
Polen für den Frieden nicht aufrichtig waren, und man die 
beiden Hauptpunfte, Abtretung Livlands und Verzichtung auf 
die Schwedische Krone ſchwerlich von ihnen erwarten Fonnte, 


+83) B. Ark. L 183. f, 84) Chanut I. 339. f. 85) Chanut 
1. 350., 353. f. 
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zeigte fich fehr bald: fie zogen bie Friebensunterhandlungen 
unter jedem Vorwande hinaus, und als ed endlich (1651) zum 
Eongreß in Luͤbeck Fam, zerfchlug fich auch diefer durch viele 
, Streitigfeiten %), Allein auch mit Frankreich veranlaßten diefe 
Angelegenheiten einige Mißhelligkeit, die vielleicht nicht ohne 
Einfluß auf die fpäteren VBerhältniffe geblieben if. Die Könis . 
ginn erfuhr, daß die Franzöfifchen Gefandten in Polen mit den 
Prinzen Cafimir ald Könige von Polen ſich benommen hätten: 
fehr erzuͤrnt beflagte fie fi) darüber gegen Chanut. Diefer 
fuchte ihr zu beweifen, die Gefandten hätten fich nicht anders 
benehmen innen. Als er aber fah, daß dieß fie nur heftiger 
aufregte, geftand er, dieß mır zur Entfchuldigung der Gefand- 
ten gefagt zu haben; es fei ihm aber aus Frankreich gefchrie- 
ben, daß der Hof dieß Benehmen mißbillige. Das befänftigte 
Chriftina etwas: fie fragte aber plöglih, ob Frankreich dem 
verftorbenen Könige von Polen den Titel eines Königs von 
Schweden gegeben hätte. Obgleich, Chanut die Sache nicht ges 
wiß wußte, antwortete er doch „nein“, und dadurch fand ſich 
Ehriftina beruhigt 89. Allein die Behauptung war falfch: der 
FSranzöfifche Hof hatte allerdings mit Wladislaus unter dem 
Titel als König von Schweden verkehrt, und auf Die Befchwers 
den Schwedens mit der fchönen Rechtfertigung geantwortet, 
man habe ihm den Titel gegeben als in petitorio des Reiches, 
dem Könige von Schweden aber als in possessorio 88), 

Nicht weniger widerwärtig, als diefe Anfprüche Polens, 
war Chriſtina eine Kränfung, welche ihr um diefe Zeit von eis 
ner ganz andern Seite her wiberfuhr. Papft Innocenz X. hatte 
auf dem MWeftfälifchen Congreffe durch feinen Nuntins, den 
Gardinal Chigi Cnachherigen Papft Alerander VIL), foͤrmlich 
Proteftation einlegen laſſen gegen die Säcularifation der Kir: 
chengüter, welche zur Entfchädigung der bei dem Frieden betheis 
ligten Mächte beftimmt waren 8%, wie er vermöge feiner Stel; 


86) Ehanut I, 403. f., Pufend. XXI. 118. Das Weitere unten. 
87) Ehanut I 368. f. 88) Ark. I. 145. N. 89) Pufend. de Reb. 
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lung als Oberhaupt der Kirche nicht anders konnte, Als man 
defungeachtet diefen Punkt mit größter Buͤndigkeit feftgefest 
hatte, erließ er eine Bulle gegen den Friedensfchluß, worin er 
gegen die Keßer donnerte, welche in Befiß der Kirchengüter 
gefeßt waren, die Vermehrung der unter firchlicher Autorität 
fefigefetsten Zahl der fieben Kurfürften verwarf, und die ganze 
Uebereinfunft für nichtig erflärte Y. In der Bulle war auch 
immer nur von „Schweden‘ und „den Schweden‘ die Rebe, 
nie von der Königinn oder dem regierenden Haufe von Schwe⸗ 
den, ald wenn das Reich damals Fein Oberhaupt hätte: dieß 
gefhah zu Gunften des Fatholifchen Königshaufes von Polen, 
und aus Feindfeligfeit gegen das Iutherifche von Schweden. 
Allein nicht nur unterdruͤckte und verbot der Kaifer die Bulle 
"mit großer Strenge, fondern man trug auch dem berühmten 
Rechtögelehrten Hermann Conring, Profeffor in Helmftädt, 
eine förmliche Widerlegung auf, um dem Roͤmiſchen Hofe zu 
beweifen, daß feine Proteitation nichts fruchte. Diefer aus 
gezeichnete Gelehrte, den wir bald mit Chriſtina in nähe 
rer Verbindung fehen werben, unternahm in feiner Gegens 
fchrift 99 auch die Vertheidigung ihrer Föniglichen Wurde 
gegen dieſen verfteckten Angriff: er bemerkt, Jedermann fehe, 
daß der Papft nur zu Gunften des Königs von Polen ſich fo 
benehme, gleich als ob diefer mit Necht den königlichen Titel 
befige, Chriftina feinen Anfpruch darauf habe; fie fei aber, 
Anderer zu gefchweigen, vom Kaifer , von den Königen Frank: 
reiche, Spaniens, und Dänemarks, ja vom Könige von Polen 
ſelbſt anerfannt; auch handle der Papft einem früher ausge— 
fprochenen Grundfage der Päpfte entgegen: denn Pins II. habe 
einft den Gefandten des Kaifers Friedrich III. geantwortet, 
es fei beim Apoftolifchen Stuhle Sitte, denjenigen König zu 
nennen, welcder den Thron befige. Der Nachfolger Inno— 
cenz’end, Alerander VIL, erkannte fie auch wirklich an. 


Suec. 1, XX. c. 210. Anh. 90) Vgl. Meiern Acta Executionis II. 
781. f- 91) Conring's Werke IL. 531. ff. 
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Nachdem wir nun in dem Weftfälifchen Frieden einen 
großen Ruhepunkt für die auswärtigen Angelegenheiten ges 
wornen, verlaffen wir diefe auf einige Zeit, um ung zur Bes 
trachtung der innern Verhältniffe und Zuftände hinzinvenden, 
die theild dag Neich theild die Perfon Ehriftina’s betreffen; 
mit Webergehung mehrerer unmichtiger Außerer Ereigniffe, an 
denen die Königinn freilich Antheil nahm, aber doch nicht ents 
fcheidend und bemerfenswerth einwirkte; widrigenfalld hätten 
wir die ganze Specials Gefchichte Schwedens während ihrer 
Regierung zu erzählen. Was zuerft die innere Verwal— 
tung des Reiches anbetröfft, fo ergibt ſich aus den vielfa- 
chen Geſetzen und Berprönungen, die in diefen vier erften Res 
gierungsjahren Chriftina’s erlaffen find, Daß man bei den ſchwe⸗ 
ren Sorgen für die Außern Angelegenheiten des Reiches auch 
für die DVerbefferung der innern Verhaͤltniſſe deffelben aufs 
Angelegentlichfte Sorge trug. Um aber den nothmwendigen Zus 
ſammenhang nicht zu zerreißen, fol dieß mit Dem zuſammenge⸗ 
ftellt werden, was von der Art in ber letzten Hälfte ihrer Res 
gierung angeordnet if. 

Diefe umfaffenden Regierungsgefchäfte waren indeß nicht 
im Stande, eine Yenderung ihres Privatlebeng hervorzus 
bringen, und fie von den Wiffenfhaften und Studien 
abzuziehen. Diefes ihr Privatleben tritt Lebendig hervor in 
mehreren Berichten, welche von unpartheiifchen Männern in Dies 
fer Zeit verfaßt find. Zu ihnen gehört ganz vorzüglich die 
ausführliche Schilderung des Franzöfifchen Nefidenten Chanut. 
Er war von feinem Hofe aufgefordert, ein Portrait der Koͤni— 
ginn zu überfchiden. Eines Theils nämlich die große Macht, 
wozu Schweden dur feine Waffen fich damals erhob, unter 
der Tochter des bewunderten Guftav Adolf, andern Theile die 
ausgezeichneten Eigenfchaften diefer Fürftinn felbft verbreiteten 
ihren Namen fchon früh in ganz Europa, und umgaben ihn 
mit ungewähnlichem Glanze. Nach dem Zeugniß der Madame 
de Motteville 9%) , welches um fo mehr Gewicht hat, da Diefe 

92) Mem. de la Reine de France I. 387, f. 
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Dame Shriftinen nichts weniger ald geneigt ift, genoß fle fchon 
zur Zeit. der Oefandtfchaft de la Gardie’s nad, Franfreich, als 
fie noch nicht 20 Jahre alt war, eined außerordentlichen Ruh— 
med: „man fchrieb ihr, fagt Die Hofdame, zu diefer Zeit alle 
heroifchen Tugenden zu, und ftellte fie gleich mit den ausge- 
zeicynetiten Frauen des Alterthums: alle Federn waren mit 
ihrem Lobe befchäftigt, und man fagte, für fie wären die hoͤ⸗ 
heren Wiffenfchaften, was Nadel und Spinnroden für unfer 
Gefchlecht find.” Der Graf de la Gardie hatte mit fo enthus 
flaftifcher Verehrung von feiner Königinn gefprochen, und wahrs 
fcheinlich auch Chanut fo Manches zu ihrem Vortheile berichtet, 
daß ber Franzöfifche Hof, zumal bei der engen Verbindung mit 
Schweden, fehr begierig war, Ehriftina näher kennen zu lernen. 
Daher verlangte er das Portrait. Als fie diefes erfuhr, verſprach 
fie, felbit eines hinzufenden. Chanut aber, um dem Hofe nicht 
bloß das Bild des Körpers, fondern auch der Seele der aus— 
gezeichneten Fuͤrſtinn darzuftellen, überfchiefte vorher (im Febr. 
1648) eine ausführliche Schilderung von ihr, die fich in feinen 
Geſandtſchaftsberichten findet ꝰ2). Eine zweite Schilderung ent⸗ 
hält die geiftreiche und fchön gefchriebene Rede, welche der be⸗ 
rühmte Freinsheim %) an ihrem 2iten Geburtstage öffentlich 
hielt, und-worin er ihre Vorzüge und Verdienfte mit der ganz 
zen Anhänglichkeit und Wärme erhebt, welche ihm die innige 
Hochachtung für fie einflößte. Der: tägliche freundfchaftliche 
Verfehr nämlich, deffen fie ihn würdigte, und die wiffenfchaft- 
lichen Unterhaltungen mit ihr verfchafften ihm genaue Kenntniß 
von ihren Fähigkeiten; und darauf ftüget er fein Urtheil. Die 
Rede ift freilich, wie alle Feftreden, ein Encomium; aber für 
ihre Wahrhaftigkeit im Ganzen fpricht theils der höchft achtbare 
Charakter Freinsheim’s, theild ihre ganze Haltung und IBeife#), 


— — 


93) Mém. I. 240. ſſ. 94) Ueber ihn vgl. unten. Die Rede in 
Freinshemii Orat. (ed Francof. 1672) XIX, p. 354 — 382. Bal. Cha— 
nut I. 219. 95) So ermahnt er fie am Schluſſe: „groß und berr- 
lid) hat Dich Gott gemacht; nuge Deine Güter, und zerſtöre oder ent: 
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theil3 die vielen andern beftätigenden Zeugniffe: und man mag 
immerhin einigen Schmud wegnehmen, fo bleibt dem Bilde 
noch feine große Schönheit. Indem wir nun die übrigen chas 
rafteriftifchen Züge diefer beiden Schilderungen für die allges 
meine Gharafteriftif der Königinn aufheben, wollen wir hier 
diejenigen zuſammenſtellen, welche ihr Privatleben und insbes 
fondere ihre Studien fchildern, 

Ihr tägliches Leben war höchft einfach, felbft abgehärtet. 
Gewöhnlich widmete fie nur 5 Stunden der Ruhe, und da dies 
fe8 zur Erfrifchung ihrer Kräfte nicht hinreichte, fo mußte fie 
zuweilen, namentlich im Sommer, nad; dem Mittagsmahle ein 
Stündchen ſchlummern. Auf Kleidung und Putz wandte fie fo 
wenig, daß bei der Eintheilung des Tages dieß gar nicht in 
Betracht kam: in einer Biertelftunde war fie angekleidet, und 
die großen Galla » Tage ausgenommen, machte der Kamm und 
ein Stuͤckchen Band ihren ganzen Kopfpuß aus; dieß nadıs 
Iäßige Haar ftand ihr jedoch fehr gut zu Gefichtz fie aber 
kümmerte fich fo wenig darum, daß fie weber in der Sonne, 
noch im Winde oder Regen, weder in der Stadt noch auf dem 
Lande Kopfzeug oder Sarve trug; zu Pferde hatte fie nur einen 
Federhut, jo daß ein Fremder, der fie auf der Jagd in ihrem 
Ungarifchen Reitkleide mit Mannskragen gefehen hätte, fie nie 
für die Königinn würde gehalten haben. Ueberhaupt näherte 
fich ihre Kleidung in manchen Stüden der Maͤnnertracht. Sie 
befaß kaum zu der nothwendigften Pflege des Körpers die Ges 
duld, während diefe bei den Gefchäften und Studien, auf der 
Sagd und der Reife unermüdlich war, Ebenſo waren ihre 
Speifen einfach und ohne Leckerbiſſen. Sie trank nur Waſſer, 
und weigerte fich, troß allem Zureden ber Merzte, etwas Wein 
zu genießen, felbft das Waſſer mit einigen Tropfen zu vermis 


— — — 


ſtelle nicht ein ſo ſchönes Werk Gottes, ſondern vollende und ſchmücke 
es auf alle Weiſe; einen koſtbaren Schatz hat Gott Dir anvertraut, 
aber Du trägſt ibn in einem gebrechlichen Gefäße; ihn zu erhalten, 
betarfit Du der Gnade deffen, welder ihn Dir gegeben.” 
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ſchen. Mit: ihren Hofdamen fprach fie wenig: daher machten 
diefe ihr nur Staats » Pifiten; und nach den formellen Hoöflich-- 
feiten lich fie diefelben in einer Ecke des Zimmers fiehen, um 
ſich mit den: Männern zu unterhaften, Die einzige ihres Ge— 
ſchlechtes, womit fie näheren Umgang pflog, war ihr Hoffräus 
lein Ebba Sparre, durch bemunderungswürbige Schönheit 
und durch Verftand ausgezeichnet ;: mit dieſer ſtand fie. in ver- 
trauter und inniger Freundfchaft 99. : Mit Staatsmännern und 
Gelehrten aber ſprach fie gern und viel, wenn fie tlichtig wa— 
ren; mit Leuten Dagegen, wovon fie nichts glaubte Lernen zu 
fönnen, nur kurz und das Allernöthigfte. Auch mit ihrer Dies 
nerfchaft redete fie wenig; aber diefe Liebten fie doch, weil fie 
ftetd mit Sauftmuth zu ihnen fprady, und eine fehr gute Herz 
rinn war, beſonders freigebig, ſelbſt über ihr Vermögen : bisweis 
len ergoͤtzte es fie, Scherz mit ihnen zu treiben; und obfchon 
dieß nicht immer ohne Verlegung gejchehen konnte, fo that fie 
e3 doch artig und ohne Bitterfeit. Wie alles Talent für weib⸗ 
liche Befchäftigungen ihr verfagt war, fo befaß fie Dagegen auch 
alle Außerlichen Fähigkeiten, die einem jungen Savalier gezie 

men. Die Jagd gewährte ihr großes Vergnügen, und fie brachte 
oft mehrere Stunden zu Pferde zu; niemand verjtand beffer, 
einen Hafen im Laufe mit einer Kugel zu fchießen; ihr Pferd 
ließ fie alle Arten von Uebungen madyen, ohne alle Ziererei und 
ohne etwas darin zu ſuchen; Hitze und Kälte waren ihr nie 
beſchwerlich. Alle Zeit. aber, welche fie derartigen täglichen- 
Bedürfniffen und den Staatsgeſchaͤften abgewinnen konnte, 
wandte ‚fie. der Befchäftigung ‚mit den WBiffenfchaften zu, und 
widmete ihnen fo viel Zeit, wie diejenigen, deren eigentlichen: 
Beruf diejelben find, fo daß fie eigentlich zwifchen ihnen und 
dem. Staate ihre Zeit theilte; fie glaubte aber, daß auch ihre 
Studien dem Staate dienten; denn fie würde fich wenig aus 
den Studien machen, jagte fie, wenn die Menſchen dadurch nur 


996) Ehanut II. 269., Menagiana IV, 423., Lundbl. Geſch. Kart 
Guftav’s I. 112 | 
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gelehrter, nicht beffer und tüchtiger würden... Am frübeften 
Morgen ftand fie auf, und, nachdem fie gebetet, widmete fie 
fih den Studien, bis zu der für die. Gefchäfte beftimmten 
Zeit ; nach der Mahlzeit Fehrte fie zu den Wiffenfchaften zus 
ruͤck, und gewöhnlich ununterbrochen bis in die tiefe Nacht; 
aber auch bei den übrigen Befchäftigungen Tieß fie feinen freien 
Augenblick unbenutzt. Man bat fie um Mäßigung im Stu— 
diren, aus Furcht, ihre Geſundheit möchte Darunter leiden: fie 
aber vertraute ihren Kräften, und glaubte die Zeit, welche 
Andere für ihren Körper oder ihr Vergnügen verwenden, ohne 
Nachtheil des . Staates den Wiffenfchaften ſchenken zu dürfen. 
Gelehrte waren ihre tägliche und Liebfte Gefellfchaft, und fie 
hörte fie gern über zweifelhafte Punkte reden, zumal wenn fie 
verfchiedener Meinung waren: fie ſelbſt fagte dann nicht cher 
ihre Meinung, als bis alle ausgefprochen hatten, und dieß mit 
fo wenigen und bündigen Ausdrüden, daß man ihr Gutachten 
für eine. förmliche Entfcheidiing nehmen konnte: denn fie bes 
trachtete Alfes gründlich und fcharf, und ſprach erft nach ‚wies 
derholter Erwägung. Ihr Umgang wurde den Gelehrten: noch 
angenehmer durch ihre Leutfeligkeit und Vertraulichkeit: Freins⸗ 
heim fagt, er fühle fich in dem Umgange mit ihr glüdlich, da 
diefer nichts Drücdendes oder Beengendes habe; er rede mit 
ihr ungezwungen und frei, als fpreche er mit der Tugend ſelbſt; 
fie billige gleich unummunden das Rechte und tadle das Falfche, 
und das auf eine Weife, die ihm nur erfreulich fei. Sie lag 
viel, und Außerte gegen Freinsheim: „ich verwende gern meine 
Zeit auf das Lefen trefflicher Bücher; denn von meinem eige- 
nen Leben geht mir dadurch nichts verloren, und von dem Le⸗ 
ben Anderer fommt mir Biel zu Gute, wenn ich ihre herrlichen 
Thaten, Ausfprüce und Rathichläge betrachte: fie. leihen mir 
dann ihr Leben,” Ihre Studien bezogen ſich hauptfächlich auf 
Theologie, Philofophie und klaſſiſches Alterthum. „Sie ift fehr 
religiös, fagt Freinsheim, und hegt für das Ghriftenthum die 


97) Bgl. Ehanut I, 377. / 
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höchfte Verehrung, wie ihr ganzes Leben, ihre täglichen Gebete, 
das häufige Anhören, Leſen und Nachdenken ber Gottes Wort, 
und die fortwährenden Gefpräche über diefe Gegenftände klar 
beweifen, und Seder von uns weiß.“ Gleicher WBeife verfichert 
Chanut: wenn man ans Außern Anzeichen auf das Innere 
fchließen darf, fo hat fie großartige Anfichten von der Gotts 
heit, und eine treue Anhänglichfeit an das Chriftenthum; fie 
billigt e& nicht, daß man die Lehre von der Gnade aufgibt, 
um auf heidnifche Weife zu philofophiren; was nicht mit den 
Evangelien übereinftimmt, gilt ihr für Traͤumerei; bei ihren 
Unterredungen über die ÖStreitpunfte der Evangelifchen und 
Katholiken zeigt fie nie Bitterfeit, und fie gibt fich weniger 
Muͤhe, über diefe Schwierigkeiten ſich zu unterrichten, als über 
die, welche die Philofophen, Heiden und Juden machen; ihre 
Andacht erfcheint in ihrem Vertrauen auf Gottes Fürfehung 
und. Schub, worauf fie mehr baut, ald auf alled Andere ; übris 
gens ift fie nicht ſerupuloͤs, un haſcht nicht danach, ceremos 
nielle Andacht an den Tag zu legen.” Ebenſo gewährte es ihr 
befonderes Vergnügen, von der Erhabenheit der Tugend zu res 
den: ‚fie hat darin eine bewunderungswuͤrdige Stärke, fagt 
Chanut, und wenn fie mit vertrauten Perfonen darüber fpricht, 
und auf ben wahren Werth der menfchlichen Dinge eingeht, 
fo ift es Außerft intereffant, zu fehen, wie fie die Krone zu 
ihren Füßen niederlegt, und die Tugend als das einzige Gut 
preift, wonad alle Menfchen ohne Unterfchied des Standes 
fireben müffen; aber bald erinnert fie fi, daß fie Königinn 
ift, und nimmt fogleich ihre Krone wieder auf: denn fie Fennt 
deren Gewicht, und hält die Erfüllung ihrer Pflichten für die 
erfte Stufe zur Tugend.” Ueberall aber, in der Wiffenfchaft 
wie in den Gefchäften, zeigte fie eine bewunderungswuͤrdige 
Leichtigkeit in der Auffaffung, großen Berftand in der Durdy- 
dringung und Beurtheilung,, und ein Gebächtniß, welches ihr 
fo treu diente, daß man fagen fonnte, fie mißbrauche es zuwei⸗ 
len: was, zu welcher Zeit, wo und wann und bei wem etwas 
gefagt oder gethan war, mußten die NRedenden und Handelns 
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den nach mehreren Tagen nicht beffer, als ſie nach Monaten 
und Sahren. Ihre Kenntniß der Sprachen und Fitteratur war 
außerordentlich umfaffend. Das Schwedifche und Deutfche, 
worin fie die gefanmte Ritteratur Fannte, rechnete fie nicht eins 
mal zu ihren Studien. Ferner fprady fie Holländifch, und Die 
Franzoͤſiſche Sprache fo vollfommen, daß Franzofen einen gebores 
nen Franzofen zu hören glaubten: dieß beftätigen auch, Andere, 
wie Malherbe und Cartefius 9%) ; und die Frau von Motteville, 
obſchon fie in jenes außerordentliche Lob Chriftina’s nicht ein- 
ftimmt, fagt Doch M, die Briefe, welche fie Damals an die koͤ⸗— 
niglichen Perfonen und die Minifter in Frankreich gefchrieben, 
feien dort bewundert worden wegen ber geiftreichen Gedanken, 
der Schönheit des Stils und der Leichtigkeit im Franzöfifchen 
Ausdrude. In der Lateinischen Kitteratur hatte fie die vors 
züglichften Schriftfteller mit fo viel Sorgfalt und Berftand 
gelefen, daß die ſchoͤnſten und für das Leben nüglichften Ges 
danken der Dichter ihr gegenwärtig, Seneca aber, Salluft, 
Caͤſar, Livius und Tacitus ihr ebenfo leicht verftändlich was 
ren wie ausgezeichneten Gelehrten: im Tacitus las fie täglich; 
fie pflegte ihn ein Schachfpiel zu nennen, verftand die ſchwie— 
rigiten Stellen ohne große Mühe, und wußte fie im Franzds 
fifchen mit wunderbarer Leichtigkeit zu erflären. Daher ſprach 
fie auch das Lateinifche geläufig. Das Griechifche hatte fie in 
fpäterer Zeit zu ftndiren begonnen, und machte darin, nad) 
Sreinsheim, in einem Monate folche Fortfchritte, daß fie ed 
leichter verftand, ald Andere in berfelben Zeit es leſen gelernt 
bitten 109), Bei diefen Kenntniffen wermied oder wenigſtens 
vernachläffigte fie e8, Belefenheit und Wiffen fund zu geben. 

Aehnliche Ausfprüche von Verehrung und Bewunderung 
enthalten manche andere von Freindheim’s Reden; auf Späte: 
- red werden wir unten zuruͤckkommen: für dieſe Zeit ift zunächft!) 


98) Malherbe Grammaire Franc. p. 287. f., Carteſius Briefe, von 
Elerfelier herausgegeben, N. 38., Sarrau Epist. No.256. 99). D. 100) 
Heber ihre Studien des Griechifchen unten. 1) Vgl. Orat. XVII. p. 330. f- 
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intereffant feine Vergleichung Chriftina’d mit der vortrefllichen 
Landgraͤfinn Amalia Elifabeth von Heffen, in der Rede, weldye 
er (1646) zur Feier der Vermählung des Landgrafen Philipp 
von Heffen, des Sohnes der Landgräfinn, mit der Pfälzifchen 
Prinzeffinn Eleonore Katharina zu Upfala hielt 9. Und aller- 
dings fand eine merfwürdige Achnlichkeit zwifchen diefen beiden 
erlauchten Frauen Statt; auch die Landgräfinn befaß einen 
fehr männlichen Geift, den fie befonderd in den ſchweren Zei: 
ten der vormundfchaftlichen Verwaltung ihres Landes glänzend 
hervortreten ließ; fie war gleich unermuͤdlich in der Regierung, 
und befaß in den Gefchäften eine bewunderungswürdige Ger 
wandtheit und Raſchheit; fchnell drang fie ein in das Weſen 
der Angelegenheiten, die zur Berathung vorgelegt wurden, faßte 
mit Leichtigkeit die Anfichten Anderer und wählte mit Klugheit 
den beffern Theil ; ihre Meinung entwickelte fie mit großer Be- 
redſamkeit, und führte fie gewöhnlich in ihrem Rathe durch. 
Ihr edler Charafter erwarb ihr im gleichem Grade Liebe und 
Gehorfam: auch fie war gegen Seden Leutfelig und huldvoll, 
großmäthig in Belohnung geleifteter Dienfte, wohlmollend und 
liebreich; beide Frauen liebten in hohem Grade Wiffenfchaften 
und Künfte, und erwiefen den Gelehrten Gunft und Wohltha- 
ten: auch die Landgräftun verftand mehrere Sprachen, und 
fchrieb und fprach fehr gebildet. Beide Fürftinnen genofjen das 
her allgemeiner Hochſchaͤtzung und Verehrung ?). 

Ein anderer Ausfpruch der Bewunderung des trefflichen 
Freinsheim für die junge Königinn findet fich in dem Briefe, 
worin er auf Geheiß Chriftina’s den Sf. Voſſius nach Schwe⸗ 
den einladet 9): er erhebt ihre edlen Gefinnungen, ihr reifes 
und richtiges Urtheil und ihren Geift, ihre Gelehrfamfeit und 





2) Sreinsh. Orat, XV. p. 290., Bgl. oben ©. 172. 3) Der Fran: 
zöſiſche Gefandte auf dem Weftfälifhen Congreſſe, Herzog Longueville, 
ſprach für die Landgräfinn mit faft leidenfchaftlicher Wärme. A) Der 
Brief v. 13. Oct 1648, in der Urſchrift auf der Bibliothek der Re— 
monftranten zu Amfterdam, abgedrudt b. Ark. I. 268, N. u. IV. 236. 
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‚große Freigebigfeit; obgleich er ſchon länger als ein Jahr mit 
ihr umgehe, fagt er, fo entdede er doc, täglich noch neue Ur; 
fachen, ihren Geift und ihr Gemüth zu bewundern; zugleich ers 
fucht er. ihn, drei Exemplare des von Mer. Cafaubonus Fürzlich 
herausgegebenen Antoninus Philofophus mitzubringen, mit dem 
Zufage: „Sie können meiner Königinn Fein angenehmeres Ger 
fchent aus der alten Litteratur darbringen : den trefflichiten als 
ler Fürften Tiebt fie jo, daß fie ihm nacheifert, und fie eifert 
ihm fo nach, daß fie ihn zu übertreffen fucht, was man, fagt 
fie, von ihr fordern koͤnne, da fie eine Chriftinn ſei.“ Um aber 
noch einen andern gewichtigen Zeugen für Chriſtina's ausge⸗ 
zeichnete Eigenfchaften und Ruhm aus diefer Zeit anzuführen, 
fo fprach der berühmte ©. 3. Voſſius, der erfte unter den 
Gelehrten diefer Familie, ein Mann von eben fo bravem Chas 
rafter als unendlicher* Gelehrfamfeit, in einem fehr fchönen 
— — 

Briefe an Chriſtina feine Verehrung für fie in fo außerordents 
licher Weife aus, daß es faft unmöglich ift, einen ftärferen Aus—⸗ 
druck wahrer Hochjchägung zu finden); er preift nicht nur 
ihre höchft ausgebreitete Kenntniß der verfchiedenften Sprachen 
und der Flaffifchen Fitteratur, der Gefchichte, der Philofophie 
(worin fie vorzüglich Plato und Plotin ftudirt habe), und faft 
jeder Wiſſenſchaft; ihren hohen Geift, ihre freigebige Beſchuͤtzung 
der Gelehrten; fondern er glaubt nicht einmal einen wuͤrdigen 
Ausdrud für ihre Größe finden zu fönnen: „es wäre eitel und 
thöricht von mir, fagt er, wenn ich meine Kraft verfüchen und 
die bewunderungswuͤrdigen Eigenfchaften, die in Ihnen wetteis 
fernd fich vereinigen, lieber mit Worten antaften, als in heili- 
gem Stillfchweigen verehren wollte; auch Fann niemand E. M. 
loben, ohne andere Fürften bitter zu tadeln; denn wenn fie et= 
was Lobenswerthes befigen, jo wird dieß durch Ihren Ruhm 
gänzlich verbunfelt, und kaum erreichen ihre höchften Vorzüge 
den Punft, wo die Ihrigen beginnen“ u. ſ. w.6) - 


5) Es mögen jedoch die Gunftbezeugungen Ehriftina’s, worüber 
unten, hiebei in Anſchlag zu bringen fein- - 6) G. 1 Vossii Epist, 
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Schon in diefer Zeit aljo erwies Chriftina fich den Ges 
lehrten als eifrige und freigebige Goͤnnerinn, und wurde von 
diefen ihr Ruhm in alle Welt verfündet, Bon den auslaͤndi— 
fchen berühmten Männern, welche fie auf diefe Weife an fich 
feffelte, war der erfte Freinsheim Da er fchon au der 
Univerfität Straßburg eine amtliche Stelle befleidete, und eines 
großen Rufes genoß, war er (1642) von dem Reichsrathe oh. 
Sfytte für die von ihm geftiftete Profeffur nach Upfala berus 
fen D; nach einigen Sahren machte ihn aber die Königinn, 
welche den durch Gelehrfamfeit, Geift und Charakter ausgezeich- 
neten Mann in ihrer Nähe zu haben mwinfchte, zu ihrem Bis 
bliothefar, und nun pflog fie mit ihm nicht nur täglich; wiffen- 
fchaftlihen Umgang, ſondern veranlaßte ihn auch durch ihre 
geiftreichen und anregenden Gefpräche zu Litterarifchen Arbeiten : 
fo unterredete fie fi) eined Tages mit ihm „uber dag wahre 
Gut” , mit ebenfo viel Scharffinn als chriftlicher Gefinnung, 
und wünfchte darüber eine Öffentliche Lateinifche Rede von ihm 
zu hören: er hielt fie daher in Gegenwart der Königinn, meh 
verer Großen des Hofes und anderer ausgezeichneter Perfonen, 
wie des Nefidenten Chanut, und fie nimmt unter feinen Reden 
eine vorzügliche Stelle ein. Wichtiger ift, daß fie ihn zur 
Ausarbeitung der fo ſchaͤtzbaren Supplemente des Livius ermuns 
terte, welche, ihr gewidmet, um diefe Zeit erfchienen . Vors 
züglidy aber zu der Zeit, wo man bie Hoffnung hegen burfte, 
durch den nahen Weftfälifchen Friedensfchluß von den Mirren 
und Sorgen bed entfeglichen Krieges befreit zu werben, beginnt. 
Ehriftina’s Liebe zu den Wiffenfchaften immer mehr hervorzus 
treten, und wurde fie immer eifriger, die berühmteften Gelehrs 
ten an ihren Hof und in ihr Reich zu berufen. 

Wenn Freinsheim in jener philofophifchen Rede Chris 


ed. Colom. p. 8. fi. Er ift v. Oct. 1648, wie Art. II Anh. p. 32. N. 
felbft anerkennt, wogegen er I. p. 222. N. ihn in 1645 oder 1646 
jeßt. 7) ©. feine Orat, 1. 8) Freinsh. Or. XVII, p. 330 — 354. 
9) Die erfte Ausgabe ift von Stodholm 1649. , 
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ſtina's angelegentliche Befchäftigung mit der Philofophie hervor: 
hebt, und beſonders mit der chriftlichen und dem Studium der 
‚heiligen Schrift, fo beftätigt ‚fich dieß vollfommen durdy ihre 
Berbindung mit, Descartes, welche um diefe Zeit angeknuͤpft 
ward. Der Name dieſes ausgezeichneten Philofophen hatte fich 
damald bereits über die Gränzen feines Vaterlandes hinaus 
verbreitet; aber noch befonders wurde Chriſtina auf. ihn aufs 
merffam gemacht durch den Franzöfifchen Nefidenten Chanut, 
feinen Freund 19: auch biefer befchäftigte fich eifrig mit Philo- 
fophie, und zwar ebenfalld vom chriftlichen Standpunfte aus; 
wie oben erwähnt ift; in feinen Unterredungen mit der Koͤni⸗ 
ginn wurde biefer Gegenitand häufig berührt, und daher war 
er auch bei Freinsheims eben genannter Nede gegenwärtig. 
So ließ fie nun ſchon im Jahre 1646 den Philofophen durch 
Ehannt um feine Meinung erfuchen über die fcharffinnige Frage: 
„wenn man von Liebe und Haß böfen Gebrauch mache, welches 
von beiden dann das Schlimmfte ſei.“ Carteſius, welcher mit 
großer Freude auf diefe Verbindung einging, fchrieb dariiber 
eine Abhandlung, und fohickte fie ihr zu ). Nach einiger Zeit 
wuͤnſchte Ehriftina feine Anfichten vom höchften Gute zu erfah- 
ren, und er fchrieb und ſchickte ihr auch darüber eine interef> 
fante Abhandlung. Sie nahm dieß fo wohl auf, daß fie ihn 
durch; Chanut nad Stocdholm einladen. fieß !9.. Er machte 
Anfangs Schwierigkeiten, ſich zu der weiten Reife zu entjchlies 
Ben. Aber die eigene Antwort der Königinn, worin’ fie ibm 
fehr huldvoll und fehmeichelhaft für feine Mittheilungen dankte 
und ihre Hochachtung bezeugte, erfüllten ihn. nut Freude und 
Bewunderung. Mit großer Wärme fprach er Diefe aus in dem 
Briefen an feinen Freund Chanut und an die Koͤniginn ſelbſt '?). 
Jenem fagt er unter Anderm, diefe Fuͤrſtinn fcheine ihm mehr 
als die übrigen Menfchen nad; dem Bilde Gottes gefchaffen, 


10) Baillet Vie de Descartes p. 311., 331. 41) Sie findet ſich 
in Descartes Briefen, v. Elerjelter herausgegeben, Th. 1. 12) Des⸗ 
cartes Briefe No. 35, 42. fe 13) Briefe Nr. 38: u 39. 
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um fo mehr, da fie in derſelben Zeit fo vielen verfchiedenen Gegen⸗ 
ftänden fi) widme. Ihr felbft fchreibt er: „wenn ein Brief 
mir vom Himmel gefandt würde, oder aus den Wolfen herab- 
fiele, fo würde ich nicht mehr erftaunt fein, noch ihn mit groͤ⸗ 
Berer Ehrfurcht und Verehrung empfangen, ald ich den empfans 
gen habe, den e8 E. M. gefallen hat mir zu ſchreiben. Aber 
ich erfenne mich fo wenig würdig der darin enthaltenen Dank⸗ 
fagungen, daß ich fie nur als eine Gunft und Gnade annehmen 
kann, wofür ich in fo hohem Grade verpflichtet bleiben werde, 
daß ich die Schuld niemald abzutragen im. Stande bin. Die 
Ehre, um meine Anficht über das höchite Gut befragt zu werden, 
und die günftige Aufnahme derfelben hatte mich fo vollfommen 
belohnt und verpflichtet, daß ich für etwas fo Geringes nichts 
mehr hoffen noch wünfchen konnte, zumal von einer Fürftinn, 
die Gott auf eine fo hohe Stufe geftellt hat, die von fo vie 
en hochwichtigen Angelegenheiten in Anfpruch genommen wird, 
und deren geringftie Handlungen für das allgemeine Wohl der 
Welt fo viel vermögen, daß Alle, welche die Tugend Yieben, 
ſich fehr glücklich ſchaͤtzen müffen, wenn fie Gelegenheit haben koͤn⸗ 
nen, Ihr einigen Dienft zu erweifen, Und da ich ganz befons 
ders Anfpruch mache, zu diefer Zahl zu gehören, . fo wage id) 
zu behaupten, daß ich alle Kräfte aufbieten werde, auch das 
Scwierigfte, was E. M, mir befehlen möchte, zu vollführen, 
und daß, wenn ich ein geborner Schwede wäre, ich nicht mit 
größerem Eifer und vollfommner fein könnte, als ich bin” u. 
f.w. So entfchloß er fich denn, dem ehrenvollen Rufe an den 
Schmedifchen Hof Folge zu leiften. Weil er aber als Urheber 
einer neuen Philofophie Feinde hatte, und uͤberdieß Fatholifch 
war, fo erfuchte er zuvor Freinsheim (Chanut war gerade ab- 
wefend), zu erforfchen, ob man nicht in dieſen Beziehungen die 
Königinn vorher gegen ihn eingenommen habe. Freinsheim_ zers 
ftreute alle feine Zweifel, und redete ihm zu, Chrijtina’s Ge: 
fuche zu folgen, und baldmoͤglichſt nach Stockholm zu kommen. 
Sp fam er denn im Det. 1649 an den Eüniglichen Hof: von 
feinem Aufenthalte daſelbſt wird unten die Rede ſeyn. 
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Ein Gelehrter von anderm Face, den Chriftina zu fich 
berief, war der fchon damals hochberuͤhmte Mebdiciner und Staates 
echtslehrer Hermann Conring, zu jener Zeit Profeffor in 
Helmftädt : ald Adler Salvius von den Friedensverhandlungen 
nad, Stockholm zurückkehrte, trug fie ihm auf, Gonring mit 
nach Schweden zu bringen: er fam, und wurde von ber Kö: 
niginn mit ber größten Huld aufgenommen. Bald machte fie 
ihm den Antrag, unter fehr vortheilhaften Bedingungen in Schwes 
den zu bleiben: ald er jedoch, aus Vorliebe für fein Helmftäbt, 
dieß ablehnte, ernannte fie ihn zum Schwedifchen Rathe und 
ihrem erften Leibarzte, und befchenfte ihn bei feiner Abreife 
fehr reichlich 9). Auch in der Folge gab fie ihm noch gläns 
zende Beweife ihrer Huld, wie fpäter zu erwähnen iſt. Und er 
erhielt ſich dieſe durch Die oben erwähnte Widerlegung der 
päbftlichen Bulle und die Vertheidigung von Chriftina’s koͤnig⸗ 
licher Würde gegen deren verſteckten Angriff. 

In demfelben Jahre mit Gonring kamen zwei andere 
Gelehrte nach Schweden, welche viele Jahre lang die Zierde 
der Univerfitit Upfala und fichere Stüßen der Wiffenfchaft 
in Schweden gewefen find. Der eine. war Joh. Scheffer, 
der ald ausgezeichneter Philolog und Hiftorifer noch jegt eines 
fehr ehrenmwerthen Nufes genießt. Er war freilich noch jung 
(geboren 1621), hatte ſich aber bereits durch einige Schriften 
vortheilhaft befannt gemacht, namentlich durch eine Ausgabe 
von Aelian's Variae Historiae, die erfte, welche durch Erläus 
terungen,, die noch immer fchägbar find, dieſes an mancherlei 
Notizen reiche Werf aufflärte; da er ein Straßburger war, 
fo hat ihn vielleicht Freinsheim empfohlen; oder Skytte Iernte 
ihn dort ebenfo kennen, wie früher feinen Landsmann Freinds 
heim. Als diefer von Upfala nach Stodholm berufen wurde, 
als Bibliothefar der Königinn, erhielt Scheffer deffen Profeflur 
an jener Univerfität. Zu gleicher Zeit mit ihm fam Joh. Loc— 
cenius 5), ein Holfteiner aus Itzehoe, und Scheffer’d Schwic- 








14) Conring's Leben in feinen Oper. T. I.p. 3. f. - 15) Bon 
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gervater, ber fich ebenfalls ſchon als Zurift und Hiftorifer be- 
kannt gemacht hatte, und zunaͤchſt die Profeffur der Gefchichte 
in Upfala erhielt. Beide haben in der Folge durch viele Werfe 
- einen berühmten Namen erlangt, und fich, obfchon geborne Aus: 
Länder, befonderd durch Erforfchung der Nordifchen Gefchichte 
und Alterthimer ein bleibendes Berdienit erworben 9). — Bald 
nach diefen beiden Gelehrten wurde noch ein anderer von der 
Königinn berufen, der wohl einen noch ausgebreitetern Ruf ers 
langt hat, und und im Laufe biefer Biographie wiederholt bes 
gegnen wird: es it Sfaac Voſſius, der Sohn des oben 
genannten ©. 3. Voſſius. Durch mehrere Schriften hatte er 
fchon den großen Scharffinn und die umfaffende Gelchrfamteit 
bewiefen,, welche ihn fo berühmt gemacht haben: und durch Die 
Berbindung mit feinem Bater waren Chriftinen auch die littes 
rarifchen Beftrebungen des Sohnes näher befannt geworben, 
und hatten ihr Hochachtung eingeflößt. Als er nun in einem 
Briefe an Joach. Camerarius Luſt bezeigte, in Chriſtina's Dienfte 
zu treten, gefiel ihr dieſe Freimithigfeit fehr, und fie ließ ihn 
durch Freinsheim nach Schweden einladeu, mit der Verficherung, 
er möge dort bleiben oder wieder gehen wollen, es folle ihn 
der übernommenen Mühe nicht gereuen !7). Voſſius Fam, theils 
biedurch, theils durch Freinsheim’s Lobpreifungen der Königinn 
und Zureden aufgemuntert ; und ba er zugleich ein Mann von 
Geift und großer Gewandtheit war, fo fette er fich bei Chris 
ftina bald in hohe Gunft. Das Amt, welches fie ihm für jeßt 
übertrug, war, fie im Öriehifchen zu unterrichten. 
Sm 16ten und der erften Hälfte des 17ten Jahrhunderts wand» 
ten die Philologen fich meift der Lateinifchen Sprache und der 
Erforfchung des Roͤmiſchen Alterthums zu, da von Italien die 
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der Einführung dieſer beiden Profeſſoren iſt wahrſcheinlich die Rede b. 
Ehanut I. 316. 16) ©. Elogium Schefferi in feinen Miscellan. (Amst. 
1698) u. Bayle Diction. H. Cr. art. Scheffer, Scheffer Suec. Litt. p. 
293. #, 275. f., mit Moller Hypomn. p. 456. f., 445. 17) Brief 

Freinsheim’s an Bofius b. Ark. 1.268. N. u. IV. 236. ©. oben ©. 200. 


Shrift. Gunft geg. d. Gelehrten: If. Voſſuus. 267 


Wiedergeburt der Wiffenfchaften ausging : Die Öriechifche Sprache 
wurde damals viel weniger betrieben, und war meift nur im 
Befige der ausgezeichnetern Gelehrten 9 : in den Schulunters 
richt war fie noch nicht aufgenommen. Daher auch Chriftina 
in ihrer Jugend, fo fehr man ihr eine wiffenfchaftliche Bildung 
zu geben beabfichtigte, im Griechiſchen doch nicht unterrichtet 
wurde. Es wird freilich berichtet 9, fie habe bereits im 18tem 
Jahre den Polybiug und fogar den Thucydides in der Urfprache 
gelefen ; und daraus wuͤrde der Schluß folgen, daß fie bereits 
fange vorher fich mit dem Griechifchen eifrigft befchäftigt hätte. 
Allein diefe Angabe laͤßt ſich wohl Teicht evident widerlegen. 
Denn in dem Berzeichniffe der Unterrichtögegenftände Matthid’s 20), 
woraus wir oben berichtet haben, ift vom Griechifchen durchs 
aus nicht die Rede; einen andern Xehrer hat aber Ehriftina 
in jener Zeit nicht gehabt. Und ein augenfcheinlicher Beweis 
dafür, daß fie erft fpät die Griechifchen Studien begonnen, 
ift Freinsheim's oben angeführte Aeußerung 2), die in das 
Ende des Jahres 1647 fällt: „es ift weniger allgemein befamnt, 
daß fie auch in der Kenntniß der Griechifchen Sprache in nicht 
völlig einem Monate durch Genie und Fleiß fo große Forts 
ſchritte gemacht hat, daß fie jetzt leichter Griechifch verfteht, als 
Andere in fo furzer Zeit es leſen gelernt hätten,” Wahrfcheins 
lich ertheilte er felbft ihr diefen Unterricht. Hiezu ftimmt nun, 
daß Chanut in feiner kurz darauf (Febr. 1648) verfaßten Schil- 
derung Ehriftina’8 bei der Hervorhebung ihrer Kenntniſſe nur 
hinzufägt : „fie ftnbirt Die Griechifche Sprache” 29. Demnach 
ift obige Angabe über das Leſen des Polybius und Thucydides 
wohl nur auf Ueberſetzungen, vielleicht Lateinifche, dieſer Schrift: 


18) Daher in den gelehrten Werken aus diefer Zeit Felbft unbe: 
beutenden Griedifchen Stellen die Lateinifche Ueberjegung hinzugefügt 
wird. 19) Leben Ehriftina ©. 14., danach wahrideinlih Meiern 
Acta P. W. T. V. Vorr., Art. I. 30. , Lacombe ©. 31., Schrödh II. 
188.0. 4. 20 Bei Ark. IV. 195. f£ 21) Orat. XIX. p. 369. 
22) Elle estudie a la langue Greque: Chanut I 243. 
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fteller zu befchränfen : allerdings etwas ganz Ungemeines für 
ein 18jähriges Mädchen. Aber fie ergriff, wie Alles, fo auch 
diefes Studium mit dem lebhafteften Eifer, und folche Lehrer, 
wie Freinsheim und Voſſius waren, mußten ganz vorzüglich 
fähig fein, ihre. angeborne Liebe zur Sache zu beleben und 
zu erhöhen, und ihr in kurzer Zeit die bedeutendſten Fortfchritte 
zu erleichtern, Geitdem betrieb fie. denn die Griechifche Sprache 
und Litteratur mit dem anhaltendften Eifer, fo daß Gartefiug 
im folgenden Sahre ſchreibt, fie ftudire ganz befonders Grie- 
chiſch 2. | | 

Aber nicht bloß durch eigene Studien und Berufung aug- 
gezeichneter Gelehrten bethätigte Chriftina ihre außerordentliche 
Liebe: zu den Wiffenfchaften und Die Beförderung der wiffen- 
fchaftlichen Bildung bei ihrem Bolfe, fondern auch auf manche 
andere Weife gab fie diefen Eifer fund. Den einheimifchen 
höheren Lehranftalten und der Berbefferung des Unterrichts und 
Bildungswefensd widmete fie angelegentliche Sorgfalt; naments 
lich. die Univerfität Upfala befuchte fie häufig, um in Ger 
fprächen mit den Gelehrten und in Anhdrung ausgezeichneter 
Vorträge derfelben Erholung von der drüdenden Laft der Re⸗ 
gierungsgefchäfte und Ergögung zu finden; fie forfchte nach 
den wiflenfchaftlichen Arbeiten der Lehrer und den Studien 
der Lernenden, und ermunterte Alle durch Wohlwollen und Frei⸗ 
gebigfeit, fo wie fie durch Kenntniffe und Geift Hochachtung 
einflößte 2°). Sie machte Arel Orenftierna (1645) zum Kanz⸗ 
ler der Univerfität Upfala, eine um fo trefflichere Wahl, als 
Drenftierna felbft für die Wiffenfchaften die größte Liebe 
hegte, tüchtige Lehrer berief, zum Studiren aufmunterte, die 
Stubdirenden durch Stipendien unterftügte, und in aller Rück 
ficht feinem Amte aufs Wirdigfte vorftand >). Für diefe Unis 


23) Descartes Briefe No. 50. 24) Chanut I. 172., 316., u. ſ., 
Schefferi Oratio Carolo X1. Regi Sueciae habita (Ups. 1671. fol.) p. 
41. Drenft. Bref II. 447. f. fagt, fie fei bei der Promotion von ſechs 
Doctoten der Theologie u. auch bei ihrem Doctor: Schmaufe gewefen. 
25) Monum. litt, Ax. Oxenst. ex Arch. Palmsk. $. 5. 
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verfität hatte fie auch deßwegen großes Sutereffe, weil fie faft 
die einzige Pflanzfchule der Geiftlichkeit in Schweden war, 
und diefe auf das Volk fo großen Einfluß ausübte. Ein Beifpiel 
von ihrer Keutfeligfeit. gegen Gelehrte ift, daß fie den ausge 
zeichneten aber vielfach angegriffenen Bifchof Joh. Rudbeck auf 
feinem Öterbebette befuchte; und was dieſer damals zu ihr 
fagte, beweift, wie ſolche Männer zu ihr ſtanden: er warnte 
fie vor den Schmeichlern und denen, welche ihr unter vier Aus 
gen Geheimniffe mitzutheilen vorgäben, mit der Bitte, fie nie 
manden zu entdecken? das feien die fchlimmften und gefährlic;- 
ften von Allen, die nur ſuchten, ihr und. dem Reiche Uebel zu- 
zufügen; vor ihnen möge fie fich hüten ; wenn fie hierauf Bes 
dacht nehme, jo werde fie die Wahrheit dieſes Teftamentes, 
das er ihr hinterlaffe, einft erkennen und einer glüdlichen Res 
gierung fich erfreuen 25). Mit Königlicher Kiberalität belohnte 
fie ausgezeichnete Titterarifche Leiftungen der Gelehrten: Freing- 
heim wurde für die fchöne Rede, die er an ihrem Geburte- 
tage gehalten, mit 500 Dufaten von ihr befchenft 27); ©. J. 
Voſſius fagt im obigen Briefe an Ehriftina, fie habe ihm fo 
unendliche Wohlthaten erwiefen, daß er, wenn er auch taufend> 
mal wieder auflebte, doch nicht einen geringen Theil feiner 
Verpflichtung gegen fie abtragen könnte; wobei noch. immer ges 
nug übrig bleibt, wenn man von der damals üblichen verfchwens 
derifchen Sprache der Gelehrten den erforderlichen Theil abzieht, 
Wahrſcheinlich aber bezog fich auch der Orden, den fie damals zu 
ftiften vorhatte, aber nicht in Verbindung mit der Religion, auf 
Wiffenfchaft und Kunft, da fie fpäter einen Orden bes Parnaß 
einfegen wollte; dieß Vorhaben unterblieb , weil Chanut ihr 
vorftellte, ein Orden ohne Verbindung mit der Religion fei fein 
Orden, fondern nur eine Hof» Öalanterie und ein Kinderfpiel 28). 

Wie aber mit großem Eifer für die Studien ger 


— — nen 


26) Palmff. Arch. b. Ark. J. 318. 27) Moller Hypomn. ad 
Scheff. Suec, litt. p. 454. 28) Ehanut I. 216., Whiſter's Bericht in 
Rymer's Acta publ. T, IX, P. II. p. 284. 
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mwöhnlich ein fehnliches Verlangen und unabläßiged Streben 
verbunden ift, möglichit große Bücher» und Kunftfchäße zu ers 
werben, fo erjcheint dieß Beftreben bei der Königinn Chris 
ftina anf eine höchit ausgezeichnete Weiſe. Und bedenkt man 
die Aermlichkeit der Bücherfammlungen, welche bis dahin der 
Förderung der Wiffenfchaften in Schweden hinderlich war: fo 
muß dieſes Bemühen, den Apparat für diefelben zu bereichern, 
und die außerordentliche Liberalitaͤt, welche dieß Beftreben bes 
gleitete, nur in fo vortheilhafterem Lichte erfcheinen. Bon früs 
her Jugend offenbarte fich bei Chriftina die Liebe zu Büchern, 
und großer Eifer, fich diefelben zu verfchaffen. Am glänzend» 
ften hat fich freilich in den folgenden Sahren diefer Eifer an 
den Tag gelegt, wie fich unten zeigen wird: Doch tritt er auch 
fchon in diefer Zeit fehr bemerkbar hervor. So erfucht Freins⸗ 
heim den Sf. Voſſius, mancherlei litterarifche Seltenheiten und 
Koftbarkeiten für die Bibliothek der Königinn namhaft zu mas 
chen, insbefondere was er von feltenen Büchern, die für Die 
Supplemente des Livius benußt werden könnten, gefunden habe, 

da dergleichen fir die Sammlungen der Königinn gefucht würs 
den 29). Aber der erfte bedeutende Gewinn diefer Art war die 
Bibliothef des H. Grotius. Theild aus Neigung zu den Bi 
chern, theilg um einen Beweis ihrer Achtung für das Andenfen 
ihres vormaligen Minifterd und des großes Mannes zu geben, 
wünfchte fie feine nachgelaffene Bibliothek nebft feinen Manus 
feripten an fich zu bringen, und ließ deßhalb durch ihren Ges 
fandten mit der Wittwe unterhandeln. Als diefe, ungeachtet 
anderer vortheilhafter Anerbietungen, fich bereit zeigte, den 
Winfchen der Königinn entgegenzufommen, fchrieb Ehriftina ihr 
einen fehr verbindlichen Brief, worin fie ihr. für diefe Gefälligs 
feit dankt, und verfichert, ihre Bewunderung für die Werke 
ihres feligen Gemahls fei fo groß, daß fie ſich nicht zufrieden 
geben könne, wenn ihre Hoffnung fehlfchlage, diefelben für ihre 


29) S. den oben ©. 260. angeführten Brief. Freinsheim war da: 
mals mit den Supplementen zu Livius befchäftigt. 
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Bibliothek zu gewinnen; fie hege eine unausſprechliche Hochach⸗ 
tung fuͤr ſein Wiſſen und die ihr geleiſteten Dienſte, ſo daß, 
wenn Gold und Silber etwas beitragen könnten, ein fo Foftbas 
res Leben wiederzuerfaufen,, fie Alles, was in ihrer Macht 
ftände, freudig dazu aufbieten würde: „urtheilen Sie danady, 
daß Sie diefe fchönen Denfmäler und Refte keinen Händen ans 
vertrauen könnten, worin fie beffer aufgehoben wären, als in 
den meinigen; und da das Leben des Verfaſſers mir fo nuͤtzlich 
geweien ift, fo laffen Sie durch feinen Tod mich nicht ganze 
lich der Früchte feiner herrlichen Beftrebungen beraubt wer⸗ 
den“; fie wünfcht daher nicht bloß feine Bibliothef überhauptr 
fondern vorzüglich feinen eigenen handfchriftlichen Nachlaß, und 
verfpricht der Wittwe dafür volle Erfenntlichkeit und Beloh- 
nung 3%). So wurden denn, nach fchnell abgefchloffenem Kaufe, 
diefe Bücher in großer Maſſe den weiten Weg von Paris nad) 
Stockholm gefchict, und dem Bibliothefar Freinsheim zum 
Ordnen übergeben 3). Zwei Sahre fpäter erhielt die Wittwe 
von der Königinn noch ein Gefchent von 3000 Thaler für 
eine Gefchichte der Gothen, welche Grotius im Manuferipte 
hinterlaffen hatte 39. — Selbſt im Auslande gab Chriftina 
Beweife ihrer großen Ehrerbietung für die Wiſſenſchaften, ins 
dem fie in Deutfchland die flüchtigen Mufen vor der Gewalt 
des Krieges ſchuͤtzte. So bewilligte fie der Univerfität Witten- 
berg, in dem Kriege mit dem Kurfürften von Sachen, die Neu: 
tralität, ald dem Urfige und Ausgangspunfte der Reformation: 
die Univerfität erließ dafuͤr an fie ein förmliches Dankſagungs⸗ 
fchreiben 9). So nahm fie auch die hohe Schule zu Rinteln 
unter ihren Schuß. Bon diefer fagt ber befannte und verdienft- 
liche Philolog Funccius, wenn er von der, im Jahre 1644 ger 
ftifteten, Bibliothek zu Rinteln, und von den Gefahren, die ders 


30) Brief v. 12. Aug. 1648, b Ark. 1.79. f. 31) Freinsheim's 
Brief v. 13. Oct. 1648 bei Ark, IV. 236. 32) Palmſt. b. Ark. 1. 
79.R. 33) $n A. Buchneri Epist. No, CLXIX, p. 387. (ed. Dresd, 
1689): ed ift ohne Datum. 
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felben gerade damals in dem fortbauernden Kriege drohten 9: - 
„ohne Zweifel wäre fie (die Bibliothek) ausgeplündert worden, 

wenn nicht die Zuflucht und die Zierde der gelehrten Welt, fie, 

die eine Krone ſchmuͤckt, Chriftina, die mächtige Königinn von 

Schweden, die Gnade gehabt hätte, mit hinlänglicher Beſatzung 

unfere Stadt und unfere Akademie gleichfam zu befeftigen, und 

Sicherheit gegen alle Gefahren des Krieges zu gewähren‘; 

worauf er auch das Wohlwollen und die Freigebigfeit Oren- 

ftierna’d und anderer vornehmen Schweden mit gebührendem 

Lobe erhebt : der Schwediſche Adel war damals von dem edlen 

Eifer feiner Fürften für Geiftesbildung entflammt. — Nadı 

Allem, was wir num über Chriſtina's Beförderung der Wiſſen⸗ 

fchaften angeführt haben, konnte alfo fchon im Jahre 1649 Zac, 
Skytte mit vollem Rechte an G. J. Voſſius fchreiben: „An 

Wiffenfhaft und Gelehrten haben wir hier’ feinen Mangel: 

ich hoffe, fie werden unter diefer Königinn zur reichften Ernte 

gelangen, und die frohften Wahrzeichen deuten und an, daß 

zu Sem alten Mars Gradivus fich Apollo gefellen wird, zum 
Schutze unferer Fluren“ 5). 

Aber theild die immerwährenden Geiftesanftrengungen mit 
Studien und Gefchäften, theils die rauhe und fonderbare Les 
bensart, wobei die Pflege des Körpers ganz verfäumt, und dies 
fer jedem Ungemache fchonungslos ausgeſetzt wurde, zog ihr 
wiederholt heftige und gefährliche Krankheiten zu, ebenfo wie 
in ihren früheren Sahren: fo erfranfte fie ſchwer im Sahre 
1645, und als fie kaum hergeftellt war, wurde fie von den Ma- 
fern ergriffen; nach einiger Zeit beftel- fie ein anhaltendes ge: 
fährliches Fieber 9) mit Symptomen, die eine Lungenentzündung 
befürchten Tießen; und dann wieder eine Krankheit, die von 
dem zu anhaltenden Studiren und Arbeiten herrührte. Aber 
auch noch andere Gefahr bedrohte ihr Leben. Eines Tages 


34) Funccii Orationes selectäe p. 211. f. 35) G. I. Voss. Op. 
T. IV, p. 396. 36) Annal. b. Ar. ILL 205. N., 209. N.; Chanut 
1. 82. f., 283., 317. 
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(es war am 27. Juli 1647), wo im ganzen Koͤnigreiche ein 
Buß⸗ und Bettag gehalten wurde, befand ſich die Königinn 
in der Schloßfirche, und hörte die Predigt. Als diefe geendigt 
war, knieten Alle nieder, um das öffentliche Gebet zu vwerrich- 
ten, Hiezu fammelte man fich durch ftilles Betrachten und Bes 
ten, und die Männer bededten das Geficht mit den Hiten. 
Diefen Augenblit nahm ein Menfc von mehr als mittelmäßis 
ger Größe und Stärfe wahr, drängte ſich unbemerkt durch die 
Menge, und ſtuͤrzte auf eine etwas erhöhte Gallerie los, wo 
die Königinn kniete. Niemand gewahrte ed, als der Droft 
Graf Brahe; diefer rief den Garden zu, ihm den Eingang zu 
wehren. Sie freuzten ihre Partifanen ; aber der Menſch fchlug 
fie mit folcher Gewalt gegen einander, daß die eine zerbradh, 
und er über die andere hinwegfprang. Als die Königinn auf 
Brahe's Ruf fich erhob, fah fie ihn nur zwei Schritte von fich 
entfernt: ohne Furcht zu aͤußern, ftieß fie den Gardehauptmann 
an, welcher noch auf ven Knieen lag: Diefer warf- fich ihm 
vafch entgegen, und ergriff ihn bei den Haaren, Man fand 
bei ihm zwei Meffer ohne Scheide, das eine in feinem Aermel, 
da3 andere in feiner Taſche. Er wurde unter Bewachung nad) 
feiner Wohnung gebracht: ed war ein Lehrer am Gymnaſium 
zu Stockholm. Als er ſich in feinem Zimmer fah, fagte er ganz 
laut: da ich es heut Morgen verlieh, habe ich nicht gedacht, 
es jemals wieder zu betreten; denn bei der That, die ich ums 
ternommen, habe ich erwartet, mein Leben zu verlieren, Die Uns 
terfuchung , welche man anftellte, ergab fein anderes Nejultat, 
als daß er verrückt fei, obgleich man in feinen Augen und Ge— 
fichtszügen nichts dergleichen bemerkt hatte; auch konnte man 
ihn durchaus nicht zu dem Geftändniffe bringen, daß fein Ver: 
fuch der Königinn gegoften habe; er behauptete vielmehr, es fei 
auf den Prediger abgefehen geweſen; man hielt ihn indeß in 
ficherem Gewahrfam. Uebrigens beeilte fich Chanut nicht nur, 
der Königinn fein Bedauern und feine Freude zu bezeugen 37), 


37) Unter den vielen Glückwünſchenden war auch der alte Pfalz 
18 
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fondern er berichtete diefen Vorfall auch an feinen Hof, wel—⸗ 
cher ihr dann durch den Refidenten feine Somplimente machen . 
ließ: Frankreich fuchte fie bei jeder Gelegenheit zu gewinnen ’8), 
Gleiche Unerfchrocdenheit, wie bei diefer Gefahr, bewies Chris 
ftina bei manchen ähnlichen Gelegenheiten. Einft brach in ihrem 
Schloſſe Feuer aus: fie war die erfte, die es entdeckte, indem 
fie die Thäre ihres Zimmers öffnete: in einem Augenblice war 
dieß vom dichten Rauche angefüllt, und das Feuer griff fo fchnell 
um fich, daß alle Mühe, es zu Löfchen, vergeblich war: ver 
Brand dauerte von 6 Uhr Abends bis 3 Uhr Morgens, und 
verzehrte die Säle der Königinn, die Gemaͤcher ihrer Kammer: 
frauen und das Zimmer des Staatsrathes, neben welchem die 
Kanzlei war: auch diefer drohte die höchfte Gefahr. Die Kids 
niginn verließ ungeachtet Des fchreclichen Tumultes und erfticen- 
den Rauches das Schloß nicht eher, als bis alle Papiere der 
Kanzlei in Sicherheit waren 9. in anderes Mal, als fie in 
Kopparberg die Stüdgießerei befichtigte, wollte fie durchaus 
in Die Minen des Bergmwerfes hinabfteigen; alle Bitten der Ih— 
rigen, fih ben Gefahren nicht anszufegen, da häufig große 
Steine ſich ablöften, und die Arbeiter Ködteten, waren verges 
bens: fie wurde fogar böfe darüber, und befahl ihnen, davon 
zu fchmweigen. Sie lud Chanut ein, die Partie mitzumachen, 
er werde dergleichen fonft nirgendwo fehen: dieſer aber verei- 
nigte feine Borftellungen mit denen ihrer Hofleute, und beſchwor 
fie fo eifrig, daß fie endlich von ihrem Vorhaben abſtand. Es 
war ihr Glück: denn an demfelben Tage wäre ein Intendant 


graf: Chriftina äußerte in ihrer Antwort, fie danke Gott, ihr ein Pe: 
ben erhalten zu haben, das fie nur zur Ehre feines heiligen Namens 
anzuwenden wünfche: Brief b. Arf. IV. 218. 38) Die ganze That: 
fahe b. Ehanut I. 157. ff., 178. Vgl. Ludolf Schaub. II. 1474, Schef⸗ 
fer Memor. Suet, Gent. c XII. ©. 6. p. 83. f. Lacombe ©. 64. bat es 
noch romantifcher dargeftellt. Selbſt nah Stalien drang die Kunde 
davon, da Ferrarins in einem Briefe an Heinfius feine Freude über 
das Mißlingen äußerte: Ferrar. Op. II. 109. 39) Ehanut I. 257. f., 
Oxenst, Bref II. 453 f. 
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der Minen von einer Maſſe herabftärzenden Gefteins beinahe 
zerſchmettert worden 0), 

Um Diefelbe Zeit ftieß ihr eine andere Gefahr zu, eine 
Begebenheit, die ung zu einem lange nicht berührten Verhälts 
niffe führt, Die Koͤniginn Mutter, welche fich feit der oben er- 
wähnten Hebereinkunft in Preußen aufgehalten, und ftets Wi— 
derwillen gegen eine Reife nach Schweden bezeigt hatte, gab 
ploͤtzlich das Verlangen zu erkennen, ihre Tochter zu beſuchen. 
Je unerwarteter dieß war, defto eher glaubte man geheime Ab- 
fichten Darunter entdecken zu dürfen: befonders vermuthete man, 
fie wolle den Unwillen der Koöniginn gegen den Kurfürften von 
Baiern, ihren Neffen, der damals den Waffenfiilfftand faft ebenfo 
fchnell gebrochen als gefchloffen hatte, zu befeitigen fuchen. Der 
wahre Beweggrund aber war wohl ihr Mißbehagen an ihrem 
bisherigen Nufenthaltsorte: fie habe, hieß es, bis dahin nicht 
einmal gewagt, nad) Pommern zu geben, weil mehrere von 
ihrer Umgebung, um fie von Schweden fern zu halten, ihr den 
Glauben einflößten, man werde fie aufgreifen und nach Schwe— 
den bringen, von wo fie fo auffallender Weiſe entwichen war ; 
da fie aber von der Fräftigen und ruhmvollen Regierung ihrer 
Tochter gehört, habe fie ſich entfchloffen, nad) Schweden hinuͤ— 
berzugehn, um fie in der föniglichen Wuͤrde zu fehen. Als 
Ghriftina den Wunfch ihrer Mutter vernahm, befahl fie, die 
Schiffe, welche damals Karl Guftav mit den Truppen nach 
Deutſchland hinüberführten, follten fie von Stettin abholen, 
und fandte ihr zwei Neichsräthe mit einem ganzen Hofftaate 
dahin. entgegen u). Sobald die Nachricht Fam, die Königin’ 
Mutter werde in Dalerven anfommen, reifte die Tochter ab, 
um fie dort zu empfangen. Sie fchiffte fich gegen Abend ein. 
Aber der ungünjtige Wind zwang das Schiff, da fich fein Lanz 
dungsort zeigte, ſich an das nächfte Ufer zuruͤckzuziehen, wo die 
Königinn unter freiem Himmel fchlief. Am folgenden Tage 
war der Wind unverändert, und gegen Abend erhob fich ein 





— — 


40) Chanut J. 349 f. 41) Adlerſp. Hist, Saml. U. 236, N. 
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heftiger Sturm, fo daß Ehriftina in einer Schaluppe nicht ohne 
Gefahr ſich mußte an’s Ufer fegen laſſen, und eine zmeite 
Nacht unter dem Monde zubrachte. Erft am dritten Tage 
langte fie in Dalen an. Das Wiederfehen der Mutter und 
Tochter wird und nicht gefchildert. Am folgenden Tage begas 
ben fich beide Königinnen nad) Stocdholm Bor der Stadt 
fam der Reichskanzler mit glängender Begleitung ihnen entge⸗ 
gen, und obſchon zwifchen ihm und der Königinn Mutter Feinds 
feligfeit bejtanden hatte, empfing man ſich doch mit allen Außers 
Vichen Beweifen von Wohlwollen und Ehrerbietung. Unter feft 
lichem Gepränge und lauten Freudensbezeugungen zog man in 
Stodholm ein (Auguſt 1648). Chriftina aber wurde, in Folge 
der beftandenen Fährlichkeiten, wiederholt vom Fieber befallen. 
Die Mutter blieb von nun an big zu ihrem Ende in Schweden #2). 
Chriſtina's Gelebrität zog fortwährend eine Menge fürfts 
licher Perfonen, befonderd aus Deutſchland, und Gefandtfchaften 
nah Schweden 8), und der Hof wurde immer glänzender. 
Diefelbe Urſache und die fteigende Macht des Schwebifchen 
Reiches erregten auch immer lebhaftere und vielfältigere Wuͤn— 
ſche nad, einer Vermaͤhlung mit der jungen Königin. Auch 
ihr Volk hegte ein fehnliches Verlangen, die glänzende Tochter 
feines großen Königs glüclicd; vermählt und die Thronfolge 
gefichert. zu fehen. Schon 1644 ftellte man ihr in einem aus» 
führlichen Briefe diefe Wünfche aller Stände vor). Daher 
fprad) auch Freinsheim in der Feftrede, Die er zur Vermählung 
der Pfälzifchen Prinzeffinn mit dem Landgrafen von Heffen bielt 
ci. 3. 1646), den angelegentlichiten Wunfch aus, jene glückliche 


42) Chanut I. 262. , 285. f., 291., 337. f., Oxenst. Bref 1]. 503. 
Sie erhielt ein jährliche Einfommen von 40,000 Thlr. nebft Landes 
reien für ihre Tafel: Adlerfp. Hist, Saml. 1, 192. WR. 43) Annal. 
b. Ark. III. 207.5 vgl. dafelbft 212., Oxenst. Bref I, 211., 11. 266, 
283. u. f. 44) Ueberfegung dieſes Briefed b. Ark. I. 168. ff. M: 
der Derfaffer fcheint eher ein Geiftliher , ald ein Reichsrath, am we: 
nigften der Großkanzler, wie Ark, meint. Chanut T. 100, 109. ff-, 
Stiernm. 1. 1082. ff. 


Heirathöangelegenheiten. 277 


Verbindung möchte ver Vorbote einer noch viel glüdlicyern fein; 
und obſchon er fich vollkommen befcheidet, hierin feinen Rath 
geben zu wollen, fo kann er doch die freimäthige Bitte und 
Borftellung fowohl im Gefpräche als in sffenlicher Rede nicht 
unterdruͤcken, die Koͤniginn möge dem Wohle des Reiches und 
den fehnlichften Winfchen ihres Volkes nachgeben wollen %). 
Auch fehlte es nicht an Bewerbern, und zwar folchen, die große 
politifche Vortheile darzubieten ſchienen. Die Abfichten des 
Königs von Dänemarf?6) waren durch den Krieg gänzlich 
vereitelt worden. Aber der junge hoffnungsvolle Kurfürft 
von Brandenburg fette noch ernjtlich feine früher ange: 
fangenen 27) Bewerbungen fort, da er die großen Vortheile volls 
fommen erfannte, welche diefe Verbindung ihm darbot. Allein 
es zeigte ſich Doch allmählig deutlich, daß man in Schweden 
nicht geneigt war, auf.fein Anerbieten einzugehen, und ale bei 
den Weltfälifchen Friedensverhandlungen der‘ Streit wegen 
Ponmerns entitand, und Schweden diefe Provinz gewanır, 
worauf der Kurfürft fo entfchiedene Anfprüche machte, ließ er 
feine Abfichten gänzlich fallen (1646) #9), und heirathete eine 
Prinzeffinn von Dranien. Ed fanden fich aber um diefe Zeit 
brei andere Freier, wenn es wohl auch dem einen oder andern 
sticht ernftlich gemeint war. Der erfte war Philipp IV, 
Koenig von Spanien. ein Gefandter auf dem Weſtfaͤ— 
fifchen Gongreffe, der verfchlagene Graf Saavedra, trug dem 
Schwedifchen Oefandten Schering Nofenhane diefe Verbindung 
an: er erhob die Vorzüge feines Herrn, die diefer befaß und 
nicht beſaß; er fuchte ihn durch Liebkoſungen und Gefälligfeiten 


45) Freindh. Orat. XV. p. 291. 46) Oben ©.59. ff. 47) Oben 
©.61. f- 48) Pufend, de Reb. G. Fr. Wilh. 1, IT c. 40., 49 vgl. 1, 
ll, c. 17. Trautmannstorf rieth nod 1646 dem Aurfürften zur Heis 
rath. Drenftierna und Salvius warfen den Brandenburgern vor, fie 
hatten fich nicht ernftlih um die Sache bemübt, jonft würden fie ihren 
Zweck erreiht haben: dajelbit IL. 64. Fr. Horn „Reben des großen 
Kurfürften” ©. 27. u. 29 fpricht über Ehriftina und ihre Vermählung 
mit dem Kurfurften ohne Kenntnig und DVerftand. 
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“alter Art zu gewinnen, und führte fogar an, er laſſe eine Ge; 
fchichte Der Gothen brucen, worin er ben Schweden großes 
Lob fpende und fie von gleichem Urfprunge mit den. Königen 
von Spanien ableite. Roſenhane burchjchaute aber recht wohl, 
daß alles diefeg nur eine Lockſpeiſe fei, um Schweden von Franf- 
reich abzuziehen, und Uneinigkeit unter die Verbündeten zu 
fireuen, und warf fcherzend hin, eine Bedingung für Diefe Vers 
mählung fei, daß der König von Spanien ein guter Lutheras 
ner werde. Doch ftellte er fich, als wenn er die Anträge nicht 
ganz verwerfe. Dieß veranlaßte den Spanier zu beftimmteren 
BVorfchlägen, und er ftreute fogar das Gericht aus, die Sache 
fei richtig, fo daß Mazarin dadurch in die höchfte Unruhe ges 
rieth. Doc fehr bald löfte fi die Sache in ihr Nichte 
auf 49. — Nicht viel weniger chimärifchh war der Antrag zu 
einer Verbindung mit Portugal, dem Feinde des eben ger 
nannten Bewerbers. Ald nämlich Ci. J. 1647) diefes nen con 
ftitnirte Neich, um fich auch in Handelsverhältniffen gegen ſei— 
nen ehemaligen Unterdrüder zu befeftigen, mit Schweden eine 
förmliche Allianz betrieb, fchlug man zur Befeftigung diefer 
freundfchaftlichen Verhäftniffe die Vermählung der Königinn 
mit. dem Prinzen von Portugal vor; aber die Sache wurde 
mit dem einen Gegengrunde befeitigt, Daß der Prinz Fatholifch 
ſei 59), — Aus demfelben Grunde fonnten eben fo wenig die 
Anträge zu einer Heirathsverbindung mit Polen einigen Erfolg 
haben. Schon König Wladislaus hatte aber eine folche im 
Sinne gehabt: durch die Verbindung mit der Königinn von 
Schweden glaubte er am leichteften den Befit des Reiches 
wiedererlangen zu koͤnnen, auf welches er feine Anfprüche nie 
aufgegeben hatte. Und obſchon er wußte, daß er den Kurfür: 
ftien von Brandenburg zum Nebenbuhler hatte, obſchon er die 
Feindfeligkeit der Nationen und die Verfchiedenheit der Reli: 


— — 





40) Brief Roſenhane's b. Ark. T. 162 f., Bougeant Hist. du Traite 
1. IV. 8.11. f. p. 38. fe 50) Chanut I. 149. Ueber das projectirte 
Bundnig unten. 
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gion als großes Hinderniß erkannte, und ſogar auf einen Korb 
gefaßt war: ſo bat er doch unaufhoͤrlich Frankreich um ſeine 
Vermittlung beim Schwediſchen Hofe. Der Plan war ſo aben⸗ 
theuerlich; daß die Franzoſen glaubten, er ſuche darin nur eine 
Veranlaffung zu förmlichem Bruche mit Schweden. Als er aber 
deßhalb beruhigende Verficherungen gab, erhielt Graf d'Avaux 
Auftrag von feinem Hofe, den Schwebifchen Bevollmächtigten 
die Sache in Vorfchlag zu bringen (1645): dieſe gaben aber 
demfelben die Unftatthaftigfeit der Verbindung zu erfennen, und 
Wladislaus ließ fie daher fallen; bald rief ihn der Tod auch 
von dieſen Intereſſen ab >). Doc fchredte Diefer ſchlechte Ers 
folg feinen Bruder Johann Cafimir, welcher Jeſuit und 
Cardinal gewefen war, nicht ab, im folgenden Jahre gleiche 
Verſuche zu wagen. Auch hier war es wieder der Franzöftfche 
Reſident Chanut, weldyer im Namen ded Königs und der Ks 
niginn won Frankreich die Verbindung vorfchlagen follte. AL 
lein Chanut war zu Hug, um nicht einzufehen, daß die Ungleich— 
heit des Alters, die Anfprüche Polens auf Schweden, die Vers 
fehiedenheit der Religion, der Gefuitismnd Johann Caſimir's 
und andere Gründe fo unüberfteigliche Hinderniffe darböten, 
daß weder die Koͤniginn noch die Stände von Schweden fich 
jemal8 zu dieſer Verbindung entfchließen Eönnten: und da er 
überdieß von feinem Hofe feinen Auftrag hatte, fo Tieß er fich 
auf die Sache durchaus nicht ein 52). 

Der einzige von allen Bewerbern, der ſich noch wirklich 
Hoffnung machen konnte auf die Hand der jungen Königinn, 
war ihr Better Karl Guſtav von der Pfalz, Es if 
oben berichtet, wie Ehriftina für fein Haus und ihn eine auf, 
richtige Anhänglichkeit hegte, fo daß jene Hoffnung Feine thös 
richte zu nennen war; und ferner, wie aud) die Etänbe fich 


51) Bougeant Hist. du Traite 1. II, 6. 52. p. 325. ſſ., Yufend- 
de Reb. Suec. 1. XVII, c. 126., Negoc. secr. etc. T. 1. p. 64. ff. 
52) Ehanut J. 63. Vgl. den abentheuerlihen Vorſchlag des Königs 
Wiudislaus b. Chanut 1. 128, 
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der Vermählung meit ihm nicht abgeneigt zeigten, der Reichs: 
rat) hingegen, oder doch manche Mitglieder deffelben, mit bem 
Plane wenig einverftanden waren, und dem Prinzen fogar Vers 
drießlichkeiten machten, fo daß Ehriftina feine Entfernung aus 
Schweden für eine Zeitlang nothwendig erachtete. Nicht ohne 
Ruhm geerntet zu haben, Fehrte er nach einigen Jahren zu— 
vice, und genoß jetst größeren Anfehens; und da er fidy der 
Königinn vollkommen ergeben zeigte, fo behandelte fie ihn um 
fo mehr mit auszeichnender Huld 5%). Daher glaubte man all 
gemein, fie werde ihn zum Gemahl wählen: es war ber Zeit 
punkt, wo fie ſich daruͤber entfcheiden mußte: denn fie hatte 
das 22%te Jahr faft erreicht, Karl Guftav vereinigte auch Eis 
genfchaften,, die ihn zum Könige von Schweden und zum Ges 
mahle von Guſtav Adolf’8 Tochter allerdings fchienen geeignet 
zu machen, Er befaß einen männlichen und Fräftigen Geift, 
Zapferfeit und Kriegsfenntniß, fo daß er einen Angriff auf 
die Krone fiegreich zuruͤckweiſen, in jedem Kriege fi) und dem 
Reiche Ruhm erwerben fonnte; er war auch ein Maun von 
edlem und wohlmollenden Sinne, fo daß die Nation hoffen 
durfte, ſich wohl unter ihm zu befinden; er befaß uͤberhaupt 
Borzüge, die ihm die Zuneigung einer Fürftinn, wie Chriftina, 
wohl gewinnen konnten; überdied war er in Schweden gebo— 
ren und erzogen, und betrachtete dieß als fein Baterland, ein 
gewichtiger Grund in den Augen der Stände; in Betreff feiner 
Herkunft ald nächfter Verwandter ihres geliebten Guftav Adolf 
fonnte er der Nation nur lieb fein. Geit dem Sahre 1646 
dachten daher die Stände ernftlich darauf, Ghrijtina zur Boll: 
ziehung diefer Bermählnng zu bewegen. Die Abgeordneten der 
Geiftlichkeit, der Städte und Bauern auf dem Reichstage gaben 
1647 den Impuls: worauf der Adel befchloß, der Königin 
benfelben Antrag zu machen, jedoch nach Befprechung mit dem 
Neichsrathe es vorzog, die Bitte allgemein zu ſtellen, ohne eine 
beftimmte Partie namhaft zu machen. Die Königinn dankte 


55) Oben ©. 171. f. 
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den Ständen fir bie bewiefene Anhinglichkeit, antwortete aber 
ausweichend, fie habe gegenwärtig Feine Neigung zum Heira⸗ 
then, fei jedoch nicht entgegen, für das Wohl des Staates nnd 
die Zufriedenheit ihrer Unterthanen einen Gemahl zu wählen; 
fie fragte zugleich an, ob, wenn ihre Wahl den Prinzen Karl 
Guftav treffen follte, die Stände dieß gern fehen würden. 
Die Abgeordneten erwiderten, Schweden werde dem Prinzen 
ftetö ergeben fein, wenn die Königinn ibm zum Gemahle wäh 
len würbe 5%). Allein dabei blieb ed: Chriſtina verzögerte die 
Entfcheidung von Tage zu Tage, fo dap Niemand wußte, mo- 
ran man. war 55). Achnlich benahm fie fich gegen Karl Guftav 
ſelbſt. Schon früher hatte fie zu ihm gefagt, fie fei der Heiz 
rath nicht entgegen, aber nicht aus Neigung für ihn, fondern 
den Ständen zu Gefallen, und ftellte ihm frei, ob er damit 
zufrieden wire 56), Auch fernerhin waren ihre Aeußerungen 
fehr unbeftimmt, doc; nicht abfchlägig, und e8 entfielen ihr wohl 
Aeußerungen, welche Neigung zur Heirath bewiefen: aber je 
dringender er dann wurde, bejto zuruͤckhaltender wurde fie 57); 


54) Ehanut I. 100., 109., 123. f. Die Geiftlichfeit ſprach die Ans 
fiht aus, die Ehelofigkeit fei eine fchlimme und gefährliche Sache, und 
von ihrer Kirche nicht gebilligt. Nach den bandichriftlihen Memoiren 
der Familie Brabe (b. Ark. I. 164. N.) ließ Ehriftina durch den Dro— 
fien Brahe den Antrag wegen Karl Guſtav's ſtellen, ſprach fih jedoch 
vor den Nbgeordneten der Stände wieder ganz unbeftimmt aus: Er: 
ftere8 bejtatigt Chanut. Wenn ed aber in der Gefdichte der Zeit b. 
Ark. 11, 157. und in Chanut's Memoiren I. 111. heißt (und zwar 
fat mit denfelben Worten, fo daß die eine Stelle aus der andern ent: 
nommen jcheint), die Geiftlichfeit habe die Wahl Karl Guftav’s miß— 
billigt, und da fie in ihrer Bibel feine Stelle finden können, welde 
die Heirath zwiſchen Vettern und Bafen verböte, babe fie erklärt, diefe 
Heirath ſei gegen den öffentlihen Anjtand (I’honndtete publique), und 
folhe Ehen ſelten mit Kindern gefegnet: fo bat Ehriftina wohl Recht, 
wenn fie in einer Mote zu der erften Stelle ausruft: quelle sot- 
tise! la Beine a dispense plus de cinquante de ces mariages du- 
rant son regne. 55) Chanut I. 146., 261. 56) Adlerfp. Hist, 
Saml. 11. 224., Pufend. de Reb. Suec. 1 XX. c. 61. p. 799. 57) Bl. 
Lundbl. Geſch. Karl Guftavs I, 62. ff. . 
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ed war nicht Riebe, was fie für ihm fühlte, fondern nur Ach. 
tung und die Nücjicht auf das Wohl ihres Volkes. Um fo 
. mehr mußte er fidy daher betroffen fühlen, als fte ihm den Ents 
Schluß Fund that, ihn als Generaliffimns der Schwediſchen 
Heere nach Deutfchland zu ſchicken. Es war dieß allerdings 
eine ganz paffende Maßregel: der Prinz war. beim Heere be; 
liebt, und theilg deßhalb, theils durch feine vorziglichen Eigen: 
fchaften und wegen des allgemeinen Glaubens, er fei zum Ges 
mahle der Koͤniginn beftimmt, geeignet, die große Eiferfucht uns 
ter den höheren Officieren zu befeitigen; feine Geburt mußte 
dem Heere eine neue Würde verleihen 58); auf ihn konnte Die 
Königinn fich gänzlich verlaffen; und wollte fie ihn zum Ges 
mahle wählen, fo fonnte er in diefer neuen Stellung ſich deffen 
befonderd würdig erweifen. Er aber, als ihm (im Sommer 
1647) angefündigt wurde, er-folle im nächften Frühjahre nad) 
Deutfchland abgehen, ohne daß Chriftina auf die gewünfchte 
nähere Erklärung wegen der Vermählung einging, wurde daruͤ⸗ 
‚ber fo aufgeregt, daß er erwiderte, er winfche je cher je lies 
ber dahin zu gehen. Die Königinn entgegnete, dann müffe er 
fich mit feiner frühern Stelle, der eines Obriften,, begnügen, 
weil eine höhere jetst nicht erledigt fei. Sie Iud ihn zur einer 
Unterredung hierüber ein. Als er dabei auf die Vermählung 
deutfich genug anfpielte, wich fie jeder Erörterung darüber ges 
ſchickt ang, nicht ohne einige Kälte blicken zu laffen. Nach zwei 
Tagen berichtete ihm der Neichsfeldmarfchall de la Gardie von 
Seiten der Königinn, fie habe fein Vorhaben, fo ſchnell abzus 
reifen, ungnädig aufgenommen; fie ſehe wohl, er wolle fie das 
durch zu einer bejtimmten Erflärung über die VBermählung vers 
mögen; hievon aber koͤnne nicht weiter die Rede fein, wenn er 
eine feinem Nange nicht angemefjene Stelle im Heere einnehme. 
Karl Guſtav, darüber beftürzt, fuchte nun durch Vermittlung 
Matthiaͤ's die Königinn zu überreden, feine einzige Abficht bei 
der befchleunigten Reife fei gewefen, je eher je Fieber für 


58) Chanut I. 232 f., Pufend. de Reb, Suec. 1, XX. c. 21., 60. 
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das Vaterland zu wirken 59. Chriftina nahm dieß kalt auf, 
und blieb bei ihrer Erflärnung, fie fünne ihm nicht rathen, 
Jeder fei feines eigenen Glüded Schmid; aud Tief fie ihm 
nicht undentlich merken, daß fie an die Bermählung nicht denke. 
Sehr beſtuͤrzt über diefe Ungnade der Königinn, verfchaffte ſich 
der Prinz eine zweite Unterredung mit ihr, worin er theilg 
durch Matthiaͤ, theils felbft feine Abfichten als ganz ſchuldlos 
darzuſtellen und durch gaͤnzliche Ergebenheit ſie wieder zu ge⸗ 
winnen ſuchte. Sie wurde etwas milder, blieb jedoch bei ihren 
gleichgültigen Aeußerungen: als er aber mit gaͤnzlicher Erges 
bung in ihren Willen ſich ausſprach, und mit Klagen und Bit⸗ 
ten in ſie drang, ſprach ſie wieder mit Wohlwollen und Gunſt 
zu ihm 60). So blieb er nun den folgenden Winter noch in 
Stockholm, und Ehriftina betrieb mit allem ihr eigenen Eifer 
feine Ernennung zum Generaliffimus: der Reichsfeldmarſchall 
und der Reichskanzler waren dagegen, fügten fich aber zuletzt 
in der Königinn Willen, zumal, als fie der Liſt ſich bediente, - 
ihnen zu verfichern, fie wolle eines Tages den Prinzen zum 
Gemahle nehmen: eine Verficherung, deren Zweck diefem aber 
nicht unbefannt war: ihm felbft betheuerte fie nur mit einem 
Eide, daß, wenn fie ihm nicht willfahre, Niemand fie zur Ge⸗ 
mahlinn erhalten ſolle. So wurde er zum Generaliffimus mit 
einem Gehalte von 40,000 Thalern ernannt. Und damit richt 
der bisherige Oberbefehlshaber Wrangel ſich gefränft fühlen 
möchte, fchrieb die Königinn felbft an ihn in huldvoller Weife, 
mit der Berficherung , wichtige Urfachen hätten fie zu dieſem 
Schritte bejtimmt 9), Für die glänzende Ausrüftung der dem 
Prinzen mitzugebenden Truppen (8000 M.), die bei der Ers 
fhöpfung des Reiches große Schwierigkeit machte, wurde num 





59) Matthiä fcheint ded Prinzen Freund gewejen zu feyn, nad 
‚ dem Briefmechjel mit ibm im Gjörwell Swenska Bibl, Ik 158. 
60) Das Ganze nad) Karl Guftan’s eigenhandigem Berichte b. Adlerſp. 
list. Saml. 11. 200 — 212. 61) Fortjeßung des Berichtes b. Adlerſp. 

II. 212. ff., nebjt des Herausgebers Noten. | 
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Alles aufgeboten 69. Darauf fand feine Vereibung Statt, mit 
großer Feierlichkeit : mit vorzüglichem Anftande und einer Fries 
gerifchen Beredſamkeit, die allgemein gefiel, bradjte er ber Koͤ⸗ 
niginn feine Huldigung dar. Der Reichskanzler, welcher die 
Anrede an ihn hielt, fprach fo Falt und einfach, daß man feine 
heimliche Abneigung daraus entnehmen konnte 02), 

Der Prinz aber, welcher durch Ehriftina’s fonderbare Hands 
lungsweiſe feinen Ruf gefährdet fühlte, und deſſen innigfter 
Wunſch es fein mußte, dieſes wichtigfte Verhältniß feines Les 
bens zum Schluffe gebracht zu fehen, bot Alles auf, um vor 
feiner Abreife die Koͤniginn zu einer beftimmten Entſcheidung 
zu vermögen. Dieß führte eine merkwürdige Scene zwifchen 
ihnen herbei, worin ſich Chriftina’® Charafter Iebendig abfpies 
gelt, in Gegenwart ded Grafen Magnus de la Gardie und 
des Bischofs Matthiaͤ, welche beide fortwährend das Vertrauen 
der Königinn in hohem Grade genofjen. Diefe Scene wird 
ung nach eigenhändigen Memoiren Karl Guſtav's 69) ungefähr 
folgendermaßen befchrieben. Die Königinn ließ ihn zu ſich ru⸗ 
fen, und eröffnete ihm nach einer Pauſe, fie habe fich vorges 
nommen, ihm vor diefen zwei Zengen über die von ihm ges 
wünfchte Heirath ihre Willensmeinung zu erffären, nicht mit 
 Scmeichelmorten und angenommener. Zärtlichkeit, fondern mit 
' allem Ernfte und vor Gott ald Zeugen: nämlich, daß fie ihm 
die Hoffnung zu einer Vermählung mit ihr nicht benehme, aber 
' eben fo wenig geben könne; fie verfpreche, einen andern Sterb- 
lichen, als ihn, zum Gemahle zu wählen, wenn fie überhaupt 
ſich ehelich verbinden wolle; wenn fie aber befchließe, ehelos 
zu bleiben, fo werde fie zur Sicherheit und zum Wohle des 


62) Chanut I. 255. ff. 63) Chanut T. 291. f. Bol. die Ge 
fhichte dDiefer Zeit b. Ark. III 158. 64) Diefe find abgedrudt in 
Mdlerfp. Hist, Saml, II, 219 — 238. DBal. Ark. I. 165. Pufend. de 
Reb. Suec. L XX. c, 61. bat fie fajt wörtlidy in's Latein übertragen. 
Bol. denfelben de Carolo Gustavo 1, I. e. 2. Wir geben die Daritels 
lung der Hauptpunfte. Lundbl. a. O. I. 73. ff. bat bier, wie in diejer 
ganzen Angelegenheit, mandes Wichtige übergangen. 
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Reiches dahin ftreben, daß er zu ihrem Nachfolger und erbli⸗ 
chen Fürften gewählt werde; Mehr könne fie ihm nicht verfpre- 
den. Der Prinz ftand bei diefen Worten fchweigend da. Die 
Königinn wiederholte, dieß fei ihre Herzensmeinung, fie wolle 
ihn auf Feine Weife täufchen, fie habe noch feinen Entfchluß 
gefaßt, und bei dem gegebenen Berfprechen weder ihre noch 
feine Perfon, fondern nur das Wohl des Staated im Auge, 
fo wie bei feiner jeßigen Ernennung zum Generaliſſimus. Der 
Prinz dankte für ihre große Huld, fügte jedoch hinzu, ihm 
liege jet, wie immer, nur die Vermählung am Herzen; wenn 
diefe Hoffnung fehlfchlage, fei alled Uebrige für ihn werthlos. 
Darüber wurde Chriftina aufgeregt: fie warf ihm Halsftarrigs 
feit vor, und daß er felbft nicht wilfe, was ihm fromme; 
doch fette fie hinzu, auf dem nächiten Reichstage wolle fie ihn 
zum Nachfolger vorfchlagen, und verficherte, daß fie bis zu ih— 
rer Krönung und bis zum zurüchgelegten 2dten Sahre über ihre 
Bermählung beftimmte Entjcheidung geben wolle; entſchließe 
fie ſich bis dahin nicht zur Vermählung, fo fei feine Hoffnung 
mehr dazu; einen Andern als ihn werde fie aber nie wählen. 
Dabei zeigte fie ihm, wie Biel fie ihm durch dieſe Verfpres 
chungen bewillige, forderte ihn auf, Gott um Beiftand zur Ers 
reichung eines wahrhaft glücklichen Zieles anzurufen, und fchloß 
mit der heiligen DBerficherung , fie folge ganz dem güft- 
lichen Willen und dem Wohle des Staates, und fie wolle ihn 
auf eine höhere Stufe des Gluͤckes führen, als er felbft zu hof- 
fen wage. Karl Guſtav wiederholte feinen Danf, bat fie aber 
auch um Verzeihung, daß ihm alles Uebrige gleichgültig fei, 
wenn er die Bermählung nicht erlange; dann fei ihm ein Stüd 
Brod genug, und er werde dann Schweden nie wiebderfchen. 
Dieß erzuͤrnte die Koͤniginn ernftlich : fie warf ihm Unverftänz 
digkeit vor, er fei der bewiefenen Huld nicht würdig; was er 
thue, fei Fabelei, und ein Stüd aud einem Roman; wenn 
er dergleichen beginne, fo werde ihn die Neue fchon ereilen, 
aber er fei zu höheren Dingen beftimmt, als die Wirthichaft 
zu führen, und auf feines Vaters Gute zu figen, und ſolle 
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nicht dem göttlichen Willen widerſtehen; fie kenne feinen Sim, 
der nach Höherem ftrebe, und was er jekt vorbringe, fei uns 
nüßed Zeug. Er dagegen befräftigte mit einem Schwure, 
Schweden nicht wiederfehen zu wollen, wenn diefe Hoffnung 
ihn tänfche, und beflagte fich bitter über fein Ungluͤck, daß 
Ehriftina gar feine wirfliche Neigung zu ihm hege, und die 
oft wiederholten Betheuerungen feiner Liebe ıhre Huld nur vers 
mindert hätten: oft habe er deßhalb geftrebt, feine Gefühle zu 
nnterdrücen,, und den Himmel um Beiftand dazu angefleht, 
allein Liebe und Schmerz feien dadurch nur heftiger geworden. 
Hierauf gab ihm Chriftina den fchlimmen Troft, ihre Neigung 
fei auch jetzt noch Diefelbe, und fie wolle ihn nicht durch 
Schmeichelwerte täufchen; ihr Verfprechen aber werde fie hei: 
fig halten, ja um für feine Zärtlichfeit erfenntlich zu fein, 
gebe fie ihm. die fefte Zufage, ſich mit ihm vermählen zu wol: 
len, wenn die Stände feine Nachfolge nicht bewilligen wür: 
den; vielleicht Laffe ficy auch Beides vereinigen; gegenwärtig 
koͤnne fie aber hierüber feinen beftimmten Entfchluß geben, weil 
zuvor mehrere befondere Hinderniffe müßten hinweggeraͤumt 
und namentlich ihre Krönung vollzogen fein; einftweilen folle 
er ſich anf dem ihm angewiejenen Felde Ruhm erwerben, und 
dadurd; den Weg zum Throne bahnen, Dieß ftellte den Prin— 
zen mehr zufrieden: er drückte feine unbegränzte Dankbarkeit 
und Ergebenheit aus, und bat, fein unbefiegbares Verlangen 
nur der innigſten Liebe zuzufchreiben. Aber bald fehrte er zu 
feinen frühern DVerficherungen zuruͤck, nichts auf der Welt 
habe mehr Werth für ihn, wenn er jenes Ziel nicht erreiche, 

und er werde dann Schweden nie wiederfehen; er bat fie für 
gar, wenn fie die Vermählung ganz vermweigere, ihn der Dienite 
daheim zu entbinden, und nur im Auslande zu gebrauchen, 
nie aber nach Schweden zurüczurufen, deffen Anblick ihm 
dann hoͤchſt fchmerzlich fei. Deffen weigerte ſich Chriftina, mit 
erneuten Vorwürfen; wogegen er feine Bitte wiederholte, mit 
der DVerficherung, er werde auch fo beweifen, daß er bisher 
meigennägig für das Vaterland gewirkt, und nicht Blut 
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noch Leben gefchent habe; und Niemand werde es ihm dann 
verargen, wenn er fich in die Einfamkeit zurücziehe. Dieß, 
erwiederte fie, werde fie zu verhindern wiffen; übrigens baue 
fie auf feine Treue; handele er anders, fo werde Gott ihn 
firafen; fie wolle Alles für ihn thun, was in ihrer Macht 
fiehe, aber er folle geduldig ihre Krönung abwarten, und fich 
mit ihrer Erklärung begnügen; fonft fei er unwuͤrdig der bes 
wiejenen Huld, und verfenne ihr Verhaͤltniß zu ihm, zumal 
wenn er die Thronfolge zurüchweife, was ihn fchnell genug 
gereuen werde, und nur leeres Gerede fei. Auch der Prinz 
wurde mım wieder aufgeregter: er fei höchft unglüdlich, wenn 
die Koͤniginn glaube, er rede nur mit Verftellung: hätte er, 
bivor er nach Schweden zurücdgefommen, gewußt, daß die Kds 
niginn ibre Meinung und das von Kindheit an gegebene Bers 
ſprechen geändert habe, fo würde er nie gefommen fein, und 
fie hätte beffer gethan, ihm dieß vorher mitzutheilen. Darauf 
entgegnete fie, was in zarter Kindheit verfprochen, fei in kin— 
difcher Unwiffenheit gefagt, zu einer Zeit, wo fie nicht Aber 
einen Bauernhof habe. verfügen, viel weniger fich felbft verlos 
ben können; dadurch fei fie alfo nicht gebunden, und erfläre 
das Ganze für ungültig; das jetige Verfprechen dagegen werde 
fie trenlich halten, und oͤffentlich verkünden, der Entſchluß Aber 
die Bermählung fei gefaßt; damit müffe er fich begnügen, und 
felbft, wenn er vor Erfüllung diefer Hoffnung fterbe, fei es 
ſchon Ehre genug für ihn, eines folchen Glüdes für würdig 
erffärt zu werden. Karl Guſtav antwortete, er müffe aller 
dings mit dem zufrieden fein, was fie ihm freiwillig gebe; 
übrigens fei es nicht feine Art, im Gerüchte fo zu erfcheinen, 
wie er in der Wirklichkeit nicht werden koͤnne; Erich Oren- 
ftierna habe wenig Ehre davon gehabt, daß das Gerücht ihn 
als ihren künftigen Gemahl genannt. Hier unterbrach ihn die 
Königinn rafch: zwifchen ihm und dem Grafen Eric, fei ein 
großer Unterfchied, und fie glaube diefen in der Behandlung 
beider deutlich genug an den Tag gelegt zu haben; wenn er 
dieß nicht erfenne, fo fei er der angetragenen Ehre und der 
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ihm von Gott verliehenen Gaben unwuͤrdig. Er antwertete 
darauf nur mit Wiederholung feines Verlangend nach der Vers 
mählung, und winfchte, Gott möchte ihn den Tag nicht er: 
Ieben laffen, wo er nach der Königinn Tode in die Willführ 
der Großen verfallen, viel weniger wo er eine Herrſchaft 
übernehmen ſolle; von jenen habe. er den größten Verdruß 
zu erwarten, und mit ihrem Blute wolle er feine Hände 
nicht befleden; er werde ruhiger Ieben, wenn er den Gedan- 
fen an die Krone gänzlidy aufgebe. Chriftina befeitigte dieß 
durch die Verfiherung, fie habe ihn in der feiten Ueberzeu— 
gung zum Thronfolger gewählt, daß er zum Heile des Staa— 
tes regieren und Allen genehm fein werde, und dieß fei ein 
Mint der göttlichen Gnade, dem er folgen müffe; dafuͤr aber 
wolle fie fchon forgen, daß er fich nicht mit dem Blute Derer 
zu befledten habe, die er für feine Feinde halte. Er aber 
machte noch die Einwendung: da fie ber die Vermaͤhlung 
nichts beſtimme, fo feheine ihre Neigung ganz indifferent zu 
fein, und koͤnne daher fpäter fo gut auf einen Andern wie 
auf ihn fallen, . Diefe unzarten Aeußerungen unterbrach die 
Königinn mit der Entgeguung, er wolle dadurch nur ihre Ab: 
fichten ausforfchen; das fei vergebens, Niemanden habe ſie 
ihre Gedanken zu offenbaren, und er folle zufrieden fein. 
Uebrigeng gebot fie, den ganzen Borgang zu verfchweigen, fo 
daß man glauben müffe, über die Vermaͤhlung fei Alles abge: 
macht. Eine verſteckte Bitte Karl Guſtav's um vertraulichen 
Briefiwechfel beantwortete fie Damit, daß fie ihm erlaubte, mit 
feinem Vater und Matthiaͤ Uber die VBermählung zu corres 
fpondiren, und durch fie mit der Königinn Mutter verhandeln 
zu laffen: fo daß fie alfo- fich felbft außer fchriftlicher Ver— 
bindung feßte. Nach verfchiedenen andern beiderfeitd gewech- 
felten Reden, und nachdem Ghriftina ihn ermahnt, Gottes 
Gnade anzuflehen, um dieſe Sache zu ihrem beiderfeitigen und 
der Ghriftenheit Heile zu wenden, ergoß der Prinz fich in 
Danffagungen, Wünfche und Verjprechungen feiner Treue und 
Ergebenheit, und bat Chrifiina um Verzeihung, wenn er 
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vielleicht zu freimüthig feine Geſinmungen geäußert habe; fie 
möge daraus die Reinheit berjelben erkennen: fie nahm dieß 
freundlich und huldreih auf. Dann ermahnten bie.beiden Zeus 
gen fie zu gegenfeitigem Wohlwollen und Vertrauen. Der 
Prinz ging bald darauf zu feinem Poften ab, unter den größ- 
ten Ehrenbezeugungen: als er von Stockholm abfegelte, ver- 
folgte ihn das. Ange der Königinn von der Schloß »Terraffe 
aus, fo weit. e& reichte In Stettin traf er die Königinn 
Wittwe, die im Begriffe war, nach Stockholm zurüczufehren, 
und ſuchte Durch Verfprechungen ihre Fürfprache bei ihrer Toch— 
ter zu. getwinnen, die fie ihm auch zufagte 6%). 

Die Erlaubniß, während. feiner Abwefenheit an Matthiä 
in Bezug auf die Vermählung zu fchreiben, benugte Karl Gus 
ſtav fleißig 66): und er blieb nicht weniger bei feinem ausges 
forochenen Willen als Chriftina. „Wenn die Königinn, fchrieb 
er, feinen ihm günftigen Entfchluß faffe, fo könne er nicht: mit 
Ehren nad; Schweden zuruͤckkommen; deßhalb werde er, fobald 
die Bollziehung des Friedens, beendigt fei, I. Majeftät bitten, 
ihn außerhalb Landes anzuftellen.” In einem Briefe aus dem 
folgenden Sahre (1649) bezeigt er große Zufriedenheit, daß. die 
Königinn Mutter den Plan wegen feiner Thronfolge widerras 
then habe, indem er hoffte, fie wolle um fo mehr die Vermaͤh— 
fung bei ihrer Tochter betreiben; wenn diefe ſich aber nicht. bes 
ſtimmt entfcheiden wolle, fo werde. er fi an einen einfamen 
Ort an der. Meeresküfte zuruͤckziehen. Fortwährend und noch 
lange. Zeit nährte er feine. angenehmen Hoffnungen; obſchon 
fie ihm durch Chriſtina's Benehmen von Tage zu Tage mehr 
fchwinden mußten. In den erften Monaten des Jahres 1649 


- 


65) Ehanut 1. 314. f., Gjörwell Svenska Bibliotheket Tl, 151, 
Lundbl. a. DO. 1. 78. f. fagt ohne Grund, die Verwendung der Kö: 
niginn fei. vielmehr geeignet gewefen, des Prinzen Abfichten zu hem— 
men, ald zu befördern. 66) Mehrere Driginale diefer Briefe in der 
Bibliothek zu Upfala: einige Auszüge b. Ark. I. 165. f.; volliländiger 
in Gjörwell Sv. Bibl. III 142. f. 
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wandten die Stände wieder Alles an, um fie zu vermögen, ei- 
nen Zeitpunkt für ihre Vermählung zu befiimmen: fie empfing 
diefe Bitten guädig, und dankte ihnen für ihre Anhänglichkeit; 
aber fie antwortete ausweichend, fo daß man leicht einfehen 
fonnte, fie wolle fich nicht vor ihrer Kroͤnung durch irgend eine 
Zufage verbindlich machen. Allein diefe wiederholten Mahnuns 
gen preßten ihr endlich ein Geheimniß aus, welches fie fonft 
wohl noch bis zu ihrer Krönung verborgen hätte: fie trat naͤm⸗ 
lich plöglich allen Anfragen entgegen durch folgende Eröffnung 
im Reichsrathe (gegen Ende Febr. 1649) 67): „feit mehreren 
Jahren fei fie unanfhörlicd angegangen, fich zu vermählen; fie 
koͤnne die Vorficht Derer nicht mißbilligen, welche aus Liebe 
zum VBaterlande den Wunſch hegten, man möge dem Unheile 
vorbeugen , welches wahrfcheinlich entftehen werde, wenn Gott 
fie, ohne einen beftimmten Nachfolger zu hinterlaffen, hinweg» 
nehme, da mit ihrem Tode der Erbeinigungsvertrag aufhöre; 
diefelben Sorgen lägen ihr mehr, ald irgend Semanden, amt 
Herzen, da fie ihr ganzes Leben dem Staate gewidmet habe; 
aber mit dem Zwange der Ehe könne fie aus mehreren Ruͤck⸗ 
fichten fidhy noch nicht. befreunden : oft habe fie zu Gott gefleht, 
ihr den Sinn dafuͤr zu geben, aber nie fei er ihr zu Theil ges 
worben; von dem Soche der Ehe, wenn man es einmal auf ſich 
genommen-, koͤnne man fich wicht mehr befreien; ſie wifle auch 
nicht, wann fie den Widerwillen, den fie gegenwärtig dagegen 
fühle, zu überwinden vermöge; deßhalb finde fie fich verpflich- 
tet, der Sicherheit des Reiches ein Zugeftändniß zu machen, 
welches Manche für fie felbft nicht zuträgfich erachten möchten ; 





67) Hauptquelle die Verhandlungen des Reichsrathes in den 
Palmsköld., ‚woraus ein Auszug, aber ein fehr unzufammenbängender, 
b. Ark. I. 172. f.; außerdem Pufend. de Reb. Suec. 1, XXI. c. 109. ff. 
Pol. denfelben de Car. Gust. 1, J. c. 3., feine Hist. de Suede T. II. 
p. 380. f., Chanut I, 412. f-, den Brief des Gecretaird Tungel an 
Karl Guſtav b.’ Adferfp. 7.239. f., Lünig Europ, Staats: Eonfilien 
11. 443, f. In Oxenst. Bref II, 552. #. kommen von der ganzen Sache 
nur einige Andeutungen vor. — | 
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dieß fei, den Ständen einen Thronfolger vorzufchlagen, beffen 
Ernenmmg die Nation von der Furcht vor ihrem Tode befreien 
werde; offenbar befige ihr Better Karl Guftav, aus Föniglis 
chem Blute abjtammend, alle hiezu erforderlichen Eigenfchaften.‘ 
Nachdem fie diefe Fähigkeiten lobend gefchildert, legte fie dem 
Reichsrathe zwei Fragen zur reiflichen Erwägung vor: ob ihre ' 
‚Bermählung das einzige Mittel fei, dem Reiche einen Erben 
zu fichern, oder ob das Wohl des Landes nicht beffer bedacht 
fei, wenn man für den Fall, daß fie mit Tode abgehe, zum 
Erbprinzen ihren Vetter erfläre, den Prinzen Karl Guftav von 
der Pfalz. „Wenn der Rejchsrath feine Wahl genehmige, wolle 
fie ihn an demfelben Tage den Erften der Stände vorfchlagen, 
und dann die Einwilligung der gefammten Stände einholen.” 
Alle Anwefenden waren über diefe unerwarteten Erflärungen 
erftaumt ımd betroffen. Es entftand eine große Stile. Dann 
eiferten Alle um die Wette, ihr dieß Vorhaben zu widerrathen, 
und verficherten, fie würden fich durchaus widerfegen : vorzügs 
lich kraͤftig widerfprach der alte Reichsfeldmarſchall de la Gar: 
die, der in diefer ganzen Zeit uͤbereinſtimmend mit dem Reiches 
fanzler handelt 6%. Chriftina wurbe darüber heftig; fie wiffe 
wohl, fagte fie, daß einige unter ihnen nach ihrem Tode ein 
Wahlreich einzuführen gedaͤchten: diefen habe fie zu fagen, daß 
feiner aus ihren Häufern dem Prinzen Karl vorzuziehen fei; 
andere wünfchten eine ariftofratifche Regierung ; darin folgten 
fie nur ihren eigenen Intereſſen; diefe Berfaffung fer für Schwes 
den nicht paffend ; fonft wuͤrde fie gleich im Augenblick Alles 
aufbieten, fie einzuführen; man wiffe wohl, was der Reichs⸗ 
kanzler und der Droft angefponnen hätten. Der Feldmarfchall 
Torftenfon erwiderte, wäre es nicht aus Achtung für Ihre Mas 
jeftät, fo hätte man auf den Prinzen Karl nie Ruͤckſicht genom⸗ 


68) Nach den Anecd. de Suede p. 18. foll er gefagt haben, es 
ſchmerze ihn tief, daß das Schwedifche Volk von feinen Nachbarn den 
Schimpfnamen „erblihe Sclaven“ erdulden müffe. Uebrigens enthäft 
dieß Buch hier (ogl. p- 53., 63. ff.) manche unrichtige Anfihten. 
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men; fich zum Sclaven zu machen, verdiene reife Ueberlegung ; 
eine republifanifche Verfaffung einzuführen, daran habe man 
nie gedacht. Nach mehreren Debatten verficherten die Reiche- 
räthe einzeln, wenn die Königinn ohne Kinder fterben follte, 
fo würden fie den Prinzen wählen. Dieß verlangte Ehriftina 
fchriftlich in authenthifcher Form verfaßt, da ihr Gewiſſen fie 
verpflichte, in einer Sache von folcher Wichtigkeit fich nicht auf 
die Beränberlichfeit des Willens der Herren zu verlaffen. Sene 
festen die Mißverhältniffe entgegen, die ein muthmaßlicher 
Thronerbe herbeiführen könnte, namentlich fir Ihre Majeftät 
ſelbſt. Cie antwortete, dieß werde fie zu verhüten wiſſen. 
Man erinnerte fie an das Unheil, welches aus der Eiferſucht 
des Königs und der Erbfüriten hervorgegangen: fie antwortete, 
Karl Guſtav folle Fein Erbfürft werden. Man führte an, fie 
könne für ihre Oefinnungen in der Zufunft nicht ftehen; es 
wäre möglich, daß fie fich mit einem Andern vermählen wollte, 
und dieß Fönute, außer andern Mißverhältniffen, jenen fogar 
zum Bürgerfriege veranlaffen. Chriftina erwiderte: fie habe 
feierlich ihr Wort gegeben, nie einen andern Gemahl zu waͤh— 
len, als den Prinzen Karl; trauten fie darauf nicht, fo führ- 
ten fie doch einen fehr ungewiffen Uebelftand an, der nicht zu 
vergleichen fei mit der gewiffen Gefahr, wenn fie ohne Kinder 
fterbe; und wenn dann Gott Schweden mit der Geifel bed 
Bürgerfrieges ftrafen wolle, fo fei es nicht fchlimmer, Daß. Die 
fer von Kindern des Prinzen Karl aus einer andern Ehe her- 
rühre, als von bem Gonflicte der Häufer Brahe und Dren- 
ftierna über den Vorzug bei einer Wahl. Einer der Dren- 
ftierna bat fie, fein Haus nicht als Beifpiel einer folchen Ehr- 
ſucht nennen zu wollen: fie antwortete, fie habe dieß ohne Ab: 
ficht genannt, wie fie auch irgend andere würde genannt haben. 
Als die Näthe dabei blieben, nur das Verfprechen, nicht die 
fchriftliche Erklärung über die Thronfolge geben zu wollen, 
fagte die Königinn: „wenn ich mich mit ihm vermähle, werben 
Sie ohne Zweifel die Kinder als Könige erfennen; aber wenn 
ich eher fierbe, wette ich meine beiden Obren, daß er nie den 
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Thron befigen wird.” Torftenfon meinte, der Prinz werde nie 
heirathen, wenn er Ehriftina nicht gewinnen koͤnne. „O doch, 
antwortete fie; die Liebe brennt nicht für Einen allein; eine 
Krone it ein reizendes Mädchen, welches Teicht über den Ver—⸗ 
luft eines andern / troͤſten kann.“ Die Sache fam an dem Tage 
nicht zum Schluffe. Bei der Fortfegung der Debatten, als 
man den Befchluß bis zur nächften. Ständeverfammlung auss 
ſetzen wollte, erflärte die- Königinn, es thue ihr Feid, daß diefe 
Sache weiter getrieben fei, als man gewinfcht: drei Jahre 
lang habe fie diefe Angelegenheit erwogen, und fehe feinen 
Grund, fie den Ständen jest nicht mitzutheilen; wenn fie je 
den Prinzen Karl heirathen werde, fo habe fie zu viel Stolz, 
ihn als bloßen Pfalzgrafen zu nehmen; er müffe zuvor zum 
-Thronfolger ernannt fein. Der Reichsrath ergab fidy ihr num 
in fo fern, daß er fagte, er wolle ihr nicht hartnädig widers 
ftreben, ftellte fich aber außer aller Verantwortung. Am fols 
genden Tage wurden bie Abgeordneten ber Stände, welche 
zweimal wegen der Heirath zur Königinn gefchict waren, in 
den Reichsrath berufen, und fie trug dieſen nun. ebenfalls vor, 
fie könne ſich zur Heirath noch nicht entfchließen, fehlage aber 
ven Prinzen Karl zum Nachfolger vor. Diefe baten fie aber, 
ihre Vermählung mit dem Prinzen zu vollziehen 69%, und glaub- 
ten, ohne dieß die Sache den Ständen nicht mittheilen zu koͤn⸗ 
nen. „Durch die vorgefchlagene Thronfolge, fügte Einer hinzu, 
wirben unfere Herzen und unfere Liebe in zwei Theile gefpals 
ten werden.” Nach vielen Debatten fagte Chriftina: „Sie 
werden fein Wort über die Vermählung mehr von mir heraus 
bringen, bevor Sie die Thronfolge des Prinzen Karl befchlofs 
fen haben; übrigens ift ed mir unmoͤglich, mic, wor meiner 
Krönung zu vermählen.” Darauf entgegnete der Bifchof Mats 
thiä: „E. M. find durch die Reichsgeſetze verpflichtet, ſich eher 
lich zu verbinden; denn auf diefen Grund ift die Erbfolge feſt— 
geſetzt.“ Die Königinn antwortete: „Niemand auf der Welt 


— 


69) Auch der Reichsrath hatte darauf gedrungen. 
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kann mich dazu zwingen, wenn ich nicht freiwillig nich dazu 
entfchließe. Ich behaupte nicht, daß ich es nicht einft thun 
werde, das Wohl des Landes ift ein großer Beſtimmungs⸗ 
grund dazu: aber wenn ich dafuͤr ein gleich gutes Mittel 
finde, was kann man dann mehr von mir verlangen ? Die 
Thronfolge hindert mich nicht, zu heirathen. Was ich dem 
Prinzen Karl verfprochen, werde id; ihm heilig halten: aber 
was ich ihm verfprochen habe, werden Sie dießmal nicht ers 
fahren. Ich Eönnte ihn heirathen, wenn er zum Chronfolger 
ernannt ift: aber niemand, weder im Himmel noch auf Erden, 
foll mich dazu zwingen.” Im Verlaufe erflärte fie den Abges 
orbneten, fie werde feinen Andern heirathen,, ald den Prinzen 
Karl; ob fie aber heirathen werde, folle man bei ihrer Kroͤ⸗ 
nung erfahren. Alles Zureden, fie zu einem andern Entfchluffe 
zu bringen, war vergebens: mit Feftigkeit beftand fie darauf, 
der Ausſchuß der Stände möchte über die Thronfolge des Prins 
gen Karl eine Fategorifche Antwort geben, aber ohne von der 
Heirath oder andern eiteln Dingen etwas einzumifchen. Der 
Ausschuß fah fich genöthigt, das Verfprechen zu geben. Dem 
nach gingen die Stände zur Berathung. Die Bauern, die , 
Bürger und die Geiftlichfeit genehmigten die Ernennung des 
Prinzen 7%; der Adel zögerte: da Ließ ihn die Königinn zu 
fi) rufen, und mit großer Entfchiebenheit wiederholte fie ihre 
Gründe, zeigte ihnen die Gefahr, der fie fich ausſetzten, einen 
König gegen ihren Willen zu befommen, da bie brei andern 
Stände ihre Zuftimmung gegeben, und erflärte, fie wiffe wohl, 
dag nur ein Feiner Theil unter ihnen ſich ihren Wünfchen wis 
berfete, fie werde darin einen Unterfcied zu machen, und Dies 
jenigen zu bemerken wiffen, welche böfen Einflüfterungen mehr 
nnachgäben, ald dem Wohle des Staates. Betroffen von dieſer 
Rede zogen ſich die Abgeordneten zurüd, und die Kühnjten in 
der Verfammlung ſtimmten einen andern Ton an. Als nun 


70) Der Erzbifchof Lenäus, bei welhem Karl Guſtav während fei- 
ner Studien in Upfala gewohnt hatte, bat viel zur Ueberredung | der 
Stände beigetragen: Anecd. de Suede p. 70. 
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der Reicherath die Stände zur Einwilligung bereit :fah, und 
diejenigen feiner Mitglieder, welche zur. Parthei der Koͤniginn 
gehörten, . ihr nicht. zu widerfprechen wagten; fah auch er ſich 
zu. dem faft einjtimmigen Befchlufe genoͤthigt. Nur ein ges 
wichtiger Gegner bfieb noch zu befiegen, der Reichskanzler, 
der fich mit großer Energie widerſetzte. Chriſtina fchichte das 
ber, weil er. franf war, den Secretair Tungel an ihn, zur 
Unterzeichnung ded Actes über die Thronfolge 71). Der Greig 
antwortete mit finfterer Miene: er habe von der Sache wenig 
erfahren, und daher folle. man nicht fagen, er habe je dazu . 
mitgewirkt; hätte man vorläufig darüber feine Meinung ver- 
nehmen wollen, fo wäre er vielleicht im: Stande gewefen, einen 
beffern Rath zu geben in einer fo Außerft wichtigen Sache, bie 
zu jehr übereitt fei, „Sch betheure Ihnen, feßte er hinzu, 
wenn ich in biefem Augenblicde mein Grab vor mir offen ‚fähe, 
und die Wahl hätte, mich hinein zu legen oder. dieſen Act zu 
unterzeichnen, fo hole mich der Teufel 72), wenn ich mich nicht 
lieber hineinlegen als unterzeichnen wollte; nicht als fei der 
Act nicht gut abgefaßt, fondern weil die Zufunft, wenn es 
zu ſpaͤt ift, zeigen wirb, daß der Erfolg ein anderer ift, ale 
ſehr Viele ſich jest einbilden, und daß man es bereuen wird. 
Was mich am meiften 'tröftet, ift mein hohes Alter, da ich zu 
der Zeit nicht mehr leben werde Wenn ich in meiner Vers 
mutbung irre, fo muß ich bekennen, daß alle meine Grundfäte 
falfch find, daß fie mic): betrogen haben, und daß man fagen 
darf, ich fei ein Thor, der nichts von biefen Dingen veritehe.’ 
Der Abgeorbnete entgegnete, die übrigen Reichsraͤthe und felbft 
die Stände hätten einftimmig darin gewilligt. Oxenſtierna ants 
wortete: „wenn ihre Herzen fo auf Tafeln gefchrieben wären, 


— 





—— — 


71) Tungel's ſehr intereſſanter Bericht über dieſe — 
auf Befehl der Königinn verfaßt, in den Palmsköld., abgedruckt b. 
Adlerfp. 11. 244. ff. und ſchon früber in Lonbom's Hist. Märkvärdig- 
heter, Auszug b. Ark. IT. 175. ff. N. Tungel war damald noch nicht 
Hoffanzier, wie Ark. und Lundbl. ihn nennen, fondern warde es erſt 
1651. 72) sa tage mig fanen, om .etc. 


296 Zweiter Abfehnitt. 


daß die Königinn fie lefen koͤnnte, fo würde fie andere Dinge 
darin fehen, und wie gering bie Zahl Derer ift, welche vie 
Sache aufrichtig wuͤnſchen“; er für feinen Theil wolle nicht 
mehr entgegenftehen, da es fo weit gefommen fei, fondern der 
Mehrheit fich anfchließen; aber er wolle auch vor Gott und 
der Nachwelt entjchuldigt fein, überzeugt, Daß es nicht zum 
Wohle des Reiches ausfchlagen werde; während der ganzen 
Negierung der Familie Wafa fei den Ständen feine ſchwieri— 
gere Sache vorgelegt, und fein König habe ein folches: Wag- 
ftüf unternommen; und er. führte einen Ausfpruch des hochſeli— 
gen Königs an, der einft, gefährlich verwundet , ihm gefragt, 
wen er für tauglich zum Thronfolger halte, und auf feine 
Aeußerung, es koͤnne der Pfalzgraf Joh. Caſimir fein, oder 
fein Sohn, erwidert habe: „Gott bewahre Euch vor ſolchem 
Dane; gäbet Ihr die Krone dem Einen oder dem Andern, fo 
würdet Ihr es nad; wenigen Tagen bereuen.” Als der Abge: 
fandte fpäter zum Reichskanzler zurückkehrte, erneuerte diefer 
feine Klagen: befonders, daß die Stände fo fehr von ihren 
früheren Befchlüffen abwichen, indem fie ihr Negentenhaus aufs 
gaͤben; die Sache fei initio. laeta, tractatu difheilis, sed. exitu 
tristissima ; unter einer fremben Herrfchaft habe das Vaterland 
früher Unheil genug erlitten; die drei Stände hätten die Sache 
mit umverzeihlicher Hitze übereilt, und das fünne Die ſchlimm⸗ 
ften Folgen haben, und zu Aufruhr und Verderben führen. 
Doc; überreichte er Tungeln den Act, mit der Aeußerung, er 
habe ihm mit zitternder Hand unterzeichnet, nicht aus freiem 
Willen, fondern auf 3. Majeftät ſtrengen Befehl, und wuͤnſche 
nur, ed möge ihm und feinen Nachkommen feinen Vorwurf zus 
ziehen; er fügte hinzu: „der ficherfte Weg, den die Königin 
bei diefen fchwierigen Verhältniffen einfchlagen kann, ift, die 
Treue jedes Einzelnen zu beachten, die Gerechtigkeit ohne Aus⸗ 
nahme der Perfon zu üben, mit Geduld die Klagen ihrer Uns 
thanen zu vernehmen, und verftändig zu beantworten, fo daß ihre 
Autorität von feinem der Stände einen Angriff erleide; achtet 
man darauf nicht genau, fo wird fie fich felbit und ihre Unter: 
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thanen in eine gefährliche Rage verſetzen.“ Damit endete dieſe 
Verhandlung, welche der Abgeordnete der Königinn vollftändig 
berichtete. Diefe befchmwerte fich im Reichsrathe über‘ des Kanzs 
lers Benehmen, und verheimlichte mehrere Punkte nicht, worin 
fie glaubte daß er ihren Wünfchen zu viel Widerftand entge- 
genfetste; Doch that fie dieß mit aller ihm gebührenden Achtung, 
amd ohne Bitterfeit, fo daß man fah, fie verfchweige es nicht 
aus Furcht, aber fie dulde es aus Güte. Wenn der große 
Staatsmann bei diefem Widerftande von einem tiefen Blicke 
in den Character des Friegerifchen und feurigen Prinzen gelei- 
tet wurde, fo hat ber Erfolg feine Beforgniffe allerdings ges 
‚rechfertigt, und iſt Ehriftina durch ihre Jugend und ihr ent 
fchiedenes Beharren auf ihren einmal gefaßten Plänen mißlei- 
tet. worden: denn fo glänzend Karl Guftav fpäter aufgetreten 
ift, und fo groß die Erfolge feiner Kriege waren, fo hat doch 
Schweden in feinen innern Berhältniffen unverkennbar darunter 
gelitten, indem ed damals allermeift der Ruhe bedurfte, Indeß 
in allen von ihm angegebenen Gründen findet ſich davon Feine 
Spur, vielmehr ſprach er bald darauf feine große Werth, 
ſchaͤtzuung Karl Guftav’s aus). Die Vergrößerung des Staas 
tes durch Krieg entfprach feinen Grundfägen, und der VBermäh- 
lung Ehriftina’s mit Karl Guftav war er fo wenig, wie der 
gefammte Reichsrath, abgeneigt. Gene Gründe wurden aber 
alle befeitigt durdy Chriſtina's geſammte und zufammenhäns 
‚gende Pläne, zu deren Erreichung die Thronfolge- des Prinzen- 
nur. der erfte Schritt war 7%), und die Orenftierna damals nicht 
ahndete. Er und die Königinn gingen alfo von ganz verfchiebes 
nen Gefichtspunften aus, und verfolgten ein ganz verfchiebenes 
Ziel: beide hatten in ihrer Weife Recht. Oxenſtierna aber, 
fo wie andere Große, wurden bei ihrem Widerftande auch 
banptfächlich von dem Gedanken geleitet, ver Tochter und den 


73) Ebanut II. 65. 74) Bon dieſem Geſichtspunkte aus ſind 
auch die Anſichten unrichtig, die Rühs III. 187. über Ch.'s Benehmen 
in der Heirathsangelegenheit mit Karl ©. aufſtellt. 
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Nachkommen ihres geliebten Guſtav Adolf den Thron zu ber 
wahren. | . 

Nie war Chriftina’d große Macht über bie Stände und 
den Reichsrath ſtaͤrker hervorgetreten, als in Diefer hochwichtis 
gen Angelegenheit und durch diefe Beflegung eines fo harte 
näcigen Widerftandes. „Das muß ich befennen, fohreibt der 
Secretair Tungel an Karl Guftav, daß Ihre K. Majeftät durch 
diefe höchft bedeutende und ſchwierige Sache mit der größten 
Vorſichtigkeit, Kraft und Eifer fich hindurchgearbeitet, und nicht 
durch Gegenreden, wie ſtark fie auch waren, fich in ihren Plaͤ⸗ 
nen bat flören oder abfchresten laſſen“ 75). Und wohl durfte 
Shriftina fpäter behaupten 76) , fie habe die Stände genöthigt, 
ben Prinzen zum Thronfolger anzunehmen, was ihr nicht ohne 
die Außerfte Anftrengung gelungen fei, da Jedermann fich kraͤf⸗ 
tig widerfeßt habe, Die Stände aber gaben ihre Einwilligung 
in einer fchriftlichen Erklärung 77), auf den Borfchlag, wie es 
in derfelben heißt, 3. K. Majeftät, aus fehuldiger Liebe and 
Danfbarkeit gegen das Haus Wafa und der Königinn Ver- 
dienfte um das Vaterland, in Anbetracht, daß den Schwediſchen 
Königen diefe Freiheit zuftehe, und Karl Guſtav durch feine 
Abfunft, Tugenden und Berbienfte deffen würdig fei; doch un—⸗ 
ter der Bedingung, daß die Stände deßhalb in feiner Weile 
die Liebe und Treue zu J. Majeftät und Ihren Nachkommen 
vermindern wollen, der Herzog Karl Guftav ihr treu und ers 
geben bleibe, und, falld er zur Regierung komme, alle Stände 
in der evangelifchen Religion und bei ihren Rechten erhalte, _ 
widrigenfalls weder die Königinn noch die Stände an den Her: 
zog weiter gebunden fein würden. 

So hatte Chriftina den erften wichtigen Schritt zur Aus⸗ 
führung ihrer Pläne und zur Erhebung Karl Guftav’s gethan: 
Sie zeigte ihm dieß auch fchriftlich an, aber in ganz allgemei- 
nen Ausdrüden,, daß fie zu feinem Beften gewirkt habe: er 





75) Adlerſp. II. 242. 76) Bei Ark. Ull. 210: N, 77) Stiern- 
mann Riskd, Besl. II, 1105. M. 
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fprady feinen Danf in ebenfo unbeftimmten Redensarten aus, 
entweder aus Klugheit, indem er befürchtete, eine zu laute Aen⸗ 
ßerung der Freude möchte Argwohn und Eiferfucht bei ihr er: 
wecken, oder um feinen früheren Aeußerungen, er firebe nur 
nah dem Befis ihrer Perfon, getreu zu bleiben 78). Allein 
Ehriftina blieb nicht lange bei dieſem erften Schritte ſtehen: 
nachdem fie feften Grund gewonnen, eilte fie unaufhaltfam ih: 
rem Ziele zu. Es war Karl Guftav die Thronfolge nur für 
feine Perſon bewilligt. Starb er, und bei feiner ſchwankenden 
Gefundheit war dieß wohl zu berüdfichtigen, fo hatte Ehriftina 
umfonft gewirkt. Daher war ihr naͤchſtes Streben, auch feis 
nen Nachkommen den Thron zu fihern. Ungefäumt brachte fie 
daher auf dem folgenden Reichstage (1650) diefes zum Vor⸗ 
trage, objchon man mit andern hodywichtigen Angelegenheiten 
befhäftigt war, worüber ımten zu berichten ift 9. Sie fette 
audeinander, wie das Reich in aller Hinficht jest in guter 
Berfaffung fei, und nur Eins zu feiner fichern Wohlfahrt mans 
gele, nämlich, daß das Königliche Haus auf nur ein Mens 
fchenleben geftüßt feiz die Annahme Karl Guftav’3 zum Thron- 
folger gentge nicht, den Staat vor dem Unheile zu bewahren, 
welches aus unerwarteten Todesfällen hervorgehen koͤnne: faft 
überall beftche eine erbliche Monarchie, kein Wahlreich, und 
der Familie Wafa hätten die Stände daffelbe Recht gegeben ; 
daher ſei es wohlgethan, dem Prinzen mit der Thronfolge auch 
die Erbfolge für feine männlichen Nachkommen zu uͤbertragen, 
und fie zmeifle nicht, die Beiftimmung der Stände dazu zu er- 
langen; andy; jest fügte fie die entfchiedenfte Empfehlung Karl 
Guſtav's hinzu. Biel weniger, als fie wohl felbft erwartet 
hatte, fand fie beim Reichsrathe Widerftand, obfchon man glaubte, 


78) Bol. Ehanut I. 104., Pufend. de Reb, Suec. 1. XXI. ec. 44, 
Er gab keine öffentlihe Erklärung über die Annahme der Thronfolge. 
79) Pufend. de Reb, Suee. 1. XXI. c. 41. M., deffen Hist. de Suede 
11. 381. M, Chanut IT. 79 — 131. u. A. Lundbl. Geh. Karl Guftav’s 
1. 107. F. bat auch dieß ziemlich oberflachlic behandelt. 
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daß ihm die Sache keineswegs behage: er hatte den feiten 
Willen der Königinn hinreichend kennen gelernt. Er ſprach 
vorzüglich Beforgniffe für das Gluͤck der Koͤnigiun aus, nas 
mentlich, wenn fie einen andern Gemahl wählen würde: fie bes 
feitigte diefe aber mit der Verficherung, fie fehe hiebei nicht 
anf fich, fondern nur auf das Wohl ihres Volkes, und fie fünne 
fich zum NHeirathen nicht entfchließen, Alle wiederholten Bitten, 
zu 2eßterem fie zu vermögen, waren vergebend, und der Adel 
gab daher um fo mehr feine Beiftimmung, als aud, die drei 
andern Stände ſich bereitwillig zeigten. Sp wurde dem Hers 
zuge Karl. Guftav die erbliche Thronfolge gefichert, im Falle 
die Königinn ohne Nachkommen ftürbe; und man bemerfte bei 
der ganzen Verſammlung eine ungewöhnliche Heiterkeit, weil 
die Zufunft des Reiches jest erft vollfommen ficher geftellt ers 
fohien. Darauf wurde berathen , welche Rechte der Erbprinz 
erhalten, und welche VBerficherung er der Königinn und den 
Ständen geben follte 80). Chrijtina hielt hiebei den Grundſatz 
feit, ihm.nur eine Stellung zu geben, welche das Reich und 
ihre eigene Sicherheit auf feine Weiſe gefährden könne. Daher 
wurde den Erbprinzen im NRitterhaufe nicht Sig und Stimme 
bewilligt, um etwaigem ebrgeizigen Aufftreben vorzubeugen, und 
ihnen nicht: Zehen geben zu müffen; das, fagte die Königinn, 
fei auch ihres Vaters Anficht gewefen. Auch im Neichsrathe 
follten fie nicht. Sit und Stimme haben, dem Könige es aber 
freiftehen, fie in einzelnen Fällen dahin zu berufen; fo fei es 
auch mit den Herzögen Karl Philipp und Johann gewefen, und 
fo in Dänemarf und Sachſen. Demzufolge erhielten fie auch 
in der Ständeverfammlung Feine Stimme. Ebenſo durften fie 
fein Erbfürftenthum oder großes Lehen befigen: denn es fei für 
die Ruhe des Reiches außerordentlicdy wichtig, daß Alles unter 
einem Haupte vereinigt bleibe; die Uebertragung eines Erb- 
fuͤrſtenthums koͤnne leicht zu gefährlicher Spaltung im Reiche 








80) Pufend. de Reb, Suec. ı. XXI, c, 43. hat diefe Verhandlung 
ſehr ausführlich. 


Karl Guſtav's erbliche Thronfolge: 301 


führen. Dieß nannte die Königinn arcana und secreta domus 
regiae 8), Go vermied Chriftina mit Fluger- Borficht Die 
fchlimmen Folgen, welche früher aus den Verhäftniffen ver Erb⸗ 
fürften hervorgegangen waren 8%). Auch bei allen NReidysanges 
legenheiten den Erbprinzen zu befragen, wollte fie ſich nicht 
verbindlich machen, wohl aber Manches nach Gutbefinden ihm 
mittheilen. Daß fie hier und überhaupt für die Furze Zeit, 
bie fie noch zu regieren gedachte, und bei den ‚eigenthümlichen 
Berhältniffen, welche fie vorausſah, fich freie Hand zu behalten 
firebte, mag man ihr nicht verargen. Karl Guftav war auch 
mit allen dieſen Bedingungen zufrieden, außer mit der Verſa—⸗ 
gung eines Erbfürftenthums, worin die Königin entſchieden 
Recht hatte. Uebrigens wurde ihm.der Titel „Prinz von Schwes 
den’ und „Königliche Hoheit‘ gegeben, und. zu feiner Hofhal⸗ 
tung ein Sahrgehalt von 50,000 Thalern bewilligt. — Als die 
Hanptpunkte in diefen. Verhältniffen bereits feftgeftellt waren, 
langte Karl Guftav in der Hauptitabt an, von der Koͤniginn 
deßhalb aus Deutfchland zurüdberufen und fehnlichit erwartet. 
Die Stände empfingen ihn mit der größten Freude und Ehrer- 
bietung , und fein Einzug war wie ber eined Königs, der aus 
einem großen Kriege heimkehrt. Chriſtina Fam ihm mit ficht- 
barer Freude entgegen 8%). Bald nahın er die vorgelegten Bes 
dingungen in einer urfundlichen Schrift an 8%). In derfelben 
verfprach er, außer dem bereits Angeführten, Chriftina ſtets für 
feine Königinn zu erkennen, und ihr Gehorfam, Treue und 


— — — * 


81) Adlerſp. II. 248. N. Palmſk. b. Ark. I. 177. N. Sie hat ſich 
dieſes Ausdrucks öfter bedient, in der Bedeutung eines Staatsgrund— 
ſatzes. Ohne Zweifel hat ſie ihn gebildet nach ihrem Lieblinge Ta— 
citus, welcher Ann. II. 35., Hist. J. 4. mit arcanum imperii geheime 
Maßregeln zur Sicherung der Herrſchaft bezeichnet. 82 S. oben 
S. 80. 83) Vgl. über dieß und das Folgende die Geſchichte der 
Zeit b. Ark. III. 162., wo die Anmerfungen Chriſtina's nad) der Stim- 
mung, worin fie dieſelben fchrieb, zu beurtheilen find. 84) B. Zu. 
Oct. 1650, b. Stiernmann Riksd. Besl, II. 1153. #.; vgl. Leben Chri— 


ftina ©. 31. ff. 
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Liebe zu beweifen; während ihrer Regierung in Reichsangele⸗ 
genheiten ohne ihren und des Neichgrathes Willen nichts vorzus 
nehmen; feine Heirath zu fchließen ohme ihr und des Neiches 
rathes Wiffen, auch feine Gemahlinn von anderer als der 
Aungsburgifchen Sonfeffion zu wählen, und in diefer die Kins 
ber zw erziehen; das Bolf bei feiner Religion, feinen Ges 
fegen und Rechten zu erhalten, die Regierung nach den 
Reichsgeſetzen mit Zuziehung des Reichsrathes zu führen; ends 
lich die Königinn Wittwe zu lieben und zır. ehren, und in allen 
Beneftcien zu ſchuͤtzen. Diefelben Bedingungen wurben in dem 
Reichstagsbefchluffe aufgeftellt, in welchem man dem Prinzen 
die erbliche Thronfolge übertrug 85), Die Stände dankten der 
Königinn für ihre große Sorge um des Neiched Wohlfahrt, und 
baten fie, das Scepter fo Tange,zu führen, als fie lebe, da das 
Heich nie beffer, milder und ficyerer regiert werben koͤnne; fie 
bedauerten,, daß J. M. ihnen alle Hoffnung auf ihre Bermähs 
kung benommen habe, erkannten übrigens an, daß in diefem 
Falle ihr Vorſchlag, die erbliche Thronfolge zu verleihen, am 
heilfamften für das Reich fei, und genehmigten ihn ihr zu Liebe 
und aus Achtung für Karl Guſtav's Tugenden und Abftams 
mung. Von jet an wurden dem Prinzen die einem Könige 
gebührenden Ehrenbezeugungen erwiefen 86): feine Zufunft war 
nun völlig gefichert, und Ehrijtina hatte den erften Haupttheil 
ihres Werfed vollendet. 

Jetzt erft fchritt fie dazu, ihren erworbenen Ruhm auch 
durch einen Außern Glanz zu verherrlichen, den die Nation 
laͤngſt gewiünfcht hatte, dur ihre Krönung. Schon feit 
drei Sahren hatten die Stände fie angelegentlich darum gebe: 
ten, und obfchon fie ſich nicht abgeneigt erklärte, verzögerte fie 
doch die Vollziehung unter dem Vorwande, daß die Dazu erfor 
derlichen Ornamente nicht fo ſchnell könnten herbeigefchafft wers 
den 87), Sin der That aber wollte fie theild die Angelegenheit 


85) DB. 6. Nov. 1650, b. Etiernmann II. 1162. f- 86) Chanut 
Ir. 115. 87) Chanut I. 103., 117. f., 136. f., 144, Stiernmann 1. 
1120. f. 
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wegen der Erbfolge völlig beenbigt, theils den Krieden durchaus 
hergeftellt und befeftigt fehen: denn es fchien unpaſſend, diefe 
freudenreicdye Handlung in Zeiten ded Krieges und der Unrus 
hen vorzunehmen, und es fehlte an Fonds für die beabfichtigte 
prachtvolle Ausftattung, zumal man bie durch Kriegsftenern fehr , 
gedrücten Unterthanen damals nicht figlich damit belaften 
konnte 88), Erft jetzt, als nicht bloß der Friede gefchloffen, 
fondern auch durch die. Nürnberger Friedens » Erecutiong » Bers 
handlungen (worauf wir unten zuruͤckkommen werben) die vies 
fen obwaltenden Differenzen befeitigt waren, als die Wohlfahrt 
des Meiches von allen Seiten gefichert erfchien, erft jest war 
für Chriſtina der Zeitpunkt gefommen. Und nun war auch ber 
Jubel der Nation um fo allgemeiner und größer 9. Dem als 
ten Gebrauche gemäß follte die Krönung zu Upfala vollzogen 
werben, ald dem Site des Erzbifchefs des Reiches. Da aber 
die Stadt für fo große Feierlichfeiten zu Flein fchien, fo ver: 
legte man fie nach Stockholm. Dieß erregte bei Manchen Bes 
forgniß, indem man bemerft haben wollte, daß Alle, denen in 
. Stodholm die Krone aufgefest war, dieſelbe nicht bis an's 
Ende ihres Lebens getragen hätten. Iſt das nicht eine „nach 
träglich gemachte Prophezeihung, fo muß es allerdings auf⸗ 
fallend fein, daß fie gerade in diefem Falle eingetroffen ift. 
Die Krönung gefhah mit einer Pracht und fo Königlichen 
Ganze, mie man nie zuoor im Neiche gefehen hatte, am 20. 
Oct. 16509. Einige Tage vorher begab ſich die Koͤniginn 
sach dem nicht weit von der Stadt gelegenen Palais des Reiche- 
feldmarfchalld de Ta Gardie, wo während ihres zweitägigen 
Aufenthaftes Feftlichfeiten mit dem größten Pompe veranftaltet 
wurden. Bon da hielt fie ihren prachtvollen Einzug in bie 
Reſidenz, begleitet von allen Reichsräthen und dem ganzen 


88) Bol Ehanut I. 215... IE. 6. 89) Pufend. de Reb. Suec. 
IL. XXH. c. 47., feine Hist. de Suede 11. 383. 90) Vgl. den aus⸗ 
führlihen Bericht b. Ark, 1.178. ff, Pufend, a.D., Ehanut IL. 113, ff., 
Lünig Theatr. Cerem. T. 1. p. 1389. f u. % | 
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Adel, den Prinzen Karl Guftav und Adolf, der Königinn Mut- 
ter mit ihrem Gefolge 9), den Gefandten von Brandenburg, 
Portugal und Frankreich und einer unabjehbaren Menge von 
Hofbedienten, Pagen und Trabanten, reich decorirten Sattels 
pferden, Maulthieren und Staats » Saroffen: fie felbit fuhr in 
einer Garoffe, Die mit fohwarzem Sammt bezogen und ganz mit 
Goldſtickereien überdedtt war. Der Zug nahm faft den ganzen: 
Weg ein von dem Palais bis zur Stabt, und dauerte drei 
Stunden, begünftigt vom ſchoͤnſten Wetter, indem man zufällig 
den heiterften Tag und fait den einzigen in dem ganzen Herbite 
getroffen hatte. Beim Eingange der Stadt hatte der Reiches 
rath einen Triumphbogen errichten lafien, fo prachtvoll, wie 
man etwas jehen fonnte 9%): er Fojtete 16,000 Thaler; er war 
von Holz, aber mit fo Fünftlidy gemalter Leinwand überzogen, 
daß er von Stein gebaut fehlen; ihn ſchmuͤckte eine große In— 
fchrift von goldenen Lettern auf ſchwarzem Grunde, und oben 
darauf ſtanden Fahnen und Trophäen, in den legten Kriegen 
erbeutet. Ringsum waren Abbildungen der in Deutfchland ger 
lieferten. Schlachten , mit paſſenden Sinnbildern, z. B. einer 
Krone mit der Snfchrift: Felix cum non dat honorem. sed 
recipit; einer Sonne, die ber fchönen Blumen und Früchten 
aufgeht, mit der Infchrift tot :pulera per unum; einem Löwen. 
mit dem Blige in einer Klaue, und darüber die Devife: nos 
etiam lovis arma decent, Der Donner des Geſchuͤtzes auf 
den Willen. und Schiffen verfündigte zwei Stunden lang das 
freudige Ereigniß. Dann folgten Bankets. Die beiden naͤch— 
ften Tage brachte man zu mit Anftalten für die Krönung: 
währenddeß wurden. der Koͤniginn Gefchente. überreicht von 
den Ständen Livlands und Pommerns, den Städten Riga, 
Stettin, Stralfund, Stodholm u. 4. Am Sonntage bewegte 


91) So der Bericht b. Art. Pufend. fagt, die Königinn Mutter 
babe ihre Tochter auf dem Schloſſe empfangen, was wahrfcheinlicher ift. 
92) Bel. Whitelocke Journal 11. 245., welcher ibn (1654) noch vorfand. 
Diefe Art, folhe Schauwerke zu bauen, war in Schweden gewöhnlich, 
weil ed an Steinen fehlte, 
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fi; der Krönungszug von dem Eöniglichen Schlöffe durch die 
jchönften und belebteiten Theile der Stadt zur Kirche, mit dem 
ganzen Hofe und Adel, und in der glaͤnzendſten Feierlichkeit 
und Pracht. Der Bifchof Matthid, Chriftina’s Erzieher, hielt 
eine Rede; die Kıniginn leiftete den Eid der Könige von Schwe: 
den, welchen ber Kanzler ihr vorlas. Darauf falbte fie der 
Erzbifchof von Upfala, und fegte ihr Die Krone aufs Haupt; 
die Großwuͤrdentraͤger überreichten ihr das Schwert, das Steps 
ter, den goldenen Reichsapfel und ven goldenen Schlüffel: dar- 
auf verkündete ein Herold dem Bolfe mit lauter Stimme „die 
großmächtigfte Königinn Chriftina ift gekrönt worben, fie und 
niemand anders.” Sie feßte fich dann auf einen Thron, dem 
Altare gegenüber, unter einem Baldachin, welcher von beruͤhm⸗ 
ten Generalen, wie Königsmarf und Wittenberg, getragen 
wurde, zu ihrer Linken Prinz Karl, ringsum alle Reichsraͤthe, 
fo daß fie ihr den Eid leiſten Fonnten, in welchen der Throns 
folger einbegriffen wurde. Als man aus der Kirche trat, feßte 
fih) die Königinn auf einen prächtigen Triumphwagen, der 
ganz vergoldet war und von vier weißen Roſſen gezogen 
wurbe 9°); der Zug ging num in derfelben Ordnung zum Schloffe 
zurück 9). Drei Tage lang wurden dann glänzende Feſte be— 
gangen; mit prächtigen Aufzügen, Feuerwerken, Loͤwen⸗ und 
Baͤrenkaͤmpfen und großen Jagden; am dritten huldigten der 
Königinn alle Stände Nur allmälig nahmen aber die Feſt— 
Lichfeiten ein Ende: man gab nod ein Ringelvennen, wobei 
der Prinz Karl und fein Gefolge, ald Römer gekleidet, und 
der Landgraf Friedrich von Heffen fich befonders auszeichneten : 
e8 wurden viele Schaufpiele aufgeführt, wovon eins ben Vor⸗ 
zug des fchönen Gefchlechtes vor dem männlichen darftellte; es 
zeigten fich Fünftliche IBerfe, die allgemeines Erſtaunen erregs 


93) In einem andern Berichte Ark. T 178. N.) heißt es, wie 
bei einem Römiſchen Triumphe , feien drei Roſſe zufammengeipannt 
geweien. 94) Ehriftina b. Ark. III. 216. N. fagt, fie ſei gefront, 
wie man die Könige kröne, nicht wie die Königinnen. 
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ten 95), ein fehöner Triumphwagen, der ganz allein die Renns 
bahn entlang lief, ohne daß man die Triebwerke entdecken konnte, 
und in gleicyer Weiſe ein Berg, hoch wie ein Haus, auf wels 
chem die Muſen eine Liebliche Muſik ertönen Tießen. Zum An⸗ 
denken der Feierlichkeiten errichtete man eine Pyramide, als ob 
die drei Königinnen der Amazonen, Antiope, Pentheſilea und 
Thaleftris, fie Chriftina zu Ehren gefest hätten. Auch vom Aus» 
Iande her bezeigte man der Königinn feine ehrfurchtsvolle Theils 
nahme, Die Öefandten des Deutfchen Reiches zu Nürnberg wuͤnſch⸗ 
ten ihr in einem Schreiben voll Lob und Preis Glück zum Deuts 
fchen Frieden und zu ihrer Krönung 9). Der Schwedifche 
Gefandte in Paris und der berühmte Philolog Det. Ferrariug, 
damals Prorector der Univerfität Padua, hielten zur Feier der- 
felben treffliche Reden, wovon befonders die letztere durch Geift 
und Eleganz hoͤchſt ausgezeichnet ift, und unter dem Namen 
Pallas Suecica herausgegeben wurde 97). 

Der Prinz Karl Guftav war jet in einer etwas mißli- 
chen Lage: Chriftina hegte großes Wohlwollen für ihn: aber 
fein Verhaͤltniß zu ihr konnte auch leicht ihr den Argwohn ein- 
flößen , als habe er ein fehr ungebuldiges Streben nach der 
Krone; und feine Feinde mochten leicht feine unfculdigiten 
Handlungen bei ihr verbächtigen. Das Klügfte für ihn-war. 
daher, fi vom Hofe fo viel ald möglich entfernt zu halten: 
und fo wie feine Verftändigfeit ihn zu diefer Maßregel führte, 
fo wurde fie ihm ziemlich nahe gelegt. Er blieb fortwährend 
von allem Antheile an der Staatsverwaltung ausgefchloffen ; 
man hatte geglaubt, er würde in den Neichsrath Zutritt und 
den Vorfig in Abwefenheit der Königinn erhalten, und einige 
feiner Freunde brachten die Sache zur Sprache: aber Chriftina 
erklärte, fie habe ihm ein Recht für die Zufunft gegeben, feine 
Würde für die Gegenwart. Um jedoch diefe Etrenge einigers 





95) Prinz Karl hatte diefe Mafhinen mit von Nürnberg gebracht 
Chanut IL. 119. 96) Eur. Herold T. II. p. 279. 97) Op. Ferrar. 
1. 260. ®,, IL 91, Vgl. Henr, Valesii Orat. init,, Boecler. Op. u. N. 
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maßen zu mildern, befragte fie ihn zuweilen, befonders in den 
Angelegenheiten Deutfchlands, um feine Anſicht 99. Daher hielt 
Karl Guftav mit Recht es fir das Befte, ſich in Geduld zu 
ergeben, Er Iebte fill auf der Inſel Deland (bei Kalmar), 
welche ihm die Königinn zur freien Dispofition überlaffen 
hatte 9), und vertrieb fich die Zeit, fo gut er fonnte, mit der _ 
Jagd, mit Bauten an feinem Nefidenzfchloffe, Befoͤrderung der 
Landes » Cultur und Iändlichen Befchäftigungen, ohne Wider—⸗ 
willen laut werden zu laflen Sin allen Dingen zeigte er fich 
der Koͤniginn gänzlich ergeben und gehorfam, während er fich 
durch Leutfeligkeit die allgemeine Anhänglichfeit zu erwerben 
ſuchte 00), Chriſtina war denn auch mit feinem Betragen voll 
fommen zufrieden. Die Hoffnung auf die Vermählung fuchte 
fie ihm aber gänzlich zu benehmen, fo wie ihre Teßten Erfläs 
rungen ihn. nicht mehr im Zweifel laſſen konnten; zu dem Ende 
fchlug fe ihm verfchiedene Gemahlinnen vor, ohne daß diejes 
für jetzt Erfolg gehabt hätte. Denn noch immer unterließ 
er nicht, fie zuweilen wegen der Vermählung zu erinnern : fie 
möge bedenken, ſchrieb er, daß der Menfch feine Vorſaͤtze nicht 
fo leicht ausführe; beſonders fei es ein anderer Fall mit einer 
königlichen, als mit einer Privatperfon ; diefe habe gewoͤhn⸗ 
fich nur ihr eigenes Sutereffe zu berücfichtigen, während 
von jener das Wohl eines ganzen Volkes abhange 9. Allein 
dieß blieb ohne Wirkung. Es waren bei Chriftina ganz entges 
gengefette Entjchlüffe jeßt zur Reife gediehen, welche immer 
mehr anfingen hervorzutreten. 

Seit einiger Zeit hatte man ein auffallendes und von bem 


98) Ehanut II. 156. 99) Mittelft Reſcriptes v. 7 Febr. 1651? 
Lundbl. Karl Guſtav I. 111. 100) Bgl. Pufend. de Car, Gust. II. 
c. 4., Lundbl. Geih. Karl Guftav’s J. 110. ff., deffen Arußerungen 
aber für diefe Zeit zum Theile unpaflend find. 1) Pufend. de Car. 
Gust. . I c. 4. Chanut II, 257., 268. f., 298., 331. 2) Aus einem 
Briefe v. 16. Mai 1651, b. Ark. T. 166.: da Karl Guftav erft fpater 
son der Niederlegung der Krone etwas erfuhr, fo kann der Brief ſich 
hierauf nicht beziehen. 
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vorigen ganz abweichendes Benehmen an ihr wahrgenommen 2. 
Sie fing an, den Reichskanzler, welchen fie früher in den Hin- 
tergrund gedrängt hatte, wieder hervorzuziehen, ihm mehr Eins 
fluß zu geftatten, und, wie vordem, große Ergebenheit und Huld 
zu beweifen 3); ebenfo zeigte fie gegen feine Anhänger fich gnä- 
Dig; Diejenigen hingegen, welche fie zur Schwächung der Drens 
ftiernafchen Parthei an fich gezogen, wurden nad und nach 
durch angemeffene Aemter vom Hofe entfernt: fo daß man er- 
wartete, bald einen ganz andern Zuftand der Dinge eintreten 
zu fehen. Ferner waren die Finanzen fehr erfchöpft, jo daß es 
ſelbſt für die nöthigiten Ausgaben an Geld mangelte, theilg 
durch frühere Mißverhältniffe, theild durd) neue große Ausgas 
ben Cein Punkt, worauf wir zuruͤckkommen werden) : dennoch 
ergriff die Königinn feine Maßregeln, um dieſem Uebelftande 
Einhalt zu thım. Da aber ihr Eharafter erwarten ließ, daß 
fie diefen Zuftand nicht ertragen würde, fo vermuthete man, fie 
habe ein außerordentliches Mittel im Hinterhalte, um ſich das 
von auf eine anftändige IBeife zu befreien. Und dieß Mittel 


- Konnte fein anderes fegn, als die Niederlegung der Res 
; gtierung, und die Uebertragung derjelben an den ernannten 


Thronfolger. Diefe Vermuthung wurde jehr beftärkt, als die 
Königinn plöglic (im Mai 1651) das Vorhaben äußerte, eine 
Reiſe nach den Infeln Gothland und Deland zu machen. Die 
Ietstere war die fruchtbarfte und reizendfte im ganzen Norden, 
und jene hatte eine wohlgebaute Stabt und einen guten Has 


fen. Man überlegte: in Schweden felbft wolle Ehrijtina nach 


Niederlegung der Krone nicht bleiben, die Deutfchen Provinzen 
gewährten ihr nicht hinreichende Sicherheit; daher werde fie 
die zwifchen beiden gelegenen Inſeln wählen. Es war ferner 
aufgefallen, daß fie das Emblem des Haujes Wafa, die Öarbe, 
aus dem Neichsfiegel und dem Getäfel des Bodens im innern 


2*) Chanut II. 203. f., Pufend⸗ 1. XXIII. c. 1. ff., welder Erfteren 
ſtark benugt hat. 3) Oxenſt neigte fih (1650) den Intereſſen Franf: 
reichs mehr zu, und näherte fi der Königinn; doch behielt fie immer 
noch Mißtrauen gegen ihn: Ehanut 11. 38. f., 49. f., 52. 
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Schloſſe wegnehmen ließ. Endlich mochte man fidy erinnern, 
daß in dem Eide, der dem Thronfolger bei Chriſtina's Krös 
rung geleiftet worden, auch der Fall ihrer Abdanfung einbes 
griffen war ), fo fachgemäß dieß auch erfcheinen mußte. Eis 
ner der erften, welcher Chriſtina's Entfchluß durchichante, war 
Chanut, welcher fich durch den vertrauten Umgang eine genaue 
Kenntniß ihrer VPerfönlichkeit erworben hatte’). Er fäumte 
nicht, dieß an feinen Hof zu berichten: und natürlich bezeigte 
diefer darüber fein großes Bedauern, zumal nicht voraugzufe: 
ben ‘war, daß er mit dem Ffriegerifchen und Fräftigen Karl 
Guftav, den man in Deutfchland hinfänglich hatte Fennen ler⸗ 
nen, dieſelben gimftigen Verhältniffe erlangen würde 6), wie fie 
mit Chriftina fortwährend beftanden. Aber feine dringenden 
Vorftellungen kamen eben fo zu fpät, wie die des Franzöfifchen 
Hefidenten felbft vergeblich gemwefen waren. Als nämlich Chas 
nut ihr das Mißliche dieſes Schritte mit Offenheit vorftellte, 
nahm fie dieß wohlmollend auf, vertheidigte ſich aber mit fo 
vielen Gründen, daß er fich für überzeugt befannte, und eins 
ſah, ihr Borfaß ſtehe feſt ?). Nicht lange aber , fo theilte fie 
dem Prinzen felbit ihr Vorhaben mit, nachdem fie mit einigen 
Vertrauten reiflich darüber berathen hatte). Er traute Aus 
fangs ihren Worten nicht, und befürchtete, es fei nur eine 
Probe für feinen Ehrgeiz. Er trug aber auch wirklich Beben: 
fen, gegenwärtig die Regierung zu übernehmen: denn der Schat 
war völlig erfchöpft; nahm er aber zur Einziehung entfremdes 
ter Krongüter feine Zuflucht, fo machte ihn dieß gleich Anfangs 


4) PBufend. de Reb. Suec. 1. XXII. e.46. 5) Chanut IL. 191. f., 
214. ff. 6) Schon feit feinem erften Feldzuge in Deutichland hatte 
Karl Guſtav das Vertrauen zu Franfreich verloren: f. Lundbl. I. 46, 
7) Er riety ihr, dem Prinzen Antheil an der Regierung zu geben, 
ohne fie ganz miederzulegen: II. 317. Das lag nicht in Epriftina’s 
Charafter. 8 Im Auguft 1651: Chanut II. 228., 252. Sn dem 
Briefe an ibn vom Juni 1651 & Ark. IV. 218. fordert fie ihn dringend 
auf, zu ihr zu fommen, weil fie ihm einen Gjegenftand von größter 
Wichtigkeit mitzutpeifen babe: Das fcheint eben dieſer gewefen zu fein. 
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beim Adel verhaßt. Auf der andern Seite fonnte ihn auch 
nur die Abdankung der Königinn in feinen Verhältniffen ganz 
ſicher ſtellen: er befürchtete, wenn er heirathe, möchte fie daf- 
felbe thun. Daher hielt er es fir das Befte, fich freilich bei 
ihr felbft diefem Plane ganz abgeneigt zu zeigen, ımd ebenfo, 
wie früher, zuricgezogen auf feinen Infeln zu leben, am Hofe 
felten und nur auf kurze Zeit zu erfcheinen, um nicht die Mei: 
nung zu veranlaffen, er fuche Einverftändniß mit dem Reiche; 
rathe ; übrigens aber auf jede Weiſe durch Leutfeligkeit die Zu: 
neigung der Großen zu gewinnen. Endlich (Det. 1651) theilte 
fie dem Reichsfeldmarſchall de la Gardie und dem Reichskanz⸗ 
fer ihr Vorhaben mit, und trug ihnen auf, es dem Prinzen zu 
eröfften, damit er fic zum Antritte der Regierung bereit halte). 
Auch jest bat Karl Guſtav inftändig, Alles anzuwenden, um 
die Königinn von ihrem Plane abzubringen, und zur bitten, fie 
möge das Scepter, welches fie fo Tange zum Heile und Ruhme 
des Vaterlandes geführt, ferner halten und der Laft der Res 
gierung nicht müde werben; ihr felbft bezeugte er, ſein hoͤch— 
fter Wunſch fei, daß fie eine lange und glücliche Herrfchaft 
führen möge; er werde fein Leben lang gegen fie die anhäng- 
lichſte Ergebenheit, den vollfommenften Gehorfam als Unterthan 
und die unverbrüchlichfte Treue bewahren, und verlange nichts 
weiter 0). Allein er konnte vorausfehen, daß diefe Bemihuns 
gen fruchtlog fein worden. Vielmehr Tieß Chriftina jest im- 
mer deutlicher in Benehmen und Reden ihren Plan durch— 
blifen: den von der Königinn Mutter früher bewohnten Pals 
laſt ließ fie einrichten, und ihre fchönen Gemälde und Bücher; 
fammlungen dahin bringen, als werde fie dort ihre Wohnung 
nehmen: fie wollte durch Vorboten die Gemüther allmälig an 
den Gedanfen gewöhnen. Zweimal im Tage wurde bei ihr 


9) Ehanut II. 297. f., Pufend. de Reb, Suec. 1. XXIII. e 3. Fund: 
blad Geſch. Karl Guftav’s hat auffallender Weife diefe Borgänge kaum 
mit einem Worte erwähnt. 10) Bgl. Chanut TI. 331., Purfend. a. O. 
c. 6. Bon Chriſtina's Anmerkung b. Ark. III. 164. gilt das oben ©. 
301. n. 83. Gejagte. 
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geheimer Rath gehalten mit dem Droft, dem Reichsmarſchall 
und dem Kanzler; man erwartete den Reichsſchatzmeiſter, und 
hatte den Prinzen von Schweden nach Stodholm eingeladen; 
eine Verfammlung des Ausfchuffes der Stände war nahe, und 
die allgemeinen Stände auf den kommenden Januar einberufen. 
Endlich (25. Oct. 1651) hielt die Königinn eine Verfammlung 
des Reichgrathes in ihren Zimmern, welche 5°/ Stunde dauerte, 
und worin fie erflärte 19: fie fei entichloffen, die Regierung 
nieberzufegen, und dem Prinzen von Schweden zu übertragen, 
um fich in das Privatleben zurückzuziehen; nach reiflicher Ers 
wägung habe fie Fein beſſeres Mittel gefunden, um das Wohl 
des Landes zu fihern, und ihre Unterthanen zu befriedigen, 
welche die Thronfolge durch Erben befeftigt zu fehen wünfchten: 
denn da der Prinz zum Könige erwählt fei, fie aber entjchlofs 
fen, niemals zu heirathen, fo werde jener verpflichtet fein, eine 
Gemahlin zu wählen, wie man fie ihm ausſuche; und er fei 
nicht Dagegen '?), fo daß die Sache bald zum Ziele Fommen 
werde. Sie fprad; dann die Hoffnung aus, Gott werde ihm 
Kinder fchenfen, und dadurch die Nation von der Furcht bes 
freien, in die alten Uebel der Wahl zu verfallen, und erhob 
mit großem Lobe die Vorzüge des Prinzen, und die frohen Aus⸗ 
ſichten auf feine gluͤckliche Regierung. Auf dieſe Rede antwor⸗ 
teten der Droft, der Reichgmarfchall und der Kanzler, und bes 
mühten ſich durch vielfache Vorftellungen, fie von ihrem Plane 
zuruͤckzubringen: fie würden nie einen andern Herrn erkennen, 
als fie, die von Gott ihnen gegeben, fo lange er das Leben 
ihr erhalte; es fei erft ein Jahr ſeit ihrer Krönung verfloffen; 
diefe Geremonie habe den Schatz fo ſehr erſchoͤpft, daß er bie 
Koften für eine zweite Krönung nicht fobald aufbringen koͤnne, 
zumal die Vermählung des Prinzen in Kurzem wieder eine 
große Ausgabe erfordern würde, Sie befchworen Ehriftina im 


11) Chanut I. 304. f., Pufend. de Reb. Suec. 1. XXIII. c. 4. 
übereinftimmend. 12) Seine Vermäblung mit der Prinzeffinn von 
Meklenburg wurde damals betrieben: Chanut II. 298. 
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Namen bes Reichsrathes und aller Stände, die Zügel ber 
Herrſchaft nicht aus den Händen zu geben. Allein nichts vers 
mochte fie zu erfchüttern:s fie erklärte, ihr Entfchluß ftehe unbe- 
weglich feit, und fie möchten fid) dem fügen; die Koften für 
die Krönung würden nicht fo beträchtlich fein, daß der Staat 
fie nicht tragen Fönnte, und fie felbit beſitze dazu noch Mittel 
genug; um die doppelten Ausgaben zu vermeiden, müffe man 
die Krönung und die Vermählung zufammen vornehmen. Go 
blieb dem Reichsrathe Fein anderes Mittel, ald die Nothwen⸗ 
digfeit vorzuſchuͤtzen, daß die allgemeinen Stände, im Februar 
des kommenden Jahres, Aber diefe hochwichtige Angelegenheit 
erſt müßten gehört werben: man hoffte, unterdeß koͤnne Chriſtina 
ihren Entfchluß Audern. Allein fie fchien darin unerſchuͤtterlich 
zu fein: fie war völlig entfchieden, nie zu heirathen; der Prinz 
Dagegen mußte ſich vermählen, um die Thronfolge zu fichern; 
das befte Mittel, dazu ihn zu vermögen, und die leicht mögli- 
chen Mißverhäftniffe zu vermeiden, war, ihm fogleich die Re— 
gierung abzutreten. Es waren aber noch viele andere Gründe, 
welche ihr ein voͤlliges Aufgeben ihres Planes unmöglich zu 
machen fchienen; auf Diefe werden wir zurüdfemmen. Richts 
« deito weniger gaben die Stände die Hoffnung nicht auf, eine 
Aenderung ihres Entfchluffes zu bewirken; fie boten aufs Neug, 
Alles dazu auf’). Die Großen, die Günftlinge und die aus— 
gewählten Abgesrdneten der Stände beftürmten fie unaufhörlich 
mit VBorftellungen, Bitten und Betheuerungen, und endlich bega— 
ben fie ſich insgeſammt zu ihr, den Reichskanzler an der Spike, 
welcher die ganze Macht feiner glänzenden Beredſamtkeit ent: 
faltete. Er begann mit der Verficherung, er habe dem hochſe— 
ligen Könige heilig gelobt, feiner Tochter das Reich mit aller 
Kraft zu erhalten; dann danfte er Chriftina im Namen des 
Reiches fir Die großen Sorgen, womit fie bis dahin für die 
Größe und Ruhe deffelben gewirkt, und ed zum blühendften in 
Europa gemacht habe; zeigte ihr die Unmoͤglichkeit, daß es fich 


13) Ehanut IL. 328. ff., Pufend. L XXIII. c. 6. 
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in diefem Stande erhalten könne, wenn fie bie Leitung aufgebe, 
den Entfchluß des Prinzen von Schweden, die Regierung nicht 
zu übernehmen, fo lange Gott ihr Leben und Gefundheit ſchenke; 
den tiefen Kummer, den fie empfinden würde, wen fie die Früchte 
fo vieler Mihe und Arbeit verderben fühe; der Ruhm beftehe 
nicht fo fehr im Gewinnen, als im Erhalten ded Gewonnenen; 
ja beffer wäre e8 gewefen, daß Schweden durch fie mindern 
Glanz erlangt hätte, als daß fie es verlaffen wolle, nachdem 
fie e8 auf eine Höhe geführt, wo alle Völfer der Erde es mit 
Bewunderung und Erftaunen betrachten müßten; fie feien fo 
völlig überzeugt, daß ihr Ruͤcktritt das Verderben des Staates 
nach fich ziehen würde, daß, wenn die Königinn das Steuer 
verlaffe, fie alle das Schiff verlaffen und ihre Aemter aufgeben 
würden; das Leben fei ihnen verhaßt, wenn ihre Bitten, die 
fie jeßt mit erhobenen Händen aus ganzer Seele darbrächten, 
nicht Eingang fanden, ımd fie wollten nicht den Vorwurf der 
Nachwelt erdulden, zu ſolchem Verderben des Vaterlandes ihre 
Zuſtimmung gegeben zu haben. Dann fragte er fie, ob fie mit 
ihren Unterthanen unzufrieden fei, ob diefe ihr nicht genug 
Ehrfurcht und Hochachtung bewiefen hätten; fie wollten ihr jede 
Genugthuung leiſten; fie wuͤrden fünftig noch mehr, als bie 
dahin, ftreben, ihr zu gefallen, und Alles aufbieten, um ihre 
Größe, ihre Rechte und ihr Anfchen aufrecht zu erhalten, und 
gern Gut und Blut dafür hingeben; alle Schulden der Krone 
wollten fie aus ihrem Vermögen bezahlen, und für ihre Hofhalz 
tung fo beträchtliche Fonds zufammenfchießen, daß fie glänzen- 
der leben könne, als irgend ein König des Nordens. So fpradh 
er mit großer Bewegung und Wärme: die ganze Verfammlung 
war zu Thränen gerührt: auch Ehriftina war im höchften Grade 
ergriffen: und wie alle eigenwilligen Naturen durch Wider: 
fegung farrfinnig werden , durch Liebe Leicht zu bewegen find, 
fo fonnte auch fie den eindringenden Bitten und den Beweifen 
von Liebe der Erften ihres Volkes nicht Länger widerftchen. 
Sie verfprad; ihnen, fie wolle die Regierung behalten, aber 
unter der Bedingung, daß fie ihr nie wieder won Heirath fprä- 
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chen, wogegen fie eine unüberwindliche Abneigung hege. Mit 
Iautem Jubel nahmen die Anwefenden die Erklärung der Koö— 
niginn auf. 

Auch der Prinz bezeugte feine Freude über die Aenderung 
ihres Entfchluffes, und der Franzöfifche Nefident ) verficherte 
ihr mit vielen Schmeichelmorten das außerordentliche Vergnuͤ⸗ 
gen, welches feine koͤniglichen Gebieter und ganz Franfreich 
über die angenehme Neuigfeit empfinden würden, jo wie aud) 
der Polnifche Abgeordnete Leſcinsky ſich ſehr erfreut daruͤber 
ausſprach, indem er bei der Fortdauer ihrer Herrſchaft eher 
den Frieden zwiſchen beiden Staaten erwartete. Ohne Zweifel 
war Chriſtina hauptſaͤchlich durch zwei Dinge vermocht wor: 
den, ihren Plan für jest aufzugeben. Einmal hatte die Bezeu- 
gung der herzlichen Anhänglichfeit ihrer Unterthanen und des 
ren inftändige Bitten, vorgetragen von einem Manne, den fie. 
ſich abgeneigt glaubte, großen Eindrud auf fie gemacht, und 
ihr gutes Herz aufgeregt 15). Dann audy erhielt der eine 
Hauptbeftimmungsgrund, die Finanznoth des Staates, ein be- 
Dentendes Gegengewicht durch das Berfprechen der Großen und 
Stände, fie feien zu jedem Opfer bereit, um diefem Bedrängs 
niffe abzuhelfen, und der Königinn für die Zufunft hinreichende 
Mittel zu ſichern; ein Verfprechen, welches fogleich zur Aus⸗ 
führung gebradyt wurde, indem man die Schulden des Staates 
berechnete, die zu ihrer Tilgung erforderlichen Auflagen auf die 
Nation ausjchrieb, und diefe fich gern zu Allem bereitwillig 
zeigte 16), Außerdem glaubte man, Chriftina fei fehr betroffen 
worden, zu vernehmen, daß die fremden Höfe ihren Entfchluß 
keineswegs billigten, da fie von einem fo außerordentlichen 
Echritte den größten Ruhm erwartet hatte: namentlicd; Chanut 


14) Es war der Legationd: Gecretair Picquwes, welchen Chanut 
ald Stellvertreter zurucgelafien batte, da er zum Tractat nad Lübeck 
abreifte: Chanut II, 218 u. f. w. 15) Diefen Bewegarund erkennt 
Ehrifiina felbft an, b. Ark. IM. 165. M. 16) Chanut 11. 332. ff. 
Dat. Pufend. a. O. 
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fol durch feine Briefe dazu viel beigetragen haben 7): doch 
erfuhr fie, wie es fcheint, erft nach der Zuruͤcknahme ihrer 
MWillenserflärung, daß der Franzöfifche Hof davon Kenntniß 
gehabt und fie mißbilligt habe. Einige meinten auch, es fei 
ihr ergangen, wie denen, welche in Verzweiflung fich das Les 
ben nehmen wollen, und wenn fie am Abgrunde ſtehen, ploͤtzlich 
alle Reize des Lebens fo Tebendig vor ſich fchauen, daß der 
Tod davor fliehen muß. Allein fie hatte ihren Entfchluß kei— 
neswegs aufgegeben, nur feine Ausführung verfchoben. Ihr 
Charakter war eben fo weit entfernt, folche Pläne Leichtfinnig 
zu faffen und gleich leichtfinnig aufzugeben, als, wie Auguftug, 
nur aus Verſtellung und Spiegelfechterei die Krone hinzurei- 
chen, um fie mit defto größerem Glanze und Beifalle wiederzu⸗ 
nehmen. Dieß bezeugte auch fchon ihre Antwort an den Franz 
zöfifchen Reſidenten: „ed war mein feſter Vorſatz, die Regie— 
rung dem Thronfolger zu übergeben; und nur den dringenden 
Bitten meiner Unterthanen glaubte ich diefe Genugthuung nicht 
verfagen zu dürfen; allein ich habe auf meinen Entfchluß nicht 
fo vollig verzichtet, daß nicht ein Tag fommen Fünnte, wo ich 
ihn ausfuͤhrte.“ Dabei verficherte fie entfchieden, zur Heirath 
werde fie fich niemals entfchließen, fo lange fie bei, Verſtande 
bleibe; ſie hege dagegen ſo großen Widerwillen, daß fie lieber 
den Tod waͤhlen werde, als einen Mann. Es mußte daher 
fruchtlos ſein, daß man den Plan zur Vermaͤhlung des Prinzen 
Karl mit der Meklenburgiſchen Prinzeſſinn ruhen ließ, in der 


17) Chanut II. 342. f., wo dieſer Einfluß etwas übertrieben fein 
mag. Auch Salvius foll ihr in demfelben Sinne gefchrieben haben. 
Ehriftina a. D. fiheint diefen Beweggrund auch anzuerfennen, obihon 
ihre Worte cela est fres-vrai fih auch bloß auf die Mißbilligung 
der Fremden beziehen kann, nicht auf den Einfluß derjelten. Wie 
fie aber den folgenden Grund verwirft, fo fügt fie ald den hauptſäch— 
lichten hinzu: qu’elle n’avoit pas fait encore tout ce quelle vouloit 
faire pour le bien de letat. Dieß bezieht fih vorzüglich auf ihr Be: 
fireben, für Schweden fihern Frieden mit allen feinen Nachbarn zu 
gewinnen. 
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‚Hoffnung, auch die Gewährung ber zweiten Bitte einft von der 
Koͤniginn zu erlangen. Aber audy die Niederlegung der Krone 
verfchob fie nur etwa zwei Jahre. Doc) für jegt überließ man 
fi) der Freude über die glückliche Aenderung der Dinge: und 
Ghriftina’s bald eintretender Geburtstag wurde mit glänzenden 
Feftlichfeiten und allgemeinem Subel begangen: fie gab den 
fremden Gefandten und andern ausgezeichneten Perfonen ein 
großes Felt, mit mancherlei Spielen, Ballets und Wett- 
kaͤmpfen 18). 

Wir mußten die Heirathsangelegenheiten der Koͤniginn 
Chriſtina bis zu dieſem Punkte verfolgen, um ſie im Zuſammen⸗ 
hange darzuſtellen, und ein richtiges Urtheil über ihr Bench- 
men dabei zu gewinnen. An diefe Ablehnung der Bermählung 
ſchließt fich aber jetzt ihr Vorhaben, die Regierung niederzulegen. 
Die Motive beider Entfchlüffe find nun zu entwideln. Es er> 
gibt ſich aus unferer Erzählung, daß Chriſtina, feitdem fie in 
das Alter der Sclbftändigfeit getreten, für Feine der ihr ange- 
tragenen VBermählungen wirkliches Intereffe gezeigt, und insbes 
jondere gegen den Prinzen Karl jedes beftimmte Verfprechen 
vermieden hat, fo große Anhänglicykeit fie auch feiner Familie 
und ihm felbit bewies. Es wird aber von glaubwürdigen Ges 
fshichtfchreibern bezeugt, daß fie Doch der Verbindung mit ihm 
nicht abgeneigt gewefen, und nur durch Einflüfterungen Anderer 
gänzlich davon abgewandt ſei. Pufendorf gibt an M, fo wie 
Karl Guftav fie von der Vermählung mit dem Kurfürften von 
Brandenburg abgehalten, fo habe wieder deſſen Schwager, 
Graf Magnus de la Gardie, fie von der Verbindung 
mit Karl Guftav abwendig gemacht, und ihr das Beifpiel der 
Königinn Elifabeth von England als nahahmungswärdig vor 


18) Chanut II. 346. 19) De Reb. G. Frid. Wilh. I, II. c. 49., 
v. 64. Er jagt constabat, Nach den Anecd. de Suede p. 61. hatte 
man auh Matthiä in Verdacht, fie vom Heiratben abgewandt zu ha— 
ben, ungewiß,, ob aus eigenem Antriebe, oder durch Andere bewogen. 
Das fann auf feinen Fall von der Vermählung mit Karl Guftav gel: 
ten, da Matthiä mit demjelben jehr befreundet war (f. oben). 
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gehalten: dieß fei in der Hoffnung gefchehen, das Reich nady 
alter Eitte wieder zum Wahlreiche zu machen, und dadurch den 
Großen insgefammt und jedem einzelnen noch mehr Einfluß und 
Macht zu gewinnen 2%). Diefe Angabe fcheint großes Gewicht 
zu erhalten durch folgende Erzählung Chanut's 29: als nicht 
lange vor der wirklichen Abdanfung der Königinn (1659) Graf 
Magnus bei ihr gänzlich in Ungnade gefallen war, und fich 
der Prinz Karl Guſtav für ihn verwandte, Tieß fie ihm durch 
den Baron Flemming fagen, der Graf wäre feines Wohlwol- 
lens und Mitleidend gänzlich unwirdig, da er ihm zu der Zeit, 
wo er viel bei ihr vermocht,, fehr fchlimme Dienfte erwiefen 
habe; er fei Schuld, went fie den Prinzen nicht zum Gemahl 
gewählt; mehrmals habe fie folche Geſinnungen gehegt, daß fie 
ohne Zweifel, wenn jener, wie er es leicht gekonnt, viefels 
ben zu des Prinzen Gunften hätte Ienfen wollen, ſich zu der 
Heirath würde entfchloffen haben; aber der Graf habe fie ſtets 
davon abgewandt, und ihr felbft Widerwillen gegen die Ver⸗ 
mählung und gegen des Prinzen Perfon insbefondere eingeflößt ; 
auch in andern Dingen hätte der Graf fich feinen Schwager 
fönnen verbindlich machen, aber ftetd es vermieden, und fie 
werde ihm darüber folche Umftände mittheilen, daß er nicht 
mehr daran zweifeln koͤnne. Aehnliches fagen auch andere Ber 
richte 22), die vielleicht aus jenen gefloffen find. Hiezu kommt 
nun, daß der Graf Magnus um diefe Zeit wirflich bei der 
Königinn im hoͤchſten Anfehn ftand, welches feit feiner Ruͤckkehr 
aus Frankreich fortwährend geftiegen war: fie erhob ihn zum 
Neichgrath, gab ihm eine Wohnung in ihrem Schloffe als 
DOberhofmeifter ihres Haufes, und er war der Einzige, an den 





20) Viele andere Große follen diefe Abſichten gehabt haben: 
Mufend. de Reb. G. Car. Gust, 1. I..c. 2,, Anecd, de Suede p. 2. 
21) Ehanut Ill. 314. f. 22) Die Gefch der Zeit b. Ark. 11. 157., 
welches diefelben Worte find, die er 1. 168. N. aus de Prade Hist. de 
Gust. Adolphe et Charl. Gust. p .258. f. anführt: vgl. Basnage Hist, 
des Prov. unies p. 365. 
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man fi) wandte, um eine Gunft von der Königinn zu erlan- 
gen, was ihm viele Neider zuzog ?): Chanut's Berichte ent: 
halten dafür fehr viele Beweife. Endlich ift e8 auch ganz be- 
greiflich, daß dem Grafen die Vermählung mit Karl Guftav 
nicht fehr angenehm fein mochte: es war ihm widermwärtig, von 
feinem Schwager abzuhangen, und er mußte befürchten, bei 
dem Einfluffe eines Gemahls in der Gunft Chriftina’3 beveu- 
tend zu ſinken. Auch befaß er mehr Reichthuͤmer ald Karl Gu⸗ 
ftav, fo daß er fich fehmeicheln mochte, eben fo gut, oder noch 
beffer, als diefer, zur Krone zu gelangen, wenn Chriftina ftürbe 2%). 
Gegen diefe Berichte und Grunde erhebt ſich nun aber Chri- 
ftina’8 eigene ausdrüdliche Erklärung, welche eine durch den 
Grafen Magnus bewirkte Aenderung ihrer Gefinnungen gegen 
Karl Guftav entfchieden abläugnet, Zu den Aeußerungen eines 
Hiftorifers, fie würde Karl Guftav zum Genahl genommen ha= 
ben, wenn fie ihren eigenen Gefinnungen gefolgt wäre; Graf 
Magnus, ihr Favorit, habe fie aber abwendig gemacht, uud 
Alles aufgeboten, um ihr Haß gegen den Prinzen einzuflößen, 
macht fie die handfihriftlicyen Anmerkungen: „nichts auf der 
Welt it falfcher; Alles ift eine fchlecht und einfältig erfundene 
Fabel; die Königinn hat nie einen Favoriten gehabt 25); welche 
Lügen! Graf Magnus hat zu verfchiedenen Zeiten kaum zwei 
Jahre an der Königinn Hofe während ihrer Regierung ver: 
weilt, und niemand flößte ihr weder Haß noch Liebe ein; fie 
war unfähig, fich die Gefinnungen Anderer anzueignen, und 
bier thut man ihr ſchwer Unrecht‘ 2%). Und allerdings bejaß 
Shriftina fo viel Selbftändigfeit, Beharrlichkeit in Entfchlüffen 


23) Oxenst, Bref II. 377., Chanut J. 146., 164., II. 191., weldyer 
verfihert, Chriſtina habe troß aller Begünftigung eine fehr weile Zu: 
rücbaltung gegen ihn bewieſen. 24) Anecd, de Suede p. 61. f. 
25) Bei dem Worte Favori denft Chriſtina wohl an Favoriten, wie 
fie bejonders am Franzöfiihen und Spanifhen Hofe vorfommen; und 
ein ſolches Berhältniß des Grafen Magnus zu ihr fonnte fie allerdings 
faugnen,. fo groß auch feine Gunft bei ihr war. 26) Die Gefhhichte 
der Zeit ‚mit Chriſtina's Noten b. Ark. III. 157, 
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und felbft Eigenwilligkeit , daß es nichts weniger ald wahr: 
icheinlich ift, fie habe, wenn fie wirkliche Neigung hegte zu der 
Vermählung mit Karl Guſtav, durd einen Mann, wie Graf 
Magnus, fich zum Gegentheile überreden laſſen: ſchon die uners 
fchütterliche Feftigkeit, womit fie die beiden Entjchlüffe durchs 
feste, die Bermählung abzulehnen und die Lebertragung der 
Throufolge zu bewirken, und fpäter ihre Thronentfagung durch⸗ 
führte, wobei fie allein gegen den gefammten Reichsrath und 
die ganze Nation, gegen Männer von den eminenteften Talen⸗ 
ten den Strauß beftand, iſt hiefür ein hoͤchſt gemwichtiger Beleg. 
E8 gibt aber im Leben und in der Gejchichte Feine feftere Grunds 
lage des Beweifes, ald des Menjchen Charafter und gefanuntes 
Wefen. Und wenn Graf Magnus fo viel Macht befaß, fie 
von der Vermählung mit Karl Guftav abzuhalten, warum hielt 
er fie nicht auch von der Ernennung deffelben zum Thronfols 
ger ab, welches für ihn ganz diefelben Folgen haben mußte, 
nnd welches er fchon 1649 in dem, in feiner Gegenwart ges 
haltenen, Gefpräce erfuhr ? Die Ehe ift von der Natur ale 
das Ziel hingeftellt, wohin jedes wahre Frauenzimmer feit der 
Entwidlung des Körpers und Geiftes unaufhoͤrlich und mit 
alfen Kräften ftrebt, wofür ed alle Handlungen und Regungen - 
berechnet, der leuchtende Stern, auf den feine Augen ftetd ges 
richtet find, und der es durch die Gefilde der Jugend leitet; 
und fo wunderbar hat auch hier die Natur gewirkt, daß das 
Weib fich unglüdlich fühlt, als hätte ed den Beruf feines Le— 
bens verfehlt, wenn es diefen Punkt nicht erreicht, fo groß 
und fchmerzensvoll auch die Opfer find, welche fie bringen 
müffen, wenn fie dieß Ziel errungen haben, und fo richtig fie 
dieß oft erkennen und empfinden. Was hätte Chriſtina wehl 
hindern koͤnnen, dieß Ziel zu erreichen, wenn fie ed gewollt 
hätte? fie, die im Glanze des: Thrones und in der Fülle der 
Macht ganz nach Gefallen wählen und das Verhältniß zu dem 
Gemahle bilden konnte, wie fie es wiünfchte? Aber fie wollte 
es nicht: fie hegte von Jugend auf gegen das SHeirathen den 
entfchiedenften Widerwillen. Wie fie überhaupt faft nur den 
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Körper, nicht Die Seele des Weibes befaß, fondern einen männ: 
lichen Geift: fo hatte die Natur ihr auch das weibliche Bes 
duͤrfniß nach ehelicher Verbindung verfagt, die entgegengefeste 
Keigung tief und feit ihr eingepflanzt. Ihr Geijt war zu ftarf 
und groß, um fich der Herrichaft des Mannes zu unterwerfen; 
fie wollte felbjt herrfchen, und fühlte in fich die Kraft dazu: 
der Willführ und den Launen eines Mannes fidy zu fügen, 
der vielleicht an geiftigen Kräften weit unter ihr geftanden 
hätte, war fie nicht gefchaffen: Die Beftimmung des Weibes zu 
erfüllen, dem Manne Kinder zu gebären, ver Gedanke erregte 
ihr den allergrößten Widerwillen: und diefer Widerwille ge- 
wann an Stärke und wurde unbefiegbar ; je mehr fie dag Le— 
ben und die Natur kennen [ernte, Es iſt nicht bloß die allge⸗ 
meine Anſicht ihres Charakters, welche dieſes Urtheil begruͤndet: 
vielfache Aeußerungen aus den verſchiedenen Perioden ihres 
Lebens beſtaͤtigen daſſelbe: wiederholt hat ſie, auf Bitten der 
Staͤnde um Vermaͤhlung, offen erwidert, ſie empfinde dagegen 
aus mehreren Ruͤckſichten die entſchiedenſte Abneigung; und 
auch, nachdem ſie ſich hatte bewegen laſſen, die Krone fuͤr jetzt 
nicht niederzulegen, verſicherte ſie dem Franzoͤſiſchen Reſidenten, 
zum Heirathen entſchließe ſie ſich niemals, ſo lange ſie ihren 
Verſtand behalte, und wolle lieber den Tod waͤhlen, als einen 
Mann 7). Ein anderesmal antwortete fie, es ſei beſſer, wenn 
fie einen guten Thronfolger wähle, als einen Gemahl: denn 
eben fo leicht koͤnne fie einen Nero zur Welt bringen, als einen 
Auguftus 3), Ihren Widerwillen gegen das Verhaͤltniß der 
Frau zu dem Manne fol fie mit den Worten ausgedrüdt has 
ben, fie fönne nie leiden, daß man mit ihr umgehe, wie ber 
Bauer mit feinem Ader 2%. Diefe Abneigung gegen die Ehe 
blieb ihr in allen Perioden ihres Lebens. ALS fie ſpaͤter (1668) 


27) Chanut IE. 334. 28) Aitzema Saken van Staet en Oorlogh 
P. III. c. 30. p- 467. (ed. Hag. 1669 fol.) 29) Anecd. de Suede 
p. 60. Dachte fie dabei an das Sophokleiſche dowazusi Yuo zaızgWwr 
sloiy yııyaı? 
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ſich um Die Krone von Polen bewarb, und man ihr! unter an— 
dern Hinderniffen auch ihre Ehelofigfeit entgegenſetzte, fchrich 
fie an ihren Gefchäftsträger : „zum Heirathen, das fage ich Ihnen 
rund heraus, werde ich mich niemals entfchließen, und ich wuͤrde 
die Krone der ganzen Welt nicht annehmen, wenn fie mir ums 
ter diefer Bedingung angeboten würde” 30); ferner: „mein Chas 
rakter ift ein tödlicher Feind diefes fürchterlichen Joches, wozu 
ich nicht für die Herrfchaft der ganzen Welt mich entfchließen 
würde; da Gott mich frei erfchaffen hat, fo kann ich nie mich 
dazu verjtehen, mir einen Herrn zu geben; und da ich geboren 
bin zu herrfchen, wie koͤnnte ich mich bequemen, zu gehorchen, 
und mir diefe Sclaverei aufzulegen, die, für mich eind der un— 
erträglichiten Dinge wäre, die meine Einbildungskraft faffen 
kann.“ Dieß ging fo weit, daß fie fich, um zu ihrem Zwecke 
zu gelangen, felbft lieber einer ihr fonjt fremden Lift bedienen, 
als wirklich heirathen wollte °). Daher war ihr. Wahlfpruch, 
den fie auch auf einer Münze 2) darftellen ließ, Iibero io nac- 
qui e vissi e morrd sciolto (frei bin ich geboren, frei hab’ ich ges 
lebt, frei will ich fterbem). Nach diefem Allen kann es wohl 
feinem Zweifel unterliegen, daß ihre Abneigung gegen das ches 
liche Leben der eigentliche Grund war, warum fie ihre Ber: 
mählung mit Karl Guftav eben fo ftandhaft zurüchwies, wie 
alle übrigen »2). Nur fo Biel laßt fich nach den obigen Ber 
richten für wahr annehmen, daß Graf Magnus aus leicht be: 
greiflichen Gründen allen feinen Einfluß bei ihr aufgeboten 
habe, um, fie in diefer Abneigung zu beitärfen, was ihm denn 
feineswegs ſchwer fallen konnte 3%. Wenn alfo Chanut's Er⸗ 
zählung wahr ift, fo konnte Chriſtina immer Recht haben, daß 


— 


30) Shr Brief 6. Ark. IE. 354. 31) Ihre Inftructionen b. Ark. 
III. 362. ff. Das Nähere hierüber an feinem Orte. 32) Abgebildet 
b. Ark. 11. 309, 33) Ein Beleg biefür ift auch dieß, daß Karl Gu— 
ftav's Bruder, Adolf Johann, dem Engliihen Gefandten Wbitelode 
verfierte, die Urfache, warum Chriftina jeinen Bruder nicht geheiras 
tbet, ſei ihr Widerwille gegen die Ehe: vom Grafen Magnıts it das 
bei gar nicht die Rede: Whitelocke Journal I, 506- 34) Daß 


21 


* 
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fie den Grafen anflagte, ihr alle Luft zur Verbindung mit dem 
Prinzen benommen, und noch befonderd Abneigung gegen deſſen 
Perſon eingeflößt zu haben. 

Mit diefem ihrem Widerwillen gegen das eheliche Vers 
haͤltniß steht in enger Verbindung ihr Entjchluß, die Krone 
niederzulegen, Auch diefer wird großen Theild aus einem Aus 
Fern Motiv hergeleitet, wie oben ſchon kurz angegeben: und 
da dieſes für Chriſtina's geſammte Regierung von fehr hoher 
Bedeutung ift, fo bedarf es hier näherer Betrachtung. Wir has 
ben bei der allgemeinen Schilderung des Zuftandes von Schwes 
den nachgemwiefen, daß bei Chriſtina's Regierungs » Antritt von 
alfen Verhäftniffen bes Staates dag Finanzwefen fich im 
fchlimmften Zuftande befand 3). Die dürftigen Huͤlfsquellen und die 
geringen und unfichern Einkünfte Schwedens, noch vermindert durch 
fchlechte Verwaltung und umordentliches Muͤnzweſen, ftanden in 
grellem Gontrafte zw den übermäßigen Ausgaben des Staates, 
die theils der Krieg, theilg die außerordentlich hohen Befolduns 
gen der Beamten und die ganze Verwaltung erforberten; viele 
alte Schulden und große Verlufte der Krone im Handelswes 
fen machten den Riß noch größer; vor Alleın aber ruinirte der 


man dieß in Schweden glaubte, ergibt fi daraus, daß ein Reichs— 
rat) dem Gefandten Wbitelode erzählte, Ehriftina fei geneigt gewe— 
fen, Karl Guſtav zu beiratben, aber Graf Magnus habe fie dar 
von abgefchredt durch Einflüfterung, indem er berichtete, der Prinz 
fei in Deutfchland zu vertraut mit einigen Damen geweien, babe jie 
in fein Schlafjimmer fommen laſſen, während er im Bette gelegen, 
und Kurzweil mit ihnen getrieben: das habe Ehriftina fo aufgebracht, 
daß fie die Bermahlung mit ihm aufgegeben. Whitelode 11. 230. Da 
Graf Magnus den Prinzen 1648 nad) Deutfchland begleitete, fo kann 
er dieß und Nehnliches leicht erzählt haben. Dagegen bat die Angabe 
bei Ndlerfp 11. 197., Graf Magnus babe die Verbindung befdrdert, 
Peine fihere Gewähr. Uebrigens it das wohl grundlos, wenn in den 
Anecd. de Suede p, 54. gefagt wird, fle babe ibn nicht heirathen wol: 
fen, parce qu’il n’avoit pas la taille assez belle, ni assez bonne mine, 
Denn wenn fie ihn „den Pleinen Bürgermeifter‘ nannte (Lundbl. T. 
99.), auf feine gedrungene Geftalt anfpielend, fo mochte dieß wohl nur 
ein bloßer Scherz fein. 35) Oben ©. 89 fi. 
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endlofe Krieg das Reich, und veroͤdete die auslaͤndiſchen Pro- 
vinzen aufs Furchtbarfte. So mußte die Geldnoth der frühes 
ren Zeit, ftatt geheilt zu werden, nur noch höher feigen. Die 
Mittel, welche man dagegen ergriff, halfen für den Augenblick, 
erhöhten aber das Elend für die Zukunft. Das waren haupts 
fächlich die Verkaufung, Verpfaͤndung und Verfchenfung der 
Kronguͤter, welche unter der vormundſchaftlichen Regierung in 
hohem Maße betrieben wurde, und die Krone mit jedem Jahre‘ 
Armer machte 36), Unter Chriftina’d Regierung dauerten Die 
Urfachen der VBerarmung fort: auch nach Abjchluß des Fries 
dens mußten noch fat zwei Sahre die Schwediſchen Heere zur 
Bollziehung deffelben in Deutfchland ıimterhalten werden, Die 
Fönigliche Hofbaltung vermehrte die Ausgaben bedeutend. So 
einfach Ehriftina felbft Iebte, jo mußte fie doch mit.einem Glanze 
des Hofes ſich umgeben, der gegen die politische Bedeutung des 
Neiches nicht zu auffallend abftach ; die vielen vornehmen Frems _ 
den, Fürften und Gefandten, weldye in öffentlichen oder Pri⸗ 
vats Angelegenheiten, den Hof befuchten, verurfachten außeror- 
dentliche Ausgaben 37); der Luxus, Schweden bis dahin fremd, 
wurde durch die Berührung mit dem Süden, namentlicd, Frank 
reich, eingeführt; auch die Vorliebe der Königinn für Gelehrte, 
litteraͤriſche und Kunftfchäge Foftete große Summen, und übers 
haupt war ihr fo wenig, wie ihrer Mutter, die Sparſamkeit 
von der Natur gegeben 38). Ueberdieß veranfaßte dag Streben, 
theild verdienten Männern, wie Orenftierna, Wrangel?9, Tor: 
ſtenſon u. A, ihre Erfenntlichkeit zu beweifen, theild fich Freunde 
zum Widerftande gegen die Partei des alten Adels zu erwer: 
ben, Chriſtina ebenfalls zur Verſchenkung mancher Krongüter, 





36) Einige glaubten, die Großen hatten abfihtlidh die Krongüter 
entfremdet, um durch: Dimftigfeit die Lönigtihe Macht von den: Stän— 
den. und. namentlich vom Adel abhängig zu machen. Chanut 11. 74, 
37) Ruſſiſche Gefandte, die mit großem Pomp und reihen Geſchenken 
gefommen ‚waren, wurden mit mehr als 100 Gerichten aus der könig— 
lichen Küche tractirt: -Oxenst. Bref II. 266. 38): Bgl. Chanut II, 6, 
192., 252. 39) Ehanut I, 183 . : | Ä 
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während andere in ber Finanz -Noth verkauft und verpfändet 
wurden 90). Indeß it der Borwurf, den die Hiftorifer ihr alls 
gemein machen, fie habe die Berfchleuderung der Domainen 
verfchuldet, und das Elend der Finanzen herbeigeführt, höchft 
ungerecht 9): fchon im Jahre 1649 hatte das Uebel faft den 
hoͤchſten Grad erreicht: was konnte fie in den wenigen Sahren 
ihrer eigenen Regierung fo gar viel von den Gütern verjchleu‘ 
dern? die größte Verſchwendung hatte unter der Regentfchaft 
ftattgefunden, fo daß fie ohne gänzliche Verarmung nicht fehr 
Biel mehr zu geben hatte: aber man hat ihr felbft aufgebürdet, 
was unter ihrem Namen, den die Regierung trug, Andere vers 
ſchuldet haben. Sie ift zu tabeln, daß fie dem Verfahren nicht 
Einhalt that: aber fie ift es Doch nicht mehr, als Staatsmaͤn⸗ 
ner wie Drenftierna. Diefelbe Freigebigteit bewies fie auch 
auf andern Seiten, fo in Erlafjung eines großen Theild ber 
fünf Millionen, die Schweden dem Weltfältfchen Frieden gemäß 
erhalten follte, wovon es aber faum die Hälfte befommen hat ?2). 
Dieß Alles hatte die Staatskaffen fo vollig erfchöpft, daß 
(1651) dem Kriegs » und Abmiralitäts » Collegium die Mittel 
zu den gewöhnlichen Ausgaben fehlten, und man dieſes als 
die Urfache anfah, warum die Gejandten nicht zu dem längft 
beftimmten Gongreß nach Luͤbeck abgingen #3) ; und leider fehlte 
der Krone aller Credit, ſowohl im Ins als Auslande, 

Diefe Verhältniffe mußten nothwendig die größte Unzufries 
benheit erregen, am meiften beim Bauernftande, weldyer durch Die 
Entfremdung der Krongüter unter den Adel gerieth, und von den 
vielen Fleinen Herrn und den rohen joldatifchen Gutsbefigern 
entfetlich -gebrücdt wurde, den Verfall des Ackerbaues und die 
Veroͤdung ganzer großer Streden bitter beklagte, und überbieß 





40) Zn der Föniglihen Refolution v. 1649 b. Gtiernm. Riksd. 
Besl. 1]. 1140. beißt es, feit 1644 feien viele Schag- und Kronbauern 
verkauft, verſchenkt und verpfandet, jo daß jegt wenige wohlbabende 
mebr da feien. 41) Diefes erkennt auch Rühs an, 111. 226. 42) Bgl- 
oben ©. 233. Auch der Landgrafinn von Hefien wurde auf ihr Anjus 
hen der Antheil erlafen: Chanut I, 394. 43) Ehanut II, 192., 246. 
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durch ſchwere Kriegsftenern, durch Mißjahre und Theuerung *%) 
bedeutend litt. Auf jedem Reichstage erneuerte er die Klagen 
und Vorftellungen, ohne fich durch die harte Zuruͤckweiſung ber 
Großen abfchreden zu laſſen, und noch unmittelbar vor Chris 
ſtina's Negierungsantritt forderte er, unterftüätt von der Geijts 
lichkeit, entfchieden die Zuruͤckgabe aller unter irgend einem 
Vorwande von der Krone enffremdeten Güter; aber er wurde 
auch jest mit Härte und Hohn abgewiefen #59), Der fortdaus 
ernde Krieg konnte diefen Zuftand nicht beffern: daher fihrieb 
(1647) Shriftina an Salviug, fie erwarte zu Haufe viel Arbeit 
zu befommen, und muͤſſe Daher einen günftigen Frieden durch⸗ 
aus wünfchen 7%: hie und da zeigte fich Aufftand wegen den 
Abgaben 7). Es ift fehr. bemerfenswerth, daß um die Mitte 
des 1Tten Jahrhunderts mehrere Länder von innern großen Gähs 
rungen zerrüttet wurden, am ſchlimmſten England und Frank . 
reich 79). Auch Schweden drohten dieſe zu ergreifen. Der 
Reichstag im Sahre 1649 war fehr ftürmifch. Die Bauern, 
welche dem Adel zugefallen, beklagten fich über deffen endloſe 
Bedrüfungen, wodurch er fie zum Auswandern zu zwingen 
fuche; und jener fchlimme Zuftand war gewiß Urfache, daß 
die Stände, und namentlid, die Banern, Anfangs die- Forts 
fegung der Beiftener nicht bewilligen wollten, Mehrere hegten 
deßhalb große Beſorgniß. Doch gegen die Königinn felbit 
fprachen fie die größte Verehrung aus, fowie den freudigften 
Dank für den gefchloffenen Frieden und. ihre fortwährende 
Sorge für das Reich. Ueberdeß hatte Ehriftina, die Verhält- 
niffe vollkommen erfennend, ben ihr fehr ergebenen Svante 


— — — — — 


44) Chanut II. 32., 123. 45) Adlerſp. II. 167 — 176., oben 
S. 9. 46) Arf. 1. 92. 47) Chanut Il. 32. f- 48) Merkwür⸗ 
dig find Oxenſtierna's Worte darüber (Bref 11. 545.): „ich febe, daß 
Europa und faft die ganze Welt perturbirt ift, und Alles fo bunt 
durcheinander läuft, daß es fcheint, eine große.conversio rerum wolle 
geiheben, Für meine Perfon, und in hac aetate .mea, totum me 
verto al vota et preces.“ Allerdings ift eine große und allgemeine 
couversio rerum eingetreten. 
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Sparre zum Marfchall des Adels gewählt, um burd ihn auf 
diefen Stand einzumirfen So bewilligten die Stände fernere 
Anshebungen und Steuern; wogegen eine königliche Nefolution 
die Bedruͤckung der Bauern durch den Adel, die Erhöhung der 
Leitungen, und die gewaltfame Vertreibung nachdrücklich vers 
bot: obgleich freilich die Edellente noch: immer die Bauern durch 
Bedruͤckung zu freiwilliger Auewanderung- nöthigen konnten 99%. 
Sur folgenden Jahre aber vereinbarten- ſich die beiden andern 
nicht abligen Stände mit den Bauern 50), Nachdem die Koͤ—⸗ 
niginn der Ständeverfammlung den Zuftand des Reiches vor: 
gelegt hatte, zeigte fie die Nothwendigfeit, Beiträge zu bewils 
ligen für die Tilgung. der bedeutenden im Kriege gemachten 
Schulden und für die Koften ihrer Krönung: es wurde daher 
die Fortfegung der Steuern verlangt, die wihrend bed Krie—⸗ 
ges und auch in den beiden folgenden Sahren nach dem Frie— 
dengfchluffe entrichtet waren. Allein die drei Stände beflagten 
ſich bitter über die Berfchwendung der Staatögelder, und ver: 
langten hauptfächlich zwei Punkte, von der Steuer befreit zu 
werben, und daß die Königinn für die Krönung, wie es auch 
einige ihrer Vorgänger gethan, alle während ihrer Minderjäljs 
rigfeit und Regierung verfchenften Domainen einziehen, die vers 
fauften und verpfändeten einlöfen folle; daß Fünftig Feine mehr 
verfauft noch verfchenft, nur auf eine Zeitlang verliehen, und 
hoͤchſtens im Nothfalle verpfändet würden; außerdem forberten 
fie Befchränfung der Uebermacht des Adels und Abftellung man 
cher Mißbräuche deffelben. Die Geiftlichfeit beflagte ſich, der 
Adel vermindere den Zehnten immer mehr, indem er in benfel- 
ben Kirchipiele mehrere Häufer baue und aud; für diefe Die 
Freiheit. vom Zehnten fordere; fie begehrte Beſchraͤnkung diefer 
Freiheit anf das eigentliche Wohnhaus eined Edelmannd, Die 


49) Chanut I. 396. ff, Adlerfv. IL. 240., Oxenst. Bref‘H. 549. ff., 
königliche Nefolutionen und Reichstagsbefchluß bei Stiernm, IL 1117. ff. 
Drenftierna.. war über diefe Vorgänge fehr unzufrieden und beforgt : 

vgl. Adlerſp. 11. 256. ff 50) Ehanut 11. 74. f- 
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Städte beſchwerten fich, baß ber Adel den ganzen Hanbel mit 
den Fremben an fich ziehe, und verlangten Dagegen ein Verbot. 
Die Bauern fegten ihm am meiften zu: fie klagten über viele 

Mißbräuche deffelben, unrechtmäßige Frohnden, Bedruͤckung und 
Gewalt, und forderten vorzüglich die Abfchaffung einer feit 
mehreren Sahren eingeführten Gewohnheit, daß, wenn bie 
Stände eine Abgabe für den Staat bewilligten, die Bauern 
ber Edelfeute nur die eine Hälfte an die Krone, Die andere an 
ihren Gutsherrn bezahlten, ftatt fie ganz dem Staate zu 
entrichten. Diefes und Aehnliches festen fie in einer and« 
führlichen Schrift audeinander, welche fie am 3ten Octos 
ber 1650 ber Königinn aberreichten 51). Durch diefe Oppofls 
tion fand man fich in einer fchlimmen Lage. Es war vor 
auszuſehen, daß die Großen fich einen. fo fchönen Theil ihres 
Befisthumd nicht nehmen ließen; die ordentlichen Steuern reidy- 
ten aber nicht hin für die Ausgaben des Staates und dee 
föniglichen Hofes : ed ſtand daher zu befürchten, man. werde zu 
dem Mittel greifen, Befchränfung in dem Aufwande des Fünigs 
lichen Hofes zu fordern, und diefen Dadurch in große Verle— 
genheit feßen: was den Großen fehr angenehm fein mochte, 
um die Macht der Königinn zu ſchwaͤchen. ‚Der hohe Adel war 
über die Forderungen der uͤbrigen Stände fehr aufgebracht; 
ihre Bereinigung fchalt er Empörung, und nannte es eine Ber 
fehwendung der koͤniglichen Autorität und Erniedrigung, daß 
die Koͤniginn jenen Ständen ohne Vereinigung mit dem Adel 
Gehör gab: das mache diefe aufgeblafen, und werde fie zu noch 
größeren Eingriffen in die Souverainetätsrechte aufenern, 100; 
van dem Reichsrathe und Adel ein großer Antheil zuftche : uͤbri— 
gens Fieß er fih auf Beantwortung ber einzelnen Vorwürfe 
nicht ein, fondern fegte ihnen nur allgemeine Zuruͤckweiſung 
entgegen. Es kam fo weit, daß die Geiftlichfeit dem Adel ihre 





51) Gie findet fih in. Lönbom Handl. til Carl XI. hist. X. 70—90.; 
vgl. Adlerfp. II. 256. ff. Ein Auszug nebſt der Antwort des Adels 
bei Pufend. de Reb. Suec. l. XAIL c. 38. f. 
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Willensmeinung mit den Worten fund thun ließ, man gedenfe . 
nicht eine Zollföniginn zu Frönen, fondern eine Landeskoͤniginn, 
und fie werde es nicht fein, wenn man ihr nicht das entfrems 
dete Vermoͤgen zuruͤckgebe 52). Neben diefen Streitigkeiten her 
lief noch eine doppelte andere Angelegenheit, die ebenfalls nicht 
geringe. Aufregung hervorrief 5%.. Es waren einerjeitd die Bits 
ten der Stände an die Koͤniginn um ihre Bermählung, worauf 
fie aber ausweichend antwortete; und andererfeits das Verlans 
gen der Königinn an die Stände, dem Prinzen Karl Guſtav 
die erbliche Thronfolge zu gewähren, wozu man Anfangs 
wohl geneigt gefchienen hatte, im Verlaufe aber immer mehr 
Scwierigfeiten machte: Letzteres zog ſich um fo mehr in bie 
Länge, da ber Prinz mit feiner Ueberfunft nach; Schweden, 
welche Ghriftina zur Beendigung des Zwedes für nothwenbig 
hielt 5%), von Zeit zu Zeit zögerte; was Einige als Abfichtlich- 
feit betrachteten, um nicht in dieß Labyrinth zu gerathen, ſon⸗ 
dern bis nach Ordnung feiner perfönlichen.Berhältnifje in Schwe⸗ 
den zu warten, Andere jedoch der Maffe von Gefchäften bei 
Ausführung des Friedens zufchrieben. So waren die Gemüther 
Aller im höchiten Grade gefpannt, die Schwierigkeiten wuchfen 
von Tage zu Tage, und je länger, deſto mehr entſtand ein 
bellum omnium contra omnes. Das Gerücht von diefen Strei- 
tigfeiten verbreitete fich bald in's Ausland: und da fie ausbra- 
chen, fobald der Friede gefichert war, fo fing man an zu glaus 
ben, Schweden koͤnne ohne Krieg nicht eriftiren, fo daß die 
Nachbarn bereits auf ihre Sicherheit dachten 55). 

Die Königinn fand ſich in einer höchft fchwierigen Lage; man 
meinte, fie koͤnne fich nicht herausarbeiten5). Freilich glaubte 
man, die Forderungen der niedern Stände mißftelen ihr nicht, 
weil fie dadurch den Adel im Zaume halten koͤnne, wovon man ihr 


52) Chanut 11, 78. f., 89 f. 53) Chanut TI. 96. ff., Pufend. 
a, D. c. 39, f., welcher hier, wie häufig, Chanut genau folgt. 54) Sie 
verlangte feine Ueberkunft fhon im Suni od. Suli 1650: Pufend. 1. 
XXII. c. 25, 55) Ueber diefe Meinung vgl. Ehanut II. 165. 56) Cha: 
nut Il. 84, 
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gefagt hatte, er beabfichtige bei dieſer Ständeverfammlung das 
Fönigliche Anfehen zu fchmälern: nach ihrem ganzen Streben 
mußte fie die drei Stände gegen den Adel unterftügen:N., Als 
lein eines Theild durfte fie diefe mächtige: Körperfchaft doch 
nicht allzufehr aufbringen; Die von ihr felbft gemachten Schens 
ungen zuruͤckzunehmen, erfchien ihrem großartigen Siune ald 
Niedrigfeit, zumal mehrere ihrer. befondern Anhänger hies 
bei betheiligt waren; und da fie bereits den Plan- hatte, die 
Regierung niederzulegen, jo konnte fie das höchit verwickelte 
Gefchäft der Domainen » Reduction doch nicht zu Ende führen: 
warum follte fie alfo den ganzen Staat in Aufruhr bringen, 
und Dinge anfangen, die ihr Nachfolger leicht auf eine ganz 
verfchiedene Weiſe behandeln Fonnte ? Andern Theile aber ftand 
zu befürchten, der Bauernftand möchte eine gar zu hohe Meis 
nung von feiner Macht befommen, wenn er feine Abfichten voͤl⸗ 
fig durchfegte; und der Reichskanzler, welcher fah, daß die Koͤ⸗ 
niginn der Geiftlichkeit fehr günftig war , Außerte ihr feine 
Furcht, diefer Stand, den die vorigen Könige immer geftrebt 
hätten niederzuhalten, möchte zu großen und dem Staate nach⸗ 
theiligen Einfluß gewinnen. Auch die ungewöhnlich Tange 
Dauer der Ständeverfammlung fing an, Chriftinen Beforgniß 
zu erregen 58) : es fünnen aus einer folchen Dauer leicht zwei 
Uebel hervorgehen, entweder ein fürmlicher Bruch unter den 
. Ständen, oder, nachdem fie einander beftritten haben, Vereins 
barung zum Tadel der Negierung und zum Verlangen nad 
Reformen. Sie bedurfte demnach ihrer ganzen Klugheit umd 
ihres ganzen Anfehens, um fich aus diefer verwicelten Lage 
mit Ehren herauszuziehen. Die Bauern hatten fih, um nur 





57) Lundbl. Schwed. Plut. II. 146. hat auch dieß wieder verdreht: 
Ehriftina’d Neuerung, man müſſe das weiße Kind fo ftreicheln, daß das 
ihwarze Kind. nicht vergeffen werde, beißt nicht, man müfle einen 
Stand gegen den andern aufhetzen, fondern, man müfle den Adel 
ſo begünftigen, daß die niedern Stände darunter litten. 58) Cha—⸗ 

nut II. 95, . . 
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von den abligen Herren frei zu werben, fogar erboten, auf ihre 
Koſten woͤge die Königinn fich in einigen Sahren Iosfaufen, und 
wieder in Befig der Krongüter fegen. Allein dieſe ftellte ih» 
nen vor, das fei nicht dag Mittel, ſich von der Herrfchaft bes 
Adels zu befreien, da fie auch nach dem Loskaufe immer einer 
neuen Entfremdung ausgefetst bfieben 5%; es feien befjere Mittel 
gegen das Uebel vorhanden. Dagegen verordnete fie, über Die 
Frohnden und Handarbeiten, worüber zwifchen dem Adel und 
den Bauern Streit war, Unterfuchung nad den alten Grund» 
büchern der Krone anzuftellen, bie Reiftungen genau zu beftims 
men, und Uebertretung mit Erlegung des Doppelten zu beftras 
fen boy. Alle Stände aber 'ermunterte fie zu Eintracht und 
Frieden. Der Königinn ſelbſt bewiefen die niedern Stände alle 
Ehrfurcht und Anhänglichkeit: zu der Bewilligung hinreichender 
Abgaben für die Erhaltung der Föniglichen Würde zeigten fie 
fich gleich Anfangs bereit 91); fie genehmigten im Verlaufe die 
fernere Aushebung für den Krieg nach Bedärfniß und Gewohn⸗ 
heit, verfprachen außer den ordentlichen und den gewöhnlichen 
außerordentlichen Steuern nody die Kopf » und Mühlfteuer, und, 
wenn ein beſſeres Jahr eintrete, auch die Abgabe vom Vieh 
u. A. Ebenſo gejchah es durch ihren Einfluß, daß, ungeachtet 
des Widerftandes ded Adels, die erbliche Thronfolge des Prins 
zen Karl Guſtav befchloffen wurde 69. Dabei wünfchten fie 
ihr Gluͤck zur Krönung, dankten ihr fir alle Sorgen und Muͤ— 
hen, und verfprachen jegliche Unterftigung ihrer Autorität. 
Nachdem die Krönungsfeierlichfeiten vorüber und die fchließ- 
fiche Entfcheidung der Stände in der letzten Verſammlung ges 
geben war, wurde der Reichstag durch ein großes und gläus 
zendes Feſt befchloffen : er hatte vier Monate gedauert. 
Chriſtina hatte fich bei diefen fchwierigen Verhältniffen mit 


59) Ehanut II. 92. f. 60) Die königlichen Refolutionen und 
der Reichötagsbefchluß bei Stiernm. 1. 1157. ff., 1162. ff., 1174. ff. 
Auszug aus dem Reichstagsbeſchluß bei Chanut MH. 121. f. Das Na- 
bere darüber unten. - 61) Chanut 1,84. 62) Chanut II, 10% ff. 
111., wo Decembre ein Fehler fein muß für Octobre. 
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fo großer Klugheit benommen, daß ihr Anfehen, ftatt eine Schmaͤ⸗ 
lerung zu erleiden, fich vielmehr in feiner ganzen Kraft gezeigt 
und noch größere Stärfe gewonnen hatte: der Zwieſpalt der 
Stände unter ſich machte ihr die volle Beherrfchung aller moͤg⸗ 
lich de). Indeß war es doch offenbar, daß biefer ganze Zus 
ftand nicht mehr von langer Dauer fein könne. Alle Stände 
waren zu großer Unzufriedenheit aufgeregt. Der alte Adel, 
ſchon lange darüber erzürnt, daß Würden und Güter fo man- 
chen homines novi mitgetheilt wurden, fand in den jeßigen 
Anfprüchen der niedern Stände die größte Urfache zum Ver—⸗ 
druffe; und objchon er von feinen Gütern und Nechten nichts 
eingebißt hatte, fo ließ er doch die Königinn durch den Reiche» 
Fanzler auffordern, an den kuͤhnſten Wortführern aus den drei 
Ständen ein Straf -Eremyel aufzuftellen; und als er fie von 
einem fo harten Verfahren gar weit entfernt fand, verlangte 
er, fie folle den Ständen wenigitens einen fcharfen Verweis 
geben, um ihnen zu zeigen, daß die Stände-Berfammlung nicht 
angeordnet fei, um der Koͤniginn Gefeße zu geben, noch frecher 
Weife ein Verfahren mit den Domainen vorzufchreiben. Allein 
Ehriftina ließ fich anch hierauf fo wenig ein, daß fie den ans 
dern Ständen vielmehr danfte für den ihr bewiefenen Eifer; 
und fie fo entfchieden befobte, daß es ihr Teicht gewefen wäre, 
fie zu gleichem Widerſtande ‚gegen den Adel wieder zu bewegen, 
hätte fie deffen zur Beherrfchung deffelben beburft 9), Das 
einzige Befriedigende für lettern war, daß fie die Domainens 
fache ganz beruhen ließ 69). Er war aber fo mißvergnügt, daß 
die Alteften Reichgräthe fich auf ihre Landguͤter zurüdzogen, wo 
fie durch Befchwerden über die Unordnung in der Regierung 
vielen Stoff zur Unzufriedenheit ausftreuten. Der Reichskanz⸗ 


63) Chanut II. 190. f. 64) Chanut IL. 134; f., Pufend. a. O. 
c. 40. 665) Erft in der lebten Zeit veranfaßte die- außerordentliche 
Roth der Staatskaſſe fie, einige Güter einziehen zu laſſen, die aber 
um Berhältnig zum Ganzen ua bedeutend waren: Botin om Svenska 
hemman ©&:.:173. 
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Ier blieb zwar, mißbilligte aber offenbar die gegenwärtige Re: 
gierung, und fprach oft von den Uebeln, die zu fürchten wär 
ren; er fchien nur zu bleiben, um den Verlauf zu beobachten, 
oder wie feine Freunde. fagten, um den Staat nicht zu verlaf 
fen, und feine ungänjtigen Urtheile über die Regierung hervor⸗ 
zurufen. Aber auch die niedern Stände gingen unbefriedigt 
fort, da fie ihr Vorhaben nicht durchgefegt hatten: namentlich 
waren die Bauern erbittert, und Die zurüdfehrenden Reichs—⸗ 
tagsmänner wurden mit Borwürfen uͤberhaͤuft. Das Bolf und 
die Geiftlichfeit Fonnte ſich an den Luxus des Hofes nicht ges 
wöhnen, der mit der alten Einfachheit und Nüchternheit in 
großem Miderfpruche ftand 66). Ueberdieß hatten fie ihre Kräfte 
fennen gelernt, und wußten wohl, daß fie vielmehr der Koönis 
ginn willfahren hatten, als befiegt waren: befonders die Geiſt⸗ 
lichkeit hatte. eine große Meinung von ihrer Macht gefaßt. 
Das Feuer glomm unter der Aſche, und konnte leicht zur 
Flamme entbrennen: ed war faft nicht anders möglich, als daß 
die Königinn bald wieder in die größten Berlegenheiten gerieth. 
Ueberdieß waren die Finanzen völlig erfchöpft, Krongüter fehr 
wenige mehr vorhanden 67); neue Auflagen fonnte man nicht mas 
chen, ohne das Volk zu erbittern; und doch erforderte der Staat, 
die Hofhaltung und die Lieblingsneigungen der Königinn große 
Summen. Noch freilich war dag Uebel ziemlich verdeckt: aber 
Chriſtina's Blicken entging nicht die Bedrängniß, die fchon groß 
war, und fich bald noch bedeutend fteigern mußte 68). 

Diefe jchlimmen Verhältniffe waren gewiß im Stande, eis 


66) Schon 1647 verlangte die Geiftlichfeit Cinfchranfung der Aus— 
gaben des füniglichen Haujes, weil fie größer waren als früher: Cha— 
nut ]. 100. 67) Schon 1650 faft feine mehr: Chanut 11. 74. 
68) Ehanut 11. 192., Pufend. de Reb. Suec. LAXIM, c.1. Graf Mags 
nus de la Gardie erzählte fpater, Ebriftina habe ibm mit Thränen in 
den Augen geflagt, daß die Finanzen. ihr nicht erlaubten, ibre Hofbale 
tung fo fortzuführen: Palmif. bei Ark. 111. 165.N.: Ark.'s Meinung, 
Graf Magnus, fpäter in Ungnade -gefallen, und auf Ehriftina fehr 
erzürnt, habe wohl etwas übertrieben, ift nicht unmwahrfheinlid. 
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nem Manne, went er das Wohl feines Volkes reblich und 
eifrig wünfchte, die Regierung zu verleiden, und Luft und 
Muth zu benehmen; wie viel mehr mußte dieß bei dem Gefchlechte 
der Fall fein, welches nicht zum Herrſchen gefchaffen ift, fonts 
dern feinen von der Natur angewiejenen Beruf, im ftillen Kreife 
des häuslichen Lebens zu wirken, gewöhnlich recht wohl fühlt, 
und diefed Bedürfniß nur mit Gewalt umterdrädt. Chriftina 
befaß zu viel Verftand und Einficht in die Zuftände ihres Reis 
ches, um die Schwierigkeiten derfelben und das Berhältniß 
ihrer Kräfte dazu nicht richtig zu würdigen ; und fie hegte zu 
viele Liebe und Wohlwollen für ihr Volt, um dem bloßen Ehrs 
geize, einen Thron zu befiten, das Wohl ihres Staates zu ops 
fern. Es iſt aber ftet3 höchit ehrenmwerth, eine Stelle aufzus 
geben , der man fich nicht gewachfen erfennt. Ferner, unter 
ihrer bisherigen Negierung hatte Schweden nach außen hin den 
größten Ruhm und Glanz erreicht, zur Bewunderung von ganz 
Europa: es fchien Feine höhere Stufe erfteigen zu koͤnnen: die 
Königinn felbft wurde in allen Ländern verehrt und gepriefen. 
Nun war aber der innere Zuftand fo unheilvol, Schweden 
fchien auf fo vulfanifchem Boden zu ftehen, daß es auf diefer 
Höhe des Glanzes fich nicht erhalten fonnte. Shr Ehrgeiz und 
ihre Eiferfucht auf den erworbenen Ruhm Eonnte aber den Ger 
danfen nicht ertragen, daß eben unter ihrer Regierung wieder 
Verfall eintreten follte  Legte fie die Krone jest nieder, fo 
wurde, wenn unter ihrem Nachfolger der Zuftand fich verfchlims 
merte, ihrem Namen das Glück zugefchrieben, das Uebel konnte 
ihrer fechsjährigen Regierung fein Billiger zur Laft legen; man 
mußte ihre Herrfchaft dann um fo höher fchäten und zuruͤck⸗ 
wünfchen; nahm die Sache aber eine beffere Wendung, fo ward 
ihr der Ruf zu Theil, das Gluͤck des Reiches auf die höchfte 
Stufe geführt, ımd ihrem Nachfolger nur die Erhaltung defels 
ben übrig gelaffen zu haben. Ferner ftand Chriftina, als fie 
die Regierimg uͤbernahm, nicht in einem folchen Alter, daß fie 
die großen profaifchen Seiten des Lebens fchon kennen gelernt, 
und durch widrige Schieffale Stärfe des Charakters und aus⸗ 
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dauernden Muth dagegen erlangt hätte, wie Ehifabeth von Eng⸗ 
land : fondern fie hatte Taum das 18te Jahr zuräcgelegt , eine 
Zeit, worin der geiftreihe Menfch noch in einer Fülle bes 
glücender Phantafien über Leben und Menfchen. fchwelgt, in 
Ddichterifchen Träumen von der Herrlichkeit der Welt und von 
feinen eigenen großen Thaten der Zukunft: es gibt feine Empfin⸗ 
dung, die mehr niederfchlägt, und alle Luft am Leben und Wir- 
fen erdruͤckt, als das Gefühl der eriten Enttaͤuſchung über dieſe 
Gebilde der Phantafie. In diefer Lebensperisde trat Ehriftina 
auf einen Schauplag, wo Waffengeräufch fie umklirrte, die 
Großen mit fiolzen Mienen und Worten vol Herrjchbegierde 
und Anfprüchen fie umgaben, die Niedern mit Klagen über ihre 
Bedrängniffe und dringenden Bitten um Hälfez; auf der einen 
Seite ein Labyrinth diplomatifcher Verhandlungen, auf der aus 
dern das widrige Gewirre intriguirender Hofparteien und die 
Anmaßungen habgieriger alter und neuer Staats = und Kriegs⸗ 
männer, im Hintergrunde und im Innern manchfache Verfehrt- 
heit und Mangel, Streitigkeiten, laute Klagen und ſtuͤrmiſche 
Forderungen, Auf diefen lärmerfüllten Schauplatz trat fie aus 
dem jtillen. Heiligthume der Kunft und Wiffenfchaft: in dem 
glücklichen Umgange mit den Mufen aufgewachjen, von ihnen 
genährt und gebildet, hegte fie Fein fehnlicheres Verlangen, als 
das, mit ihnen ihr Leben ferner binzubringen: von Kindheit an 
hatte fie ihnen jede Stunde gewidmet, die ihr vergoͤnnt war, 
und. die Entziehung einiger Augenblide ald einen harten Ver⸗ 
fujt beflagt. Die Männer in Waffen und Staat-Garderoben 
bildeten dagegen einen fcharfen, Sontraft: und ihnen follte fie 
nun ihre ganze Zeit hingeben, da die fchlimmen Verhaͤltniſſe 
wohl die volle Kraft eines Mannes in Anfpruch nahmen. Frei— 
lich war fie früh mit den Staatögefchäften befannt geworden: 
aber das war nicht anders, ald wenn man einen Berg von 
fern ſchaut und dann ihm ſelbſt befteigt. Ste konnte allerdings 
diefe Laſt wenigſtens zur Hälfte von ihren Schultern wälzen, 
wenn fie einen Gemahl wählte, welcher ebenfalls zur Lenkung 
der Zügel des Staates tüchtig war, und wenn fie ihn mit der 


Beweggruͤnde Chriftina’s zur Thronentfagung. 335 


erforberlichen Macht beffeidete: aber dieſes Beduͤrfniß hatte die 
Natur ihr durchaus verfagt. Wenn fie aber einmal den feften 
Entſchluß gefaßt hatte, fich nie zu vermählen, fo machte die 
Wohlfahrt des Staates die Wahl eined Nachfolgers nothwens 
dig; und ſchon ihre ſchwankende und häufigen Zufällen unters 
worfene Geſundheit erforderte, frühzeitig diefen Punkt feftzus 
ftelen. Nachdem aber die einmal geregelt war, müßte ein 
fonderbares Verhaͤltniß zwifchen ihr und dem Thronfolger ent» 
ftehen, wenn fie gedachte, bis an’d Ende ihres Lebens die Re; 
gierung zu behalten: fie war 25 Jahre alt: follte fie ihm die 
Augficht auf ein 30 oder Adjähriges Warten eröffnen, wie fie 
wirklich das 63te Lebensjahr erreichte? Mochte fie Doch recht 
wohl das unangenehme Gefühl fennen, welches damit werbuns 
den ift, wenn Einer, am fein Glück zu machen, auf den Tod 
de8 Andern warten muß, und bie Spannungen und Gonflicte, 
welche fo leicht aus folchem Berhältniffe hervorgehen Wollte 
fie aber zu einer Zeit auf die Krone verzichten, fo war ed das 
Befte, es fo bald als möglich zu thun. Und es feheint ihr in 
der That feinen großen Kampf gekoftet zu haben. Das Gluͤck 
und den Glanz der menfchlichen. Dinge fchäßte fie, nach Cha⸗ 
nut's Verficherung 69, nur fo hoch, wie fie e8 verdienten, nach 
der Weife der Philofephen des Alterthums, deren Grundfäge 
fie zu befolgen ftrebte: fie Fannte die Unbeftändigfeit des menfch- 
lichen Geſchicke, und daß das Gluͤck müde wird und zu begüns 
ſtigen, wenn wir mit feinen Gaben und nicht zu begnügen wis 
ſen. So ſtehen alfo ihre iſolirt fcheinenden Maßregeln und 
Pläne mit einander in genauer Verbindung : fie ftrebte um 
jeden Preis. den Frieden herzuftellen, weil fie Die ihr angewie— 
fene Stelle nicht verlaffen konnte, che dem Reiche Ruhe und 
Sicherheit zuruͤckgegeben war; fie verzögerte die Entfcheidung 
über ihre Vermählung, bis die Zeit gefommen wäre, wo fie 
ihren Nachfolger füglich ernennen koͤnnte; und Dazu diente ihr 
die Krönung als Vorwand; fie ſchickte ihn als Generaliffimus 


69) Chanut II, 321. 
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nach Deutfchland, Damit er der Nation ald wirdig der Krone 
erfchiene; Dann that fie den erften Schritt, daß fie ihn felbft 
zum. Thronfolger ernennen ließ; als dieß feftgeftellt war, ging 
fie einen Schritt weiter, und ließ ihm die Erblichfeit des Thros 
nes ſichern; und jetzt erit, ald dieß Alles geordnet war, er: 
Härte fie Sffentlich ihren Entſchluß, die Krone niederzulegen. 
Denn nicht plößlich oder leichtfinnig faßte fie dieſen Entfchluß, 
fondern er bildete. fich bei ihr während mehrerer Jahre. Schon 
zu Anfang ded Zahres 1647 fchrieb fie an Salvius 7%), indem 
fie ihm die Befchleunigung des Friedens auf's Dringendfte 
empfahl: „ich fürdhte, hier zu Haufe fo viele Arbeit zu befoms 
men, daß ich Gott danfen mag, wenn ich einen ziemlich guten 
Frieden erhalte; Sie wiſſen felbft, beffer als ih), quam ar- 
duum, quam subjectum fortunae regendi cuncta onus.” Und 
gegen Ende Februar 1649 verficherte fie dem Neichsrathe, als 
fie Karl Guſtav's Thronfolge betrieb, drei Jahre lang habe fie 
diefe Sache täglich erwogen 71): Chanut fehrieb im Febr. 1654 
an Chriſtina, fie habe ihm ihren Entfchluß, die Krone nieder 
zulegen, ſchon faft vor ſechs Jahren mitgetheilt, und fie felbit 
fagte damals, fie habe ſchon acht Jahre darüber gedacht 7%: 
fo daß man faft glauben follte, fie habe die Regierung mit dem 
Borfage übernommen, fie bald niederzulegen. 

Nach diefem Allen war: der eigentliche Beweggrund zu Dies 
fem fo auffalfenden Entſchluſſe derfelbe, welcher fie zur Ehelos 
figfeit beftimmte: Liebe zur perfönlichen Freiheit und Selbitän- 
digkeit, zu einem durch äußere Berhältniffe und Verbindlichkei— 
ten nicht gehinderten Leben, zur unbefchränkten Befchäftigung 
mit den Wiffenfchaften und Künften. Und gewiß find es eben 
die Studien, welche allein für die edlen und erhebenden Freu: 
den des Familienlebens den geiftigen Menfchen zu entſchaͤdigen 
vermögen, und ihn ſchuͤtzen vor der Dürre und Selbſtſucht, 








70) Brief vom 13ten Febr. 1647 bei Ark. 1. 92, f. 71) Ber: 
handlungen des Reichörathes bei Ark. I. 174 N. 72) Chanut M. 
302., 306. 


Beweggründe Chriftina’s zur Thronentfagung. 337 


/ vor der Entfremdung von den edleren allgemein menfchlichen In—⸗ 
terefien und der: daraus endlich hervorgehenden trübfeligen Leere 
bes Grmüthes, worin der ifolirt Lebende mit zunehmenden Jah⸗ 
‚ ren. faft unvermeidlich verfällt. Es mag indeß fein, daß. an 
Chriſtina's großem Entfchluffe, der Krone zu entfagen, auch ihr 
Ehrgeiz einigen Antheil hatte. Sie fand in dem fchönften 
Lichte des Ruhmes, und hatte die Augen von ganz Europa auf 
fich gezogen; fie war Beherrfcyerinn eines Staates, der von 
einer noch kurz. vorher unbedeutenden Macht ſich zu dem gewals 
tigften und berühmteften des Rordens aufgefchwungen hatte, 
defien Staatsmänner , Feldherrn und Krieger feinen ‚andern 
ben Vorzug geftatteten; ihr Gefchleht und ihre Jugend fchies 
nen einen fo herrlichen Thron ihr vorzüglich begehrenswerth 
zu machen: plöglich und Jedem unerwartet entfagt dieſe Fürs 
ftinn, nicht im Alter der lebensmuͤden Entkräftung , nicht Durch 
Ungluͤck gebeugt und über die Eitelkeit der weltlichen Größe 
belehrt, fondern auf der hoffnungsreichften Stufe des Lebens, 
allem Glanze und aller Freude, welche eine folche Krone dar⸗ 
bietet, und der fchönen Hoffnung, einer blühenden Nachkom⸗ 
menfchaft ein fo mächtiges Reich und einen fo großen Namen 
zu hinterlaffen; nachdem fie die höchite Stufe erftiegen hat, 
fteigt fie freiwillig herab, und entfleidet fich von. allen Zeichen 
ber Hoheit, ‚ohne, daß die ftaunende Welt eine andere Urfache 
fieht, als ihr fehnliches Verlangen, ftil und ruhig im Privat⸗ 
ftande ihr Leben hinzubringen, und es der Wiffenfchaft und 
Kunft zu widmen. Die Gefchichte Tiefert Fein ‚zweites Beifpiel 
einer folchen Entfagung: um ſo größer und allgemeiner mußte 
die Bewunderung fein, welche ihr dafür zu Tyeil ward 73), 
Wenden wir und nun, nach Erörterung biefer fo wichtigen 
Angelegenheiten , zu den übrigen Ereigniffen und Berhältniffen 
derfelben Jahre: ſo ift zunaͤchſt über die Verhandlungen 


73) Bal. über die Urfachen ihrer Thronentfagung Ehanut II 319. f., 
Pufend. de Reb, Suec. L XXI. c,5. Ob ihre Religionsveränderung 
auch Theil daran hatte, darüber fpäter, 

29 
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zu berichten, welche fich an den Weftfälifhen Frieden 
anfchloffen; Doc in moͤglichſter Kürze, um bei bem fehr mer; 
freufichen Gegenftande nur wenigen Raumes zu bebürfen 7°); 
Der Friede war gefchloffen; aber feine: Vollziehung wollte trog 
der kaiſerlichen Edikte nicht fortruͤcken: hamptfächlich theils die 
Reftitution der Eroberungen, theil® die Eintreibung der Schwes 
difchen Satisfactionsgelder fand die größten Schwierigkeiten. 
Daher fonnten die Mächte auch ihre Heere nicht entlaffen, fon- 
dern Franzofen und Schweden fianden fortwährend im dem uns 
glücklichen Deutfchland,, von ihm unterhalten und fein Elend 
mehrend. Nicht einmal die Auswechslung der Friedend-Ratifts 
cationen fand eher Statt, als im Februar 1649, und auch 
das mir durch die angelegentlichen Bemuͤhungen ber noch auf 
dem Weftfälifchen Gongreffe vermweilenden Gefandten; und 
Deutfchland verwandelte ſich nun aus einen allgemeinen Mord 
ylas in emen allgemeinen Gerichtöpfag. Um aber die And: 
gleichung jener beiden Hauptpunfte zu bewirken, kamen ber 
Kaiferliche General’ Piccolomini und der Schwedifche Ober 
befehlshaber Karl Guftav zu Nürnberg zuſammen; und 
fo dringettd die Stände und der Kaifer verlangten, Schweden 
folte durch fofortige Entlaffung feines Heeres Dentfchland von 
der druͤckenden Laſt befreien, glaubte doch dieß vor der gänzlis 
chen. Vollziehung des Friedens nicht darin willigen zu koͤnnen, 
worüber ſich die bitterſten Klagen erhoben 75); -Anch in Nuͤrn— 
berg ftteßen die Verhandlungen ſich an großen‘ Schwierigkeiten, 
deren Befeitigung zum Theile nicht einmal in des Kaifers und 
des Reiches Macht Tag, namentlich die Räumung der Feftung 
Frankenthal, welche Die Spanier verweigerten. Beide Par: 
teien fchrieben, wie gewöhnlich, einander die Schuld zu. Erft 


74) Ausführlich Pufend. de Reb. Suec. 1 XXI. c. 1— 108, XXIk 

e. 1 — 36., Bon Meiern Acta Pacis Executionis Publica, Chanut I. 

360. ff., 1. v. Anf., Schmidt Geih. d. Deutfhen XI. 277. ff. u. 4. 

Drenftierna hatte die Schwierigkeiten vorausgeſehen, und rieth die 

größte Langſamkeit in den Berbandlungen an: Bref 1, ‚508. f., 540. 
543. 75) Bgl. Ehanut 1. 424. fi. 
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im September 1649 fam ein vorläufiger Vergleich wegen Räu- 
mung ber befegten Pläße, und bald darauf wegen Abdanfıng 
der Truppen zu Stande; und bad Schwediſche Heer wurde 
wirklich entlaffen. Dennoch waren fo viele einzelne Streit: 
punkte übrig, daß man gegen Ende des Jahres vielmehr einen 
neuen Krieg, als eine gänzliche Vollſtreckung des Friedeus er- 
wartete. Schweden aber fand fich dabei in fo fehwierigen Ver⸗ 
hältniffen, daß die Königinn Karl Guſtav gebot, den Abfchluß 
der Berhandlungen auf jede Weife zu befchleunigen, Einiges in 
feinen Forderungen nachzulaflen, und lieber einige Privat » {ns 
tereffen hintanzufegen, um nur den öffentlichen Frieden herzus 
ftellen,, und fie felbjt von ber ſchweren Laft zu befreien. Ob⸗ 
gleich Karl Guftav einfah, Daß dadurch einige Intereſſen der 
Evangelifchen Leicht gefährdet werben koͤnnten, fo wollte und 
mußte er dennoch diefer Beftimmung nachkommen, zumal Friege- 
rifche Bewegungen ber Kaiferlichen und Auflehnung der Deutfch- 
Scwedifchen Soldaten ihn felbft beforgt machten 9%. Die 
Königinn wurde aber je länger je mehr ber die Verzögerung 
der Verhandlungen unruhig. Ihre Furcht vermehrte Salvius, 
der damals in Hamburg war, indem er die Schild der Der- 
zögerung auf Karl Guſtav fehob, und ihn anflagte, die Ver—⸗ 
hältniffe in fehr gefährliche Lage verfeßt zu haben; uud bie 
Streitigkeiten zwifchen den Franzöfifchen und Schwedifchen 
Truppen, fowie die Klagen der Franzöfifchen Gefandten 77) moͤ⸗ 
gen auch nicht unwirkſam geblieben fein. Dieß zufammenge- 
nommen flößte ihr leicht die Beforgniß ein, Karl Guftav’s Ehr⸗ 
geiz habe ihn zu einem nicht angemeffenen Benehmen verleitet, 
um Stoff zu einem Kriege zu finden, worin er mehr, ald bie 
her gefchehen, feine Tapferkeit bewähren koͤnne; eine Beſorgniß, 
die durch ihr eigenthimliches Verhaͤltniß zu ihm noch. gefteigert 
werden mußte. Raſch und ftrenge wie fie war, erließ fie das 

her an ihn ein Schreiben, in entfchiebenem Tone abgefaßt, wo— 


76) Vufend. 1. XXL c. 105. ff., Chanut T, 400. ff. 77) Chanut 
1. 386. f-, 393., 410. u. ſ. w, II. v. nf. 
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rin fie ibn aufforderte, alle ihre Briefe, welche die Beſchleuni— 
gung des Abfchluffes dringend anempföhlen, wohl zu erwägen, 
und nicht länger fie, nad dem Ruhme des wiedergewonnenen 
Friedens , in Furcht leben, und die chriftliche Welt der fo ers 
fehnten als nothwendigen Ruhe entbehren zu laſſen; bleibe 
diefer ihr Wunfch noch länger unerfüllt, fo werde fie Urfache 
haben, die Schuld davon nicht allein ihm zuzufchreiben, fondern 
auch der verlegten Pflicht ihn anzuflagen 79). Der Prinz, 
welcher die leicht möglichen fehlimmen Folgen diefer Mifhellig- 
feit vollfommen einfah, rechtfertigte fich jogleich in einem aus- 
führfichen Schreiben an die Königinn 79), welche fich denn auch 
leicht zufrieden ftellen ließ, obſchon fie wiederholt ihren drin- 
genden Wunfch nach vollfommner Ruhe ausſprach. Diefe wurde 
auch nicht lange darauf wirflich erreicht, al8 der Haupt— 
Executivns-Receß zu Nürnberg (16. Suni 1650) ges 
fchloffen wurde: Schweden hatte bei diefen Verhandlungen wies 
der Einiges nachgegeben, dafür aber die äußere Ruhe erlangt, 
deren ed fo fehr bedurfte. Die Abgefandten des Deutfchen 
Reiches fprachen ihre Freude über den völligen Abfchluß gegen 
Karl Guftav fehr unummunden aus, fo wie auch der Kaifer 
feinen Brief eigenhändig jehr verbindlich beantwortete; und 
jene erließen auch an die Königinn ein Gluͤckwuͤnſchungsſchrei⸗ 
ben, worin fie den herzlichiten Dank für ihre Bemuͤhungen um 
den allgemeinen Frieden und ihre Nachgiebigfeit und Humaniz 
tat auf’ Ehrenvollite ausiprachen 80). 

Nach diefen Ereigniffen ift von befonderer Wichtigkeit Chris 
ftina’s Verhältniß zu Frankreich. Zwei Dinge knuͤpf—⸗ 
ten Chriftina’s Intereſſe fortwährend an Frankreich, einmal ‘ 
daß Schweden in feinen politifchen Berhältniffen von der Ver— 
bindung mit Frankreich am meijten Unterftüßung erwarten mußte, 


78) Pufend. 1. XXII. c. 9,; Lundbl. Gefh. Karl Guſtav's I. 96. 
bat dieß Schreiben firenger und Bitterer geMmacht, ald e8 war. 79) Dem 
Salvius verwies er fein Betragen fehr vernehmlihd. 80) Das Schrei: 
ben bei Pufend. 1. XXI. c. 36., und Lünig Liter, Proc. Eur, I. 1019. ff. 
Bol. Pufend. XXI. 31. 
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und dann, daß fie von derfelben die Aufrechthaltung des allge 
meinen Friedens hoffte, welche ihr fehnlichiter Wunſch war. 
Daher bezeigte fie fich gegen den Franzöfifchen Hof möglichft 
gefällig; daher wurde fie durch die damals in jenem Lande 
ausbrechenden Unruhen in jo große Beforgniß verfegt, und 
wandte Alles an, zu ihrer Befchwichtigung mitzuwirken. Nur aus 
diefem Gefichtspunfte kann man ihr Benehmen richtig beurtheiz 
len. Auch für Frankreich war dieſes freundfchaftliche Verhältniß 
mit Schweden fehr wichtig: deßhalb jtrebte auch dieſes, Chris 
jtina immer in guter Gefinnung zu erhalten, obfchon ed dabei, 
feiner Gewohnheit nach, ſtets die Miene des Gnade Erweifens 
den annahm. Vielleicht würden die innern Unruhen deffelben 
und ihre Grunde Chriſtina's Neigung für den Hof bedeutend 
vermindert haben, hätte fie diefe genau gefannt; aber fie erhielt 
fajt nur durch Chanut Kenntniß davon, da bei.der weiten Ents 
fernung damals zuverläflige Nachrichten fait allein auf Diploma 
tifchem Vege anfamen; und Chanut verfäumte, bei der voll 
fommnen Ergebenheit fir feinen Hof, nichts, um diefen in dag 
günftigite Licht zu fegen. Während der Weitfälifchen Friedens— 
verhandflungen hatte vorzüglich er, unterftügt durch vielfache 
Artigfeiten des Franzöfifchen Hofes und feiner Gejandten, Chri- 
ſtina in der Anhänglichfeit an Frankreich zu erhalten gewußt, 
womit fich große Hocachtung für Die Perfon der Königinn 
Regentinn, Anna von Deftreich, und eine obgleich mehr ange— 
nommtene, ald wirkliche Hochſchaͤtzung ihres Minifters und Guͤnſt⸗ 
lings, des Kardinals Mazarin, verband. Auf alle Weiſe fuchte 
man bieje günftige Gefinnung aufrecht zu halten: die Koöniginn 
und der Minifter fchrieben ihr höchit ſchmeichelhafte Briefe, 
und bezeigten ihr bei Unpaͤßlichkeit und Geneſung aufs Vers 
bindlichite ihre Theilnahme; fie ernannten den bisherigen Nefis 
denten Chanut zum wirflichen Gejandten, als wollten fie da— 
durch Schweden ald einen Staat erften Ranges ehren; fie trus 
gen Ehriftinen die Vermittlung in dem Kriege mit Spanien an; 
fogar Klagen über Schwedifche Staatsmärner und Feldherrn, 
z. 3 Karl Guſtav, wurden nur mit der Verficherumg vorge; 
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bradıt, man wolle aus Liebe für fie gern Alles vergeben und 
vergefien, und niemanden, der ihr Lieb fei, irgend Fränfen 84, 
Sie fırchten auch den Thronfolger Karl Guſtav und felbft das 
Haus Drenftierna und andere Großen durch Artigfeiten zu ges 
winnen 8%). Am meiften Chanut felbit bewies ihr ſtets die zar- 
tefte und galantefte Aufmerkfamfeit. Als er bei feiner erften 
Audienz ald wirklicher Gefandter mit unbededtem Haupte vor 
der Königinn ftand, forderte fie ihn auf, fich zu beveden. Er 
antwortete: „wenn ich nur zeigen wollte, daß der König mein 
Herr einen Gefandten vom erften Range an E. M. Hofe hal: 
ten will, fo würde ich fein Bedenken tragen; aber mein König 
ift ein fo gebildeter und höflicher Fuͤrſt, daß er fich felbft nicht 
bedecfen würde, wenn er die Ehre hätte mit E. M. zu reden, 
d. h. mit derjenigen Fürftinn, die am meiften von allen Vereh— 
rung verdient: daher erlauben E. M. mir, in der ſchuldigen 
Ehrfurcht zu verharren” 8%). War fie unpäßlich, fo eilte er 
zum Schloffe, um ſich angelegentlich nach ihrem Beinden zu 
erkundigen, und bezeigte ihr bei der Wiederherftellung feine uns 
enbliche Freude 8%). Im Vertrauen theilte er ihr die Angeles 
genheiten Franfreichg mit, aber nur was und wie fie es wiffen 
follte. Alles Unangenehme wußte er in die gefälligfte Form 
zu Fleiden, jeden Anftoß hinwegzuraͤumen 85), jede Schmeichelei 
aufs Befte anzubringen: er gewann fie durch Tribut an ihre 
Eitelkeit, während fein Verftand und feine Kenntniffe ihr Hoc 
Achtung einflößten. Selbit den alten DOrenftierna, ſonſt Frank 
reich durchaus abgeneigt, nahm er, zumal ald jener tı ber 
Königinn Gunft wieder zu fleigen begann, durch vielfache Bes 
weiſe der Ehrerbieting, durch Gefälligfeit gegen deſſen Sohn 
Eric, und durch fein ganzes Benehmen fo ein, daß dieſer fich 
damals mehr, als irgend einer im Reicherathe, dem Franzöfifchen 


81) Chanut, für diefe Verhältniſſe Hauptquelle, II. 12., 262. , I. 
390., II. 85. ff, 58. f. 82) Chanut I, 242: f., 323. f., 327. f., 
Pufend. 1. XXI, c 48. 83) Chanut II, 2. f., Wicquefort ’Ambass. 
l. Le. 19. p. 238. f. 84) Chanut 1. 35. u. . 85) S. z. B. 
II. 69. f. 
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Intereſſe zumandte, und Chanut mit aller möglichen Artigfeit 
begegnete 89), In Franfreich war denn auch die Ergebenheit 
Schwedens fo befannt, daß, als Ci. 3. 1649) in dem Streite 
mit dem Varlamente der Hof Paris mit Truppen einjchließen 
ließ, ſich in der Stadt fogar das Gerücht: verbreitete , die Kos 
niginn von Schweden fei vor den Thoren, ung der Regentinn 
beizuftehen 87%, Und freilich gab Chriſtina von. diefer Ergeben⸗ 
heit mandje Beweife, ; Sp fchenfte. fie dem Kardinal ein befons 
ders dazu erbautes anfehnliches Kriegsfchiff, nach ihm Julius 
benannt, das ‚auf 40,000 Thlr. gefchägt wurde; der Königinn 
ein noch anfehntlicheres, gleichfalls Anna benannt 89); dem Kar: 
dinal Harrady, der bei der Eroberung von Prag gefangen war, 
bewilligte fie auf Mazarin’d Verwenden die Freiheit, und ers 
ftattete ihm, da er ſich ſchon losgekauft, das Loͤſegeld von 15,000 
Thlr. 3% In den Angelegenheiten der Friedend + Vollziehung 
war. fie nach Chanut's Berficherung fortwährend bereit, Frank⸗ 
reichs Wuͤnſchen zu willfahren, bezeigte dem Gefandten ihre 
lebhafte Freude, wenn fein Hof mit dem Prinzen zufrieden war, 
ihren Berdruß, wenn man über ihn fagteM. Als Frankreich 
zum Spanifchen Kriege ein Schwediſches Negiment in Dienfie 
zu nehmen eifrigft wünfchte, wollte Der Reichsrath dieß als eine 
Verletzung des Weftfälifchen Friedens ablehnen ;. Chriftina da⸗ 
gegen behauptete, Diefer hindere fie nicht, ihre Truppen in. frems 
den Sold zu geben, worin auch der Neichsfanzler ihrer Mei- 
nung war, und brachte die Reichsraͤthe auf ihre Seite, ſo daß 
der Contract gefchloffen wurde. Frankreich aber, manche Schwie- 
zigfeiten beforgend, gab jegt die. Sache freiwillig auf; Chris 
ſtina erkannte die Gründe dieſer Ablehnung an, äußerte, fie 


86) Chanut II. 38., 49. f., 100. f£ 87) Mem, de M. de Motte- 
ville XXXVIIE, 29. 88) Ehanut-I: 142., 240., 348, Theatr. Eur. a. 
1647. p- 296 und 411., Annalen bei Ark. IN. 213. Sie reifte ſelbſt 
nad) Kopparberg, um die Kanonen des fegtern Schiffes zu beſichtigen, 
und ließ das darauf eingegrabene Wapven der Königinn, das fie aus 
Sranfreid hatte kommen laffen, ändern, weil ed nicht ſchön genug 
gearbeitet war.  : 89) Ehanut I. 360., 1. 21. f. 90) Ehanut 1. 
362. #-, IH. 1 — 90. an verſch. Stellen. 
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habe diefe voransgefehen, und verficherte, ohne beleidigt zu ers 
fcheinen, ihre fernere Dienftwilligfeit 9). So unbedingt aber 
nach diefen Berichten Chanut's Ehriftina dem Franzöftfchen In⸗ 
tereffe ergeben ſcheint, fo ijt man Doch verfucht, an der vollen 
Wahrheit derfelben zu zweifeln, da Frankreich bei aller ihrer 
Willfährigfeit fo wenige wirfliche Dienfte erlangte Mit den 
Nürnberger Verhandlungen war es fo unzufrieden, daß es fein 
Ende fand des Klagend, Beſchwerens und bittern Unwillens: 
und doch hätte bei Chriſtina's Selbftändigkeit in der Regierung 
und Karl Guſtav's Unterwuͤrfigkeit Alles nach feinem Wunfche 
ausfallen muͤſſen, wenn fie ernftfichen Willen gehabt, und ihren 
Aeußerungen entfprechend ftrenge Befehle gegeben hätte. In 
andern Punkten wird theilg ihre Selbftändigfeit fpäter hervor- 
treten, und. hat fie theils fich oben gezeigt 9), Nimmt man 
dazu ihre Aeußerungen, fie müffe Servien's Artigfeit mit einis 
ger Galanterie erwiedern, fie kenne recht wohl die Weife der 
Franzofen, daß Alles bei ihnen nur Höflichkeit fei, und die 
Eomplimente, die fie ihr machten, Schmeichelei; man müffe fie 
aber mit gleicher Minze bezahlen, Höflichkeit: ſchade nichts u. 
ſ. w. 9°): fo ergibt fih, daß fie Frankreichs Methode, durch 
Galanterie reelle Vortheile zu gewinnen, recht wohl durchfchaute, 
and fie auf gleiche Weiſe durch Artigkeiten und Feine Gefällig- 
feiten: erwiederte; daß fie feine wichtige Freundfchaft durch 
Minfährigkeit zu erhalten frebte, ſoweit das Intereſſe ihres 
Reiches es erlaubte, übrigens aber ihre höflichen Aeußerungen 
diplomatifch zu verftehen- find, und keineswegs eine fo blinde 
Ergebenheit bewieſen, wie Chanut felbftgefällig glaubte, und 
man fpäter zu ihrem Verdruſſe durch feine Gefandtfchaftsbes 
richte öffentlich verbreitete, 

Jedenfalls mußte Chriſtina bei. ihren perfönlichen und po— 
litiſchen Beziehungen zu Franfreich die innern Unruben 
deffelben mit: ganz befonderer Theilnahme verfolgen 9). Die 


— — — 





91) Chanut II. 12 -34., 45. f., Pufend. I. XXII. c. a8. 92) Oben 
S 220. v3) Oben © 213. 94) Ehanut hat diefe Angelegenheiten 
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Nachrichten von dem Streite des Parlaments mit dem Hofe in 
Paris, der im Jahre 1648 ausbrach, zu einer Zeit, wo der 
MWeftfälifche Friede noch nicht gefchloffen war, erregten in Schwes 
ben die lebhaftefte Unruhe, weil man davon Verzögerung beffels 
ben und vielleicht völligen Umſchwung der Verhältniffe des 
Krieges befürchtete; um fo mehr, ald man das Franzoöfifche 
Parlament fich in gleichem Range mit dem Englifchen oder mit 
dem Reichsrathe von Schweden dachte. Chanut bot Alles auf, 
der Königinn und den Großen die Unruhen fo ımbebeutend ale 
möglich darzuftellen , die Mittel des Hofes und die Klugheit 
der Regentinn hervorzuheben 9). Aber dieß gelang ihm nur zum 
Theil, vorzüglich da der Schmedifche Nefident in Paris, Sches 
ring Rofenhane, fortwährend die nachtheiligften Berichte uͤber 
diefe Vorgänge, und die unaufhörfich in Paris herauskommen⸗ 
den Schmähfchriften überfandte. Derfelbe Refident veranlaßte 
Ehriftinen eine fehr unangenehme Mißhelligkeit, indem er, an⸗ 
gewieſen zur Beilegung der Unruhen moͤglichſt mitzuwirken, in 
einer befondern Schrift das Verfahren des Kardinals hart an- 
griff, und dem Hofe mit dringender Aufforderung zur Herftels 
lung des Friedens, mit dem Anerbieten einer Vermittlung feis 
ner Königinn und fogar mit Drohungen entgegentrat: als 
Chanut Chriſtinen das Mipfallen feines Hofes darüber zu ers 
fennen gab, desavouirte fie das Benehmen ihres Nefidenten, 
und verſprach, ihn zurecht zu weiſen; er wurde bald darauf 
abgerufen 9%). Um fo mehr erfreute fie die SHerftellung der 
Ruhe durch den Frieden von Nuel (11. März 1649) 99), Aber 
bald festen die (Anf. 1650) wieder ausgebrochenen Unruhen 
der Fronde fie in neue Furcht, zumal der Prinz Conde darin 
eine Hauptrolle fpielte, welchem fie feit langer Zeit die größte 


mit ermübdender Meitläufigfeit berichtet. Go interefjant eine etwas 
ausführlichere Darftellung von Ehriftina’8 Benehmen bei diefen Vorgäns 
gen wäre, jo nöthigt und doch der Raum, auf das Widhtigfte uns zu 
befhränfen. 95) Ehanut I. 315. f., 326 ff., 346. f. 96) Ehanut 
T. 404. ff., Wicquefort YAmbass. 1, II. c. 4. p. 40., Meiern A. P. W. 
VI, 32., Schlözer Schwed. Biogr. I. 553. f 97) Chanut 1.417 ff., 424. 
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Bewunderung zollte 9%). Geine und der übrigen Prinzen ploͤtz⸗ 
liche Gefangennehmung erfüllte fie und ihren Hof mit Schres 
den: doch wußte Chanut ihr die Sache fo. dDarzuftellen, daß fie 
nicht nur die Kühnheit und Großartigfeit jener Handlung bes 
wunderte, fondern auch Guted davon erwartete). Während 
aber für Conde ſich eine ftarfe Partei bildete, und der. Bürs 
gerfrieg begann, verfuchte er felbft, durch; Vermittlung. der Koͤ⸗ 
niginn Chriſtina, auf deren Theilnahme und Einfluß er vers ' 
traute, feine Freiheit wiederzugewinnen, Er ſchickte einen Ver⸗ 
trauten nach Schweden, mit einem Schreiben an die Königinn 100), 
worin er die Bedruͤckungen und den unbändigen Ehrgeiz Mas 
zarin's angreift, und fie bittet, die Regentinn, den Herzog von 
Drleang und den Staatsrath von den Beftrebungen deftelben, 
die nach der Krone zielten, in Kenntniß zu fegen, und zur Her 
ftelfung der Ruhe zu wirfen. Allein Chriftina erflärte dem 
Abgefandten, die Sachen jtänden noch nicht auf dem Punfte, 
daß ihre Vermittlung erfordert würde; erſt wenn Die Partei 
des Prinzen fich fo verftärft habe, daß die Negentfchaft zu eini- 
ger Nachgiebigfeit gendthigt werde, dann glaube fie füglich 
ihre Bitte mit der Nothwendigfeit vereinigen zu koͤnnen ). Als 
lein die Hofpartei gewann ein entjchiedenes Uebergewicht; und 
troß aller fchlimmen Gerüchte wußte Chanut dieß möglich 
glänzend darzuſtellen, und die Koöniginn und die Großen in 
guter Gefinnung zu erhalten. Es war. daher Ehriftina’s Um 
ficht und DVerftändigfeit ganz gemäß, daß fie.für die Befreiung 
des Prinzen nicht fogleich wirkte, ſondern den Verlauf abwars 
tete. ALS aber die Regierung die Oberhand erlangt, und die 
Ruhe ziemlich hergeftellt hatte, zugleich die Majorität des Koͤ⸗ 
nigs herannahte, und dadurch andere Mafregeln nothmendig 
wurden, glaubte fie, es fei Zeit, gegen den Prinzen gelinder 
zu verfahren, und ließ deßhalb ihre Vermittlung anbieten. . Sie 
that aber auch dieß mit großer Borficht und Klugheit: fie- ftellte 





98) Oben ©. 181.f. 99) Chanut II. 14, 19. 100) Zuerft ge 
druckt bei Ark. I. 186. f.e 1) Chanut II. 52. f., 60. fe 2) Ehanut 
U. 67. f., 71. ff, 99, 113, 162. f., 166. 
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Chanut die Billigkeit der Befreiung bei den gegenmwirtigen Ver⸗ 
hältniffen vor, und bat ihm, mit den ausdruͤcklichſten Verfiches 
rungen ihrer Freundfchaft für das koͤnigliche Haus und Frauk⸗ 
reich, bei feinem Hofe ſich zu erfundigen, ob man dazu geneigt 
ſei; dann wolle fie gern ihre Verwendung anbieten, widrigens 
falls aber nicht die Majeftäten gegen ihr Intereſſe beläftigen, 
noch ſich felbft einer erfolglofen Bitte ausfegen. Der Hof ants 
wortete, obfchen nicht unguͤnſtig, doch mit einer Zurückhaltung, 
daß fie erkannte, eine foͤrmliche Verwendung fei jest nicht an 
der Zeit 9. Um fo größer war ihre Freude, ald (in März 
1651) die Nachricht eintraf, der Hof habe den Prinzen die 
Freiheit wieder gegeben, und alle Unruhen feien beigelegt: fie 
mochte fich auch überreden, durch den bloßen Verſuch einer Vers 
mittlung zu diefem Entfchluffe beigetragen zu haben, Nachdem 
fie von Shanut erkundet, daß es dem Hofe nicht mißfällig fein 
werde, bezeigte fie in einem eben jo huldvollen, als durch Klug- 
heit und Geift ausgezeichneten Schreiben 9 dem Prinzen ihre 
herzliche Freude über feine Befreiung und ihre aufrichtige Bes 
wunderung feiner Größe, ſprach aber zugleich den Wunfch und 
das Vertrauen aus, daß er Fünftig mehr al je der Schreden 
der Feinde und die Stüße eined Staates bleiben werde, def . 
fen Ruhm und Stolz er fei: „es wird nur von Ihnen abhaıs 
gen, unumftößfiche Beweife Shrer Unfchuld zu geben, und Alle, 
die Sie für ftrafbar gehalten, zu dem Geftändniffe zu nöthi- 
gen, daß man Sie verfannt habe, ald man Sie fähig glaubte, 
etwas zu thun, was die hohe Meinung von Ihrer Trefflichkeit 
widerlegen könnte, die fie allen ihren Bewunderern eingeflößt has 
ben; — ich bitte Sie, überzeugt zu fein, baß ich für Ihren 
Ruhm ein fo hohes Intereſſe hege, daß ich durch Alles, was 
ihn verdunkeln koͤnnte, felbft zu verlieren glauben, und mit gro 
fer Betruͤbniß es bereuen würbe, Ihre Freiheit gewünfcht zu 
haben, wenn ein Vergehen gegen Ihre Pflicht mich nöthigen 


3) Chanut II, 133. f., 174. f. Bol. Wicquef. 1. II. c.4.p 39 
4) Vom 12. Marz 1651, b. Ark. 191. f. 
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follte, die Hochachtung, die ich für Sie hege, aufzugeben; alleın 
Shre Vortrefflichkeit und Ihr Edelfinn überheben mid; diefer 
Furcht”... . Die Beforgniffe für die zukünftige Ruhe 
Frankreichs, die fich hierin ausfprechen, äußerte Chriſtina offes 
ner gegen Chanut; und fie fah vollkommen richtig, wenn fie 
große innere Unruhen, bedeutende Schwächung der königlichen 
Macht, und Unfähigkeit der Königinn, unter den Prinzen Eis 
nigfeit zu erhalten, befürchtete 5). 

Diefe Beforgniffe rechtfertigten fih nur zu bald, da Alle 
ſich gegen Mazarin vereinigten, um ihn zu entfernen. Damals 
war es, wo fie einen entfchiedenen Verſuch machte für die Ver- 
einigung der Parteien: fle fchickte einen außerordentlichen Ge: 
fandten nady Frankreich mit Briefen an den König und die 
Königinn, an Conde, Orleans und Longueville, an dad Parlas 
ment und den Gardinal Reg, mit den eindringlichlten Vorftels 
Iungen. In dem Briefe an den Herzog von Orleans, dem eins 
zigen von biefen, welchen wir kennen 6), fagt fie unter Ans 
derm: „Em. Königl. Hoheit wiffen fehr wohl aus Erfahrung, 
daß nichts den Zorn Gotted gegen ein Volk mehr beweilt, als 
wenn’ er zufäßt, Daß es die feinem Herrfcher fchuldige Liebe 
und Ehrfurcht vergißtz und daß gewöhnlich die Bürgerfriege 
graufamer und leidenfchaftlicher find, ald die auswärtigen, ob⸗ 
ſchon ſie ſtets nur ſchwachen Vorwand und geringen Anfang 
haben; die Verwirrung iſt dabei unvergleichlich viel groͤßer, als 
bei den andern, und waͤhrend beide Parteien vorgeben, die 
Waffen nur zum Wohle des Staates zu fuͤhren, zerfleiſchen ſie 
ihn gaͤnzlich; und ein guter Koͤnig hat ſtets Kummer, Sieger 


5) Chanut IT. 180., wo aber wohl nicht jede Aeußerung wirklich 
von Ehriftina ift. 6) Diefer Brief und der an dad Parlament find 
mit Anmerkungen befonders gedruckt Paris 1651. 4., welhe Schrift ich 
nicht babe erhalten können. Den erften und die Anmerkungen hat 
Ark, I. 192. F-, ohne das Datum genau anzugeben. Bei Ehanut ift 
bievon nicht die Rede. Der Gefandte, Palbisfi, war zunächſt in ans 
dern Abfihten, worüber unten, nad) Franfreic und Spanien geihidt: 
f. deffen Selbſtbiographie in Schlüger’d Schwer. Biogr. II. 587, 
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in folchem ‚Kriege zu fein, weil er feine eigenen Unterthanen 
vernichtet und fich ſelbſt ſchwaͤcht. Sch Fenne die Grunde, die 
Sie für die Entfernung eines Fremden haben, der Ihnen Ges 
fege geben und Alles zu Grunde richten will; und wenn uns 
fere Religion feinen andern Vortheil hätte, ald des Ehrgeizes 
und unordentlichen Strebens der geiftlichen Herren überhoben 
zu fein, fo wäre es fein geringer Troft für. ung, unſere Voͤl⸗ 
fer in Ruhe zu fehen ohne Bischöfe und Kardindle; während 
man und verfichert, daß alle Shre Unruhen und Mißgefchicde 
von den unchriftlichen Parteiungen und Kabalen diefer Leute 
herrühren, welche ihre Kirchen und ihren Dienft der Größe und 
den Ränfen des Hofes vorziehen follten, wenn es wahr ift, mas 
fie fagen, daß fie Diener Gottes find, und ihr Beruf ganz 
ayoftelifch if.” Die ungünftige Gefinnung, weldye Chriftina 
hier gegen Mazarin bezeigt, rührte hoͤchſt wahrfcheinlich von 
ihrem Sntereffe für Conde her, und daraus, daß fie. jenen ale 
den Urheber der Uebel Franfreich& betrachtete: eigentliches 
Wohlwollen fcheint fie auch nie für ihn gehegt, fondern ihm 
nur aus Politik Höflichkeit bewiefen zu haben. Weil aber 
auch ihr Brief an den König nichts Gutes für Mazarin ent- 
hielt, und diefer den Rath defjelben damals noch allein auss 
machte, fo bewirfte er, daß man der Königinn für ihren guten 
Willen danfte, übrigens aber anzeigte, man koͤnne nicht zuge 
ben, daß fie mit den Mißhelligfeiten zwifchen dem Könige und 
feinen Unterthanen fich befaſſe. Dagegen erklärten Orleans 
und Sonde mit großer Höflichkeit fich bereit, der Königinn ihre 
Sintereffen anzuvertrauen, Bei der Weigerung ded Hofes war 
indeß jeder weitere Schritt unftatthaft 9. 

Aber Mazarin und die Königinn fahen ſich bald im größ- 
ten Nachtheile: - jener wurbe verbannt, diefe ftand allein, und 
in der fchlimmften Lage, während Conde den Gipfel der Macht 


7) Ark. l. 195. meint, der beruchtigte Bourdelot habe ihre Gefins 
nung gegen Mazarin geändert : aber diefer Fam erſt Anfangs 1652 nad 
Schweden. Darüber unten dad Mähere. 8) Vgl. Pufend. de Reb. 
Suec. 1. XXIH. ce, 16. 
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- erreicht hatte. Die Berwirrung wurde noch größer, als auch 
die Prinzen unter fich zerftelen, und der Adel mit dem Parla- 
ment. Die Nachrichten hievon erregten in Schweden um fo 
Tebhaftere Senfation, ald man feit längerer Zeit ein neue 
Buͤndniß mit Franfreich berieth, das nur bei gefichertem Zus 
ftande winfchenswerth war. Chriftina erwartete das Befte 
von dem Vorhaben des Hofes, nach des Königs Großjährigkeit 
die Reichs⸗Staͤnde zu berufen, ald geeignet, den Uebermuth der 
einzelnen Gorporationen zu uuterbräden, und fie glaubte, da 
der Name eines erſten Minifters in Frankreich fo verhaßt ges 
worden, werbe «8 das größte Gluͤck für Franfreich fein, wenn 
der König als einzige Stuge den Rath feiner Mutter wähle, 
welcher Die Natur ein rechtmäßiges Anfehn verliehen habe, und 
große Klugheit, ausgebildet durch eine fehr verwidelte Negie- 
rung 9. Durch Conde's Uebermuth veränderte fich bald die 
Geftalt der Dinge: feine Macht fanf, während die der Könis 
ginn flieg; immer mehr zog er den Schein wirklicher Empd- 
rung auf ſich. Als er daher auf's Neue an Chriftina fchrieb, 
antwortete fie ihm nicht fogleich, fonbern ließ ihm nur durch 
Chanut danken, ba fie hörte, daß ein gutes Einverſtaͤndniß 
zwiſchen ihm und ber Regentinn bergeftellt ſei 9. Dagegen 
mußte es ihr fehr erfreulich fein, als König Ludwig XIV. ihr 
die Erklärung feiner Großjährigfeit anzeigen ließ, mit genauer 
Befchreibung ver babei Statt gefundenen Feitlichfeiten, und die 
Mittheilung machte, er habe feine Mutter zum Haupte des Staats, 
rathes erwählt, and werde ihr die bisherige Autorität laſſen; zus 
gleich ihr die Maßregeln meldete, welche er zur völligen Herftellung 
der königlichen Gewalt ergriffen habe, mit den größten Freund» 
fchaftsbezengungen für Schweden und feine Kdnigim!). Dieß 
war ed grade, was Ehriftina für das Erfprießlichfte erklärt hatte. 
Allein Conde's raftlofer Ehrgeiz und Uebermuth werbannte auch 
jegt die Ruhe aus feinem Vaterlande: er verband ſich mit, den 


9) Ehanut IL 188 — 193., wo er die wichtigften Ereigniſſe ver: 
det und entftellt. 10) Chanut II. 263. 11).Chanut U. 2094. f- 
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Spaniern, den Neichöfeinden , und ergriff die Waffen gegen 
feinen König: der Bürgerkrieg brach aus und drohte das Neich 
zu verzehren, Die Botfchaft davon verſetzte Chriffina und ihre 
Großen in Die peinlichfte Unruhe, and Die Zuruͤckberufung Mas 
zarin’8 erregte ihr großen Verdruß: fie nannte diefe ein kuͤh— 
nes Wagſtuͤck, und meinte, Mazarit werde ſich gegen den all 
gemeinen Haß nicht halten Fönnen , obgleich fie für die koͤnig⸗ 
fichen Perfonen fortwährend mit der größten Höflichkeit fich 
ausſprach 79. Bei der Fortdauer der Unruhen glaubte fie 
einen neuen Verſuch zur Bereinigung der Parteien machen zu 
muͤſſen, ohne dur das Mißlingen der frühern und durch Sals 
vius Abrathen ſich Fchreefen zu laſſen. Dieß hatte zum Theil 
feinen Grund in ihrem Sntereffe für Sonde, welches damals 
neue Nahrung erhielt durch den Franzöftfchen Arzt Bourdefot, der 
ihr Leibarzt geworden war, amd in ihrer Gunft täglich höher 
flieg: durch feines Oheims und feine eigene Verbindung mit 
Conde's Hauſe war er Demfelben fehr anhänglich, und unterhielt 
mit ihm Tebhaften Briefmechfel, Auch Die Gorrefponden; Chris 
ſtina's mit der Prinzeffinn won Montpenfier, die für Conde eifs 
rige Freundfchaft hegte, mag das Ihrige Dazu beigetragen has 
ben: die beiden Damen fagten einander die größten Artigfeis 
ten und Schmeicheleien: Chriftina nennt fie die vollkommenſte 
Dame in der Welt, die bewunderungswuͤrdigſte Heldinn, Die 
einzige, welche den Ruhm ihres Gefchlechtes aufrecht halte 9 
n.f. w. So ließ fie denn erforfchen, ob der Franzöfifche Hof 
ihre Vermittlung gern annehmen werde, fchrieb deßhalb an den 
König, und wollte einen befondern Gefandten ſchicken; fie ſchrieb 
an die Häupter der andern Parteien, namentlich an Conde und 
dad Parlament '%, beflagte den innern Zwiefpalt bed Reiches 


42) Chanut II. 349. 378. 393. f- 18) Brief bei Ark. I. 194. 
14) Diefe beiden Briefe, in Lat. Sprache, v. 10. April, 1652, bei Arf. 
I. 199. f., der irrig meint, dad Datum zeige, daß die Briefe früher 
feien, ald Mazarin's Zurüdberufung: f. Raumer Neu. Geſch. Eur. 
IV. 226. ff. Nach Pufend J. XXIV. c. 12. Hatte Chriſtina auch an 
Orleans, Conti, Longueville und Retz geſchrieben: vgl. Ehanut I. 459, 
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und die Bedrängniß durch Außere Feinde mit großer Theilnahnte, 
und trug ihre Vermittlung an, falls man bazu bereit fei; ben 
Prinzen Sonde ermahnte fie, feiner früher bewiefenen Anhängs 
lichkeit an König und Vaterland treu zu bleiben, und dem Pars 
lamente fprach fie ihr Vertrauen auf feine guten Abfichten aus. 
"Sie benahm ſich aber auch jest mit aller Vorficht, und ging - 
3. B. auf Anträge des Herzogs von Lothringen und der Ders 
zoginn von Longueville um inmifchung und. Beiltand für 
Conde gar nicht ein. Die Vermittlung lag ihr fehr am Her- 
zen; fie fprach fich Öffentlich darüber aus, als über das eins 
zige Mittel, die Einigkeit herzuftellen, und war auf dem Punfte, 
den Gefandten abreifen zu laffen, ohne eine vorläufige Ant- 
wort, über die Aufnahme ihres Anerbietens zu erwarten. Als 
ein der Franzöfifhe Hof Tehnte auch dießmal ihre Vermitt- 
Iung beftimmt ab, Ihre Empfindlichkeit darüber Eonnte fie nicht 
ganz verbergen, troß aller Zartheit, womit ber Franzöfifche 
Nefident ihr den bittern Trank reichte: „ich werde, fagte fie, 
meinen Mund nicht mehr darüber aufthun, ald um Frankreich 
Ungfüd zu beflagen, und Gott um Frieden für dieſes Reich 
zu bitten; ich habe geglaubt, meiner Zuneigung für das für 
niglihe Haus und feine Staaten, und felbjt meinem eignen 
Intereſſe, und der Ruhe der Ehriftenheit, welche von der Franf- 
reichs ungertrennlich ift, es fchuldig zu fein, meine Bekuͤmmer⸗ 
niß über den Zuftand des Reiches zu bezeigen, und meine Vers 
mittlung anzubieten; jest iſt mein Gewiffen frei, und das ift ein 
großer Troft für mich“ 10). 

Aber mit diefem Verdruſſe verband fich noch ein größerer, 
Ihren Briefen an die Parteien lag die Anficht zum Grunde, 
daß Mazarin ohne Macht ſei. Weil fie aber den Wechſel der 
- Dinge in Frankreich fannte, fo ertheilte fie vorfichtig genug ih— 
rem dortigen Gefandten die Weifung, dem Parlamente den Brief 
nur dann zu übergeben, wenn die Lage der Dinge es geftattete. 


15) Ehanut II. 428. ff. an verfchied. Stellen, III Anf., Pufend. «a; 
D., Wicquef. YAmbass. a. ©. | 
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Der Gefandte aber, entweder verleitet oder unbedaͤchtig, uͤber⸗ 
gab den Brief zu einer Zeit, wo Mazarin am Hofe Anfehen 
genug befaß, um ihn nad; Gefallen zu leiten. Das Parlas 
ment erffärte ſich beifällig über ben höflichen Inhalt des Schreis 
bens, und der Praͤſident Außerte, es fei nichts zu winfchen 
übrig, als daß man den Brief an den König fenbe; aber der 
General » Advofat Dmer Talon entgegnete, da die Königinn 
mit Frankreich allürt fei, und der Brief nicht von einem Feinde 
oder in Ungnade Gefallenen herrühre, fo habe man ihn oͤffnen 
koͤnnen, und duͤrfe Darauf antworten; man müffe ihn als einen 
Beweis der Großmuth und hohen Gefinnung der Königinn bes 
trachten, der wohl ihr Gefchlecht, nicht aber ihren Stand übers 
fteige, und ihre Vermittlung nicht zuruͤckweiſen. Durch diefe 
und Ähnliche Betrachtungen bewogen, faßte dann das Parlas 
ment, in Webereinftimmung mit den Prinzen, den Befchluß, die 
Entfernung Mazarin’d vom Könige zu fordern, als das einzige 
Mittel gegen die allgemeine Noth 9, Der Hof erflärte ſich 
der Entfernung unter gewiffen Bedingungen nicht abgeneigt: 
doch wurde die friedliche Ausführung des Planed durch blutige 
Ereigniffe vereitelt. Aber der Hof hatte die Ueberreichung von 
Chriſtina's Brief an das Parlament erfahren, und war daruͤ⸗ 
ber um fo mehr umwillig geworden , als fie ſchon in dem fruͤ⸗ 
hern Briefe an Orleans den Kardinal hart angegriffen hatte, 
Er ließ daher durch feinen Nefidenten in Stodholm bei der 
Königinn daruͤber Befchwerbe führen, jedoch ohne fie zu beleis 
digen: Diefer richtete dieſen delicaten Auftrag mit aller Zartheit. 
und Feinheit aus. Die Königinn, welche fchon davon wußte, 
verficherte, ihr Gefandter habe gegen ihren Willen gehandelt, 
da fie ihm geboten, den Brief nicht eher zu übergeben, als bis 
er die Meinung des Königs erfahren; die Schuld Liege alfo an 
"ihm, und fie habe ihm bereits einen Verweis darüber gegeben, 
und werde diefen noch wiederholen; fie bezeigte ihr Leidweſen 
über biefen Mißgriff, und bat den Refidenten, fie bei feinem 


16) Mem. d’Omer Talon T. VII. p. 188 fr. 
23 
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Herrn deffalls zu entfchuldigen, mit ausdrüdlichen Verſiche⸗ 
zungen ihrer Hochachtung und Freundſchaft für das Fünigliche 
Haug 7. — Alle dieje Vorgänge mußten indeß das freunds 
fchaftliche Verhaͤltniß Chriſtina's zum Franzöfifcen Hofe in 
ziemlichem Grabe ftören. Dieß zeigte fih auch bald: fie ließ 
dem Refidenten durch Salvius ihr größtes Mißvergnügen bes 
zeugen, daß er den Faiferlichen Miniftern in Wien Alles mit- 
theilte, was .am Hofe zu Stockholm vorging, und wünfchte dieß 
für die Zukunft eingeftellt; diefer entgegnete aber mit Ent: 
fehiedenheit, daß man ihm dieß nicht unterfagen koͤnnte; und 
ald bald darauf der Parifer Hof ihr auf gewöhnliche Weiſe 
feine Theilnahme bezeugen ließ, über einen Unfall, der ihr zu— 
geitoßen war, blickte Empfindlichkeit in ihrer Antwort durch 19), 
Daher that fie auch ferner feinen Schritt, ala man ihr den Bes 
- fchluß anzeigte, Mazarin vom Hofe. zu entfernen; und die Bitte 
der Königinn Mutter, den Prinzen ihr Unrecht. vorzuhalten, 
lehnte fie ab1%9. An den folgenden Vorgängen, dem Widers 
ftande der. Prinzen, dem Einzuge des Königs in Paris, ber 
Unterbrüfung der Gegenpartei, der endlichen Zuruͤckberufung 
Mazarin’s, und der Herftellung der Verhältniffe, nahm fie deß⸗ 
halb feinen thätigen Theil mehr, fondern begnügte fich, ihr Ins 
tereffe für den glädfichen Fortgang und für das koͤnigliche Haus 
wiederholt auszufprechen, wobei fie Conde's Betragen  entjchies 
den mißbilligte, fo wenig fie ihre große Werthſchaͤtzung feiner 
Heldentugenden verhehlte: fie zeigte dabei in der Megel eben 
fo viel richtiges Urtheil als Klugheit 9, 

Alle diefe Vorgänge fetten der Beendigung anderer Anges 
legenheiten, die man eine Zeitlang mit großem Eifer betrieb, 
bedeutende Hinderniffe entgegen, Dazu gehörte ganz befonders 
der Abſchluß eines neuen und engern Bündniffes zwifchen 


— nn 


17) Chanut IU. 2. ff., wo aber wieder ihre Entihuldigungen et; 
was übertrieben mögen dargeftellt fein 18) Chanut 111.8. ff. 19) Cha» 
nut III. 19. f, Bufend 1. XXIV. c. 12, 20) Der Kürze wegen mö— 
gen die Stellen nur bezeichnet werden: Chanut III. 19. ff. 48. f, 51. 
ae FEN — 





Buͤndniß Schwedend und Frankreichs. 355 


Schweden und Franfreich, da die frühere Verbindung 
(1638) nur bis zum Frieden reichen follte. Die Schwierigfeis 
ten bei der Vollziehung des Weftfälifchen Friedens, Schwedens 
fortwährend mißliche Verhaͤltniſſe zum Kaiſer ?), feine Ent 
blößung von Freunden, und die ſteigende Macht Hollands, für 
den Handel Beforgniß erregend, mußten Schweden eine enge 
Verbindung mit Frankreich fehr wünfchenswerth machen, fowie 
diefes wegen feiner neuen Deutfchen Befigungen großen Werth 
darauf legte: daher auch beide Höfe dazu geneigt waren. Dies 
felbe aber fonnte dem Kaifer neuen Argwohn gegen Schweden 
einflößen, um fo fchlimmer, da des letztern Verhältniffe zum 
Deutfchen Reiche noch Feineswegs geordnet waren; fie Fonnte 
es in den Franzöftfch » Spanifchen Krieg verwideln, und bei 
der weiten Entfernung Frankreichs ihm Teicht geringen Vortheil 
gewähren; am meiften aber machten die grade jest ausbrechen⸗ 
den innern Unruhen Franfreichs den Erfolg zweifelhaft: deß— 
halb war große Behutſamkeit nöthig, und entitand bei manchen 
Schwedifchen Staatsmännern Mißtrauen und Abneigung, wos 
gegen Frankreich es feiner Ehre fchuldig zu fein glaubte, ſich 
vielmehr erfuchen zu laſſen, als felbft zu erfuchen. So war 
der Reichsrath getheilter Anficht, und die Königinn zögerte ?°). 
Erſt um die Mitte des Jahres 1650 Fam die Sache wieder zur 
Sprache, zu einer Zeit, wo man einen guten Ausgang jener 
innern Unruhen erwarten durfte: Chriſtina war geneigt, ebenfo 
Drenftierna, der aber das Buͤndniß auf die befreundeten Stände 
des Deutfchen Reiches und die Niederlande ausdehnen wollte, 
und bei dem fpitern Fortgange der Franzöfifchen Zuftände im 
Reichgrathe mehr dagegen als dafür fprach : feine Abficht war 
aber, Bewilligung von Subfidien hiebei zu erwirken; und bems 
zufolge. trug die Königinn dem Franzöfifchen Reſidenten unter 


X 


21) Vorzüglich wegen der Inveſtitur mit den neuen Deutſchen 
Sändern: f. unten. 22) Ehanut I. 359. f., 390. f., 426., welder 
die ganze Sache mit größter Ausführlichfeit berichtet, Pufend. 1. XXL, 
e. 116 Wir berühren nur die Hauptpunfte. 
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vielen Betheuerungen ihrer perfönlichen uneigennuͤtzigen Freund⸗ 
{haft für fein Volt, und ihres Widerwillens gegen derartige 
Forderungen, den Wunfch der Shrigen nach jährlichen Subfts 
dien von etwa 200,000 Thlr. vor. Chanut antwortete Anfangs 
artig, doch ausweichend, und Ichnte fpäter gegen den Reichs⸗ 
kanzler diefe Forderung entfchieden ab 23). Nad) längerer Zöge- 
rung begann er mit Salvius die Unterhandlung zu Luͤbeck, wo 
fie damals fich mit der Polnifchen Friedensverhandlung be: 
fchäftigten, und fette fie nad Auflöfung des dortigen Con— 
greffes zu Hamburg fort. Allein theild die Unzufriedenheit des 
Kaifers, theils die fteigenden innern Unruhen Frankreichs vie 
then Schweden große Vorſicht an; und fowohl deffen Weige- 
rung, fich weder für die Zukunft auf Subfidien einzulaffen, 
noch auch die aus den Jahren 1648 — 50 rüdftändigen zu be 
willigen, als auch manche Streitigfeiten über das Ceremoniel 
da die Franzofen den Vorrang ald das mächtigere Reich fors 
derten, mußten feine Bereitwilligfeit eher hemmen als beför- 
dern 29), Frankreich dagegen drang auf ben Abfchluß des Buͤnd⸗ 
niffes, und fparte dazu feine Artigfeiten gegen die Königin, 
das Haus Drenftierna und alle bedeutenden Perfonen am Hofe, 
und fogar gegen die Königinn Mutter, was Chriftina nicht 
ermangelte mit gleicher Höflichkeit zu erwiedern 5). Nach lan: 
ger Verzögerung Fam endlich durch beiderfeitige Nachgiebigfeit 
der Entwurf des Vertraged zu Stande. Diefer Vertrag war 
fein allgemeiner, der die beiden Kronen verbunden hätte, gleiche 
Feinde und Freunde zu haben (denn Shriftina vermied es forg- 
fältig, in den Spanifchen Krieg verwicelt zu werden, den 
Kaifer zu reizen, oder dem Weftfälifchen Frieden zu nahe zu 
treten), fondern er hatte zwei Theile, deren erfter die freunds 
fchaftlichen Verhäftniffe zwifchen den beiden Nationen im All 


23) Chanut II. 75. f., 112., 132., 151. f., 177. f, 184. ff, 198. f., 
223. f, Bufend. l. XXI. c, 48, XXI. 11. f., welcher bier überall of: 
fenbar Chanut folgt. 24) Ehanut IT. 250., 266. f., 275. f., 285., 
293. f, Pufend. 1. XXI. c. 12. f. 25) Ehanut II. 294. f., 316. f., 
325. ff, 334. fi, 346 fi. 
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gemeinen feftjtellte, der andere ihre Verbindung in Betreff der 
Dentfchen Angelegenheiten insbeſondere. Jener betraf vorzuͤg⸗ 
fich den Handel, wobei Schweden trog allem Widerſtreben 
Frankreichs fich den Verkehr mit Spanien vorbehielt. Diefer 
ftellte ein Defenfiv » Bindniß, im Falle eines Angriffes gegen 
den Weftfälifchen Frieden, nur im Allgemeinen fe, ohne die 
Art und Weife der Vereinigung zu beftimmen; weldyes man 
den Zeitumftänden anheimgab. Die Subfiviensfrage ließ man, 
bei Frankreichs entfchiedenem Widerftreben, bis auf den Fall 
eined Krieges ausgefegt 29). Beide Bevollmächtigte ſchickten 
(gegen Ende 1651) die Duplicata des Vertrages an ihren Sf: 
und der Franzoͤſiſche ließ bald feine endlichen Befehle erfolgen; 
Shriftina aber zauderte je länger je mehr, und obgleich fie 
fortwährend ihre Bereitwilligfeit verficherte, und bald hier bald 
dort Entfchuldigung fuchte, zeigte fie doch durch Reden und 
Handeln deutlich, daß fie den definitiven Abſchluß des Buͤnd⸗ 
niſſes zu verzoͤgern ſtrebte, bis ſie endlich offen erklaͤrte, ihr 
Reichsrath wuͤnſche denſelben ausgeſetzt bis zur Wieder-Eroͤff⸗ 
nung des Luͤbecker Congreſſes 2): jo blieb die Sache jetzt lange 
liegen; auf den weitern Verfolg werden wir zuruͤckkommen. 
Die Urſachen dieſes Benehmens waren ohne Zweifel einerſeits 
die innern Unruhen Frankreichs, welche grade damals die groͤß⸗ 
ten Beſorgniſſe fuͤr die Zukunft dieſes Reiches einfloͤßten, an: 
dererſeits der Koͤniginn Beſtreben, die Angelegenheiten mit dem 
Kaiſer vor dem Abſchluſſe dieſes Buͤndniſſes volllommen zu ord⸗ 
nen, zumal man uͤber daſſelbe in Wien ſchon Laͤrm machte; 
nicht unwahrſcheinlich aber iſt, daß das erwaͤhnte unfreundliche 
Benehmen des Franzoͤſiſchen Hofes bei Chriſtina's Vermittlungs— 
verſuchen ihre Empfindlichkeit gereizt hatte. Jeden Falls hat 
ſie in dieſer Angelegenheit große diplomatiſche Klugheit be— 
wieſen. 





26) Chanut II. 359 — 373., Pufend. 1. XXIII. co 14. f. 27) Che: 
nut I. 389, ff. , 396. f., 410. ff-, 421., 426. ff., Pufend. 1. XXIV, 


e, 12. 
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Diefelben Grundfüte, welche Chriftina bei biefen Bezichuns 
gen mit Frankreich befolgte, Teiteten fie in ihren Berhäftnifs 
fen mit Spanien. Theils die enge Verbindung Spaniens 
mit dem Kaifer, theild die PVortheile, welche Schweden aus 
dem Handel mit Spanien 309 29%, mußten Ehriftinen eine freund» 
fchaftliche Verbindung mit diefem Reiche fehr winfchenswerth 
machen, wogegen die Feindfchaft deſſelben mit Frankreich ihr 
die größte Behutfamfeit empfahl: Spanien aber mußte es ers 
winfcht fein, wenn es die Verbindung feined Feindes Franfs 
reich mit Schweden auflodern, und diefem näher treten konnte. 
Dem gemäß benahm fie fich zundchft gegen Portugal. Mit 
diefem Lande, deffen Salz ein wichtiger Handels » Artifel war, 
hatte Schweden gleich nach deffen Freifämpfung ein Handels; 
buͤndniß gefchloffen (1641) 2%. Im Sahre 1647 trug aber ber 
König ein Defenfiv-Bindniß zu gegenfeitiger Hüffeleiftung an: 
- wegen des fortdauernden Krieges waren Chriftina und der Reichds 
rath Anfangs dazu geneigt, und der Entwurf wurde gemacht; 
allein weil man Beeinträchtigung des Handels mit Spanien 
davon befürchtete, und zuvor den Abfchluß des allgemeinen 
MWertfälifchen und des Spanifch = Franzöfifchen Friedens abwar⸗ 
ten wollte, fo wurde das Buͤndniß nicht gefchloffen, objchen 
Frankreich, Spaniens halber, es fehr begimftigte3%. Nach dem 
Wertfälifchen Frieden durfte Schweden um fo weniger Spanien 
dadurch reizen: obgleich daher Portugal wiederholt (1649 und 
1650) feine Vorfchläge ernenerte, und felbft den früher verwei⸗ 
gerten freien Handel nad, feinem Dftindien anbot, ging bie Koͤ⸗ 
niginn doch nicht darauf ein, um ihren Spanifchen Handel 
nicht zu beeinträchtigen; dagegen war fie zu der erbetenen Vers 
mittlung in den Streitigkeiten Portugals mit Holland bereit, 
die aber letzteres abfchnte 3). Ganz erwänfcht war es ihr 





28) Oben ©. 109. Bol. Ehanut 1. 427. 29) Dben ©. 138. 
30) Chanut I. 149., 156. f., 179., 233., 251., 264. f., 288., Pufend. 
1. XIX. c. 225. Rübs IN. 198. hat ſich durch eine Etelle Chanut's zu 
der Behauptung verleiten laſſen, das Bündnig fei wirffich geſchloſſen. 
31) Pufend. L XXL c, 121., XXI. c. 53., Ehanut II 93. Die Angabe 
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dagegen, als ci. J. 1650) Spanien fich Schweden fehr annaͤ⸗ 
herte, umd feine Bereitwilligkeit zu einem Bindniffe mit Anbie- 
tung großer Bortheile erflärte 3, Und obgleich fie und der 
Reichsrath Anfangs zögerten, fo geitand fie doch bafd Chanut, 
diefe Verbindung verfpreche ihrem Lande große BVortheile: denn 
da fie zur See feinen erflärten Feind habe, fo beduͤrfe es nur 
der Freundſchaft mit Spanien, um nach allen Europäifchen Häs 
fen frei Handel zu treiben; diefe Bortheile Fönne fie ihrem 
Volke nicht verfagen, zumal fie daffelbe immer zum Handel 
aufmuntere, als dem einzigen Mittel, ihren Staat zu heben; 
und ihrem Verhältniffe zu Frankreich koͤnne dieß feinen Eins 
trag thun. Chanut, welcher offen befennt, Franfreich habe jede 
Verbindung Schwedens mit Spanien zu verhindern geftrebt, 
bot Altes anf, diefen Plan ihr auszureden: vergebens, fie vers 
fprach ihren Kaufleuten und Großen (welche fehr bei der Hans 
delsgeſellſchaft betheiligt waren, der Reichskanzler z. B. mit ), 
den freien Einlauf der Schwediſchen Schiffe, die den Salzhan⸗ 
del nach Portugal trieben, in die Spanifchen Häfen zu erwirs 
fen. Und da fie zur felben: Zeit in anderer Angelegenheit eis 
nen Gefandten nach Spanien fchicte, fo trug fie dieſem auch 
die Handelsverhäftniffe anf 39. Nämlich kurz ehe der Prinz 
Karl Guſtav Deutfchland verlieh (im Sommer 1650), ließ ihm 
der Kaifer feinen lebhaften Wunſch vorftelfen, den Frieden 
zwifchen Epanten und Frankreich hergeftellt zur fehen; zu dem 
Ende möge die Königinn von Schweden bei dem Franzöfffchen 
Hofe, als enge damit verbunden, ihre Vermittlung antragen, wäh? 
tend der Kaiſer zu Madrid denſelben Schritt thun wolle. Chriſtina 


in den Annalen bei Ark. IH. 219. YAmbassadeur de Portugal fut ex- 
pedie avec le traite de commerce fann ſchon deßwegen nicht vom Abs 
fhluffe eines neuen Bündniffes verftanden werden, weil obiger Hau: 
deis » Tractat fortbeftand: auch fagen Pufendorf und Ehanut nichts 
davon. 32) Schon 1647 hatte man Spanticher Seits ein Handels: 
Bündnig angeboten: Chanut I. 221. 33) Pufend. EXXIL e. 19. u 
49. Ehannt IT. 18, 90. ff., 139. f, 147, 184. ff. : vorzüglich and dies 
fen Grunde wiberrietb auch Orenflierna das Bündniß mit Frankreich. 
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ergriff biefen Vorſchlag, auch den Heberreft des 30jaͤhrigen Kries 
ges zu befeitigen, mit größter Bereitwilligfeit, um jo mehr, 
als man ihr verficherte, die Spanier wünfchten ſehnlich die 
Beendigung ded langwierigen und verzehrenden Krieges. Un—⸗ 
gefäumt erflärte fie daher dem Franzoͤſiſchen Gefandten, daß fie 
aus vielen Gründen mit größter Freude dieſen Dienft Teiften 
werde, wenn fein Hof damit einverftanden fei ). Diefer ließ 
ihr anzeigen, er genehmige ihre Vermittlung; gab ihr jedoch zus 
gleich zu verfichen, es gefchehe mehr um ihr den Ruhm eines 
fo. wichtigen Tractates zuzuwenden, und bei den Europäifchen 
Mächten Ehre zu erweifen, ald aus irgend einem Grunde der 
Nothwendigkeit; der Kaifer dagegen koͤnne nicht wohl einen 
unparteiifchen Vermittler in dieſer Sache abgeben. Darauf bes 
fchloß die Königinn, in diefer Angelegenheit einen eigenen Ges 
fandten nach Spanien und Frankreich zu fchiden; die Eins 
mifchung des Kaifers fuchte man auf höfliche Weiſe abzus 
wenden, obfchon Karl Guftav fie wünfchte 35). Der Gefandte 
reifte (Anfangs 1651) ab, zuerft nad) Franfreich, um fich vors 
Läufig nad; den Gefinnungen des Franzöfifchen Hofes zu erfuits 
digen. In dem Schreiben an. den König von Spanien 9, 
welches er überbrachte, ſprach Chriftina ihr fehnliches Verlan⸗ 
gen nach Ruhe und Frieden aus, und den Wunfch, nachdem 
das Feuer des Deutfchen Krieges geldfcht fei, auch übrigens 
unter ihren Freunden, und befonders unter den Königen von 
Epanien und Franfreich, fihern und dauerhaften Frieden wies 
der aufblühn zu fehen; demnach bot fie ihre Vermittlung an, 
wenn dieſe dem Könige genehm fei. Allein bald Anderte fich 

die Geftalt der Dinge, vorzüglich durch die bürgerlichen Unrus 
hen in Franfreich, welche nicht nur den Spaniern große Forts 
fohritte erleichterten , und die Hoffnung auf größere einflößten, 


34) Chanut II. 109. ff., Pufend. 1.XXIT. c. 49. 35) Ehanut II. 
146. ff. 154. f., 158. ff. Oxenſtierna bewog auf Chanut's Zureden 
Ehriftina, fi) gegen die Theilnahme des Kaiſers zu erflären. 36) Es 
ift Lateinisch, vom 31. Januar 1651, bei Ark. 1. 189. f. 
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fondern auch den Prinzen Sonde, auf deſſen Friegerifche Größe 
man feftes Vertrauen fegte, immer mehr zu den Spaniern hins 
überzogen. Auch mochte der Kaifer es übel empfinden, daß 
man feine Vermittlung ablehnte, und Schweden allein, deſſen 
enge Freundfchaft mit Frankreich allgemein befannt war, als 
Lenker des Streited auftreten follte Daher nahm man in 
Wien die Bereitwilligfeit der Königinn zu ihrer von dort vors 
gefchlagenen Einmifhung fehr kalt auf, und erwiderte, Die 
Dinge feien jegt in einem andern Zuſtande, ald da man jenen 
Borfchlag gemacht habe; man beflagte fich felbft über Schwe⸗ 
dens BVerhäftniffe zu dem Deutfchen Fürften, und zeigte ihm 
mehrfach abgeneigte Gefinnung, nachdem man nicht lange vors 
her ſich wohlmollend bemiefen hatte; der Erzherzog Leopold 
machte Frankreich Vorfchläge zur Unterhandlung ohne alle Ders 
mittler. In Spanien wurde der Schwebifche Gefandte fehr 
gut aufgenommen, und man zeigte fich zu dem Handelsvertrage 
ganz bereit, mit großen Lobeserhebungen Chriftina’s, In Dies 
fem Vertrage wurde den Schwebifchen Schiffen Sicherheit in 
den Häfen Spaniens, Belgiens und Italiens zugefagt; es folle 
ihnen fein höherer Zoll aufgelegt werden, ald den übrigen 
Freunden Spaniend ; Schwediſche Conſuln wurden in ben 
Spanifchen Hafenftädten geftattet u. |. w.: der Vertrag wurde 
in Spanien und Schweden öffentlich; befannt gemacht 7. Auch 
in andern Ruͤckſichten zeigte fih Spanien gefällig, namentlich 
in der Herausgabe Frankenthals, welche die gänzlicye Vollzie— 
hung des Weftfälifchen Friedens noch immer verzögert hatte. 
Die Friedend-Vermittlung aber Iehnte es gleichfalld ab, unter 
dem Vorwande, der Papft arbeite fchon lange an einer folchen, 
und er könne feinen Theilnehmer daran leiden, der nicht katho⸗ 
liſch ſei 39. Im Verlaufe der Begebenheiten aber wurde jede 
Unterhandlung vereitelt. 


37) Königlihe Notification bei Stiernman Stadgar II 682. f. 
38) Ehanut II. 207. f., Pufend. 1. XXDIL c. 16. f., des Gefandten 
Palbigfi Selbftbiographie in Schlözer's GSchwed. Biogr. 1 587. fi. 
Annal. b. Ark. II. 219. 
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Gleichzeitig mit diefen Angelegenheiten waren die Ber- 
bandlungenüber den Frieden mit Polen. Es war, 
wie oben 39 erörtert, der Königinn Chriftina eifrig angelegen, 
auch auf diefer Seite geficherte Verhältniffe zu gewinnen, und 
gleich nach der Mahl des Königs Johann Caſimir wurben 
Einleitungen zur Unterhandlung getroffen, um den bisherigen 
Waffenftillftand in einen definitiven Frieden zu verwandeln. 
Aber der König von Polen zeigte durchaus keine Neigung, fich 
auf die beiden Punkte einzulaffen, welche Schweden gleich Ans 
fangs als unerlaͤßlich aufgeftelt hatte, Verzichtung auf die 
Krone von Schweden und gänzliche Abtretung Livlands: mit 
großer Aufmerkſamkeit verfolgte er die Frage, ob und mit wen 
Ehriftina fich vermählen werde; die Wahl Karl Guftav’s zum 
Thronfolger, und noch mehr die Erblichfeit diefer Thronfolge, 
verbunden mit dem Gerüchte, Chriftina werde nicht heirathen, 
fondern dem Throne entfagen, mußte feine Feindfeligfeit fehr 
aufregen : fie war die legte der Kinie, durch welche das Pol⸗ 
nifche Königshaus vom Schwedischen Throne verdrängt war. 
Es fchien Krieg näher zu fein ald Friede 1%. Allein dem ftand 
Chriſtina's friedliche Gefinnung entgegen 2'J: fie erfuchte viel⸗ 
mehr Frankreich um die Eröffnung feiner Vermittlung; und da 
im Sommer 1650 auch Polen dazu Schritte that, fo fchien die 
Sache in Gang kommen zu wollen, um fo mehr als es in 
Franfreichs Intereſſe Tag, zwifchen Schweden und Polen Fries 
dent zu ftiften, um mit ihnen vereinigt einen mächtigen Bund 
gegen den Kaifer aufzuftellen. So fehr indeß Chriftina zur 
Befchleunigung drängte, fo veranlaßte doch theils der König 
von Polen, theild ihre eigenen Angelegenheiten, theils andere 
Umftände fo vielfache Zögerungen, daß die Eröffnung der Ver« 


— — — — — 


39) Oben S. 245. ff. 40) Pufend. 1. XXT. c. 118. f., Chanut IT. 4. f, 
den jener bier überall wieder ftarf benugt hat. Vgl. Rudawski Hist Polon, 
p-70.f. Der Raum nöthigt uns auch hier zu großer Kürze. 41) Die 
Kofaden trugen im J. 1650 Schweden ein Bündniß gegen Polen an, 
fowie die Tataren: aber Chriftina ließ ſich auf nichts Derartigeg ein: 
Engel Geſch. der Ufraine ©. 170., Chanut II 204. Vgl. oben ©. 139. f. 
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handlungen auf das Frühjahr 1651 hinausgeſchoben ward 4%. 
Grade damals aber wurden die Ausſichten ploͤtzlich friegerifch : 
Polen nahm bedeutende Rüftungen vor, angeblic; zwar gegen 
die Koſacken, jedoch bei den gegenwärtigen Verhältniffen fo 
zweideutig, daß die Königinn mit verftändiger Borficht ſich for 
gleich in Vertheidigungsftand fette: große Beforgniß erregte 
auch das Gerücht, der König von Polen habe den Plaır, 
den wichtigen Dftfee + Hafen Danzig zu erobern 1. Bon allen 
Seiten traten Verzögerungen der Unterhandlung ein, und es 
war erft im Sommer 1651, daß die Polnifchen Commiffarien 
an dem Gongreß-Orte Luͤbeck anfamen, von ben Schwedifchen 
tur noch Salvius ), von den Vermittlern allein Chanut, der 
indeß, theild wegen des Anfehens Frankreichs, theild wegen 
feines dipfomatifchen Genies und feiner genauen Kenntniß der 
Angelegenheiten Schwedens und des nördlichen Europa über: 
haupt, die Leitung hauptfächlich übernehmen follte 95). Solchen 
unguͤnſtigen Auſpicien folgte eine gleich erfolgloſe Unterhands 
lung. Beide Parteien hatten ſtrengen Befehl, auf ihren Fordes 
rungen hartnäcig zu beftehen, und auch im Geremöniel die Ehre 
ihrer Krone auf's Schärfite wahrzunehmen. Ueber Iettern 
Punkt entftanden denn fogleich Streitigkeiten, da die Polen Ehris 
flinen den Titel „Koͤniginn von Schweden‘ zu geben weigerten, 
obgleich in und feit dem Waffenſtillſtande dieß fortwährend 
beobachtet war: e8 fam fo weit, daß man gleich Anfangs einen 
foͤrmlichen Bruch beforgte, Schweden eilig Truppen nach Finland 
und Livland zu ſchicken befchloß, und, um dem Angriffe zuvors 
zukommen, fich hinneigte zu einem Bunde mit Rußland gegen 
Polen. So war man fchen zwei Monate in Luͤbeck zuſammen⸗ 
gewefen, ohne etwas Anderes gethan zu haben, als fich über 


42) Chanut IT. 59. f., 66. f, 83. f-, 131., 140. ff., 156. f., 164., 
Pufend. 1. XXIT. c. 52. 43) Ehanut II. 169. ff, 179., 183-f-, 314. f, 
324. f., Pufend. 1. XXIII. c. 18—35. für alle Folgende. 44) Die 
verzögerte Abreife der —— rührte von gänzlicher Erſchöpfung der 
Finanzen ber: Chanut I. 221. ff., 246. 45) Ehanut II 199. $., 
210 — 224. an verfd. Stellen. 
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Formalitäten zu zanken, und felbft die formellen erjten Befuche 
waren unterblieben 16). Die Königinn Chriftina war über die 
Halsftarrigkeit der Polen fo erzürnt, daß fie ihren Gefandten 
befahl, den Congreß zu verlaffen, wenn jene ferner den Titel 
„Koͤniginn von Schweden‘ verweigerten. Aber Chanut war 
für den Frieden fehr intereffirt; und auch Salvius wünfchte 
ihn, zum Theil wegen der Ehre, ihn gefchloffen zu haben. Das 
her bot jener alle Ueberredungsfraft auf, um für einen legten 
Verſuch noch einige Tage Frift zu erhalten, und ging Salvius 
mit feinen Gollegen auf Chanut's verftändigen Gedanken ein, 
daß man ſich bei einem großen Fefte zuerft fehen follte, um die 
Formalien des Befuches zu vermeiden, und vielleicht fich perfüns 
lich zu befreunden. Trotz taufend Schwierigfeiten gelang dies 
fer Plan, hauptfächlich dur; Chanut's Umficht und Alles bes 
rechnende Klugheit: man befchloß die Eröffnung der Unterhands 
lungen, und fo ſchien nad dreimonatlicher Verzögerung bie 
Maſchine wirflih in Gang kommen zu wollen 7%). Allein wie 
häufig bei großen Berwidelungen,. im Leben und auf der Bühne, 
nad; langem Bemühen ſich Ausficht auf glücklichen Erfolg ers 
öffnet, und unmittelbar darauf die tragifche Kataftrophe eintritt, 
fo war ed auch hier in Fleinem Maßſtabe. Gleich an den Bolls 
machten hatte man gegenfeitig fehr Viel auszufegen, am meiften 
aber an den Polnifchen; und obfchon man, auf Chanut's Bors 
fchlag, die Unterhandlungen vorläufig begann , bis neue Boll 
machten anfämen, fo traten fich doch bei dieſen die beiderfeitis 
gen Forderungen über die zwei Hauptpunfte fo fchroff entges 
gen, daß beide Theile offen fagten, man müffe den Congreß 
auflöfen, und nur auf ein Mittel denken, dieß ohne fürmliche 
Beleidigung und öffentlichen Skandal zu tun. Das war denn 
aud; das Einzige, was Chanut’s diplomatifches Talent bewir⸗ 
fen konnte: felbft auf eine Verlängerung des Waffenftillftans 
bes, wozu Salvind geneigt fchien, wollten die Polen nicht eins 


46) Chanuf II. 224., 229 — 237,, 248: f., Wo — 26%. 47) Cha: 
nut 11. 277 — 284. | 


Verhandlungen Aber den Frieden mit Polen. 365 


gehen: nur trennte man fidy unter der Form, Die Sache zu 
verfchieben, und mit Beobachtung der gewoͤhnlichen Höflichs 
feitöbefuche; und es gelang Chanut, den Anfang Mars im fols 
genden Jahre und die Form der Gonferenz vorläufig feftzufegen ; 
bis zum Schluffe aber mußte er jeden Fußbreit fchwer erfäms 
pfen, da man felbjt über Worte und Buchitaben auf's Hart: 
nädigfte ſtritt. So trennte man fich nach viermonatlichem fruchts 
loſem Streite, und mit der ziemlich fichern Ausficht auf gleiche 
Erfolglofigfeit einer erneuten Unterhandlung 9: auf diefe wers 
den wir unten eingehen. Was aber die bisherige betrifft, fo hat 
offenbar der König von Polen dabei feinen redlichen Willen 
zum Frieden gezeigt 9. Die Inftructionen für feine Gefands 
ten waren nicht genügend, und dieſe erfannten felbft an, daß 
er, wahrfcheinlich durch Spanien beftinnt 50), die Sache nach— 
Läßig behandle; fie waren mit dem Befehle gekommen, Zeit zu 
gewinnen und nichts zu befchließen,, ohne die Vermittler feinen 
Schritt zu thun, deren Ausbleiben durch ihn felbft veranlaßt 
fchien: er wollte theild die Refultate feines Feldzuges gegen 
die Koſacken, theils Chriſtina's Thronentfagung abwarten, wos 
von fich das Geruͤcht immer allgemeiner verbreitete: er bedachte 
aber nicht, daß das mächtige und von Ruhm gehobene Schwe⸗ 
den zwei fo große Gewinne, wie Livland und die Krone, auf 
feinen Fall ohne alle Noth hingeben werde. Auf der andern 
Seite beftand freilich auch Schweden hartnädig auf feinem 
Willen, zumal es auch bei einem Kriege wohl feinen Vortheif 
zu finden glaubte, wegen bed Kofadens Krieges, der inneren 
Spaltungen Polens und der Feindfchaft Rußlands, wegen der 
Belaftung mit den aus Deutfchland zurücgefehrten Truppen, 
und feines guten Verhältniffes mit Frankreich, und, wie eg 
meinte, auch mit Holland, England und Spanien; jeden Falls 
war Schweden im Befige jener Vortheile, und Polen follte 


48) Chanut II. 286 — 304., 306 — 316. 49) Bol. Chanut 
11. 229. 307. 50) Auch frübere, Friedensverhandlungen mit Polen 
waren am deffen übertriebenen Forderungen und nicht aufrichtigem 
Willen gefheitert: vgl, Lundbl. Schwed. Put. IT. 48. f., 59, f. 
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ihnen nur förmlich entfagen, wofür es wenigſtens Feine großen, 
Opfer fordern fonnte. | 

Noch manche andere auswärtige Angelegenheiten, außer 
ben bisher erwähnten, befchäftigten die Königinn Chriftina 
während der Zeit vom Weftfälifchen Friedensichluffe bis etwa 
zum Jahre 1652: theild aber hangen fie faft alle enge zufams 
men mit den in der legten Zeit ihrer Regierung getroffenen 
Mafregeln, theild nehmen fie Chriftina’s Thaͤtigkeit weniger in 
Anſpruch und find als bloße Vorbereitungen an fich minder 
wichtig; weßhalb wir die Erzählung derfelben für die letzte 
Epoche vorbehalten. Nur des Berhältniffes Schwedens 
zu England. und der Theilnahme Chrifiina’s an feinen gros 
Ben Begebenheiten wollen wir Türzlich hier gedenfen, Der Koͤ⸗ 
nig yon England hatte ſich gegen Schweden feit Tängerer Zeit 
fehr feindfelig gezeigt 5). Doc, hegte Chriftina inniges Mits 
leid mit der traurigen Lage, worin fein Unverftand ihn vers 
fegte, und wich einem vom Parlament angetragenen Binbniffe 
aus 52). Dbgleich diefes fein freundliches, wie jener fein ums 
freundliches Betragen fortfegte 5%), blieb doch Chriftina fich 
gleih. Um fo mehr mußte die Nachricht von des Könige traus 
rigem Ende fie und die meijten ihres Hofes mit Schreden und 
Staunen erfüllen 59, obſchon Manche es nicht Übel fanden, 
daß es eim öffentliches DBeifpiel gebe, wie ein König feiner 
Macht beraubt werde, weil er fie gegen feine Unterthanen mißs 
brancht habe. Chriftina wurde dadurch fo fehr von Unwillen 
und Kimmerniß ergriffen, daß fie befchloß, Alles was in ihren 
Kräften ftände, beizutragen zur Beftrafung eines folchen Vers 
bredyens und zur Wiederheritellung des Englifchen Königsthros 
nes *65). Es ift daher begreiflih, daß der Gefandte, welchen 


51) Oben ©. 137. f. 52) Chanut I. 35., Pufend. 1. XVIL c, 
127. Da die Schwediihe Berfaffung einer deipotifhen Negierung 
durchaus widerftrebte, fo ift ed begreiflich, daß manche unter den Gros 
sen das Schickſal Karl's I. und feldft feinen Tod nicht mißbilligten, 
53) Pufend. 1. XIX. c.229. 54) Wal. Oxenst. Bref II. 549. 55) Cha: 
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der Sohn des unglüdlichen Königs nad; Schweden ſchickte, um 
die Hilfe der Königinn für Erlangung der väterlichen Krone 
anzuflehen, eine recht freundliche Aufnahme fand 56), Sie ber 
antwortete das Schreiben des Prinzen in Ausdrüden der größs 
ten und edelften Theilnahme für das Schickſal feines Vaters 
und des Abfcheues gegen die Unthat: fie nannte e8 eine furchts 
bare und entfegliche That, die ohne DBeifpiel fei, daß man bie 
blutigen Hände an den König gelegt, und fich auf abfcheuliche 
Weiſe zum Schiedsrichter feined Lebens aufgeworfen habe; 
der Zorn Gottes und die Strafe für den begangenen Mord 
werde fie und ihre Nachkommen treffen 5. Auch ließ fie durch 
ihren Gefandten im Haag den Prinzen ald König behandeln. 
Allein thätigen Beiftand zur Wicdergewinnung der Krone konnte 
fie ihm damals nicht leiſten. Die Macht der Republik befes 
ftigte fich bald bedeutend, während die Fönigliche Familie nirs 
gend Hilfe fand; die Angelegenheiten Schwedens in Deutſch— 
fand waren bei weitem nicht beendigt oder geordnet; das Ders 
haͤltniß mit Polen ließ eher Krieg als Frieden erwarten; Franfs 
reich war von innern Unruhen zerriffen, deren Ausgang für 
Schweden vom größten Einfluffe werden konnte; die Stellung 
zu den übrigen Staaten Europa's war zweifelhaft; und bie 
Finanzen und der ganze innere Zuftand des Landes Titten durchs 
aus feine neuen Anftrengungen. Wenn alfo die Klugheit eine 
wirffiche Einmifchung in die Englifchen Angelegenheiten widers 





nut 1. 408, U. 67., wo er fagt, Chriſtina's Neigung, ibm beizuftebn, 
fei allgemein befannt gewefen, und er habe feine Dankbarkeit dafür 
offentlich ausgefprohen. Bol. Burm. Sylloge Epist. II, 247., Pufend. 
1. XXI. c. 120., auch über das Folgende; Letzterer berichtet, im Reichs— 
rathe habe man Bedenken getragen, dem Prinzen den Titel: Maiestas 
und potentissimus zu geben, zumal fein Water ihn der Königinn nie 
zugeftanden:: aber Ehriftina habe gefagt, der Streit um Worte fei bier 
nicht angemeffen, und Unglüdlihen müfle man nicht mit Stolz; begeg« 
nen. 56) Der Prinz erfuchte auch den Reichskanzler in einem ſchmei⸗— 
chelhaften Schreiben um feine Verwendung für diefen Zwed: dieß ift 
gedruckt bei Ark. I. 380. N. 57) Der Brief bei Ark. IV. Anh. Pr. 
14., vgl. J. a. O. In den Chevreana wird folgendes Geſchichtchen er 
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rieth, fo verfah dagegen Ehriftina den Prinzen mit einer bes 
dentenden Menge Waffen, als fein Feldherr Montrofe einen 
Angriff gegen die Englifche Republif bereitete: dieſe Waffen 
ließ fie nach Gothenburg bringen, und durch Kaufleute, als 
Privatfachen, dem Prinzen zuführen 59. Als darauf diefer 
und das Parlament von Schottland ihr den Vorfchlag machten, 
die Vermittlung zwifchen ihnen zu übernehmen, war fie dazu 
bereit, umterftägt von der Mehrzahl im Reichsrathe, während 
Drenftierna, der von dem Englifchen Parlamente eine große 
Meinung hatte, und Andere dagegen waren. Deßhalb ließ fie 
zu Breda ganz insgeheim mir den Schottifchen Abgeordneten 
und dem Prinzen unterhandeln, wobei fie die harten Forberuns 
gen jener herabzuftimmen, fo wie biefen zur Ergreifung ber 
Schottifchen Hülfe zu bewegen fuchte: fo gelang es ihr wirk⸗ 
Yich, zur Bereinigung derfelben beizutragen, und beide Parteien 
ftatteten ihr dafür Dank ab59. Der Prinz ſchickte deßhalb 
den Chevalier Balandin nach Stodholm; und diefer follte zus 
gleich verfuchen, ob die Königinn einer Heirath mit dem vers 








zählt: „als die Engländer dem Könige - Karl den Kopf abgefchlagen 
batten, wurde dieß der Königinn Ehriftina in einem Briefe mitgetheilt; 
und als fie diefen gelefen, fagte fie öffentlih: „die Engländer haben 
ibrem Könige den Kopf abgehauen, der nichts damit that, und fie ha- 
ben wohl gethan.“ Hiezu wird die Bemerkung gemacht: „diefe Könis 
ginn fagte dieß zu einer Zeit, wo fie alle Geſchäfte verjäumte, wo fie 
die Liebe ihrer Völker durch fchleht angebrachte Freigebigkfeit verloren 
batte, wo die Priefter in ibren Predigten weder ihre Srreligiöfität 
noch ihren Charakter fhonten.” Die Unmwahrheit jenes Geſchichtchens 
ergibt fih fhon aus dem, was im Tert angeführt ift. Die Nichtswürs, 
digPeit der hinzugefügten Bemerkung bat ſchon Ark. 1.379 N. dadurch 
erwiefen, daß um dad Jahr 1649, in welches der Tod König Karl’s 
fallt, Ehriftina fich mit dem größten Eifer den Gefhäften widmete, u. 
von ihrem ganzen Volke geliebt und geehrt war. Chevreau war einer 
der liebenswürdigen Franzofen, die in Chriſtina's Dienften viel Gutes 
genofjen, und dieß nad) ihrer Thronentjagung durch abſcheuliche Schmäs. 
bungen befohnten: er ift der Berfaffer von zwei kleinen Brochüren 
über fie: vgl. Ark. I. Pref, p. TIL, p. 451.R. u.f. 58) Pufend. J XXI. c. 
120., Ehriftina b. Ark. 111.213. 59) Pufend 1. XXII- c 51., Ebanut IN. 
36. f-, 207., Hume Geſch. von Engl. Th. XVII. © 36. ff., 43 D. Ueb— 
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triebenen Königsfohne nicht abgeneigt wäre, und überreichte zu 
dem Zwecke deffen Portrait: aber es bedarf kaum der Erwaͤh— 
nung, daß fie dich gleich bei der erften Berhhrung im einer 
Weiſe behandelte, welche fie einer fürntichen abfchlägigen Ant— 
wort überhob. Eben fo wenig Fonnte fie die im Fruͤhjahre 1651 
wiederhofte Bitte um offenen Beiftand gewähren: freilich Lich 
ein Abgefandter des Prinzen unter der Hand Maffen und Mus 
nitton aus Schweden nach Schottland bringen ; aber man konnte 
nicht fagen, ob diefes auf Befehl der Koͤniginn geſchehe M. 
Denn um diefe Zeit ftand die Sache der königlichen Familie 
aͤußerſt mißlich: Irland war fchon durch Cromwell unterwor:- 
fen, in Schottland der Prätendent durch Parteien und Feinde 
im hoͤchſten Grade bedrängt. Die neue Neyublif England 
zeigte fich in folcher Feftigfeit, und entwickelte eine fo Ehrfurcht 
gebietende Macht, daß die Firften Europa's es ihrem eigenen 
Intereſſe gemäß fanden, derfelben ihre Anerkennung nicht Tanz 
ger zu verfagen. Der König von Spanien ging darin voran; 
und als die Koͤniginn Ghriftina den Franzöfifchen Gefandten 
nach der Geſinnung feines Hofes fragte, fette ihr dieſer Die 
Gründe auseinander, daß Frankreich bei feinem damaligen Zus 
ftande fo mächtige Nachbarn nothwendig zu Freunden halten, 
und gleichfalls fie öffentlich anerkennen muͤſſe. Ghriftina fah 
ein, daß in nicht geringerem Grade das Intereffe ihres Staa: 
tes daffelbe erfordere, da Handel und Schifffahrt ihrer Unter: 
thanen noch erft in der Bildung begriffen waren, und die Eng: 
länder ihnen darin den größten Schaden zufügen konnten, auch 
fchon wirklich anfingen , die Schwebifche Schifffahrt zu ftören, 
und überdieß die Verhältniffe mit Dinemarf und Holland durchs 
ans nicht auf ficherem Grunde ruhten. Auch der Neichsfanz- 
fer, fowie die meiften im Neichgrathe, mar vollig diefer Mei— 
nung, wozu eines Theils feine Hochachtung für das Parlament, 
andern Theils aber auch wohl feine Betheifigung bei den Han— 


— — — — — — — 


60) Chanut II, 194., Pufend. 1. XXII. c. 51., Whitelocke Journal 
I, 261. 
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del3 - Gompagnieen beitrug: er fiellte der Königinn wieberhoft 
die Nothwendigfeit vor, Mifhelligfeiten mit den Engländern 
zu vermeiden. So entfchloß fie fich, wiewohl ungern, ihre per- 
fönliche Theilnahme dem Intereſſe ihres Staates unterzuordnen: 
nur wuͤnſchte fie nicht früher als Franfreich und wo moͤglich 
zuletst unter den gefrönten Häuptern die Anerfennung auszu— 
fprechen ; doch auf Frankreichs Wunſch ließ fie, in Uebereinſtim— 
mung mit dem Neichöfanzler, fofort durc ihren Refidenten in 
den General:Staaten Verbindung anknüpfen mit den Englifchen 
Geſandten im Haag, und mit den Franzöfifchen über die Sache 
conferiren 6). Als aber Karl II. bei Worcefter (3. Sept. 1651) 
gänzlich gejchlagen und fein Heer zerftreut, fein Spiel ebenfo 
offenbar verloren, wie dad des Parlaments gewonnen war, 
beeilte fich Frankreich, ohne auf Schweden zu warten, einen 
Gefandten nach England zu ſchicken, um im Namen des Könige 
die neue Republik anzuerkennen: Schweden hatte damals noch 
einen andern Grund, dieſe Anerkennung zu bejchleunigen, Da 
Holland und Daͤnemark ein Buͤndniß gefchloffen hatten, wovon 
es fich nichts Gutes verfprach. Daher befchloß die Königinn, 
ungefäumt den wichtigen Schritt zu thun (Sept. 1651); und 
Diejenigen, welche um folche Geheimniffe zu wiffen glaubten, 
behaupteten fogar, ihr Gefandter habe Befehl, der Republik 
einen Defenfiv-Bund-gegen jene beiden Staaten anzutragen, 
und freien und unmittelbaren Handel zwifchen den Schweden 
und Engländern. Zugleich aber trug fie demfelben auf, von 
England 70,000 Thl. Entſchaͤdigung zu fordern für die Salz— 
Gompagnie, welche durch Schuld der Engländer, wie man bes 
hauptete, einen folchen Verluft erlitten batte 6%. Bielleicht war 
dieß oder die Anfinuationen Dollands und Dänemarks, ſowie 
Streit über Formalitäten Schuld daran, daß der. Schwedifche 

61) Chanut IT. 171. F-, 205. ff., 209. f., 284. f., Puf. I XXIU. 
e. 36. f. Ehriftina bei Ark III. 212, f. behauptet, ſchon 1649 babe Crom— 
well durch einen Gefandten um ihre Freundſchaft angehalten, und fie 
bm diejelbe zugelagt: jchwerlich richtig. 62) Ebanut II. 318. f., 361., 
364, Pufend. 1.-XXIIL. c. 42., welcher jener Forderung nit erwähnt. 
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Bevollmächtigte Anfangs beim Parlament feine günftige Auf: 
nahme fand; aber die Verhältniffe wurden bald freundlicher, 
fo daß das Parlament feine Vermittlung bei den zu erneuern: 
den Polnifchen Unterhandlungen anbot. ine Schwierigkeit 
lag indeß darin, daß die Königinn immer noch verlangte, in 
Uebereinftimmung und gleichem Schritte mit Frankreich zu hanz 
dein, zwijchen Diefem und England aber ſich große Differenzen 
ergaben. Und als die Sache in gutem Gange war, ftarb plößs 
lich der Schwebifche Bevollmächtigte, was die Königinn um fo 
mehr befümmerte, da fie wenige zu dieſem Gefchäfte taugliche 
Männer hatte, und Daͤnemark überdieß nach Gefallen operiren 
fonnte 0%), Indeſſen das Parlament bewies ihr feine Ergeben: 
heit und freundliche Gejinnung durch ein Echreiben, worin es 
feinen aufrichtigen und angelegentlichen Wunſch ausſprach, Die 
alte Freundichaft und Handelsverbindung mit Schweden zu er: 
halten und zu erweitern, die durch ihres Gefandten Tod ver: 
anlaßte Verzögerung bedauerte und feine entfchiedene Werth— 
ſchaͤtzung der Freundſchaft einer fo großen Fürftim und des 
Berfehrs zwijchen den beiden Neichen bezeigte 9), Mit diefem 
Schreiben famen zwei Abgeordnete vom Parlament und voll 
ziehenden Rathe nach Stockholm, und hatten mit der Koͤniginn 
häufige Unterredungen,, bauptfächlich über die Handelsverbin— 
dung: Ehriftina Ind fie ein, zu Stockholm eine Gefellfchaft von 
. Englischen Kaufleuten zu errichten, und verfprad dazu ihre 
Beförderung, manche Privilegien und freie Religionsuͤbung: 
über legtere erhob die Geiftlichfeit großen Lärm, und obſchon 
Chriſtina ſich Dadurch nicht irre machen ließ, fo bifürchtete 
man doc, Davon große Aufregung des Volkes. Es hieß aber 
auch, Die Abgeordneten hätten Auftrag, wenn fie die Verhaͤlt— 


_--- - ⸗ 


63) Chanut II. 391., 393. f, 398. f., 413., Puf. I. XIV. c. 14, 
64) Der Brief bei Lunig Litterae Procerum Europae IT 42. f. Er 
ut aber vom Marz 1652, nicht 1651, mit welcher Sahreszabl er dort 
fälſchlich eingereiht ift: Die Todeszeit des Abgeſandten iſt dafur offen— 
barer Beweis. Val Puf. 1. AXIV. c. 15. 
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niffe in Schweden guͤnſtig fanden, die nahbevorftehende Ankunft 
eines Englifchen Gefandten zu verfprechen, um über ein Bind- 
niß zu unterhandeln 65). Sie wurden von der Königinn reich 
beſchenkt entlaffen, und diefe faumte nicht, ihrem Bevollmäch- 
tigten in England einen Nachfolger zu ſchicken. So waren freund- 
fchaftliche Beziehungen zum Nugen Schwedens angefnüpft, und 
im folgenden Sahre Fam wirklich ein Englifcher Gefandter nad 
Stockholm; das Weitere hierüber ift fpäter zu erwähnen. Franfs 
reich Dagegen war um Diefe Zeit mit England noch in große 
Differenzen verwicelt. Chriftina bot auch hiezu ihre Vermitt— 
lung an 66): fie fuchte auf allen Seiten Frieden und Freund 
Schaft herzuftellen. 
j Neben diefen und andern auswärtigen Angelegenheiten, 
welche die Königinn während diefer Zeit befchäftigten, wurden 
auch in der innern Verwaltung des Reiches viele Ans 
grönungen getroffen und heilfame Beftimmungen erlaffen. Weil 
indeß der innere Zuſammenhang diefer Gegenftände eine Zer- 
ſtuͤckelung nicht ratbfam macht, fo werden wir die Darftellung 
derfelben mit den Einrichtungen ihrer letzten Negierungsjahre 
zufanmenfaffen. Dagegen ift hier der Drt, über der Koͤniginn 
Studien und Beförderung der Wiffenfchaften und 
Künfte ausführlich zu reden: und da dieſes wohl die gläns 
zendfte Seite von Chriftina’d Eigenthümlichkeit und Leben ift, 
fo glauben wir den Danf Derer zu verdienen, welche für die 
Geiftes » Cultur und ihre Gefchichte Sntereffe hegen, wenn wir 
alles Wichtige und Bemerfenswerthe darüber zufammenftellen, 
und ſelbſt Einzelnheiten nicht übergehen, welche dazu beitragen, 
das Ganze zu heben. Es ift oben ausgeführt, wie in den erften 
Regierungsjahren Chriſtina's ihre Studien umfaffend und mans 
nigfaltig waren, wie groß ihr Eifer für Beförderung der wif- 
fenfchaftlichen Bildung und ihre Begünftigung der geijtig aus— 


— — — —— - 


65) Chanut IT. 444. f., 448. f. Pufend. a. ©. bat diefes Detail nicht, 
und ed dt vielleicht nicht biftorifch. 66) Daher die Münze bei Ark. 
1. 262. 
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gezeichneten Männer, und wie glänzende Lobfprüche ihr fchon 
damals von den vorzüglichften Männern gefpendet wurden. 
Nachdem fie aber durch den Weftfälifchen Frieden der größten 
Sorgen für die aͤußern Neichsangelegenheiten entledigt mar, 
ließ fie ihre Liebe zu den Studien und Gelehrten immer unbes 
ſchraͤnkter hervortreten : die drei bis vier folgenden Sahre find 
dafür die Zeit des größten Glanzes: alle Stunden, welche die 
nothwendigen Gefchäfte ihr vergennten, widmete fie fortwähs 
rend dem Leſen der Alten und anderer trefflicher Werke; Buͤ— 
cher und Gelchrte waren ihre tägliche Geſellſchaft; und fie uns 
ternahm Feine Reife, ohne eine kleine Bibliothek bei fich zu 
führen 67); geiftreiche Unterhaltungen und gelehrte Gefpräche 
über die verfchiedenften Fächer des Wiffens wechfelten anmu— 
thig ab, und Eoftbare Fitterarifche und Kunſt-Seltenheiten war 
ren ein Hauptgegenftand der Unterredungen an einem Hofe, 
der vor kurzer Zeit ganz friegerifch und der Volitif ergeben ges 
weſen war, jett aber ein den Muſen geweihter Sitz fchien. 
Auch die Großen ihres Hofes, wie Erich Drenftierna, Magnus 
de la Gardie, Adler Salvius, die Skytte, Schering Roſenhane 
und viele Andere, eiferten ihr darin nach 68). Alle geiftreichen 
Männer hatten Zutritt zu der Königinn, die durch Geift und 
Witz und ausgebreitetes Wiffen auch der Vortrefflichiten Ver— 
ehrung erwecte und erhielt; jie nahm fogar Tebhaften Antheil 
an den Fleinen Streitigkeiten und Feindjeligfeiten ausgezeich— 
neter Gelehrten, 3. B. des Salmafius und Sf. Voſſius: fie 
verbot dieſem, gegen jenen zu jchreiben, bei Strafe ihrer hoͤch— 
ften Ungnade, und zürnte dem Salmafius, als er die von feis 
nem Gegner angebotene Verfshnung hartnädig ausfchlug 69. 
Alles diefes erhält feine Beweife theils durch fehr viele Zeug: 
niffe der ausgezeichnetfien Männer damaliger Zeit, theils durch 


67) Maraviglia Christina Augusta delineata p. 37,46. 68) Acta 
Lipsiens, a. 1742, T. IV. p. 273. f., bei Ark. 1. 345. N. 69) Mena- 
giana T. I. p. 350 f, Bochart's bandichr. Brief bei Ark. 1. 256. MR, 
Burmann Sylloge Epistolarum 41, 302. Bl. unten. 


374 Zweiter Abfchnitt. 


eine große Menge entfchiedener Thatfachen. Um von erftern 
einige anzuführen, fo fchrieb If. Voſſius an Nic. Heinfius, als 
er ihn Cim Sahre 1649) auf Ehriftina’d Befehl an ihren Hof 
einlud, nicht nur fehr großes Lob ihrer Liebe zur Poeſie und 
Philologie, mit der Verſicherung, fie erwarte mit Schnfucht 
den Seneca des Gronovius und den Dvid und Glaudian des 
Heinfius, vorzüglich erſtern, welchen fie ungemein Ticbe; fonz 
dern er fügt auch hinzu: „wenn Sie dieſe Fürftinn Fennen, 
fo werden Sie reicheren Stoff für Poeſie haben, als Sie je ers 
langen koͤnnen; denn es gibt, glaub’ ich, auf. Erden nichts . 
Größeres, nichts Liebenswuͤrdigeres, nichts Göttlicheres” 70), 
Gartefins fchrieb um Diefelbe Zeit, daß fie ganz befonderg Gries 
chifch ſtudire, und Flagte fogar über ihre zu große Neigung zu 
den fchönen Wiffenfchaften 7). Damit ftimmt, wenn der bes 
fannte Franzöfifche Philofoph Roland Desmarets ihr fehrieh, 
er wiffe durch If. Voſſius, daß fie vermittelit ihrer genauen 
Kenntniß des Griechifchen mit Plato ganz vertraut ſei; er habe 
vernommen, daß fie den Sophofles und Euripides vorzüglich 
liebe, und zweifle nicht, daß fie auich Kenophen, Plutarch und 
andere große Schriftfteller des Alterthums eifrig lefe; er preift 
ihre Sammlungen von Titterarifchen und Kunſtſchaͤtzen, ihre 
Beſchuͤtzung der Gelchrten und Freigebigfeit gegen diefelben 
u. f.w. 79. Noch größer ift Freinsheim’s Lob ihrer Griechis 
ſchen Studien: ihr Eifer dafür fei fo groß, Daß fie, nach der 
Befchäftigung mit Polybins und Plutarch, den fo fchwierigen 
Nato mit großer Leichtigkeit Iefe, fo daß fie, feiner Hilfe kaum 
beduͤrfend, ihn geläufig erfläre in eleganter Latinität und den 
treffenditen Ausdrücken, und oft die Verfeben in den Ueberſetzun— 
gen der vorzüglichften Gelehrten verbeffere und gründlich wis 
derlege 7): da fie feit nicht vollen zwei Jahren das Griechiſche 


— —— — — 





70) Burmann Sylloge UI. 580., vgl. daſ. 214. 71) ©. feine 
Briefe Tb 1. Ro. 50. u. Ark. 1. 225. 72) Desmaretd Briefe p. 377. f., 
auch bei Ark. 11. Anhang No. 23. 75) Sn der Dedicatio zn den 
Supplem. Liv. p. 15. f. Diefe Dedication it vom Jahre 1649. 
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betrieb 7%), fo hatte fie gewiß die außerordentlichſten Fortſchritte 
darin gemacht : und doch fprechen noch manche Andere von ih— 
ren Kenntniffen im Griechifchen wie von einem Wunderdinge, 
Auch Bochart druͤckt feine unbegräanzte Bewunderung für fie 
aus, und fagt, man verfichere in Frankreich, daß fie, außer 
dem Schwedifchen und Franzöfifchen, auch die Lateiniſche, Gries 
chiſche, Deurfche, Stalientfche und Spanifche Sprache vollkom— 
men verftehe 75). Ein anderer Gelehrter, der fich laͤngere Zeit 
an ihrem Hofe aufbielt, und als ihr Bibliothefar in naher Ver: 
bindung mit ihr ftand, der befannte Gab. Naude 6), verfichert 
feinem vertrauten Freunde, dem berühmten Gaffendi, in den 
Unterredungen mit Bochart amd andern Gelehrten behaupte die 
Königinn ihren Platz beffer als einer von ihnen; ihr Verſtand 
fei ganz außerordentlich, fie habe Alles gelefen und gejeben, fie 
wiffe Alles, und gebe davon die wunderbariten Proben mit der 
erftaunlichiten Leichtigkeit und Scharffinnigfeitz fie ſei bei den 
Gefprächen ſtets in der beften und heiterften Laune, und lege 
alle Grapität ab; fie fei nicht bloß in Buͤchern gelehrt, ſon— 
dern ebenfo in Malerei, Architeftur, Sculptur, Münzen, Als 
terthimern, in allem Wiſſens- und Sehenswerthen 77. Am 
— —— erſcheinen ihre ——— e in der le 


einige Zeit am Shweriihen Hofe, aufgehalten, von ihr ent— 


| worfen hat: jie verftche,, fagt er unter Anderm, 10 oder 11 
ESprachen, Lateinisch, Griechifch, Franzöfifch, Stalienifch, Spa— 


niſch, Deutſch, alt. und neu Schwedisch, Finniſch, auch wohl 
Danish; Hebräifch und Arabiſch Iefe fie und verftche es eini- 
germaßen; Die alten Dichter lefe und kenne fie alle 739), Die 


74) ©. oben ©. 266. ff. 75) Sein Brief von 1651 nad Der 
Handſchrift bei Ark. 11. Anh. No. 16. 76) Weiteres über ihn unten: 
uber feine vertraute Freundſchaft mit Gaffendi f. Gum Patin’d Briefe 
Ro. 9. 77) Append. Epistolar, Naudaei ad Gassend p. 336: f., 
auch bei Ark. IE. And. Mo. 18. 78) Eo ſchreibt auch aus Frank— 
reich Palin Lettres p. 175 ff. (welcher Brief für Chriſtina merfwürs 
dig), fie verftehe mehr Latein als viele Leute, Die Profefion daraus 
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neuern Stalienifchen und Franzöfifchen fcheine fie auswendig 
zu wiflen; die alten Philofophen ſtudire fie alle, von den Kir— 
chenpätern die meiften, Auguſtinus, Ambrofius, Philo, Hiero— 
nymus, Gregorius, Tertullianus, Cyprianus; fie liebe vorzuͤg— 
lich Lactantius, Clemens Alerandrinus, Arnobius, Minutius 
Felix, zum Theile Hieronymus und Cyprianus, vor allen aber 
Gregor von Nazianz; niemand koͤnne fich aus den alten 
Dichtern etwas zueignen, ohne daß fie es fogleich merfe; fie 
habe ein mehr als menfchliches Gedaͤchtniß, fiheine Alles zu 
wiffen und zu kennen, nichts zu vergeffen u. ſ. w.79 Alles 
dieß iſt auf's Slänzendfte ausgeführt in den panegyrifchen Ne: 
ben des Ferrarius, Freinsheim und Ez. Spanheim, worauf wir 
unten zuruͤckkommen werden. — Wenn auc in diefen außer- 
ordentlichen Lobpreifungen Manches übertrieben fein mag und 
ber überfchwänglichen Sprache bewundernder Gelchrten ange: 
hört, jo iſt doch theils der Zeugniffe eine fo große Anzahl, und 
von fo hochachtbaren Männern 8), und werden fie theils durch 
fo viele und evidente Thatfachen beftärigt, daß man dem Eifer 
Chriſtina's für Wiffenfchaft und Kunſt feine Bewunderung nicht 
verfagen Fan. Der Verbefferung der einheimifhen 
Unterridtsanftalten, durch Berufung ausgezeichneter 
Hrofefforen, und Ermunterung der Lehrer und Lernenden, wid» 
mete fie, wie früher, angelegentliche Sorgfalt: auch jegt war 
es befonders die Univerfität Upfala, welche fic ihrer Huld ers 


machten; er wiffe von guter Hand, daß fie mit 23 Sahren den ganzen 
Martial auswendig gewußt; man fage, fie halte viel auf Eatull, Se 
neca den Tragifer, aber noch mehr auf Lucan. 79) Dieſe Schilde: 
rung bei B. Meiern Acta P. W. T. V, Vorb., verbeffert bei Ark. IE. 
Anh. No. 48. 80) Sp rühmte der Engliihe Gefandte Whitelocke, 
ein ganz ruhiger und unparteitfher Mann, au bei Erommell ihre 
außerordentlihen Fahigfeiten, ihre umfaffenden Kenntniffe der Sprache 
und Kitteratur alter und neuer Völker, vieler Wiffenichaften und ganz 
befonders der Gefhichte, fowie der Verhältniſſe aller Volfer und Staa: 
ten der Ehriftenbeit, ihre geiftreihe und höchſt mannigfaltige Unter: 
haltung, Heiterkeit und Wig u. ſ. w. Whitel. Journal I. 249., 482., 
11. 387. ff. u. f. 
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freute: fie befuchte Diefelbe häufig, um afademifche Reden und 
Difputationen anzuhören; fie ſchenkte der Stadt den dortigen 
föniglicyen Garten zur Anlegung eines neuen Stadtviertels 3): 
auch Dorpat, Abo und Greifswalde begünftigte fie fehr, führte 
in erfterer Stadt ein fchönes Univerfitätsgebiude auf, und 
legte eine Bibliothef an 8). Sie gab manchen jungen Schwe— 
den Stipendien, um auf in= und ausländijchen Univerfitäten 
fidy auszubilden, und ſchickte fogar einige nad Arabien, um 
Eitten und Sprachen des Orients fennen zu lernen 8°). Gie 
gab die ftrenge Verordnung, daß Fein Theolog oder Prediger 
Lehrer in der philofophifchen Facultät werben, und fein Weltz 
licher, fo lange er Philofophie docire, in den Predigerftand 
treten folle 8): ohne Zweifel um beiden Wiffenfchaften ihre 
freie und felbftändige Entwicelung zu fihern. Ebenfo, um dag 
Studium der Philofophie zu befördern, die fie befonders liebte, 
erließ fie die auch in der Folge beftehende Verfügung, daß nies 
mand Doctor der Philofophie werden folle, der nicht zweimal 
über gedruckte Theſes oder Abhandlungen sffentlic, difputirt 
habe 85). Ganz vorzüglich intereffant find aber im diefer His 
fiht ihre Verbindungen mit den Gelchrten;z und da 
unter Diefen die ausgezeichnetften Männer ihrer Zeit waren, fo 
dürfen wir, im Intereſſe der Litteraturgefchichte, wohl etwas 
ausführlicher davon handeln. Sede Gelegenheit zur Erweites 
rung ihrer Kenntniffe ergriff fie mit Begierde: fo lernte fie noch 
furz vor ihrer Thronentfagung Engliſch von dem Englifchen 
Gefandten 8). Mit dem trefflichen Freinsheim, den fie von 
Upſala als ihren Bibliothefar berufen, unterhielt fie täglich 
gelchrten Verkehr; und als diefer (1650) in feine Profefjur 


81) Ehanut IL an verſch. Gt., Annalen bei Ark. III. 217., Schef: 
fer Orat. ad Carol. XL p. 14., Dernbjalm Hist, Sueon, Eecles. IV- 
4. 38. 82) Rühs III 269. 83) Ihre Verfügungen darüber in den 
Ardiven von Upfala, nach Ark. I. 349. N. Vgl. Burmann Syll. Epist. 
Hl, 267., 322. 84) Die Verordnung von’ J. 1651, bei Ark. T. 
349. f. 85) Palmſtk. bei Ark. I. 294. N. 86) Wpitelode Journal 
I, 408, 419., 11. 100: f. 
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nach Upſala zurüczufehren wünfchte, um für die Bildung der 
Jugend zu wirken, wie von früh an fein Beruf und feine Freude 
war, gab fie ihm dort eine fehr ehrenvolle Stellung 87), und 
überhäufte ihn mit Beweifen von Huld; auch ald das Klima 
von Schweden feiner Gefundheit fo nachtheilig wurde, daß er 
in fein Baterland zurücfehren mußte, fette fie Diefe Gewogen— 
heit fort: fie Tieß ihm feinen ganzen Gehalt von 2000 Thl., 
und ernannte ihn (1655) zum Königlichen Schwedischen Rathe, 
fo wie er bis an feinen Tod (1660) die treufte Anhänglichkeit 
und Verehrung für fie hegte. Als er nad) Upfala zurücdging, 
erhielt feine Stelle ald Bibliothefar der durch Scharffinn und 
umfaffende Kenntniffe gleich ausgezeichnete SL. Vof ſius, uns 
ter deffen Leitung Chriftina bie dahin die Griechifchen Studien 
betrieben hatte: wir werben bald fehen, wie fie ihn in alle Welt 
fandte, um litterarifche Schäge für fie zufammenzufaufen. Ein 
anderer in der Faffifchen Philologie und Geſchichte ausgezeiche 
neter, und auch jegt noch rühmlich befanuter Mann, den fie 
ebenfalls von der Univerfität Straßburg nach Schweden berief, 
war Joh. H. Boecler, welchen fie (1649) als Profeffor 
ver Beredſamkeit in Upfala fehr chrenvoll und mit einem Ge: 
halte von wenigitens 1500 Thl. anftellte 8), und im folgenden 
Sabre zu ihrem Hiftoriographen ernannte. Und als er fidy durch 
feine Ungefchliffenheit Mißhandlungen von den Studenten zus 
gezogen, gebot fie die firengfte Unterfuchung und Bejtrafung, 
und machte das Gonfiftorium für Fahrläffigkeit verantwortlich 89). 


— — — — 


87) Ihre Verfügung an das Conſiſtorium von Upſala, vom J. 1651, 
im dortigen Archiv, nach Ark. J. 200. Anderes unten, 88) Sie be: 
fabl , ibm vor allen Profefforen der Univerfität, die noch nicht zwölf 
Sabre gedient hätten, den Vorrang zu laffen, weil er jaon in Straf: 
burg io viele Sabre lang die Profeffur bekleidet hatte. Ihre Verfü— 
gung in den Ardiiven von Upſala, nach Ark. 1.205. 89) Als 8. eine 
Stelle des Tacitus erklärte, fügte er hinzu: plus adderem, si plum- 
bea Suecorum capila ista capere possent. Dieß erregte Unrube; und 
da er aus dem Hörfaale trat, ergriffen ibn die Studenten und pritid- 
ten ibn; dann warten fie ibm mehrmals Die Fenſter eın, und fhoflen 
ıbm des Nachts in fein Schlafzimmer. 
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Indeß theils mochte er den Schimpf nicht uͤberwinden koͤnnen, 
theils hatte er ſich durch Anmaßung und auch durch die empfan⸗ 
genen Beguͤnſtigungen in ſo große Mißverhaͤltniſſe mit ſeinen 
Collegen geſetzt, daß er ſeinen Abſchied nahm (1652). Die 
Koͤniginn entließ ihn ſehr ehrenvoll, indem ſie ihm 4000 Thl. 
und eine goldene Kette, 200 Dukaten werth, ſchenkte, und mit 
dem Titel eines Hiſtoriographen und Koͤniglichen Rathes ein 
Gehalt von 800 Thl. ausſetzte: er hat ſie ſpaͤter, da ſie von 
ſo mancher Seite angegriffen wurde, in mehreren trefflichen 
Reden gefeiert 99). — Aber die zwei in der Flaffifchen Philos 
fogie ausgezeichnetſten Männer, welche fie zu fi) berief, waren 
Nic. Heinfius und Claud. Salmafius, welche wir nody 
jegt unter die Koryphaͤen diefer Wiffenfchaft zählen. Schon 
der Nater DEN. Heinfiug, der berühmte Daniel Heinflus, war 
von Guſtav Adolf fehr hochgeſchaͤtzt, fehrieb einen Panegyri— 
kus auf deffen Großthaten und eine Trauerrede auf feinen 
Tod, und fand auc mit dem Neichskanzler Drenftierna in 
Briefwechſel; und fein Mutterbruder, der treffliche Janus Ruf: 
gerfius, war lange in Schwediſchen Dieniten, Seine Lateini⸗ 
fchen Gedichte erfreuten Chriftina fo fehr, daß fte ihn (1649) 
an ihren Hof einlud, was er und fein Vater mit großer Freude 
annahmen. Er geftel ihr fo wehl, daß fie in einem fehr huld- 
vollen Schreiben den Vater bat, ihm in ihrem Dienfte zu laſſen, 
und ihre Gunft für ihn zufagte 9). Er war ein Mann von 
nicht minderer Herzensguͤte und trefflichem Charakter, als aus- 
gebreiteter Gelehrfamfeit und vorzüglichem Geift und Scharf 
finn ; fo daß nicht bloß die Achtung für feine Familie Chriftina 
hiezu bewog. Ihn aber feffelte die Bewunderung für die Koͤ⸗ 


90) Bol. über ihn Burmann Syll. Epist. III. 242., 245., 248., 
Scheffer Suec litt. p. 290. f., 453. ff., Ark. a. O. Ueber feine histo- 
ria belli Sueco - Danieci, welche Ebriftina, dem Könige Karl Guftav 
und dem Reichsrathe Björnklau gewidmet ift, oben ©. 135. 91) Der 
Brief bei Ark. 1. 276. f. Für diefe Berhältniffe des N. H- überhaupt 
find wichtig feine Briefe bei Burm. Syll, III. 214. ff., 226. ff., V- 755. f., 
766. ff. m; vgl. III. 580. f. 
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niginn, und er nahm das Anerbieten an. Doch erhielt er feine 
beftinmmte Anftellung, fondern Chriftina fandte ihn Ci. 5. 1651) 
nach Stalien, un feltene und Foftbare Werke für ihre Bibliothek 
und Kunftfammlung anzufaufen, worüber weiter unten. Waͤh— 
rend diefer Reifen unterhielt fie mit ihm fehr lebhaften Brief— 
wechfel, worin fie ihm eine Achtung und ein Vertrauen bewies, 
welches ihn mit der größten Freude erfüllte 9). Seine Briefe 
an die Königinn, und ebenfo die an feine Freunde, find voll 
von Ausfprüchen der innigften Verehrung und Bewunderung, 
und in feinen Gedichten hat er fie mit wahrer Begeijterung 
gefeiert: „bei meiner Anfunft, fagt er, erhielt ih E. M. Brief, 
— den ich als das ficherfte Pfand der Föniglichen Huld, die 
ich fo oft erfahren, fo oft gepriefen habe, mit fchuldiger Ver— 
ehrung bes Herzens gefüßt habe; ferner: „als mein erftes 
Gluͤck fchäße ich, daß ich zu der Zeit geboren bin, wo der Hims 
mel E. M. der Welt gefchenft hat; als mein zweites, daß ich 
E M. bekannt geworden; darf ich einen dritten Wunſch was 
gen, fo möge die Nachwelt, wenn etwas von mir zur Nach— 
welt gelangt, wiffen, daß ich E. M. nicht mißfallen habe: das 
rin beruht mein ganzer Ehrgeiz, in Diefe Örenzen habe ich meine 
Wuͤnſche eingefchloffen‘; und im folgenden: „ſo oft ich den 
Drief anfıhaue, den E. M. mir zu ſchicken die Gnade gehabt 
(und ich thue das fehr oft), ebenfo oft glaube ich das Bild: je 
nes goldenen Zeitalters zu erblicken, wo die unfterblichen Göts 
ter auf Erden wandelten und mit den ungebildeten Menfchen 
redeten.“ Wiederholt erfennt er auch aufs Rühmendfte an, 
große und viele benehicia von ihr erhalten zu haben 9); und 
objchen er nicht lange vor ihrer Thronentfagung in Mißhellig- 
feiten mit ihr gerieth, fo hat er doch immerfort bis an feinen 
Tod die hoͤchſte Verehrung für fie gehegt: darüber fpäter, Ein 





99) ©. ihren Brief v. 1. Mai 1652 bei Burmann Syli. V. 750., 
wo er indeß jebr verftummelt iſt; richtiger bei Ark. 1. 281., am beiten 
dafelbit IV. 235. Heinſius Antworten bei Burm. a. DO. p. 752. ff, 
93) Burm a, D. p. 734 f. 744, 752 f. 
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Mann von noch umfaſſenderm Wiſſen, aber nicht ſo achtbarem 
Charakter, war El. Salmaſius, welcher ſich damals ſchon 
hoben Ruhm erworben hatte 9). Bereits im Jahre 1649 knuͤpfte 
die Königinn Gorrefpondenz mit ihm an, und legte ihm Fragen 
in Betreff ihrer Studien vor; ihre Briefe, in Lat. Sprache, 
waren oft fechs bis fieben Seiten lang: fie fchicfte ihm anſehn⸗ 
liche Gefchenfe, und felbit ihr Bildniß, und ud ihn nad) Stod- 
holm ein; er entfchuldigte fich mit dem falten Klima des Lan⸗ 
des und feiner Kraͤnklichkeit; aber je mehr er zoͤgerte, defto 
dringender wurde ihre Forderung 9). Go entfchloß er fich ende 
lich dazu, und kam im Sommer 1650 nad) Stocdholm. Chri- 
ftina beehrte ihn mit der größten Huld, gab ihm eine Wohnung 
in ihrem Schloffe, und ging, unbefangen wie fie war, felbft 
auf vertrauliche Weife mit ihm um: als er einige Monate 
franf war, ließ fie ihn aufs Sorgfaͤltigſte verpflegen, und bes 
ſuchte ihn zuweilen felbft 8). Dbfchon fie, wie wir fehen wer- 


94) Ueber ihn und feinen Gegner, den Sefuiten Petau, find be 
fonders intereffant Patin’d Briefe No. 2. u. 6. Patin und Sarran 
waren feine großen Verehrer, lange Zeit aud Sf. Voſſius, der viel» 
leicht Chriſt's Verbindung mit ihm veranlaßt bat. 95) Patin Nou- 
velles Lettres (ed, Amst. 1718) I. 258. f., Elementius Leben des Gal: 
mafius, vor deſſen Briefen, p- 51. f. Arf. 1.232. N. verfichert, er babe 
felbt in Rom mehrere Ddiefer Briefe geſehn, fie. aber nicht erbalten 
konnen. Salmaſius hatte eine Bertheidigung für Karl I. von Eng» 
land gefchrieben: vielleicht nahm auch diefe Schrift Ehriftina für ihn 
ein. 96) Zn den Menagiana T. IV. p. 423. wird eine ergöglidhe 
Anekdote über einen folhen Beſuch erzählt. Als fie einft in fein Zim— 
mer trat, lag er auf dem Bette, und las; ſogleich machte er das Bud) 
zu. „Haha, fagte fie, laßt doch feben, was Shr da habt.” ©. reichte 
ihr das Buch, und zeigte auf eine der auffallendften Etellen. Sie las 
und late. Dann fagte fie zu der fhonen Ebba Sparre, melde fie 
vorzüglich liebte: fomm, Sparre, da ift ein fihones Andachtsbuch, mit 
tem Titel le Moyen de parvenir ; lied mir diefe Seite. Ebba hatte 
faum drei Zeilen gelefen, als fie über die derben Ausdrücke erröthete 
und ſchwieg. Aber Ehriftina nothigte fie, zu Ende zu leſen, indem 
fie fih die Seiten vor Lachen bielt. Bald erfuhr dieſe Geſchichte der 
ganze Dpf. Menage behauptet, dieß ron jemanten zu wiffen, dem 
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den, fuͤr ſeine Schwaͤchen keineswegs blind war, ſo ſchaͤtzte ſie 
doch fein enormes Wiſſen und feinen Verftaud fo hoch, daß fie 
ihn durch ‚die glänzendften Anerbietungen für Schweden zu ger 
winnen fuchte. Allein er hatte feit verfprochen, nach der Uni— 
verfität Leyden zurüczufehren, und reifte daher nach Verlauf 
von mehr als einem Sahre wieder ab, überhäuft mit Beweifen 
Eöniglicher Gnade und Freigebigfeit 9). Chriftina bewies ihm 
auch nachher große Huld, und verficherte ihn derfelben in ihren 
Briefen; und nad) feinem Tode ließ fie Scheffer eine Leichen - 
und Lobrede auf ihn halten, und fandte ein treffliches Schrei— 
ben an feine Wittwe, worin fie ihre außerordentliche Hoch: 
fchäßung für den Verftorbenen aufs Lebhaftefte ausfpricht, und 
verfichert, fie habe ihn geehrt wie einen Vater, und wolle dieß 
an feiner Wittwe und feinen Kindern fund thun; fie fordert 
diefelbe daher auf, ihre Wuͤnſche auszufprechen,, und verlangt 
Theil zu haben an der Erziehung ihres Sohnes, auf daß er 
ein würdiger Sohn eines fo großen Vaters werde 9%), Einer 
der beiden Söhne, die er bei feiner Abreife in Schweden zu: 
rücließ, war denn auch fchon unter Chriftina Hauptmann in 
Schwedifchen Dienften 9% , der andere erhielt eine Anftellung 
unter Karl Guftav, ihrem Nachfolger. — Verwandt mit der 
Wiſſenſchaft der genannten ausgezeichneten Mänrter waren Die 
des H. Conring ud Sam Bochart. Wie hoc fie jenen 
ehrte, it fcehen oben bemerkt: den Verſuch, ihn für Schweden 
zu gewinnen, erneuerte fie, indem fie ihm ein Jahrgehalt von 
1600 Thl. ausfeste: allein nichts war vermögend, ihn von ſei— 
nem geliebten Helmftädt abzuziehen. Dagegen erhielt er als 
Schwedifcher Rath, in den Mißhelligfeiten Schwedens mit Bres 


— — — —— 


Salmaſius ſelbſt es erzählt babe: und unglaublich iſt es nicht: aber 
man muß Doch außer Anderm den Charakter des Salmaſius und der 


Menagiana dabei nicht vergeſſen ‚97) Bal. Burm. Syll II 286,, 
627. 98) Burm, Sy, HI, 327 und Chriſtina's Briefe bei Ark. J. 


323. f., Huet Comment, de Reb. al eum pert. p. 104. vu) White: 
lode 1. 203. 
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men, ben Auftrag, die Archive diefer Stadt zu ordnen, und 
fchrieb in Folge deſſen zu Gunften Schwedens feine Abhand- 
lung de iuribus archiepiscopalibus in urbem Bremensem (im 
% 1652); er blieb in diefen Verhältniffen zu Schweden auch 
unter der Regierung Karl Guſtav's 10), Mit dem großen 
Drientaliften Boch art knuͤpfte Chriftina Verbindung an auf 
Veranlaſſung des If. Voſſius, deffen Anfehen, fowie das des 
Salmafius, in- diefer Ruͤckſicht fehr viel bei ihr galt: nachdem 
fie aus feinen Schriften die größte Hochachtung für ihn gefaßt 
hatte, vermochte Voſſius ihn, Chriftinen in einem Briefe feine 
Ergebenheit zu bezeugen ; fie antwortete ihm eigenhändig in den 
verbindlichften Ausdrücden, fo daß fie ihn felbft um feine Freund: 
fchaft erfuchte: die große Freude, womit ihn dieß erfüllte, ift 
aufs Lebendigfte ausgedrüct in feiner Antwort an Voſſius 9. 
Bald darauf ließ fie ihn Durch denfelben Voſſius wiederholt 
nad; Schweden einladen; und nach längerer Verhinderung kam 
er Ci. 5.1652), in Begleitung des damald noch jungen, fpäter 
fo berühmten Huet, welcher diefe Reife in eleganten Lateinis 
ſchen Verſen befchrieben hat 9. Sobald die Königinn feine Ans 
funft im Lande erfuhr, jchickte fie ihm einen ihrer Hofleute ent- 
gegen, um ihn zu bewillfommmen und zu ihr zu geleiten, mit 
einem huldvollen Schreiben, worin fie ihn darüber aufflärt, 
daß Voſſius gerade damals bei ihr in Ungnade gefallen war, 
um ihm jede Bejorgniß zu benehmen, welche dieß veranlaffen 
fonnte. Der große Mann erwarb ſich bald im hohen Maße 
ihre Zuneigung, fo daß er zu ihrer täglichen Umgebung gezo— 
gen wurde, und der Vertraulichkeit genoß, womit fie Männer, 
die fie hochſchaͤtzte, behandelte 3). Auf ihr Zureden arbeitete er 





100) Eonring Op. T. Ip. 3. ff, 845, V. 22.; fein Brief an Ehri: 
ftina bei Ark. I. Anh. No. 32. 1) Ehriftina’s erfter Brief an ihn 
v. 5, Det. 1650 bei Ark. I. 247.5; feine Antwort an Voſſius bei Ark. 
1, Anh. No. 16. Andere Briefe von ibm in jeinen Op. IIL. 1251. 2) Huer 
Comment. p. 72. und 105. 3) Burn, Syll. Ill. 646. u. |. In den 
Menagian, I, 347. (ed. Amst. 1693) wird erzählt: „es war ſehr bubich, 
Bochart mitjder Koniginn von Schweden Fall jpielen zu jehen.  Ginck 
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in Schweden an feinem berühmten Hierozoikon; und fie ver 
ftattete ihm zu dem Ende aus ihrer Vibliothef viele vortreff- 
liche Drientalifche Handfchriften Y. Auch in der Zeit, wo Chri— 
ftina, durch fchlechte Umgebung veranlaßt, in ihrem Eifer für 
die Wiffenfchaft und die Gelehrten fehr nachließ, war e8 Bo— 
chart, der durch fein Anſehen letztere fihiste, und die Ueber: 
macht der Franzefifchen Windbeutel hemmte, wie unten näher 
anzugeben ift. Der gelehrte Pet. Dan. Huet, welcher mit 
Bochart nah Stockholm kam, wußte fich ebenfalls bei Ehriftinen 
fehr befiebt zu machen: er hatte häufige Unterredungen mit ihr, 
und fie winfchte auch ihm bei fich zu behalten, was er jedoch 
ablehnte: er fchrieb ein Manufeript des Origenes ab, das fich 
in der Bibliothek der Königinn befand, und benutzte es fpäter 
fehr viel- in feinen fchätbaren Origeniana 5), — Außer diefen 
Männern, welche den erften Pla in ihrer Wiffenfchaft einneh- 
men, waren noch manche andere Gelehrte deffelben Faches an 
Chriſtina's Hofe, die eine oder mehrere Stufen tiefer fteben, 
Zu diefen gehört der befannte Marc. Meibom, welcher fein 
geſchaͤtztes Werf, auctores Musicae antiquae, der Küniginn 
dedicirte, und in Folge deffen zu ihr berufen und als ihr Bis 
bliothefar angeftellt ‚wurde: doch verließ er nad; einiger Zeit 
Schweden wieder, da er theild mit feiner untergeorpneten Stel: 


Tages ald die Königinn ihn dazu nöthigte, legte er den Mantel 
ab und fpielte. Ceine Freunde machten ibm darüber Vorwürfe, und 
fagten, er müffe fih durchaus deſſen weigern.” Bayle Diet. v. Bo- 
chart litt. D. erwähnt noch andere ähnliche Geſchichten, bemerft aber 
ihre Unglaubwürdigfeit. 4) Bochart Praef. ad Hieroz s. fin., Steph- 
Morinus de Boch. vita et seriptis, vor deſſen Op., p. 6 Naude an 
Gaſſendi in dem oben angeführten Briefe. 5) Steph Morinus a 
O., Huet Comment. p. 105. ff. und die Hueliana. Er erzäbft, Chri— 
jtina habe ihn eined Tages damit geneckt, Daß fie im Pauſanias gele: 
jen, wie ein Grieche deſſelben Namens, wie er, das Unglück gehabt, 
feine Frau bei einem Liebhaber zu ertappen, und deßhalbd dürfe er nicht 
heirathen; er habe geantwortet, Das made ibm nicht Lange, da der Ehe: 
| mann fih an dem Frevler füchtig gerächt; übrigens bieke jener "Tarzos, 
\er aber “Tersos, und das jei ein- Reiname des Supiter. 
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Jung nicht zufrieden war, theils auch in Folge eines (unten 
zu erzählenden) unangenehmen Auftrittes mit dem Leibarzte 
und Günftlinge der Koͤniginn, Bourdelot, fich ihre Ungnade 
zugezogen hatte 6), Unter den vielen Franzofen, die beſonders 
in den legten Sahren nad, Stockholm kamen, war wohl der 
tüchtigfte Gab. Naude, ein Arzt), aber von fehr umfafjen- 
den litterarifchen Kenntniffen, welcher in Frankreich und Ita— 
lien den Bibliotheken mehrerer großer Herren vorgeitanden, zu— 
lest die des Kardinald Mazarin geordnet, und mit den größten 
Schäten, die er in Italien gefammelt, bereichert und fich bedeu— 
tenden Ruf der Gelchrfamfeit erworben hatte, auf Empfehlung 
des Iſ. Voſſius fehr ehrenvoll von der Königinn berufen wurde, 
und an defjelben Voſſius Stelle die Aufjicht über die Eönigliche 
Bibliothek erhielt. So volllommen zufrieden er mit feinem Auf: 
enthalte in Schweden war, fo nöthigte ihn doch feine Ges 
ſundheit und das Klima, es nach einiger Zeit zu verlaſſen, und 
er ſtarb bald darauf ®). 

Intereſſanter und für Chriſtina ſelbſt wichtiger iſt ihre 
Verbindung mit dem großen Philoſophen Descartes, der, 
wie oben erwaͤhnt, nach laͤngerer Correſpondenz mit der Koͤni⸗ 
ginn, i. J. 1649 nach Stockholm Fam. So wie fie ihn auf's Hulds 
reichfte empfing, fo war auch er gleich Anfangs für fie fo eins 
genommen, daß er an die Prinzeſſinn Elifabeth von der Pfalz 
ſchrieb: „ich bin erft feit vier bis fünf Tagen hier, und habe 
die Koniginn nur erft zweimal gefehen; aber ich glaube fie 
ſchon hinfänglich zu kennen, um fagen zu dürfen, daß fie nicht 
weniger Berdienft und mehr Vorzüge befist, ald der Ruf.ihr 
zufchreibt. Mit der Würde und Majeftät, welche in allen ih- 
ven Handlungen herworglänzen, fieht man eine Milde und Güte 


6) Burm. Syll. III. 660., 328. u. A. 7) Reibarzt Ludwig's XIIL, 
aber nur als Titel mit Gehalt. Guy Patin Nouv. Lett, I. 120. f., 
130. f., 385. u. f. lobt ihn fehr. 8) Naudé's Brief an Voſſius in 
feinen Epist. (Genev. 1667.) p. 809., und den obigen an Gaſſendi; 
Burm. Syll. III. und Patin’s Briefe an manden Stellen, Elogium 
Naudaei vor feinen Epist. 

25 
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an ihr, die Alle, welche die Tugend Tieben, und die Ehre ha— 
ben, ihr zu nahen, nöthigen, ſich gänzlich zu ihren Dienften 
zu verpflichten. — Sie widmet ſich im höchiten Maße den Stus 
dien — diefer große Eifer für die Wiſſenſchaften fpornt fie 
gegenwärtig vor Allem die Griechifche Sprache zu ſtudiren, und 
viele alte Bücher zu fanmeln”: wobei er die Beſorgniß aus⸗ 
ſpricht, fie möge deßhalb an feiner Philofophie einen fo großen 
Gefallen finden. Allein bald fchenfte ihm Chriftina ihre 
Zuneigung fo fehr, daß fie regelmäßige philofophifche Unterre- 
dungen mit ihm anorbnete, und zwar, da bie Gefchäfte ihr Feine 
andere Tageszeit verftatteten, in den Morgenftunden von fünf 
Uhr an (es war mitten im Winter), in ihrer Bibliothek, Aber 
nicht bloß für feine Philofophie fol fie lebhaftes Intereffe gezeigt, 
fondern ihm auch andere große Beweife von Hochfchägung und 
Bertranen gegeben haben, indem fie felbft über Negierungsges 
fchäfte feine Anficht vernahm: wenn auch biefer Einfluß und 

der daraus hervorgehende Neid der übrigen Gelehrten und Hofs 
leute von feinem Biographen etwas übertrieben ift, fo war doch 
Shriftina gerade damals mit perfönlichen Angelegenheiten, ihrer 
Vermählung, der Wahl des. Nacjfolgers, der Thronentfagung, 
ſo fehr befchäftigt, daß fie wohl den Rath, eines Mannes von 
fo großem Verftande darüber gern mag gehört haben 9. Ob 
er für ihren, einige Jahre fpäter erfolgenden, Uebertritt zur 
fatholifihen Kirche gewirkt habe, wird fpäter geprüft werben, 
Ganz füglich aber- kann man die Nachricht annehmen, Chriftina 
habe von Gartefius den Entwurf zu einer Afademie verlangt, 
deren Präfident er felbft, deren Haupt und Beſchuͤtzerinn aber 
fie fein ſollte. Allein diefe Gemeinfchaft der Königinn mit dem 
Philofophen dauerte nur Furze Zeit. Wenige Monate nach eis 


9) Descartes Briefe Th. I. Nr. 50. 10) Baillet Vie de Descartes 
p- 389., 396,, 411., 432., Elerfelter Borr. zu Descartes Briefen. Arf. I. 
226., 111. 47. N. hat es mit fehr unzureihenden Gründen beftritten. 
es ift nicht die Frage, db fie die Negierungstunft von Descartes ges 
lernt, fonderh nur ob fie über einzelne die Regierung betreffende Punkte 
auf feine Anfiht Gewicht gelegt habe. 
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ner Ankunft, im Februar 1650, ergriff ihm eine heftige Lungen⸗— 

entzindung, und er ftarb in drei Tagen. Chriftina empfand 
über feinen Tod großes Leid, und wollte ihn mit glängendem 
Pompe begraben Iaffen: aber auf den Rath feines Freundes 
Shanut, vielleicht auch um nicht den Unwillen der in diejer 
Ruͤckſicht ſehr ſtrengen Schweden zu erregen, wurde das Bes 
gräbniß einfach angeordnet '). Indeß hatte er jchon eine fo 
große Anzahl Anhänger gefunden, daß diefe von nun an eine 
Schule in Schweden bildeten, die der alten fcholaftifchen ent 
gegentrat 2): dieß führte Cwie auch in Frankreich und ben 
Niederlanden) zu den größten Streitigkeiten, fo daß unter 
Karl XI. der Hof felbft die Schlichtung und Friedengftiftung 
übernehmen mußte, — Wenn Ehriftina fchon an Carteſius zeigte, 
daß fie bei ihrer Hochſchaͤtzung hervorragender Männer nicht 
anf Religionsverfchiedenheit fah, fondern nur auf die perſoͤn⸗ 
lichen Vorzuͤge derfelben, fo bewies fie auch durch andere Bei—⸗ 
fpiefe, daß fie weder auf Nationalität noch auf Confeſſion 
Kücficht nahm. So fand der Erzbifchof von Gafhel in der 
Graffchaft Munfter in Irland, Arhibald Hamilton, wel- 
cher, durch die Sekte der Schwärmer verfolgt, fein Vaterland 
und Holland hatte verlaffen muͤſſen, und mit feiner Familie 
Dadurch in bebrängte Lage gerieth, bei ihr in Schweden Die 
freundlichfte Aufnahme und Unterftügung, und blieb dort lange 
Zeit 9). — Ueberhaupt aber war ihr Hof damals ein Sams 
melplat und friedlicher Aufenthalt für alle ausgezeichneten Män- 
ner, namentlich wenn Mißgefchic fie verfolgte: fo daß N. Hein⸗ 


11) Glerfelier Vorr. zu den Briefen T. I. p. 16. ff, Huet Comment, 
p. 109., Ark. IV. 231. f. Die Erzählung der Frau von Meotteville 
Mem. L 389., Descartes fei aus Verdruß geftorben, weil Ehriflina 
mit feiner Philofophie nicht einverftanden gewefen, ift an ſich lächerlich 
genug. Solche Gerüchte verbreiteten feine vielen Feinde. 12) Der 
bedeutendfte war der Arzt Dlof Martini Stenius, der in Upfala ge 
gen den Profeffor der Logik Unonius, einen eifrigen Ariftotelifer, fein 
Syſtem verfocht (Acrell om Läkare vetenskapens grundläggning och - 
tilväxt i Upsala p. 82.) 13) ©. die Beweife aus handſchriftlichen 
Briefen bei Ark. IV. 250. f. 
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ſius (i. 5. 1659 fchrieb, ihr Hof fei das gemeinfchaftliche Aſyl 
aller Reifenden, fo fehr, daß, wer ihn nicht. gefehen, nichts ge: 
fehen zu haben glaube ). 

Obſchon wir viele Männer von Geift, die aus der Fremde 
nach Stockholm famen, übergangen haben, fo ijt Doch die Zahl 
derfelben überhaupt weit geringer, ald die Menge der beruͤhm⸗ 
ten Perfonen, mit. welchen fie in brieflichem Berfehr ſtand, 
und wir finden hier faft alle großen Namen der damaligen 
' Zeit. Um aber den Lefer nicht zu. ermuͤden, führen wir von 
ihren Beziehungen mit denfelben nur das Vorzüglichite an. 
Pafcal fandte ihr feine neu erfundene Nechnenmafchine mit 
einem höchit ehrfurchtsvollen und geiftreichen Schreiben 5). — 
Gaffendi, der damals fchon in hohem Ruhme ftand, fehrieb 
ihr, von ihrer Seite aufgefordert, einen Brief voll von Aus- 
drücden der Bewunderung und. Verehrung Cim J. 1659): er 
nennt Guſtav Adolf Jupiter, Chriftina Minerva, durch frieges 
rifche Macht ſchreckend, und geſchmuͤckt mit den Künften des 
Friedens; fie habe Plato's Wunfch, daß entweder die Könige 
Philoſophen, oder die Philofophen Könige fein möchten, voll- 
fommen erfüllt, da fie beides vereinige u. f. w. Sie erwies 
derte dieß höchit verbindlich und fchmeichelhaft, erfuchte ihn um 
ferneren Briefmwechfel und Mittheilungen über wiffenfchaftliche 
Gegenftände, und verficherte. ihn ihrer unveränderfichen An—⸗ 
hänglichkeit und Dankbarkeit für diefe feine Aufflärungen: „ich 
werde Sie um Rath fragen wie das Drafel der Wahrheit, um 
mich über meine Zweifel aufzuflären ...... .ich bitte Sie 
zu glauben, daß ich ihre VBorfchriften ebenfo gewiffenhaft bes 
folgen werde, wie man die Lehren ber berühmteften Geſetzgeber 
zu befolgen pflegt” "9%. Seitdem ftand die Koͤniginn mit dem 
Philofophen in wiffenfchaftlichem Verkehr; und man fieht aus 


— — —— — — — 


14) Burm. Syll. V. 758. 165) Recueil d'histoire et de littera- 
ture 111. 117. M., abgedrucdt bei Ark. II. Anhang No. 20. 16) Gaſ— 
fendi Epist. Op. T. VI. p. 317., Ehriftina’s Antwort bei Ark. I. 257. 
Geine Ermwiderung Epist, p. 321. ff., voll überihwänglichen Lobes. 
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den Schreiben, welches Gafjendi ihr gleich nach ihrer Abtans 
fung fandte, daß diefer Verkehr von den fteifen Formen der 
Eonvenienz in vertraulichere Stellung übergegangen war: da— 
mals fegte fie ihm, wie fie ſchon früher gefonnen war, ein 
Sahrgehalt aus, und befchenfte ihn mit einer goldenen Kette 
und Medailfe, wobei fie ihn fortwährend der größten Hoch— 
achtung verficherte 7); fie Tief ihn auch nach Stocdholm einla> 
den; er entfchufdigte fich aber mit feinem Alter, feiner Schwaͤch— 
fichfeit und dem Schwedischen Klima. Die beiden berühmten 
Brüder, Heinrich und Hadr. Balefiug, machten Lateini- 
fche Epigramme auf eine zu Ehren Chriſtina's gefchlagene 
Scaumünze, und ſchickten fie dem Nic. Heinfius, um fie der 
Königin vorzulefen 9: fie wurden mit der Minze befchentt, 
und als Heinrich Valeſius bald nachher eine geiſtreiche und 
ſehr ſchmeichelhafte Lat. Rede auf ihre Kroͤnung ſchrieb und 
ihr zuſandte, wurde ihm dafuͤr eine goldene Kette verſprochen, 
und er zugleich mit Bochart nach Stockholm eingeladen: es 
unterblieb aber, da heimliche Feinde Kabalen gegen ihn anges 
fponnen hatten 9. Dem geiftreichen und gelehrten Parifer 
Parlamentsrathe-Slaud. Sarrau, der ihr zur Vermehrung 
ihrer Bibliothef behülflich und auch durch feinen Freund Sf. 
Boffins empfohlen war, Tieß fie nicht nur ein anjehnliches Ge⸗ 
ſchenk überreichen, beantwortete feine Zufchrift eigenhändig auf 
die fchmeichelhaftefte Weife, und fchicfte ihm bald darauf ihr 
Bildniß und eben jene Schaumuͤnze; fondern bei feinem bald 
nachher erfolgten Tode fehrieb fie auch feiner Wittwe einen 
huldvollen Troftbrief, worin fie bedauerte, daß fie bei feinen 
Lebzeiten ihm feine Dienfte nicht würdig habe belohnen können, 
und die Wittwe aufforderte, ihr die Gelegenheit anzuzeigen, 





17) Ehriftina’s Briefe an ihn bei Ark. I. 419., 475., Gaffendi 
Epist. p. 329. f. 18) Burm, Syll. V. 700. 19) Burm. V. 694. f., 
vgl. III. 649.5; Leben des Henr. Balefius von feinem Bruder, in H. Va- 
lesii Emend. et Crit, cet. ed. Burm., p. 10. f., und Burman’d Vor— 
rede dafelbft p. 8. u. 16. . Sn demfelben Werke ift obige Rede mit 
den Epigrammen. 
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um das Verſaͤumte an feinen Angehörigen nachzuholen 20). 
Auch der hoͤchſt fcharffinnige Soh. Fried, Gronov war ihr 
‚großer Bewunderer 2), und dedicirte ihr mehrere feiner vors 
züglichften Schriften. — Von allen Gelehrten Frankreichs aber 
war feiner ein größerer Liebling Chriſtina's als Aegid. Mes 
nage, deffen außerordentliche Kenntniffe und Scharffinn fie 
bewunderte, und beffen Geift und Wig, mit dem ihrigen fehr 
verwandt, ihr das größte Vergnügen gewährte. Er ſchrieb zu ihs 
rem Lobe das elegante Hirtengedicht „„Chriftina”, widmete ihr 
Balzac’d Lateinifche Poefieen, wofür fie ihm eine goldene Kette, 
1500 Francs werth, zum Geſchenke machte, und fchrieb ihr 
zu Ehren viele Gedichte in Lateinifcher, Franzoͤſiſcher und Stas 
lienifcher Sprache; auch lud fie ihn oft ein, nach Schweden 
zu fommen, aber er entfchuldigte fich beftändig aus Liebe zur 
Unabhängigkeit und Bequemlichkeit: dagegen blieb er fortwäh- 
rend mit ihr in Briefmwechfel, und bei ihrem fpäteren Aufent- 
halte in Franfreich mußte er täglich um fie fein, aber in fehr 
ungezwingenem VBerhältniffe 22). — Indeß waren es in Frank⸗ 
‚reich nicht bloß die Öelehrten, fondern auch und ganz befonders 
die Dichter und fogenannten geiftreichen Männer, welche die 
Gunft der Königinn Chriftina durch die mannigfachiten Artig⸗ 
feiten und Schmeicheleien zu gewinnen fuchten. Der Komiter 
Scarron, deffen überfhwänglicher Wiß durch fein vielfaches 
Unglüc eher gehoben als unterdrückt wurde, uͤberſandte ihr ein 
neues Luftfpiel und ſchrieb ihr dabei: „zu Auguftus Zeiten zollte 
man diefen Tribut dem Protector der witigen Köpfe, weiland 


20) Sarrau's Briefe (ed. Burmann. 1711.) N. 2923. ff., 244. f., 260., 
262,, 265. f., 275. Bol. feined Sohnes Dedication derfelben an Ch., 
bald nach ihrer Abdanfung gefhrieben. 21) ©: z. B. Burm. III. 
226. f., V. 209. 22) Menagiana I, 183: u. f., Menagii Poemata 
u. 94. Menage hatte eine Mittwochsgeſellſchaft von Litteraten, Chri— 
ftina in Stodholm eine ähnliche am Donnerftage: in Bezug darauf 
ſchrieb fie ihm: „ma Joviale est trös-humble servante de votre Mer- 
euriale, Menage (a. O. II. 244.) meint, diefer wißige, Ausdruck fei 
trop Francois pour partir d’une etrangere. 
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Herrn Mäcenad, der ein fehr Liebenswärdiger Mann war, in 
Verſen und in Profa, So großen Lärm aber fein Name in 
der Welt gemacht hat, fo hatte er doch vor E. M. nichts vors 
aus, als daß er früher gelebt; und ich möchte wohl all mein 
bischen Hab’ und Gut, das ich auf dem Parnaß befige, darauf 
verwetten, E. M. würden ihn um feine ganze Praris und 
ebenfo zur Verzweiflung gebracht haben,- wie der große Guftav, 
Shr Herr Vater, des Mäcenas Herrn, den Kaifer Auguftug, 
in Wuth verfegt und zum Geftändniffe feiner Ohnmacht würde 
gendthigt haben, wenn fie miteinander um die Herrfchaft der 
Welt gekämpft hätten. Aber wenn es einem Heinen Ungluͤckli— 
hen, wie mir, erlaubt iſt, einer großen 'Königinn Fragen zu 
thun: iſt es EM. nicht Käftig, eine fo große Heroine zu fein? 
Das außerordentliche Verdienſt hat feine Unbequemfichfeiten ; 
und alle diefe Dedicationen,, die wir den Perſonen, Die wir 
heroifiren wollen, für Weihrauch ausgeben, find nicht im 
mer von demfelben Werthe‘ u. f. w. *) Der elegante Dich: 
ter und Epiftolograph Balzarc, der Plinius Frankreichs, 
überfchicte der Königinn feine Werke: fie befchenkte ihn dafür 
mit einer goldenen Kette, und ſprach ihre Hochachtung für 
feine Talente fo faut aus, daß Menage, welcher Balzac's La⸗ 
teinifche Gedichte und Briefe gefammelt hatte, es für die vors 
theilhaftefte Empfehlung anfah, wenn er die Sammlung ihr des 
dicirte 29). Um nun manche Andere zu übergehen, wie den 
ausgezeichneten Kritifer Roland Desmarets, welcher Ehri- 
ftinen eine philofophifche Schrift überfandte, und dann zu ihrer 
Krönung Gluͤck wuͤnſchte 25), den gelchrten und geiftreichen 
Arzt Guy Patin, der unter fehr wortheilhaften Bedinguns 
gen nach Schweden eingeladen wurde, aber Paris nicht ver: 
laſſen wollte 26): den Dichter Gariffolles, welder fein 





— — 


2) Richelet Lettres p. 167. ed. Bas. 1752. Nach der Vorrede 
hat aber der Herausgeber dieſe Briefe nicht ganz treu wiedergegeben: 
aus welcher Quelle hat er fie? 24) Menag, Dedicat. ad Balzac, 
Poem. Lat., Burm. Syll. V. 765. 25) Maresii Epist. p. 377., auch 
bei Ark, 1. Anh. N. 25. 26) Patin Lettres p. 168., 177., Leben 


392 , Zweiter Nbfchnitt. 


epifches Gedicht, die Adolphide, zum Ruhme Guftav Adolf’, 
durch feinen Sohn ihr überreichen ließ, und dafür eine goldene 
Medaille und andere Gnadenbezeigungen erhielt 2; den bes 
kannten Dichter Chapelain 23) und Andere: fo dedicirte der 
damals berühmte Scudery ihr fein epifches Gedicht „Alarich“, 
worin er fie mit der Krone aller Tugenden fchmüdt 29%. — 
Außer dieſen Münnern von bedeutendem Namen waren «8 
aber noch manche geiftreiche Perfonen in Frankreich, womit 
Shriftina in freundfchaftlichem Briefwechfel ftand, fo Herr 
von Benferade, der ihr feine Gedichte fchickte, und ald Ger 
fandter nach Schweden gehen follte, welches jedoch unterblich : 
fehr geiftreich ift der Brief Ehriftina’s, worin fie ihn über dieſe 
vereitelte Ausſicht tröftete; auf feine. Schriften legte fie großen 
Werth 30); ferner die Oräfinn von Bregy, und die Mar 
fchallinn von Guebriant 3) u. 9. 


Ehriftinä ©. 17., wo ed heißt, ftatt feiner fei nachher Bourdelot ge- 
fommen,. 27) Bayle Diet, Hist. v. Garissolles. 28) Burm. Sylt. 
V. 739. .29) Riceron Mei. *des Hommes Illustres T. XV. p. 130. 
erzahlt: darüber Folgendes: in dem Gedihte wurde auch von Graf 
Magnus.de la Gardie fehr rühmlich gefprodhen; diefer aber war da: 
mals bei der Königinn in höchſter Ungnade; indem fie daher Scudery 
eine goldene Kette von 1000 Pijtolen verfprad, forderte fie, der Name 
des Grafen Magnus folle getilgt werden; Seudery aber antwortete, 
wenn die Kette auch fo fchwer und gewichtig wäre, wie die der Incag, 
fo wurde er dod nie den Altar zeritüren, auf dem er geopfert hätte 
(val. Leben Chriſtinä S. 50. f.). Ein anderer Schriftjteller (f. Ark. I. 
562. N.) berichtet, in Scudery’3 Noman le grand Cyrus fei derfelße 
Graf auf eine Weife als der Königinn Günftling bezeichnet, die ihr 
bodylicy mißfallen, und defhalb habe Scudery fie im Alarich fo fehr 
gefeiert. Ark. 1.260 N. zweifelt an der Wahrheit der erfien Gr: 
jahlung, und man Fann fie wohl bejweifein. Indeß fcheint doch im 
dem Briefe Bourdelot’s an Chriftina (bei Ark. IV. 233.) von dieſer 
Sache die Nede zu fein: ift dieß aber der Kall, fo beweiſt derfelde 
Brief, dag Ehriftina mit Scudery’d Benehmen ganz zufrieden geweien 
it: und danach beurtheile man Niceron’s Aeußerung, fie habe Seu— 
dery's Meigerung zwar nicht gern gejeben, aber doch ihren Willen ge: 
ändert. 30) Brief bei Ark. I. 354. f., wo in der Zgit der Gefandt- 
ſchaft ein Fehler ift, da Nichelieu damals langft todt war. 31) Bei 
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Es ergibt fid) aus dem bisher Angeführten, daß es befons . 
ders Frankreichs ausgezeichnete Perſonen waren, womit Chris 
ftina, mündlich oder fchriftlich, Titterarifchen Verkehr unterhielt: 
und nad) dem, was über ihre Verbindung mit Frankreich uͤber⸗ 
haupt erörtert ift, bedarf dieß feiner Erffärung. Aber auch in 
Stalien, wohin ebenfalls ihr Ruf früh gedrungen war, finden 
wir mehrere der berühmteften Männer mit ihr in Tebhaftem 
Briefwechfel. Die zwei vorzuͤglichſten unter dieſen find ber 
Philoſoph Gaffendi, wovon bereits gefprochen, und der 
Philolog Det. Ferrarius. Ferrarius, deffen Namen auch 
jest noch die Philologen hoch in Ehren halten, wenn fie nicht 
nad; der allgemeinen Weife die alten Herven ihrer Wiffens 
fchaft vergeffen, hielt auf Veranlaſſung des Freiherrn Guftav 
Baner, eines Sohnes des vortrefflichen Feldherrn, welcher damals 
Prorector der Univerfität Padua war 92), bei Chriſtina's Kroͤ⸗ 
nung eine durch Geift und Eleganz ſſehr fchätbare Rede ihr 
zu Ehren, die er unter dem Titel Pallas Suecica heraus» 
gab 3%), Diefe Rede wurde der Königinn zugeftellt, und geftel 
ihr ganz ungemein, während fie fonft vor Lobreden auf fie wah- 
ren Efel empfand: fie ließ dem Berfaffer durch Sf. Voſſius 
einen ſehr verbindlichen Dankfagungsbrief fchreiben, und durch 
Nie, Heinſius, der in Stalien war, eine goldene Kette, 1000 
Dufaten werth, mit einer Medaille überreichen 3%. eine Zur: 
fchrift darüber beantwortete fie in den verbindfichften Ausdruͤcken, 
und forderte ihn zur Fortfegung Diefer Litterarifchen Verbindung 
auf 35). Diefe Freigebigfeit Chriſtina's erregte in Italien allge; 
meines Auffehen, und dem Ferrarius bei Vielen Neid und Haß, 
bejonders da er, wie die Staliener find, oft mit feiner goldenen 
Kette um den Hals einherfpazierte 9). Er fchrieb auch wies 


——— — — — — — — — ! 


Arf.1 356. ff. die Briefe, auch fehr geiftreih und intereffant. 32) Arf. 
I. 334. 33) Op. Ferrar. I. 260. ff. 34) Op. Ferrar. 11. 85. ff, 
Burm. Syll. V. 735. ff., 754, III 601. 35) Ihr Brief bei Ark. 1. 
300. f. Das Datum deffelben (1. Dec. 1653) iſt aber ſehr ſpät, da 
Ferr. ſchon Ende 1651 das Geſchenk erbielt (Burm. a. O): follte es 
nicht ein Verfehen fein? 36) Burm. Syll. V. 742. 
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derholt an die Koͤniginn, und ſchickte ihr ſeine Schriften; und 
ein Beweis, wie gut er ihre Gewogenheit gegen ihn kannte, 
ift, daß er, aufgefordert von den Deutjchen Studirenden in 
Padua, fih an fie wandte um Unterftägung für den Bau eines 
Haufes in Padua, zum Convict für jene Studirenden ?7): von 
dem Erfolge dieſes Gefuches ijt indeß Feine Nachricht vorhans 
den, wahrfcheinlich, weil es in eine Zeit fiel, wo Chriftina 
ganz andere Intereſſen verfolgte. Ferrarius aber fchrieb nad) 
ihrer Thronentfagung einen zweiten Panegyrifus auf fie, unter 
dem Titel. Christina abdicans, welcher den Ruhm ihres und 
feines Namens noch erhöhte 33); es war auch fein Vorhaben, 
Shriftina’s und Guftav Adolf's Biographie zu fchreiben, wel—⸗ 
ches er jedoch nicht ausgeführt hat. Zu der Zeit, wo fie fich 
in Stalien aufhielt, ftand er denn natürlich mit ihr in lebhafz 
ter litterarifcher Verbindung und genoß in vorzüglichem Grade 
ihrer Gunft., y 

Die ehrenvolle Verbindung geiftig ausgezeichneter Menfchen 
mit hochgeftellten Perfonen, welche für die Künfte und ihre 
Singer Ichhaftes Intereſſe zeigen, übt auf ihre Thätigfeit ftets 
den wohlthätigften Einfluß aus: fie it ihnen eine glänzende 
Sonne, deren milde Wärme die Früchte ihres Geiftes hervor: 
treibt und zeitigt, und deren Kicht ihnen einen bezaubernden 
Schein verleiht. Inden die Vorzüge der Fürften den großen 
Männern einen würdigen Gegenftand für die Entfaltung ihrer 
Kräfte darbieten, find jene die Beranfaffung zu den vorzüglich. 
jten Werfen der Wilfenfchaft und Kunft, So verdanfte Rom 
der Freundfchaft des Auguft und feiner Großen für Horaz die 
vorzüglichiten Erzeugniffe feiner Iprifchen Poeſie, und Trajan’s 
Wohlwollen für Plinius den fo geiftreichen Panegyrifus ; fo 
veranlaßte des Kallimachus freundfchaftliches Verhältniß zu den 
Ptolemaͤern feine vielgefeierte Elegie über die Locke der Bere 
nice. Co wurden auch durch Chriſtina's bewunderte Eigenfchaf- 
ten Heinfins N, Balzac, Menage und viele Andere zu vortreff: 





37) Op. Ferrar. 1,91. ff. 38) Er ift in Op. Ferr. 1.288. ff. 39) Sein ' 
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‚Jichen Gedichten angeregt, Freinsheim, Ferrarius, Valefiug, 
Spanheim zu claffifchen Muftern der Beredfamfeit. Allein das 
mag ein geringes Verdienſt fein. Daß aber mandje gelehrte 
Werke durch ihre Aufforderung und Aufmuntermg entſtan⸗ 
den find, fichert ihrem Namen dankbare Anerkennung im Ges 
biete der Wiffenfchaft. Denn auf ihr beftimmtes Verlangen 
fchrieben Descartes und Freinsheim philofophifche Ab- 
handlungen, machte Terferus eine neue Ueberfegung bes 
alten Teftamentes, arbeitete Freinsheim feine durch Ges 
Ichrfamfeit und Darftellung ausgezeichneten Supplemente . zu 
Living 90%), Heinfius, durch Handfchriften aus ihrer Biblio» 
thef bedeutend unterftüßt, feine fehrswerdienftlichen Ausgaben des 
Ovid und Klaudian 91); auf ihr Geheiß gab fpäter Scheffer 
mehrere gelehrte Werfe heraus (Arriani Tactica und Mauritü 
Strategicon 42), 1664, und de philosophia Pythagorica), Heinz 
fing den Virgil, Andere Anderes; ihre Verbindung mit Cons 
ring veranlaßte deffen politifche. Schriften über die Nechte 
‚Schwedens, und Huet benugte ein Manufeript des Drigenes 
‚aus ihrer Bibliothek für feine Origeniana ; fie vermochte den 
befannten Chemnitz, den fie zu ihrem Hifltoriographen ers 
‚bob, zu feinem Werfe Historia belli Germaniei , und ließ ihn 
die Schwedifchen Archive dazu benugen 2%), Mit Recht fagt, 
demnach Ferrarius von Chrifting in feiner Pallas Sueeica: scri- 
bendi exemplum et materiam suppeditas. 

Aus dem bisher Erwähnten erhellt, vaß Ehriftina für fehr 
verjchiedene Wiffenfchaften und geiftige Betrebungen ein Ieb- 
haftes Intereſſe hegte, und ihre Beförderung nicht auf ein ein- 
zelnes Lieblingsſtudium beſchraͤnkte. Es wird ſich aber aus 
dem Folgenden noch mehr ergeben, daß diefes Intereſſe hoͤchſt 
umfaffend und allgemein war, fo daß nicht leicht ein bedeuten 





vortrefflihes Gedicht auf ihre Krönung u. A.: Burm. Syll. II. 777. 
u. f., u. Nic. Heinsii Poemata, 40) ©. oben ©. 262. 41) Burm. 
V. 734., 747., 11. 765-, 769. u. f. w. 42) Bal. Burm. Syll. V. 4. 
43) Scheffer Sueec. litt, p. 269. u. 455. Aus diefem Werfe hat Pufent. 
de keb. Suec. bedeutend geſchöpft 
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der Zweig der Ritteratur und Kunft ausgefchloffen wurde. Fur 
die Philoſophie zeigt fich Diefes fchon in. dem, was von 
ihren Studien des Plato, Antoninus Phil. und anderer antı: 
fen und chriftlichen Philofophen 9%), und von ihrem Verkehr mit 
Gartefius und Gafjendi gefagt iſt: als Carteſius ihr feine Ideen⸗ 
lehre vortrug, ſoll fie ihm bedeutet haben, daß Diefes fein Sy— 
ftem aus Plato gefchöpft ſei 165). Sehr früh aber. betrieb fie 
die Philofophie in Verbindung und als Hulfe » Studium der 
Theologie, für welche fie ftets den. größten Eifer zeigte: 
ihre Erziehung durch den Theologen und nachherigen Bifchef 
Matthik hatte ihren angebornen religiöfen Sinn fehr genaͤhrt; 
Chanut und Descartes yhilofophirten auch vom chriftlichen 
Standpunfte aus; und feitdem ihr Verftand zu reifen beganır, 
waren Forfchungen und Gefpräche über Gegenftände der Reli: 
gion und die Werfe der Kirchenväter ein Hauptgegenftand 
ihrer Studien 959), zumaf feit ihr Vorhaben, zur Fatholis 
ſchen Kirche überzutreten, fich befeftigte. Ein gruͤndliches 
theologifches Studium fuchte fie in ihrem Staate angelegent: 
lich zu befördern. So gebot fie dem Bifchof Terferug, 
einem wegen feiner Gelehrfamfeit und Talente von ihr fehr 
hochgeachteten Manne, das alte Teftament in’s Latein zu über: 
fegen, ohne ſich an die damaligen Interpreten zu binden: demzu⸗ 
folge gab er i. J. 1654 die vier erften Buͤcher Mofes heraus 37), 
Demjelben trug fie auf, die Unverfälfchtheit des Hebräifchen 
Tertes des alten Teftamentes darzuthun; und fie machte eine 
Reife nach Upfala, um einer Difputation darüber zwifchen ihm 


’ 


44) Oben ©. 376. Sie wollte einen Stalienifchen Philoforhen nach 
Schweden berufen: Burm. III 629, Nah einer Angabe in Act. Lips. ° 
a, 1742. IV. 273. f. fol fie auch den Stoiker Epiftet fehr gern gehabt, und 
fein Wert nebft Antonin und dem neuen Teitamente ftets auf ihrem 
Tifche gelegen haben. 45) Darauf bezog fih auch der Ausſpruch, den 
man von ihr anführt, „die alten Grillen feien ebenfo gut wie die 
neuen.“ 46) Borzüglich converiirte fie darüber aud) mit Laur. Gtig’ 
zelius, Prof d. Theol. zu Upſala. 47) Ehriftina’s Briefe an das 
Conſiſtorium zu Upſala nad) Ark. 1. 333. N. 


* 
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und dem vortrefflichen Dichter und Gelehrten Stiernbjelm beis 
zuwohnen, die ihr unendlich viel Vergnügen gemährte 93). 
Sie war ferner Willens, eine evangelifchetheologifche Afademie 
in Deutfchland anzulegen, welche die Vereinigung der protes 
ftantifchen Confeſſionen follte’zu bewirfen fuchen, und ernannte 
als eines der erjten Mitglieder derfelben den berühmten Doctor 
Joh. Gezelius, damals Profeſſor zu Dorpat und nachher Bi⸗ 
fchof-zu Abo 20. Wahrſcheinlich war es auch beſonders zum 
Zwede der Theologie, daß fie von Terferus fich im Hebräifchen 
unterrichten ließ, worin fie e8 fogar bis zum Sprechen foll ges 
- bracht haben 8%). Sie beförderte ‚aber das Studium der Drien; 
talifchen Sprachen auch noch dadurch, das fie den Chriftian 
Ravius aus Oxford nad Schweden berief, und zum Profeſ— 
for der Orientaliſchen Xitteratur machte: feiner theologifchen 
Streitigkeiten und Berfehrtheiten ungeachtet, war Ravius in 
feinem Fache ein fehr gelehrter Mann 51). Intereſſant ift auch 
ihre Verbindung mit dem Rabbiner Menaffeh Ben Sfrael, 
- einem Portugiefifchen Juden von jehr audgebreiteter Gelehrfams 
feit und achtbarem Charakter. Er machte fich ihr zuerft bekannt 
durch ein Gedicht auf ihre Krönung in Spanifcher und Hes 
bräifcher Sprache; dann bat er, ihr feinen „Conciliador” wids 
men zu dürfen, ein gelehrtes Werk, worin er die anfcheinend 
fich widerfprechenden Stellen der h. Schrift zu vereinigen ſuchte, 
und erbot ſich, ihre Bibliothef mit den vorzüglichften Hebräiz 
fchen Büchern zu verfehen: alles dieß nahm fie mit Vergnügen 
an, Auch nad ihrer Abdankung fand er mit ihr in folcher 
Verbindung 59. In demjelben Intereſſe für die Orientalifchen 
Studien ſchickte fie auch Fönigliche Stipendiaten nach Arabien, 
um Land und Volk Fennen zu Iernen 53), Selbſt mit dem chrift- 








48) Palmſk. Art. Stiernbjelm nah Ark. I. 335 N., Gezelius 
Biogr. Ser. Art. Stiernh. 49) Palmſk. bei Ark, I. 227. N. 50) Shre 
de Abdicat. Regia p. 15. 51) Ehriftina’sd Verfügung an das Eonft: 
forium zu Upfala bei Ark. 1. 291. Vgl. Ark. IV. 228. mit dem Briefe 
im Anh. N. 20., Wbitel. I, 292. 52) Auszüge aus handſchriftlichen 
Briefen bei Ark. 1,303. ff. 53) Oben ©. 377. 
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lichen Könige von Abyſſinien knuüͤpfte fie Verbindung an: 
als ein junger Abyffinier, der ſich in Stodholm aufgehalten, 
-in feine Heimath zurücreifte, gab fie ihm einen Lateinifchen 
Brief an den König mit, worin fie ihre Theilnahme für das 
Beftehen der chriftlichen Religion in feinem Lande ausſpricht *). 

Ganz befonders lebhafte Neigung aber hegte Ehriftina für das 
FaffifheAltertbum und die Philologie: dieß leuch— 
tet fo Här aus dem hervor, was bereits über ihre Studien und 
ihre Verbindungen ‚mit den Gelehrten gefagt ift, daß es feiner 
Ausführung mehr bedarf. Allein auch für dag Alterthum, 
die Öefhidhte und Sprackheihres eigenen Bolfeg 
hatte fie jehr großes Intereſſe: fie vernachläßigte und verach⸗ 
tete ihre Mutterfprache und ihr Mutterland nicht über dem 
Franzöfifchen, wie Friedrich der Große. Als fie Ci. 3. 1652) 
dem Senat der Univerfität Upfala gebot, die in Schwedifcher 
Sprache gefchriebene Phyſik des, fchon 1637 verftorbenen, feis 
ner Zeit fehr befannten Mathematifers und Aftronomen $o rs 
fius oder Helfingforfing drucen zu laffen, fügte fie hinzu, 
es fei ihre Wille, daß in Kunft und Wiffenfchaft fo Viel als 
möglich in der Mutterfprache gefchrieben werde 55). Demfelben 
Senat empfahl fie angelegentlich die Erforfchung der Schwes 
difchen Alterthimer, und gebot, die Steine mit Infchriften, 
womit Schweden überfäet war, zu fammeln, unter Aufficht des 
mit den Nordifchen Alterthümern vollfommen befannten Biblios 
thefars und Archäologen Buraͤus, und zu dem Endzwerfe einige 
tönigliche Stipendiaten im Reiche reifen und genaue Angaben 
von allen vorhandenen Denfmälern aufzeichnen zu laſſen 56). 
Ebenfo wurde auf ihr Geheiß der große Sprachfenner Hiob 
Ludolph nad Italien geſchickt, um die Schwebifchen Urkunden 
und Acten, welche die Erzbifchöfe Dlaus und Johann Magnus 


54) Der Brief bei Ark. I, 352. f. 55) Palmff. und die Acten 
von Upfala bei Ark. I. 329. f. 56) Chriſtina's Verordnung von 
1647 in den Acten von Upfala, nach Ark. I. 326.5; Scheffer Suec. litt. 
p- 49. f. mit Moller p. 375. f. 
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zur Zeit der Reformation nach Nom mitgenommen hatten, aufs, 
zufuchen und wiederzugewinnen: indeß hatte dieß feinen Erfolg, 
indem man behauptete, diefe Papiere feien in die Polnifchen 
Archive gekommen. Ludolph war nach feiner Ruͤckkunft aus 
Stalien auch in Stockholm, aber zu einer Zeit, wo am Hofe 
große Veränderungen vorgingen, mit denen er fo wenig zufries 
den war, dad er Schweden wieder verließ 57%. Die Königinn 
ging auch (1652) mit Errichtung einer Schwedifchen Akademie 
um, für Ausbildung der vaterländifchen Sprache und Poeſie, 
nac dem Mufter der Frangöfifchen 59). Daffelbe vaterländifche 
Intereſſe machte ihr auch das befannte Werf des ausgezeichnes 
ten Theologen Friedrich Spanheim, le Soldat Suéduois, 
fehr werth, fo daß fie ihm daruͤber schriftlich ihre Anerfens 
nung und Hochachtung bezeigte 59. Aber felbjt für die fireng- 
ften und trocdenften Wiffenfchaften bewies fie Intereſſe. So 
war ihr das weitfchichtige chronologifhe Wert Sac. Uſ⸗ 
fer’8, Erzbifchofs von Armagh und Primas von Irland, zus 
gekommen: fie ergriff es begierig, fludirte darin mit großem 
Vergnügen, und Tief dem Verfaſſer nach wenigen Tagen durch 
Iſ. Voſſius unter vielen Verbindlichfeiten fchreiben, ihr fei 
lange fein fo angenehmes Gefchen? geworden, e8 gefalle ihr 
die ganze Anordnung, und befonders die forgfältige und aus⸗ 
führfiche Behandlung der Aegyptiſchen und Mftatifchen Ges 
fchichte; die Acta über Polyfarpus, fagt Voſſins, habe fie mit 
größtem Intereſſe gelefen; fie Tieß ihm und der Wiffenfchaft 
Glück wünfchen, daß er feine Bibliothek, die nach dem Gerüchte 
vom Feuer follte verzehrt fein, wohlbehalten wiebererlangt 
hatte), Dieß und was oben über Helfingfors Phyſik anges 
führt ift, zeigt auch, daß Ehriftina ebenfalls ven mathematis 


57) Ludolph Hist. Aethiop. p. 29., under vit. Ludophi p, 45. ff. 
58) Adlerfp. IV. 116. 59) ©. Ez. Spanheim Panezyr. in Christ, 
(merüber unten) zu Anfang, und Bayle Dict, v. Spanheim. 60) Der 
Brief des Voſſius in vita Usserii, Smith. vit. Erudit. p. 141. Art. II. 
Reg. v. Usser meint, Uſſer fei auch in Stockholm geweien, hat aber 
diefen Irrthum felbft berichtigt IV. 250. 
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hen und Naturmwiffenfchaften ihre Aufmerkſamkeit wid; 
mete; und fie war ſogar bei den anatomifchen Sectionen Des 
berühmten DI. Rudbeck gegenwärtig, fo daß Diefer zum Zeugs 
niß für feine neuen Entdeckungen fich auf fie.berief). Doch 
hat fie mit dieſen fich vorzüglich während ihres Privatlebeng 
beſchaͤftigt. — Ganz befonders aber die [hönen Künfte liebte 
fie von Sugend auf. Die Haffifchen Dichter des Alterthums 
las fie, nach dem Dbigen, fo anhaltend, daß fie Diefelben gros 
fen Theils im Gedächtniffe hatte, und daraus Entlehntes for 
gleich erkannte; über den dichterifchen Werth hatte fie ein fehr 
richtiges Urtheil. So fchreibt N. Heinfius an I. Fr. Grono» 
ving: „ich kann nicht genug bewundern, daß jo viele und große 
- Tugenden in einer Geele wetteifernd zufammenmwohnen : vor⸗ 
züglich aber hat fie an der Poefie fo großes Wohlgefallen, 
daß ich bei niemand ein größeres gefunden habe: daher muß 
ich oft fingen, ich mag wollen oder nicht”: wobei er ihr rich— 
tiges Urtheil und ihren Geſchmack fehr hervorhebt 62). Aehn— 
- Lich fagt Menage. in der Dedication von Balzac's Lat. Gedich— 
ten: „ich höre, daß E. M. die Poefie nicht nur befonders lieben, 
fondern auch mit Gluͤck felbft ausüben, fo daß, wen nicht Dies 
fer Borzug durd; den Glanz anderer verdunkelt würde, Sie 
mit Recht unter die vorzüglichen Dichterinnen müßten gezählt 
werden.” Daher hielt fie auch den ausgezeichneten Schwebdis 
‚hen Dichter Georg Stiernhjelm ſehr werth. Durch 
feine poetifchen Talente, feine große Gelehrfamfeit in den 
Sprachen, den Alterthimern und der Mathematik und Phyſik 6°), 
feinen ausgebildeten Verftand und feine feinen Sitten erwarb 
er fich ihre Achtung im höchiten Maße: fie beſchuͤtzte ihn gegen 
Anfeindungen. über feine Naturfenntniffe, erhob ihn in den Adels 
ftand, und überhäufte ihn mit Gunftbezeugungen 9%), — Aber 


61) Esberg Orat. Funebr. Rudbeck, bei Arf. I. 318. 62) Burm. 
Syll. IIL. 233. ; vgl. 11. 755., 775. , III. 580. u. 214, wo Sf. Voſſius 
ihre große Liebe zur Poeſie preiſt. 63) Seinen Archimedes reforma- 
tus widmete er der Königinn. 64) Scheffer Suec, litt, p. 178. ff. 
mit Moller p. 401. ff. 
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auch an den bildenden Kinften hatte fie großes Wohlgefallen. 
„Sie ift, ſchreibt Naude an Gaffendi 6%), nicht bloß in Büchern 
gelehrt, fondern gleicher Weiſe in der Malerei, Sculptur, Ars 
chitektur, Muͤnzkunde; und wo e8 einen trefflichen Kimftler gibt, 
unterläßt fie nicht, ihn herbei zu ziehen; Arbeiten in Marmor, 
Emaille, Wachs, die Muſik und Tanzfunft verfteht man bier 
fo gut wie irgendwo’ Wirklich finden wir manche vortreffliche 
Kiünftler aus fremden Ländern an ihrem Hofe, wie Bourdon, 
Nanteuil, Parife, Maler und Kupferftiecher, und den bes 
ruͤhmten Englifchen Maler Cooper 660). Sie berief freinde 
Architekten, unter denen namentlidy der Stralfunder Teffin 
viele ſchoͤne Gebäude aufgeführt, und den reinen und edlen 
Stil fehr befördert hat. Ihre Kapelle, aus Deutfchen, Frans 
zofen und befonders Stalienern beftehend, war fehr ausgezeiche 
net, und erregte Die Bewunderung des Englifchen Gefandten 
Whitelocke 67), Die Numifmatif war ihr fehr werth: fie rief 
den vorzüglichen Medailleur Parife an ihren Hof, der viele 
herrliche Münzen erfunden hat; bloß bis zu ihrer Abdanfung 
find deren 70 geprägt, gleich ausgezeichnet durch geiftreiche Er— 
findung Can der fie felbft häufig Antheil hatte) und geſchmaͤck— 
volle Ausführung: der Einfluß des Alterthums auf ihre Bil- 
dung tritt auch hierin hervor 69, Wie groß ihre Kunſtſchaͤtze 
waren, Gemälde, Statuen, Münzen n. |. w., und mit welchem 
Eifer und Aufwande fie fich diefelben zu verfchaffen fuchte, wird 
unten gezeigt werden. Die Künftler genoffen ebenfo großer 
gen fich, durch den Ruf von der Königinn Liebe zu den Wiſſen⸗ 
ſchaften veranlaßt, nach Schweden, und verbeſſerten dieſen Theil 
der wiſſenſchaftlichen Cultur 69), 


ln — — — — — — 


65) Oben ©. 375. 66) Brenner Thes. Num. p. 160. it. 1864, 
Shanut IT. 203. Das alberne Gerede zweier Ftanzofisher Schrift: 
fteller über Mifhandlung der Gemälde Correggio's hat Ark. widerlegt 
11.326. f. 67) Whitel. Journal]. 2453.,249 ,290., 303., 420.,431., II. 78., 
Ehanut 111.200. f. Sie fhüste diefe Fatholiihen Künftler gegen den fas 
natiihen Böbel. 68) Weber ihre Medaillen Ark. IE. 330. ff. 69) Palmjf: 

26 
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Hochgeſtellte Menfchen, welche regen Eifer für Kımft und 
Wiffenfchaft hegen, bethätigen diefen auch durch große Freis 
gebigkeit gegen die Singer derfelben. Bei Chriftina mußte 
diefe Kiberalität um fo glängender erfcheinen, je weniger fie in 
ihrer Genialität auf das Geld Werth legte: bringt man dabei 
ihre Begierde nah Ruhm und Glanz in Anfchlag, fo wird 
vollfommen die wahrhaft Eönigliche Weife begreiflich, wie fie 
die Verdienfte ausgezeichneter Männer belohnte theils durch 
Titel und Erhebung in den Adelftand 7%, theild durch große 
Geldgeſchenke. Es ift fchon Einiges hieher Gehörige angeführt; 
wir wollen es mit Anderm hier zuſammenfaſſen?). In allen 
Schriften und Briefen der damaligen Zeit wird ihre königliche 
Liberalität hoch erhoben: Freinsheim, Voſſius, Gaffendi, Naude 
und viele Andere Finnen Feine Worte finden, fie würdig zu 
preifen 72). Wenn wir übergehen, daß fie fo viele Gelehrte 
aus fremden Landen an ihren Hof berief, ihnen bedeutende 
Summen als Neifegeld ausbezahlen ließ 73), und fie mit vers 
fchwenderifcher Güte lange Zeit an ihrem Hofe unterhielt: fo 
beliefen fich die vielen Befoldungen und Geſchenke derfelben 
auf fo außerordentliche Summen, daß es vielleicht dafür fein 
zweites Beifpiel in der Gefchichte gibt, befonders wenn man 
einmal die furze Zeit ihrer Regierung bedenft, und dann ers 
wägt, daß und ohne Zweifel Manches in diefen Privatangeles 
genheiten unbefannt geblieben ift: Boͤcler hatte als Profeffor 
in Upfala ein Gehalt von wenigftens 1500 Thlr., und nad) 
feiner Abreife aus Schweden , unter dem Titel eines Rathes 
und Gefchichtfchreibers der Königinn, eine Befoldung von 800 
Thl.; außerdem wurde er bei feiner Abreife veich befchentt. 


bei Ark. I. 311. 70) 3. B. Mid. Werionius Gyldenftolpe und 
Stiernhjelm. 71) Dal. Scheffer Memor. Suet, Gent. p. 159. 
72) Oben ©. 374. f. vgl. ©. 269. Offenbar unrichtig ift, was im Leben 
Ehrift. ©. 20. angegeben wird. 73) Naude fchreibt an Sf. Voſſius 
(Epist. Naud. p. 811.), es feien ibm als Reifegeld fo viele taufend 
Goldſtücke angeboten, daß er bei dem Bewußtjein feiner temuitas dars 
über erröthet fei- 
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Andy Salmaſius erhielt große Geſchenke; Freinsheim bezog 2000 
Thl. Befoldung; Conring erhielt unter dem Namen eines Schwe; 
bifchen Nathes ein Gehalt von 1600 Thl., Menage, Ferras 
rius, Balzac, Gaffendi u. A. wurden mit fehr Foftbaren gols 
denen Ketten und Medaillen befchenft 79); Freinsheim erhielt 
für die an ihrem Geburtstage gehaltene Rede 500 Dufaten 7); 
auf feine Fürbitte erfich fie auch der Stadt Worms die Gons 
tribution, welche diefelbe nad; dem 3Ojährigen Kriege aut 
Schweden bezahlen mußte 76); und als er feiner Gefundheit 
halber Schweden verlaffen mußte, geftattete fie ihm, außer 
‚ andern Gunſtbezeugungen, für die Folge fein ganzes Ges 
halt von 2000 Thl. Dem Gaffendi und dem Franzöftfchen 
Gefchichtfchreiber Mezerai nebft manchen Andern fette fie Jahr— 
gehalte aus, Mezerai 3. B. 3000 Gulden 77%. Gefchente und 
Gunftbezengungen aller Art hat fie eine folche Menge vertheift, 
daß es beffer ii, fie nicht aufzuzählen 78). Freilich läßt ſich 
nicht laͤugnen, daß fie hiebei das Maß überfchritten, und zu— 
weilen an unwuͤrdige Menfchen ihre Huld verfchwendet hat, 
die fich durch Empfehlung oder Außern Prunf bei ihr in Ans 
fehen zu feßen wußten; und namentlich haben die Franzofen 
förmlich Erpreffungen gemacht. Allein dieß gefchah meift in 
ihren legten Negierungsjahren, wovon unten die Rede ſein 
wird, Und welcher großmüthige Fuͤrſt hat wohl nicht zumwei- 
len an Unwiürdige feine Gunft verfchleudert? Im täglichen Le— 
ben ift e8 nicht andere, — Eher könnte man den Vorwurf für 
gerecht halten, Chriſtina's außerordentliche Freigebigfeit paſſe 
fehr fchlecht zu der großen Erfchöpfung der Finanzen ihres 
Staates, und fie habe diefelbe dadurch noch vergrößert. Indeß 


— — 





74) Ein Freund bemerkt mir, daß Chriſtina den ausgezeichneten 
Männern ſo gern Ketten geſchenkt, und ſie ſo an ſich gefeſſelt habe, 
75) Oben ©. 269. 76) Freinsheim Dedic. ad Supplem, Liv. p. 20. 
Scheffer Memor. Suet, Gent. p. 168. ; Art. J. 290. u. IH. 218.2. nahm 
ireig die urbs Vangionum für Freinsheim’s Baterftadt Ulm, bat es 
indeß IV. 236. berichtigt. 77) Me&m, sur Fhist. de Mezerai, Disc: 
prel. p. XXXIX. 78) Vgl. Sarravii Epist, ar, 262, 
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die Anftellungen an den Univerfitäten beruhten auf den Pri- 
vat⸗ Fonds derfelben, nicht auf den allgemeinen Staats⸗-Fonds; 
Sahrgehalte und Gefchenfe aber hat Ehriftina wahrfcheinlich nicht 
aus dem sffentlichen Schage genommen, fondern aus ihrem 
Privat⸗Vermoͤgen: wenn dieſes ſchon an fich anzunehmen ift, 
fo wird es auch beftätigt durch Sahrgehalte, welche fie nach 
ihrer Abdanfung ausfeßte, wie dem Gaffendi und der Scu⸗ 
dery 79. Wer möchte es ihr aber zu großem Vorwurfe madjen, 
daß fie das Geld, welches Andere auf prächtigen Hofitaat und 
Flitterwerk verwenden, den vorzüglichfien Männern zu Beloh—⸗ 
nung und Ermunterung gab? 

- Eben dieß muß man erwägen bei dem Urtheile über die 
große Kiberalität Chriftina’8 in Erwerbung von Büder- 
und Kunſtſchaͤtzen. Es ift oben 8) gefprochen von ihrem 
außerordentlichen Eifer, treffliche Bücher, . Handfchriften und 
Kunftwerfe zu gewinnen, befonderd Seltenheiten und Koftbar- 
feiten. Am glänzendften aber tritt dieſes Beftreben in der 
- gegenwärtigen Periode hervor, Sie Faufte mehrere große 
höchit werthvolle Vibliothefen, und ſchickte die tüchtigften Ge— 
lehrten in Europa umber, Die beften und feltenften Werke 
der Litteratur und Kunft für fie aufzufuchen. So ließ fie 
durch den Parifer Parlamentsrath Sarrau, welcher ihr fchon 
mehrere ſchaͤtzbare Bücher und Handfchriften zum Gefchente 
gemacht, die Foftbare Bibliothek des Präfidenten de Mesmes 8’) 
(biblioth. Memmiana) anfaufen, die befonders an Griechifchen 
und Lateinifchen Handfchriften reich war: der enorme Preis, 
den die Erben dafür forderten, fehredte fie nicht ab, fondern fie 
verlangte mit großer Ungeduld die Befchleunigung der Ueber: 
fendung: „es ift ungerecht, fchreibt fie an Sarrau, daß man 
für die Bücher eine Summe fordert, die jeden Andern ald mid) 


79) Dben ©. 389. Miteron Mem. des Hommes Illuste. T. XV. 
p- 182. 80) Oben ©. 269. f. 81) Er war ein Zruder des Franz. 
Gefandten d'Avaux (Patin Nour. Lettr.. I, 180. u. f.): daher mochte er 
Ehriftinen bekannt fein. 
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beſtuͤrzt machen würde: indeß ich iberlaffe es Ihnen, den Preis 
zu beftimmen. Sch habe aber vernommen, daß ein Varro in 
ber Bibliothek ift, dem ich nicht im Katalog finde: das laͤßt 
mich befürchten, daß man ihn und andere von derfelben Wich⸗ 
tigfeit daraus wegnchme‘‘ 87). Ebenfo gewann fie durch den 
Ankauf der Bibliothef des oben genannten Navius eine Menge 
Drientalifcher Handfchriften 8), Und da ihre Liebe für Bücher 
und Kunftwerfe fo befannt war, beeiferte ſich Seder, dergleichen 
für fie zu gewinnen: Sarrau feßte feine Bemühungen fort 99) ; 
Freinsheim forderte Sf; Voſſius auf, Eoftbare Seltenheiten für 
die Koͤniginn aufzufuchen 8); Ludolph fchaffte in Nom manche 
fitterarifche Pretiofen an, um Ehriftina damit zu erfreuen 86). 
Die eigentlichen Sammler Chriſtina's aber waren If. Voſſius 
und Nic, Heinfius. Jener wurde befonders nach Franfreich und 
den Niederlanden geſchickt 87), diefer nach Italien, Die unges 
heuern Summen, welche Voſſius für Bücher und Handfchrifr 
ten ausgab, zeigen, wie groß diefe Schäße waren, Er Faufte 
von dem Parifer Parlamentsrathe Al. Petau deffen Bibliothek 
für 40,000 Livres, und gab ihm fogleich 3000 abſchlaͤglich, 
‚mit der Bedingung, fie follten verfallen fein, wenn die Kınis 
ginn den Kauf nicht genehmigte: fie war aber gern damit zus 
frieden, da die Bibliothek eine Menge foftbarer Handfchriften 
enthielt, befonders folcher, bie für die Geſchichte Frankreichs 
und feiner einzelnen Provinzen und Städte wichtig waren, nad} 
Montfaucon,, der diefen Verluſt für Frankreich fehr beflagt, 
. 2111 an der Zahl 8%). Ein anderes Mal kaufte er Bücher 
und Handfchriften für 10,000 Francd, und namentlich in der 
Auction von Mazarin’s Bibliothef, welche durch Naudé fehr 
reich ausgeftattet war, Ebenſo veranlaßte er den Gilb, Gaul— 


82) Epist, Sarrav, nr. 266. Vol. oben &. 389. 83) Nauts Epist, 
ad Gassend. in des letztern Epist. Append, p, 336. f. 84) Epist. 
Sarrav, nr, 230., 249: ff., 262. u: f. 85) Oben S. 270. 86) Die Bes 
legftellen oben ©. 398. 87) Burm. Syll. Il. 587. f. 88) Patin 
Nauv, Lettr. I 334. f., Montfaucon Bibl. Bibl. MS. T, I. Diatr. prael. 
p- V — IX, und p. 61., 97. 
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min, feine große Sammlung trefflicher Drientalifcher Hands 
fchriften der Königinn zum Gefchenfe anzutragen: fie wurde 
auf 20,000 Thl. geſchaͤtzt: Chriftina befahl daher, dem Befiger 
dagegen ein Gefchenf von 30,000 Thl. zu überreichen, und rief 
Bochart nadı Schweden, um über diefe Bücher nähere Kenntniß 
zu geben 89. Voſſius felbft verfaufte an Chriſtina die von feis 
nem Bater geerbte Bibliothek für 20,000 Gulden, mit der Bes 
dingung, daß ihm die Aufficht darüber verbliebe, und ein Jahr⸗ 
gehalt von 5000 Gulden nebſt Wohnung und freiem Unters 
halt. Das Unglaublichfte aber ift die ungeheure Summe, 
die Voſſius für zwei Handfchriften foll bezahft haben, von des 
Philoftorgius Arianus Historia Ecclesiastica und von Samblis 
chus Chronicon Babylonicum, nad) einer Angabe 160,000 Thl., 
nad) einer andern eine Tonne Goldes: der Grund war, daf 
die Handfchrift von Jamblichus für das einzige Exemplar auf 
ber Welt galt 9): ob uͤbrigens Voffins und Chriftina gewußt, 
daß diefe Babylonica feine Gefchichte und Fein Werk des be— 
rühmten Philofophen ift, fondern ein Noman eines frühern 
Sophiſten, laͤßt fich nicht beftimmen 9%. Aber mit diefen und 
ähnlichen Ankäufen nicht zufrieden, wollte Chriftina den Voſſius 
auch nad England und Spanien ſchicken; Dieß wurde indeß 
hauptfächlich dadurch vereitelt, daß er bald darauf bei ihr in 
Ungnade fiel 9). Wenn übrigens behauptet wird), Voſſius habe 
fich bei diefen Bücher» Anfäufen bedeutenden Vortheil gemacht, 
fo mag. diefes bei dem fpätern Benehmen deffelben nicht uns 
wahrfcheinlich. fein: allein e8 fehlt doc) an einem Beweife da— 


89) Huet (in Tilladet Diss. diverses IL 273), Naude a. D., Voſ⸗ 
fius (Burm. Syll, II. 604.) und Heinfius (Burm 111. 267., 283, V. 
738.) zeugen binlänglich dafür, daß diefe Sammlung wirktlih nad 
Stodholm gefommen ift: Schelhorn Amoen. Litt. VI. 613 berichtet, 
die Sache babe ſich zerfchlagen. 90) Burm. Syll. III. 221., Huet 
Comment. p. 106. Das Zahrgebalt ift ohne Zweifel fein Salair ald Bi: 
bliothefar. . 91) Ark. 1. 268., IV. 228. Die Autorität für diefe Erzäb: 
lung ift aber nicht genügend, obfhon die Summe wohl fehr groß gewe— 
fen ift. 92) ©. Fabric. Bibl. Graeec., vgl. Grodded Init. Litt. Gr. II. 166. f. 
95) Ehriftina’s Brief bei Ark. J. 248., Chanut ll. 285. 94) Arf.T. 268. ff- 
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für. Freilich war aber Boffius bei weitem nicht yon fo achtbarem 

Charakter wie fein Landsmann Nic. Heinfind, der zur Berei- 
cherung der Königlichen Bibliothek nach Italien reifen mußte- 
Schon auf einer frühern Reife nach Holland hatte er Auftrag 
zum Ankauf bedeutender Bibliothefen, des Scriverius, Lund 
Goldaſt u. A. 5) Da die Benutung der Bibliotheken in Itas 
lien fehr fchwierig war %), wie auch jet noch, fo verfah ihm 
die Königinn mit allen nöthigen Empfehlungen und Mitteln: 
fo erfuchte fie den Spanifchen Gefandten, ihm bei den Neapos 
litanifchen Bibliothefen Zugang und längeres Verweilen auszu⸗ 
wirfen, um einige vortreffliche Denkmäler des Griechifchen und 
Römischen Alterthums abzufchreiben 9%, Aus des Heinſius 
zahlreichen Briefen an Ehriftina 9) zeigt fi denn auch, daß 
er mit größtem Eifer bedacht war, das Befte und Koftbarfte 
für fie einzufanfen und abzufchreiben, und viele werthvolle und 
feltene Werke nad) Schweden gefchict hat: er fchreibt, die dor— 
tigen Gelehrten beklagten fich, daß die Huͤlfsmittel der Gelehrs 
famfeit nad; dem Außerften Norden fortgefchict würden 9); 
und Ferrarius klagt wirklich, daß „gewiffe Leute, von der Koͤ⸗ 
niginn Chriſtina abgefchict, Fürzlich mit den Spolien der Bis 
bliothefen die Schiffe beladen hätten‘ 00), Chriſtina fehrieb 
ihm denn auch dariiber mit großer Zufriedenheit, und uͤberließ 
den ganzen Ankauf feiner Discretion: „er möge Stalien nicht 
verlaffen, ohne vorher Sicilien gefehen zu haben, und verweis 
Ion wo und wie lange es ihm gefalle; er möge ihr auch Alles 
mittheilen, was er von Münzen und fonftigen Koftbarfeiten 
finde ; fie werde ihm ſtets für feine Dienfte danfbar fein, und 
feine Gelegenheit verfäumen, ihn nad) Verdienſt zu beloh— 
nen” 1), Indeß traten bald Umftände ein, welche diefe Reife 


95) Burm. IIT. 582. ff. Ob aber diefe Aufträge wirklich ausge, 
führt find, wie Ark. I. 270. als gewiß annimmt, it zweifelhaft. 
96) Burm. Syll. V. 744. 97) Chriſtina's Schreiben bei Ark, J. 277. ff. 
98) Bei Burm. V. 734 — 806.5 vgl. 111.287. ff. 99) Burm. V. 746, 
100) Gerrar. Op. II. 212. 1) Ihr Brief bei Ark. IV. 235. Vgl. oben- 
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weit weniger fruchtbar machten, als Heinfius und Chriftina 
felbft erwartet hatten. Eben damals nämlich ging am koͤnig— 
lichen Hofe eine große Veränderung vor, welche gerade den 
Gelehrten am meiften nachtheilig wurde, wie fich bald zeigen 
wird, Dadurch wurden befonderd die Gelder in Anſpruch ges 
nommen, die früher für Titterarifche Zwecke verwandt waren; 
und fo kamen auch dem Heinfius die Summen nicht zu, deren 
er zu großen und Eoftfpieligen Ankauͤufen ‚bedurfte 9. Indeß 
ging diefe Sonnenfinfterniß vorüber, und nun feste Heinſius 
feine Bemühungen fort 9). Allein theils die fchlimmen Gefund:- 
heitsumftände feines Vaters, theils die nahe Thronentfagung 
Chriſtina's veranlaßte ihn mit ihrer Erlaubniß aus Stafien in 
feine Heimath und Schweden zurüdzufehren. Obfchon er aber 
nicht folche Schäße zufammengebracht hat, als er wünfchte, und 
feine Bemühungen gering anfchlägt ): fo bezeugt er doch felbft, 
daß er an Handfchriften, Büchern, antifen Statuen, Münzen, 
Gemmen und andern Kunjtwerfen manches Werthvolle und 
Schägbare erworben hat”). Es kommen hinzu die Bücher > 
und Kunfifchäße, die im Kriege aus Prag, Olmuͤtz und andern 
Drten nady Schweden gebracht waren, namentlich das Faifer- 
liche Kunft » Kabinet von Prag). 

Aus den erwähnten Thatfachen ergibt fich, wie aufßerer: 
dentlich reich und Foftbar die Bücher» und Kunſtſammlungen 
der Königinn in den letzten Jahren ihrer Regierung müffen ges 
wefen fein. So fchreibt denn auch Bochart an Iſ. Voſſins 7: 
„es iſt ſchoͤn, daß Eure Bibliothek, die fchon Faum einer andern 
an Reichthum nachfteht, jest auch aus dem Drient Schäße be— 
fist, das Einzige, was ihr noch mangelte; und lobenswerth ift 
befonders das Beftreben der großen Königinn, die Feine Koften 


2) Bol. Burm. Syll. V. 760. 3) Daf. 763. f., 765., 766. 4) Daf. 
759., 761., 768 u. f. 5) Das. 746., 752. ff. u. f. Unter den colla- 
tionirten Handfhriften waren. 5. B. die Apotelesmata des Manetho 
und Marimus und die Antholagia Epigramm, Gr, Palatina uſw.: da— 
felbft 760., III. 312., 315. Bol. Chanut 11. 321. 6) Pufend. de Reb, 
Suoc. 1, XX. c, 50, Leben Ehriftina ©. 16. f. u. A. 7) Bei Art. 
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jcheut um bie Wiffenfchaften von allen Seiten zu befördern, 
und nicht zur Pracht Bücher zufammenbringt, wie die Könige 
von Aegypten und Phrygien, fondern zu ihrem. und der Ihrigen 
Gebrauche“. Huet berichtet, vier fehr große Säle fünnten die 
Königliche Bibliothet kaum faſſen; und auf den Grund vorhans 
dener Kataloge wird verfichert, fie habe mehr ald 8000 Hand» 
fchriften enthalten 8); es beftätigt fich Diefes dadurch, daß, nach 
dem zur Zeit von Chriſtina's Thronentfagung und während ihs 
ver Reife eine wahre Plünderung ihter Büchers und Kunfts 
fchäße vorgegangen, Doch noch 2145 alte Handfchriften mit ihr 
nad; Rom gebracht wurden, laut dem gleich darauf gemachten 
Berzeichniffe: 2111 find nad) ihrem Tode in die VBaticanifche 
Bibliothek gekommen. Es iſt daher nicht unbegreiflich, wenn 
Voſſius fich einft auf die 700 Hebrätfchen Handfchrifteu des 
A. Teftaments in der Bibliothek der Königinn berief: follte er 
auch dabei etwas übertrieben haben, fo erhält ed doc im Gans 
zen einen Beleg dadurch, daß Menaffeh Ben Sfrael die in Chris 
ſtina's Sammlung noch fehlenden Hebräifchen Werke auf nicht 
mehr ale 6 — 7000 Gulden. anfchlug 1%, Daraus läßt ſich 
fchließen , wie groß der Reichthum an Handfchriften und Bis 
chern der alten Klaffifer, Kirchenväter, und anderer Schrifts 
fteller war, für welche Ehriftina zum Theil ein noch größeres 
Sintereffe hegte. Aber auch von Werfen der bildenden Künfte 
befaß fie eine große und fehr Foftbare Sammlung: eine herr: 
liche Gemälde » Gallerie, Statuen von Marmor und Bronze, 
eine große Fülle prächtiger Münzen von Gold, Silber, Bronze, 
Arbeiten aus Elfenbein, Ambra, Korallen, Kryftallen, Spiegel 
aus Stahl, Tafeluhren, Basrelicf u. f. w., fo daß Naude ver: 
fichert, er habe in Stalien Feine reichere Sammlung gefehen ). 


U, Anh. No. 16. 8) Ark, I. 270, f., Naude, Ehriftina’s Bibliothe- 
Far, Epist. ad Gass, a. ©. .9) Montfauc. Bibl. Bibl. MS, p. 14. ff, 
61. f., 97. ff., Acta Lips 1697. p. 207. 10) Nach feinem hand— 
fhhriftlihen Briefe an Voſſius Art. I. 304. 11) Naude a. D., vgl. 
Burm, Syll. 111, 644. 
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Bei der Königin Abreife aus Schweden waren tiefe Schaͤtze 
auch noch fo groß, daß fie 100 Ballen mitnahm 2), und in Rom 
ein glänzendes Bücher » und Kunftfabinet aufftellte. Selbit im 
Auslande waren die Föniglichen Sammlungen von Stocdholm 
berühmt 18). 

Faffen wir Alles zufammen, was von der Königinn Chris 
ftina Studien und Beförderung der Wiffenfchaften ausgeführt 
it, fo Fann es feinem Zweifel unterliegen, daß fie nicht nur 
felbft eine fehr hohe Stufe der geiftigen und gelehrten Bildung 
erreicht hatte, fondern auch bei ihrem Volke für die Emporhe: 
bung derfelben mit allen Kräften und Mitteln gewirft, und fich 
dadurch ein glänzendes Verdienſt erworben hat; daß fie zuerft 
‚ in Wiffenfchaft und Kunft eine engere Verbindung zwifchen 

dem Norden und Süden Europas gefchaffen, und dadurch das 
Band vorbereitet hat, welches jetzt die Gelehrten aller Länder 
unferes Welttheild umfchlingt ; daß fie in dem Kreife der Ptos 
lemaͤer, Augufte und Medici eine hoͤchſt ehrenwerthe Stelle eins 
nimmt. Gewiß aber würde dieß VBerdienft in hohem Grabe 
vermindert werden, wenn ed nur unreine Beweggründe wären, 
die diefe Beftrebungen leiteten. Und freilich ift nicht zu laͤug— 
nen, daß Ehrgeiz und die dem Weibe angeborene Eitelkeit einen 
Hauptzug in Chriftina’s Charakter bilden ; daß daher der Glanz, 
den fie durch Wiffen und Geift, durch Gewinnung ber ausge⸗ 
zeichnetften Gelehrten, durch Verbefferung der Lehranftalten, 
und durch Anfchaffung der koſtbarſten Fitterarifchen Ind Kunft- 
fammlungen um fich verbreitete, daß der Ruhm, den fie in ganz 
Europa ſich erwarb, und die Lobeserhebungen, welche ihr die 
berühmteften Männer aller Klaffen und Farben fpendeten, daß 
Alles dieß ihr fehr angenehm war, und fie den Duft des Weih- 
rauchs mit großem Wohlgefallen einathmete 19); es ift möglich, 


12) Ehanut II, 13) Vgl. die Anefdote bei Ark, IV. 235., 
die Krönungsrede ded Henr, Valeſius (oben ©. 389.) p. 5., Patin’s. 
Briefe ufw. 14) Do rühmen Voſſius (Op. Ferrar. II. 85.) und N. 
Heinfius (Burm. Sylloge U, 764.) ihre große Beſcheidenheit in diejer 
Beziehung. 
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daß Ehrgeiz ſie zu mancher an ſich verdienſtlichen Handlung 
veranlaßte, oder doch dazu mitwirkte. Allein wenn man bes 
hauptet, Ehrfucht fei die alleinige und eigentliche Tricbfeder und 
Duelle ihres ganzen Eifers für die Studien gewefen, und wenn 
man danach ihre Verdienfte tief herabfegen will, fo it man 
ficher ungerecht. Seit früher Kindheit Teuchtet ihre überwies 
gende Liebe zu der Wiffenfchaft hervor: alle Spiele und Bers 
gnügungen der Kindheit, alle glänzenden Zerftrenungen und 
Freuden des jugendlichen Alterd und fürftlichen Ranges galten 
ihr nichts gegen die Studien und die Unterhaltung mit den 
tüchtigften Männern über die mannigfaltigften Fächer des Wifs 
feng ; fie verkürzt die Zeit ihres Schlafes, entzicht ſich Speife 
und Tranf, um die Stunden für die Befchäftigung mit ihren 
Lieblingen, den Gelehrten, zu gewinnen; wie ſchwer aud) bie 
Laft der Sorgen für Reich und Volk fei, ſie erdruͤckt nicht bie 
Begeifterung für die Mufen, nur höher hebt fich diefe durch 
die inwohnende Schnelffraft bei dem Drude, und ringt fich frei. 
Sie unterredet ſich mit Gartefius über die Tiefen ver Philos 
fophie in der Mitte des Winters feit fünf Uhr Morgens; fie 
reift nach Upfala, um Terferus und Stiernhjelm über die Uns 
verfälfchtheit des Hebräifchen Tertes des N. Teftamentes difpus 
tiren zu hören; fie lieſt die fchwierigften, volumindfeften und 
abftrufeften Werfe aus Sntereffe für den Scharffinn und Geift 
ihrer Berfaffer; fie Fofettirt und prahlt nicht mit ihrem Wiſ—⸗ 
fen, drängt fich nirgend mit Königsftolz hervor, fondern ift 
ebenfo befcheiden in ihrem Urtheile, wie daffelbe fcharf und 
treffend ift: ihr ganzes Leben ift dem Dienfte der Mufen und 
der Wohlfahrt ihres Bolfes gewidmet. Das ift nicht der Eis 
fer eines Menfchen, der nur zur Befriedigung feiner Eitelfeit, 
nur um fid) auf den Armen der Robrebner in den Himmel er⸗ 
heben zu laſſen, ein oberflächliches Wiffen auf leichte Weife ges 
winnt, und Gold um fich her ftrenet, um dafuͤr von den Eins 
ſammlern Lobpreifungen zu Kaufen: hiezu bedurfte e8 nicht der 
nächtlichen Studien, die ihre Gefundheit zerrütteten. So hat 
nicht Ludwig XIV., noch Auguftus, noch Perifles Kunſt uud 
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MWiffenfchaft beginftigt oder erworben; es find wenige Männer 
mit Krone und Macht, die Diefer Sungfrau zur Seite treten 
bürfen. Und wenn felten oder nie ein ausgezeichneter Mann 
von großem Ehrgeize und Eitelkeit frei iſt; wenn man vielleicht 
behaupten kann, daß in der Eitelkeit (nicht jener kleinlichen 
frauenzimmerlichen) die Menfchen nur wenig unterfchieden find, 
und meift nur darin, daß der eine fie offenherziger an den Tag 
legt als der andere: fo dürfen wir diefe Schwäche dem ſchwaͤ— 
cheren Gefchlechte, welches fie von der Natur als befondere 
Mitgift erhalten hat, um fo leichter nachfehen: wir müffen fie 
‚Shriftinen um fo eher verzeihen, da fie, als Kind zur Könis 
‚ginn erflärt, im Eöniglichen Glanze aufwuchs, als Herrfches 
rinn eined Reiches, das Europa anftauntez; daß fie, feit ihr 
rem 18ten Sahre regierende Königinn dieſes mächtigen Reiz 
ches, von allen Grenzen Europa’d mit überfchwänglichen 
Lobpreifungen und Schmeicheleien überfchlittet wurde, die fähig 
‚waren, eine fchwache Seele von Grund aus zu verderben. 

An fich betrachtet- aber find Chriſtina's außerordentliche 
Beftrebungen zur Beförderung der Kinfte ded Friedens um 
fo ehrenwerther , wenn man erwägt, wie tief diefe Damals 
in ganz Europa in Verfall gerathen waren. Deutfchlande Zus 
ftand nach dem unheilvollen, eine ganze Generation waͤhrenden 
Kriege war unbefchreiblich elend: der Landbau lag gänzlich 
danieder, überall dde und wuͤſte Streden in weiten Umfange, 
von Menfchen verlaffen, und faft von Tebenden Gefchöpfen ; 
die Blüthe der Städte gebrochen, viele zerftört und in armſe— 
lige Trümmer verwandelt ; jedes Gewerbe und jeder Beruf 
verfiel, weil der Krieg mit feinem Gefolge viele Taufende der 
Bevoͤlkerung vertilgt hatte; die Aelteren waren in der Krieges 
noth verwildert, die Jüngeren wild und roh aufgewachfen; Kirs 
hen und Schulen im betrübteften Zuftande; das ganze Volt 
ausgefogen und verarmt, auch der Adel feines früheren Glan—⸗ 
zes beraubt: und dagegen immer fteigender Yurus, und durch 
ihn Sittenverderbniß: nirgend mehr Hoheit, Kraft und Würde, 
Aber auch die übrigen Staaten Europa's bieten um diefe Zeit 
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ein trauriges Bild dar. England war durch die Revolution 
in völliger Auflöfung; Franfreih von innern Unruhen und 
Kriegen zerriffen und ohne alle Haltung, in Luxus und Sit⸗ 
tenverderbniß verfunfen; Spanien: hatte feine Kräfte in Dreis 
fachem Kriege verzehrt, war fortwährend von dem mit Frank, 
reich bedrangt, und ftand auf einem morjchen und vulfanifchen 
Boden, der bald in weiten Streden einfinfen mußte; auch die 
Niederlande litten an den Folgen des über zwei Generationen 
währenden Krieges und überdieß an intern Unruhen; Italien 
war ohne Kraft und Regſamkeit; der Often fommt nicht in 
Betracht. Wenn nun die Königinn von Schweden Alles auf- 
bot, um dieſen unglüdlichen Zuftand des Kampfes in Europa 
zu verwandeln in die fegensreiche Ruhe des Friedens; wenn 
fie, felbft hochgebildet,, die geiftige Kultur ihres Volkes empors 
zuheben fuchte durch Verbeſſerung der Lehranftalten, durch Bes 
rufung der tüchtigften und namhafteften Männer, durch Befoͤr⸗ 
derung jeder Wiffenjchaft und Kunft, durch Sammlung großer 
litterarifcher Schäte; wenn fie die berühmteften Männer in 
allen Fächern des Wiffens aus dem fernen Auslande an ihren 
Hof z0g, und auf die ehrenvollſte und lohnendſte Weife behanz 
delte, andere durch freundfchaftlichen Briefwechfel aus weiter 
Ferne ermunterte und begeifterte: dann war ed wohl feine 
Schmeichelei, zu fagen, die Pierifchen Schweitern, durch Krieg 
und Noth aus Europa’s Ländern verfcheucht, hätten in dem ents 
legenen eifigen Norden eine glücliche Freiftätte gefunden '°). 
Die Geſchichte der Wiffenfchaften wird daher der Königinn 
Chriſtina ſtets ein höchft ehrenvolles Andenken bewahren. 
Schon diefes mußte Chriftinen einen glänzenden Ruhm 
erwerben, der fich über ganz Europa verbreitete. Aber ed tra⸗ 
fen viele Umftände zufammen, um diefen Ruhm außerordentlich 
zu erhöhen. Chriftina war die Tochter ded Helden, der ſchon 
durch feine nordifchen Kriege die Augen Europa's auf ſich ge— 
zogen, durch feinen Kampf in Deutfchland die höchfte Verehrung 


15) Vgl. die Krönungsrede des Henr. Valefius p- 8 f- 
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ber einen Partei, und die Hochachtung der andern erworben 
hatte. Sie war die Königinn eines Reiches, welches auch nach 
dem glorreich traurigen Tode des Helden durch die tuͤchtigſten, 
aus feiner Schule hervorgegangenen, Feldherrn und durch die 
größten Staatsmänner das Uebergewicht im Kriege zu behaup- 
ten wußte, und durch den Brömfebroer und Weftfälifchen Fries 
den der mächtigfte Staat im Norden ward. Kaum auf Diefem 
Gipfel der Macht und des Waffenruhmes angelangt, wandte 
diefe Fürftinn ihre Thätigfeit nach der ganz entgegengefegten 
Seite, von dem biutigen und tobenden Schlachtfelde zu dem 
ftillen und feufchen Heiligthume der Mufen, und bald Erönte 
fie hier ein ebenfo blühender Lorbeer als ihr Bellona fchon ver: 
liehen hatte. Geboren und aufgewachfen unter einem Volke, 
an dem man bis dahin nur Friegerifchen Sinn und Tapferkeit 
gekannt, unter dem Geräufche der Waffen und den Raͤnken der 
Staatskunſt, erfchien fie plößlich gefchmüct mit allen Vorzuͤgen 
einer geiftigen Bildung, wie die Fultivirteften Völker fie aufwei— 
fen fonnten, mit hellem und durchdringendem Verſtande, Geift 
und Gelehrfamfeit, Grade diefer Gontraft, wie die Macht des 
Contraftes überhaupt fo unberechenbar groß ift, trug ihren Ruhm 
fchnell zu einer glänzenden Höhe. Es wurde nun befannt, daß 
fie von frühfter Sugend an auf's Eifrigfte fich den Studien 
ergeben, und fie höher als Alles gefchätt habe; daß fie in dies 
fem Streben auch ald Herrfcherinn nicht nachgelaffen, fondern 
mit der Sorge für das Wohl ihres Volkes, mit großer Ein- 
ficht und Gewandtheit in der Regierung, mit entfchiedener Selb- 
ftändigfeit in der Herrfchaft die innigfte Liebe für die ſchoͤnen 
Künfte vereinige; die Gelehrten der entlegenen Länder theilten 
ſich dieß Alles bis ind Einzelne mit, und der Name Chriftina’s 
wurde bald in Frankreich wie in Deutfchland, in Stalien und 
England hochgefeiert. Und wie ausgezeichnete Menfchen immer 
durch Sonderbarfeit in Außern Dingen nod, mehr die Augen 
Aller auf fich ziehen und Stoff zu den mannigfaltigften Gefprä- 
chen geben: fo ftieg auch Chriftina’s Gelebrität durch das hoͤchſt 
Auffallende in Lebensweiſe und Benehmen. Daß fie faft wie ein 
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Mann ſich Fleide, viel jage und reite, allen äußern Prunk in 
Kleidung, Speife und Tranf fern halte, daß fie das weibliche 
Gefchlecht geringichäße, gegen das Heirathen die unuͤberwind⸗ 
lichte Abneigung hege, und dagegen Tag und Nacht ftndire 
und arbeite; dieß und fo mandje fonderbare Aeußerungen, 
welche fie mit der größten und zu großer Ungenirtheit that, 
mußte die ‚reichhaltigfte Nahrung zur Unterhaltung über fie 
geben, und dem Gerüchte täglic, hundert Veranlaſſungen zur 
Ausſchmuͤckung und Entftellung. Und ald es vollends befannt 
wurde, daß fie ihre ruhmumftrahlte Krone freiwillig und 
ohne Außere Urfache niederlegen wolle, wahrfcheinlich um. fich 
ganz der Wiffenfchaft und dem ftilfen befchaufichen Leben zu 
widmen; da wurde die Jungfrau des Nordens von ganz Eu—⸗ 
ropa bewundert und angeftaunt, die allen Freunden des ehelichen 
Lebens, allen Reizen der Krone entfagen koͤnne, um fich mit 
ihren Bichern in einen ftillen Winkel der Erde zurückzuziehen, 
und im Geräufche der tobenden Welt rn bald vergeffen 
zu werben, 

Daß aber wirffich diefer Ruhm fo * und ſo allgemein 
war, geht zum Theile ſchon aus dem hervor, was von Chriſti⸗ 
na's Verbindungen mit den Gelehrten geſagt iſt, und beſtaͤtigt 
fi) noch durch eine große Zahl von Zeugniſſen; es genügt, hics 
von das Bedeutendfte zu erwähnen. Schon im J. 1650 fchrieb 
ihr der Kritiker und Philofoph Desmarets: ihre großen Gaben 
hätten überall die hervorragenden Geifter zu Präconien ange⸗ 
regt, fo daß in alfer Welt der Name Chriſtina ala Beſchuͤtze⸗ 
rinn und einzige Hoffnung der Wiffenfchaft erfchalle, und Stock⸗ 
holm als ein zweites Athen in allen Schriften gefeiert werde 9). 
Noch. glänzender ijt was Nic. Heinfius furz darauf fagte: Alles 
was auf Erden nicht ganz barbarifch fei, verehre fie ald bie 
einzige Schußgottheit der ſchoͤnen Kuͤnſte, und fie fei überall 
eben fo befannt unter dem Namen der „Koͤniginn“ ald unter 
dem „Chriſtina Auguſta“; die vorzüglichiten Geifter wetteifer- 


16) Maresji Epist. p. 377. f- 
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ten beftändig, ihre Größe zu feiern, und die ganze gebifdete 
Welt habe ſich in ihren Lobpreifungen faft erfchöpft 17. „Un⸗ 
zählige Panegyrici, fchreibt Voſſius an Ferrarius 18), find fchen 
anf die Königin gefchrieben, befonders von Deutfchen, aus denen 
fie ſich aber wenig macht.“ Wie groß aber in Frankreich die 
Zahl der Lobgedichte auf fie war, und wie berühmt ihr Name 
in diefem Sande, welches ſchon damals für den Mittelpunkt der 
geiftigen Kultur gelten wollte,  fieht man aus folgender Mit: 
theilung des Had. Valeſius an N, Heinfins 19: Menage ſammle 
alle Kobfchriften, welche die Franzofen in Lateinifcher und Frans 
zöftfcher Sprache auf die Königinn gefchrieben: und werde durd; 
feine Freunde bewirken, daß ihm dieß Amt vom Könige felbft 
übertragen und das Buch auf königliche Koften gedruckt werde. 
Aber auch in Stalien war fchon um diefe Zeit Ehriftina’s Ruf 
fehr verbreitet und glänzend, vorzüglich feit Heinfius dort die 
foftbariten litterarifchen Schäge für fie aufzufaufen fuchte, und, 
bei feiner innigen Verehrung für feine Herrim und Gönnerinn, 
von ihren Vorzügen bei den empfänglichen Stalienern mit der 
größten Begeifterung redete. Der Kardinal Barberini, fchreibt 
Heinfius (im J. 1659, fei der wärmfte Verehrer der Königinn, 
und winfche ihr Bildniß 20%) 5 der Herzog von Breffe habe mit 
eigner Hand eine Schauminze gefertigt, worin ihr Bildniß mit 
Farben ſehr funftreich eingebrannt fei, und fie in Gedichten ge: 
feiert ?') 5 ebenfo war der ausgezeichnete Fiürft Pomp. Colonna 
ihr großer Verehrer, und bezeugte ihr dieß in Briefen und Ges 
dichten 2°) 5 und als der Großherzog Leopold vernahm, daß fie 
an der Stalienifchen Poefie Freude habe, gebot er, Alles, was 
fi von ungedrucdten Gedichten Vorzuͤgliches unter feinen Mas 
nuferipten finde, zu fammeln und ihr anzubieten ; zugleich follten 





1 


17) Burm. Syll. V. 741. f., 735 f. 18) Op. Ferr. 11. 85. 
19) DB. Zan. 1654; Burm. V. 705. Seder Feine Unfall, der ihr zuſtieß, 
murde im fernen Auslande befannt: f. z. B. Burm. V. 408. f., 734, 
Patin Nouv. Lettr. I. 308. 20) Burm. Syli. V. 749, 21) Daf. 
745. ff, 751. 22) Daf. 758. 
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ten die vorzuͤglichſten Dichter Italiens zu Lobgedichten auf ſie 
aufgefordert, und dieſe jener Sammlung vorgedruckt werben 233 ; 
ſehr viele Stalienifche Gelehrte, unter denen Ferrarius einen 
der erſten Pläbe behauptet, fchrieben Lobreden auf fie und des 
; dieirten ihr Werfe, bis die Roͤmiſche Inquifltion ed verbot, 
weil fie nicht Fatholifch fei: em nahmhafter antiquarifcher Ge: 
lehrter, Fortunius Licetus, half ſich indeß mit einer Liſt aus 
der Verlegenheit, indem er in den Exemplaren ſeiner Schriften, 
die in Italien bleiben ſollten, die Dedication fortließ, in denen 
dagegen, die uͤber die Alpen gehen ſollten, hinzufuͤgte 7), — 
Es iſt nun unnoͤthig und kaum ausfuͤhrbar, alle Lobreden in 
Verſen und Proſa, und alle Ehrentitel anzufuͤhren, die in den 
verſchiedenen Sprachen der Koͤniginn Chriſtina ertheilt find. 
Arkenholz hat von erſteren ein großes alphabetiſches Verzeich— 
niß geliefert 35). Die vorzuͤglichſte iſt der Panegyrikus des 
nachmals ſo beruͤhmten Ez. Spanheim, deſſen Vater Frie— 
drich Sp. ſchon die Gunſt der Koͤniginn beſaß, und der ſpaͤter 
in Rom zu ſeinem großen Werke de usu et praestantia numis- 
matum Chriſtina's Sammlungen ſehr bedeutend benutzt bat, 
und ihr eifriger Verehrer war: in dieſer Rede find alle Vor: 
zuge Chriftina’s mit großer Beredſamkeit, Geift und. Gewandt— 
heit ausgeführt und fie kann als ein Mufter in. ber panegyris 
fehen Gattung gelten 20). Bon den vielen prädtigen Namen 
und Ehrentiteln aber, den der „großen Chriftina nicht zu er; 
wähnen, mögen nur einige unter denen angeführt werden, welche 
die erften und berühmteften Männer nicht in Schreiben an fie 


—— 


23) Daſ. 759. f.; vgl. III 305., 681.: nah Burm. V. 626. wäre 
dieß wirklich gefchehn. 24) Daf. 749., 751., 762. Es waren die be: 
fannten Schriften de lucernis — reconditis und de gemmis 
veterum annulariis, 25) Th. II, Anh. : 26) Sie wurde zu Genf 
gehalten im 3. 1652, war urſprünglich Sateinifh gefhrieben, ift aber 
vom Verfaſſer felbft ins Franzöſiſche überfegt: Sranzöftid bei Ark IT. 
Anh. ©. 125. f Ark I. Borr. ©. 27. irrt, wenn erden Berfi Fries 
dridh Sp. nennt, und den Vater mit dem Sohne verwechſelt; doc 
hat er IV. 236. dieſen Fehler felbft verbefjert. Ueber Ehriſtina's Ver⸗ 
bindung mit dem Vater Spanheim ſ. oben ©, 399. 
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ſelbſt, fondern ‚gelegentlich an Andere andgefprochen haben. 
J. Fr. Gronovius nennt ſie divina princeps, Heinfins caclestis 
heroina, Ferrarius Suecica Pallas und. naturae miraculum, 
Andere die zehnte Mufe und die Sibylle des Nordens, Habr. 
Balefius eine zweite Sonne und andere Minerva 27) : und lets 
terer Name findet ſich fo haufig, daß er faft ſtereotyp fcheint 
geworben zu fein, ‚wegen ihrer Vereinigung Friegerifchen Ruh⸗ 
mes mit den Wiffenfchaften und wegen ihrer Jungfraͤulichkeit 
und koͤniglichen Wuͤrde. 

Man kann von dieſen hochſtehenden Männern nicht anneh—⸗ 
men, daß ſie nur durch die Hoffnung auf Ehrenbezeigungen und 
Geſchenken zu ſolchen oͤffentlich ausgeſprochenen Lobpreiſungen 
bewogen wurden. Allerdings aber gab es manche andere ſchoͤne 
Geiſter und Gelehrte von niederem Range, welche von ſolchem 
unlautern Beweggrunde geleitet wurden. In dem außerordent⸗ 
Lich fchönen Briefe, welchen NR. Heinſius an Chriftina über ihre 
Abdankung fchrieb, und worin er ihr vorftellt, daß fie jetzt, vom 
Purpur entkleidet, dem Urtheile der Welt gänzlich werde bloß⸗ 
geftellt fein, fagt er ebenfo wahr als offenherzig: „es ift nicht 
Sedem gegeben, E. M. zu begreifen und zu fchäßen: man hat 
E. M. mit unendlich vielen Lobpreifungen öffentlich gefeiert: 
unter biefer großen Zahl von Bewunderern haben indeß mehrere 
Ihr Gluͤck, als Sie Selbft, verehrt; und die Königin prieſen 
Biele, Ehriftinen nur Wenige; es fchien ein vorzügliches Ges 
ſchenk der Natur die ausgedehnte Herrfchaft und die Abſtam⸗ 
mung von Guſtav dem Großen: und gewiß, es war eitt vor⸗ 
zugliches Gefchenf der Natur, Aber größer doch war, was 





27) Die Belegftellen find, nad) der Reihenfolge, Burm. Syll. V. 
238., III. 233., $errar. Op. L 245. und fein erfter Paneg. auf Chris 
ftina , Patin Nouy Lettres T. II, ». 138., Burm. Syll. V. 699. f. 
Anderes bei Burm. Syli. 11. 736.,763., Epist, — ar, 230., 250-, 256., 
ufm.: ganz gewöhnlid waren auch die Namen incomparabilis regina 
u. heroina: der gelehrte Bern. Medonius fagt fogar incomparabilis 
Christina, quam totus Orbis Musarum Principem veneratur (Burm. 
V. 611.) 
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E. M. eigen gehörte, daß Sie Sid) eines folchen Reiches und 
Vaters würdig zeigten‘ u. f. w. 23). Sobald daher die fönig- 
liche Huld aufhörte, Gold und Titel um fich her auszuftrenen, 
verftummte auch manche Zunge, die bisher im Lobpreifen uns 
ermuͤdlich geweſen war; einige wandten auch ihre Thätigkeit 
ploͤtzlich nach der entgegengefegten Seite, und ergoffen fich jet 
ebenfo in. Berunglimpfungen und Schmähungen, wie früher in 
Lobreden; und die, welche die Schmeichelei am meiften übertrie- 
ben hatten, waren auch am tapferjten im Schmähen. Es war 
aber fchon einige Zeit wor Chriftina’s Thronentfagung, daß in . 
ihrem Benehmen eine Veränderung eintrat, welche manchen, 
auch fchr chremwerthen, Männern Beranlaffung gab zu großem 
Mißvergmigen und Klagen. Diefe Verhältniffe eröffnen ung 
eine ganz neue Scene, 

Obſchon die Königinn Shriftina mit unermuͤdlichem Eifer 
fich einerfeit8 den Studien und dem Umgange mit Gelehrten 
wibmete, andererfeitS der Sorge für das innere und Äußere 
Wohl ihres Staates: fo hatte doch ihr Hof zu Feiner Zeit ein 
düfteres und einförmiges Anfehn, fondern mit jenen eruften Bes 
fchäftigungen wechfelten mancherlei Vergnügungen und Feſte 
ab 29), und die einheimifchen Großen, und die fremden Fürften, 
welche der Ruhm Schwedens und feiner Königinn nach Stuck 
holm lockte, entfalteten Pracht und Glanz, wie man dort nie 
gejehen hatte, Chriſtina's große Lebhaftigfeit bedurfte folcher 
Abwechfelung des Heitern mit dem Strengen, und fie glaubte, 
den Ruhm ihres Neiches auch in Außerem Glanze darftellen zu 
muͤſſen: fo einfach fie im täglichen Leben erfchien 30), fo wenig 


— — 
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28) Burm. Syll. V. 772. f., wo zu Anfang der Stelle die falſche 
Interpunktion den Gedanken verzerrt. 29) So gab Graf Magnus, 
ebe er nah Frankreich abreifte, ein glänzendes Felt mit Gaftmabl und 
Ballet: Ehanut I. 47. 30) Als fie den Engl. Gefandten Whitelode 
in der erſten Audienz empfing , war fie höchſt einfach und faft wie ein 
Mann gefleidet , fo daß er fie nur an dem Aufftehen und Entgegen: 
fommen erfannte: Whitelode 1. 234 Dagegen lieferte ein Parifer 
Kaufmann ihr jährlich für 50,000 Thlr. Stoffe: Patin Nouv. Lett. 
1. 332, 
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wurde bei folchen außerordentlichen Gelegenheiten Aufwand ges 
fpart: beides bei ausgezeichneten Menfchen eine gewöhnliche 
Erſcheinung. Vorzüglich feit man von der Laſt des Deutfchen 
Krieges befreit war, glaubte man auch den frohen Erholungen 
ihre Stelle einräumen zu dürfen, ohne jedoch die Gorge für 
das Neich darüber zu vergeffen °), Se. mehr fie dem Franzöfts 
ſchen Wefen fich zuneigte, defto Lieber wählte fie in dieſen Dins 
gen der Eleganz und des gejchmacdvollen Lebensgenuffes Die 
Nation. zum Mufter, welche darin ohne Zweifel die größte 
Meifterinn iſt. Am Franzöfifchen Hofe wurden bekanntlich fchon 
damals folche VBergnügungen mit großem Luxus betrieben, und 
die höchften Perſonen übernahmen häufig felbft Rollen in Schaus 
fpielen und Ballets: davon ließ fich Chriftina von den Frans 
zofen an ihrem Hofe gern erzählen. Auch ihre Fefte wurden 
mit Gefchmad, Pracht und großem Aufmwande angeordnet 32), 
Bon den Feierlichkeiten bei ihrer Krönung ift oben gefprochen. 
Auch bei der Bermählung des Grafen Magnus de la Garbdie 
wurden große Fefte veranftaltet, mit aller erdenklichen Pracht: 
Turniere und Ningelrennen wurden gehalten, wobei die jungen 
Herren vom Hofe Wunder thaten; es waren Preife ausgejeßt - 
zum Werthe von 7 — 8000 Thl., um welche man ritterlich 
kaͤmpfte 39). Aber auch ohne folche feierliche Beranlaffungen 
fanden zu Zeiten feftliche Spiele Statt, namentlich Ballets 
und Maskeraden in der beliebten Franzöfifchen Weiſe; und 
Ehriftina war bei der Anordnung derfelben fehr thaͤtig 39, 
und fpielte bei der Ausführung ihre Rolle ebenfo wie die Das 
men am Hofe Ludwigs XII. und XIV. Go führte man einjt 
ein großes Ballet-auf, genannt „der triumphirende Parnaß“ 35) ; 
nicht lange darauf fand ein anderes Ballet Statt, wobei die 





31) Ehanut II. 150,, welcher aber mit Unrecht fagt (im J. 1650), 
Schweden habe damald auf michts mehr als auf Vergnugungen ges 
fonnen. 32) Nach 'einem Berichte bei Ark. III. 165. N. foll Ehris 
ffina einft ein Ballet gegeben haben, das 30,000 Thl. Foftete, si fabula 
vera est. 33) Chanut I. 118, 34) ©, ihr Schreiben bei Ark, 
J. 209. 35) Annalen bei Ark, TIL. 217. 
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Erften des Hofes und die Koͤniginn felbft tanzten 6%). Gerifans 
tes, der Schwed. Gefandte in Frankreich, begleitete dad Pors 
trait Chriſtina's, welches dem Kardinal Mazarin überbracht 
wurde, mit einer fchönen Ode, worin die Königin mit großer 
Anmuth tanzend dargeftellt wurde, mit dem Berfe trahit se- 
quentes post vestigia Gratias 37), Ein anderes Mal wurbe 
eine ergögliche Maskerade veranftaltet, die einen ganzen Tag 
dauerte: man ftellte ein Holländifches Gafthaus vor, wo Mens 
‚fhen von allen Nationen und Klaffen zufanmenträfen: nicht 
bloß von allen Völkern Europa’s, fondern auch Perfer, Aegyp⸗ 
ter und Chinefen; alle waren in der Randestracht fehr reich 
geffeidet, die Eurnpäer nach den alten Moden; e8 war ergöglich 
zu fehen, wie.die erften Männer im Staate und die fchönften Das 
men ‚des Hofes. ald Marqueurs und Aufwärterinnen verfleidet, 
die Speifen auftrugen und die Gäfte mit großer Aufmerkſamkeit 
bedienten; die Königinn ftellte ein Dienftmädchen des Haufes 
vor, in dem groteffen Coſtuͤme von NordsHolland, und fpielte 
ihre Rolle vortrefflich 5 mehrere Perfonen von Range erfchienen 
als Charlatans, Spigbuben und Beutelſchneider, und belnftigs 
ten die Gefellfchaft im höchiten Grade 39.: Damit wechfelten 
wieber Acht norbifche Vergnügungen ab: fo der Kampf eines 
Löwen mit einem ungehenern Bären und Auerochſen; jener ent» 
zog ſich aber dem Streite, und verfchonte fogar Pferde, Füchfe 
und Schafe, obſchon man ihn zwei Tage hatte hungern lafs 
fen 9. Solche Feite wurden häufig durch die Anmefenheit 
fremder Fürften und Gefandten verherrlicht und veranlaft: fo 
waren im J. 1649 die Prinzen Ludwig von Heffen » Darmftadt 
und Noderich von Würtemberg in Stocholm, ©efandte von 
Rußland mit fehr reichen Geſchenken, von Brandenburg, Groms 
well, Pommern, Polen und a. 29); zwei Sahre fpäter eine Ges 
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36) Chanut II. 226. 37) Aubery Mém. d’Holl. p. 356. Chris 
ſtina tanzte ſehr lebhaft und ſchön: Whitel. I. 305., 438. 38) Cha— 
nut 11. 150. f. 39) Burm. Syll, III. 248. 40) Annalen bei Ark. 
111. 212. Vgl. oben ©. 276. 
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fandtfchaft vom Groß »Chan, beftchend aus Abgefandten von 
ihm felbft, feinem Alteften Bruder, feiner Mutter, feinem Sohne 
und feinem Minifter, die auf’s Prächtigfte bewirthet wurden ). 
Andere Feierlichkeiten wurden burch Bermählungen ber Großen 
veranlaßt, wie die des Prinzen Adolph Johann, Bruders von 
Karl Guftav, mit der Tochter des Grafen P. Brahe 72), Es 
war demnach; am Stockholmer Hofe ſchon um dieſe Zrit ein 
fehr bewegtes umd buntes Leben, welchem die große Lebendigs 
feit und geiftreiche Anmuth der Königinn befondern Reiz und, 
Glanz verlieh. 

Diefe Vergnuͤgungen und Fefte aber, die bis bahin ben 
andern geiftigen Genüffen weit untergeorbnet geweſen wareı, 
und gleichfam deren Folie, erlangten plötlich eine mächtige Herr⸗ 
fchaft, und das zunächft durch die Ankunft eines Mannes, ber 
für Chriſtina's Leben und Wefen fo große Bedeutung erlangt 
hat, daß wir nicht flüchtig bei ihm vorübergehen dürfen, Als 
Salmaſius Schweden verließ, empfahl er der Königinn einen 
- Landsmann (aus Burgund) und guten Freund, wahrfcheinlich 
um durch deffen Präconien dem Voſſius, Heinfius und andern 
trefflichen Gelehrten gegenüber, fein Anfehen bei der Koͤniginn 
auch in der Ferne zu erhalten und ihre Gunftbezeigungen zu 
gewinnen. Dieß war der Doctor Bourdelot, der Sohn 
eines Wundarztes, Namens Michon , der fi aber Bourdelot 
nad; einem Oheim nannte, welcher beim Prinzen Conde Leibs 
arzt gemwefen war, und unter den Werzten und Gelehrten eini- 
ges Anfehen genoß ?%. Er hatte anfänglich nur die Pharmacie 
gelernt, dann aber ſich zum Arzte ausgebildet, in Stalien ge 
reift, und beim Prinzen Gonde eine Anftellung erhalten: feine 
medicinifchen Kenntniffe Eönnen nicht unbedeutend gewefen fein, 


— — — —— —— — 


41) Daf. In. 217, 42) Daf. II. 213. 43) Dieß war aber 
nicht der Grund, warum Mihon den Namen feines Oheims annahm, 
wie Ark. 1. 237. fagt: fondern derfelbe batte ibn unter diefer Bedins 
gung zu feinem Erben eingefeßt: Menagiana I. 269, ed. eit, Yatin, der 
beide genau Pannte, Lettres p. 177, Leben Ebriftinä ©. 18. Papillon 
Hlist, des celebres Bourgondions habe ih nicht erlangen können. 
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wenn auch fein Borgeben, Pabft Urban VIIL habe ihn zu fei- 
nem Leibarzte machen wollen, Prahlerei war #°). Denn zu ber 
Zeit, wo er nach Stockholm Fam 5), litt die Koͤniginn an den 
Fehlern ihrer Körper » Eonftitution in. fo hohem Grabe, daß 


man ernftlich für ihr Leben fürchtete. Sie hatte ein fehr heißes - 


und trodenes Temperament, und fehr fcharfe Säfte; durch ans 
haltende Nachtwachen, Sorgen und Studien war dieß ſehr vers 


fchlimmert, durch unpaflende Speifen ein großer Ueberfluß von’ 


fchlechten Säften angehäuft : alle Functionen waren geftört, 
Mangel an Appetit, Schlaflofigkeit, Ermattung, häufige Ohn⸗ 
machten, Krämpfe, heftige. Unterleibsfchmerzen, heißes und 
ſchwarzes Blut, anhaltende Fieber heftifcher Art machten: ihren 
Zuſtand fehr bedeuflich: ſeit fieben Jahren, hatte fich das Uebel 
gefegt und gehäuft 90%), Daher Titt fie, wie ſchon in ihrer Zus 
geud, fo fortwährend an Geſchwuͤren, Fiebern und ploͤtzlichen 
Ohnmachten. Mehreres davon ift oben angeführt. Im J. 1650 
verfiel fie aber in eime fehr ernftliche Krankheit, bie. fchnell fü 
drohend wurde, daß im Volke ſich die größte Furcht verbreitete, 
und man felbit erzählte,: Leichen zuͤge ſeien des Nachts in den 
Wolfen geſehen, und Geſpenſter tanzend im Park ber. Koͤnl⸗ 
ginnz fie ſelbſt, obſchon nichts weniger als, furchtſam, ſprach 
gegen Bertraute fo, als fühle fie ihre letzte Stunde heranna= 
ben 27). Aehnliche Zufälle wiederholten ſich ‚häufig 8), und die 
Aerzte vermochten die Gefundheit der Königinn nicht herzuftels 
len: die Medicin war damals, wie oben gezeigt, in Schweden 
noch fehr weit zurück, und die Unzulänglichkeit der Aerzte fo 


44) Chanut III. 201.3 Huet Comm. de Reb. suis p: 108, ff. Ark. 
a. D. ftellt ihn zu fchlecht und namentlidh gar zu fehr als Ignoranten 
dar, und erwähnt nicht einmal feine Herftellung von Chriſtina's Ger 
fundbeit. 45) Anfangs 1652: Burm. Sytl. III. 685. 46) ©. Bonn 
delot’s Gutachten über Ehriftina’d Geſundheitszuſtand und den Vers 
lauf ihrer Krankheit, wahrſcheinlich Furz vor feiner Abreife aus Schwer 
den abgefaßt, bei Ark. IV. Beil. 36. Es beftätigt ſich im Allgemeinen 
durch manche Thatfachen. 47) Ebanut U. 30., 34 f., 47. f. 48) Cha⸗ 
nut Il. 220., Burm. Syll. III. 583. f., 616. 
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notorifch, daß grade fle. dem Bolfe Grund gu großer Beforgniß 
gab 39). Als num Bourdelot durch regelmäßige und Fühlende 
Diät, wiederholte Aderläffe und warme Bäder diefe Krank— 
heiten bändigte, und der Königinn Gefundheit wieder Heritellte, 
mußte er ihr wohl als rettender Engel erfcheinen: fie ſprach 
ihre Dankbarkeit wiederholt aus, „nächft Gott verdanfe fie ihm 
das Leben’; und hat ihm diefelbe ſpaͤter unter ganz verfchies 
denen Berhältniffen auf's Lebhafteite bezeugt 59. Er befaß aber 
auch fehr angenehme gefellfchaftliche Talente, die gewoͤhnlich 
mehr als Alles die Gunft der Großen zu gewinnen ‚vermögen. 
Er hatte große Gemwandtheit und Schmiegfamfeit im Umgange, 
viel Wis und fatirifche Laune, wußte hübfche Hoffefte, Schaus 
fpiele und Ballets zu arrangiren, kannte eine Menge Lieber 
und verſtand fie gut. vorzutragen, und hatte Kenntniß von allen 
Dingen, die: zum heiter Lebensgenuffe gehören 59. | Dadurch 
mußte er fid, als Gefellfchafter bei: Chriftinen fehr beliebt zu 
machen, beren lebhafter Geift anmmthige Converſation fehr Fiebte, 
und gegen Steifheit und Pedanterei den größten Widerwillen 
hegte: wahrſcheinlich geftel ihr auch befonders fein fatirifches _ 
Talent, da fie felbft, nach ihrem eigenen Geftändniffe, zur Sas 
tire überwiegenden Hang hattes). Dazu fam einmal Chris 
ſtina's große Neigung ‚für Frankreich und deſſen Nationalität, 
und dann, daß Bourdelst durch feines Oheims und feine. eigene 


49) Oben ©. 1%., Chanut II. 35. Daher hatte Ehriftina Fran: 
zöſiſche Aerzte bei fih: Ehanut-I. 143., 309. 50) Ihre Briefe an 
Gaffendi v. 27. Sept. 1652 bei Ark. I. 257. und an Bourd, v. 1679 
daf. IV. 23. f. Vol. Burm. Syll. II. 664., Chanut MI. 186. 51) Dieß 
geftebt ibm felbft fein Keind Voffius zu, bi Burm. IB. 651., u. N. 
Er wollte auch für einen trefflihen Poeten angefehen fein: Leben 
Ehrift..©. 18. Bgl. Patin Nouv. Lett, 1. 274., 379., der aber feine 
medicinifhen Kenntniffe geringihäst und ihn einen Windbeutel nennt. 
52) Ihr Brief an Bourd. b. Ark. IH. 296., Chanut I. 246., Huet in 
Tilladet Recueil de Diss. II. 272. Daber hatte Bourd. auch Apopk- 
thegmes de la Reine de Sucde geſammelt, in zwei Bänden (Burn. 
UII. 651.), ‚welches feine: häufige Unterhaltung mit ihr über folde 
Dinge beweift, | 


Der Arzt Bonrdelot, 425 


Stellung beim Prinzen Sonde ganz im Intereffe deffelben ftand 53), 
wodurch,er Chriſtina's Bewunderung für diefen Helden aufs 
Gluͤcklichſte entgegenkam, um fo mehr, ald fie grade damals 
mit dem Hofe von Frankreich wenig zufrieden wars), Durch 
diefe Gewandtheit und Außerlichen Gaben konnte er wohl die 
Dperflächlichkeit feiner wiſſenſchaftlichen und gelehrten Kennt: 
niffe verdeden, die ihm wenigſtens von feinen Gegnern vorge: 
worfen ward. Und daß er mit einem Heinfius, Voſſius, Bw 
chart und felbft minder. ausgezeichneten Männern fi darin 
nicht meffen fonnte, unterliegt feinem Zweifel: er war ja auch 
Arzt: daß er aber nicht fo unmiffend war, wie feine Feinde 
behaupteten, geht unter Anderm wohl daraus hervor, daß er mit 
dem gelehrten Menage in wiffenfchaftlichem Verkehr und Freund- 
fchaft ftand, fpäter mit Chriftinen Titterarifchen Briefwechſel um: 
terhieft, und auch am Schwedifchen Hofe mit Bochart, Naude, 
Meibom u. 9. ernfte Studien betrieb 59), Ueberdieß hatte Sals 
maſius, ihn als einen Mann vorn Geift und Wiffen empfohlen, 
und wir haben gefehen, wie viel deſſen Urtheil bei Ehriftinen 
galt. Auch fein Vorgeben, er habe Arzt des Papſtes werben 
follen, und wäre beinahe Kardinal’ geworden 56), erhöhte wohl 
fein Anfehen, und fein Einfluß ftieg ſchnell zu einer für Viele! 
furchtbaren Höhe. 

Bourdelot hatte aber feine Aufgabe nicht allein zu loͤſen, 
fondern er erhielt dazu mehrere Bundesgenoffen, die ihm treu 
beigeftauden haben. Der mäcdhtigfte unter diefen war der Spas 
nifche Gefandte Don Antonio Pimentel. Es ift oben 


55) Chanut III. 96., 159. ff. 176., 185. Vgl. Patin Nouv. Lett. 
1.34,293. 54) Oben ©. 354. 55) Menage fagt (Menagiana I. 
387.), er babe, als er an Diogenes Laertius arbeitete, alle feine Freunde 
um Beiträge gebeten, und Bourd. ihm Anmerkungen geſchickt; er führt 
(1. 403.) ein gelehrtes Geſpräch mit ibm über Homer an, nennt ihn 
feinen Freund (1, 361.) ufw. Chriſtina's Correſpondenz mit ibm bei 
Ark. I. 295. ff., Gafjendi Epist. p. 336. Auch bei Chanut III. 185., 
179. , wird er. gelobt, fo wenig dieß mit andern Aeußerungen dafelbft 
ubereinftimmt. 56) Ehanut HIN. 161. 
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die Anknuͤpfung freundfchaftlicher Verhältniffe Spaniens mit 
Schweden berichtet. Seitdem hatten der Spanifche und Schwer 
bifche Gefchäftsträger in Holland häufige Gonferenzen, und 
fchienen fo befreundet, daß Frankreichs Eiferfucht noch mehr 
rege ward 5%. Allein diefe Freundfchaft Spaniens war nichts 
weniger ald aufrichtig, vielmehr firebte es in altem Halle 
Schwedens Macht zu fchwächen: denn zur felben Zeit fchickte 
es einen Öefandten nad Polen, um dieß vom Frieden mit 
Schweden abzuhalten, ließ ihm dazu Flotte und Geld anbieten, 
und fuchte den alleinigen Handel Polens mit Spanien zu bes 
wirfen 59. Indeß fei ed, daß Chriftina won diefen Intriguen 
nichts wußte, oder daß des Spanifchen Gefandten zu Bien 
Verwendung für Schweden 5%) fie gewann, oder daß fie auf 
die Sandelsvortheile fo großes Gewicht Iegte: fie fuchte die 
freundfchaftlichen Verhältniffe mit Spanien zu erhalten und zu 
verbeffern, und erklärte dem Franzöfifchen Reſidenten auf feine 
Borftellungen, fie fei mit Spanien in Frieden, und glaube nicht, 
daß der König von Franfreich fie an einem freundfchaftlichyen 
Verhaͤltniſſe mit diefer Macht hindern wolle, welches übrigens 
dem Bündniffe Schwedens und Franfreichg feinen Eintrag thun 
werde 6%). Sm Sommer 1652 Yam aber ein Spanifcher Ge 
ſchaͤftstraͤger nach Stockholm, angeblih um ter Königinn für 
ihre Bemühung zur Friedensvermittlung 61) zu danfen, in der 
That aber, um engere Verbindungen anzufnüpfen 99). Dieß war 
Pimentel, ein Maun von fehr feinen Sitten und großer 
Gewandtheit, dem Schmeichelei und lockende Kuͤnſte vollfommen 
zu Gebote ftanden, von großem Berftande, witig und geiftreich, 
und nicht ohne einen Anſtrich von litterarifcher Bildung, furz 
ein vollendeter Hofmann 9), Die Königinn empfahl aufs 
Dringendite dem Reichskanzler die ehrenvolle Aufnahme des 


57) Ehanut IL. 284. f. 58) Pufend. 1. XXIII. e. 16. f., vgl. 
Chanut 1. 315. fe : 59) Pufend. .XXIV. c. 9. f. 60) Ehanut U. 
339. ff. 61) Oben &, 361. 62) Ehanut IN. 17. ff. Arf. HL 221. 
63) Whitelocke Journal I. 245., Rymer Acta T. IX. P, IL. p. 284. 
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Abgefandten 6%) : dieſe war denn auch fehr glänzend ;' doch, wie 
erzähft wird, durch ein Berfehen glänzender, als Chriftina für 
gut fand 65). Doch gleich bei feiner erften Audienz wußte er 
fich in hohem Grfide ihre Gunft zu erwerben. Er ftattete ihr 
nicht nur in fehr verbindlichen Ausdruͤcken den Dank feines 
Königs für den Vermittlungsverfuch ab, ſprach fchmeichelhaft 
über ihr guted Vernehmen mit dem Haufe Deftreih, und 
überbrachte die artigften Gomplimente von der Infantinn und 
dem Erzherzog: fondern er foll fich auch noch einer befondern 
Lift bedient haben, um gleich durch die Macht des erften 
Eindrudes ihre Gunft zu gewinnen. Er nahte fich ehrerbietig 
dem Throne der Königinn, zog ſich aber plößlich mit einer ties 
fen ehrfurchtsvollen Verbeugung zurüd, ohne ein Wort zu ſagen; 
am andern Morgen bat er um eine neue Audienz, und hielt 
nun eine wohlftudirte und fehr fehmeichelhafte Rede; als bie 
Königinn ihn darauf fragte, warum er fich geftern ſtumm zu; 
rücgezogen, antwortete er, der Anbli Ihrer Majeftät habe ihn 
fo ergriffen, daß er geraumer Zeit bedurft, um fich zu fammeln, 
und Muth zu faffen, um vor ihr zu erfcheinen 69, — Solche 
Künfte mochten allerdings dazu beitragen, ihm Chriſtina's Zus 
neigung zu erwerben. Doc; gelang ihm dieß auch hauptfäch- 
fich dadurch, daß er fich mit Bourdelot verband, der damals 
ihre Gunft ſchon vollig befaß. Beide arbeiteten nun dahin, fie 
von der engen Verbindung mit Franfreich abzuziehen, und fie 
anf die Seite Spaniens und des Haufes Deftreich herüber 
zu Soden, theild durch Anregung ihres Sntereffes fir Conde, 
der damals zu den Spantern übergegangen war, theil® durch 
die Vortheile der Handelsverbindung mit Spanien, wobei er 
Dünfirhen als Stapelplatz für die Schwedifchen Produkte 
anbot, die Güte des Spanifchen Salzes über das Portugiefifche 


64) Brief bei Ark. I, 388. f. 65) Chanut IN. 17. ff. und dars 
aus gewiß Wicquef. l'Ambass. 1. I, c. 5. p. 58.5; Pufend. R. S. l. XXIV. 
e 13. 66) Staats-Geſch. vn Niga und Livland p. 24. Doc hat 
wohl die Erzählung etwas Unwahrfcheinlihes wegen der Hof.Gliquette 
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erhob, nnd als Probe 300 Laft zum Geſchenk machte, der Koͤ⸗ 
niginn vorfchlug, von Holland freie Schifffahrt auf der Schelde 
zu -begehren, und ein Buͤndniß Schwedens mit Spanien und 
England gegen Holland; theils endlich durch Vorfpiegelungen, 
Epanien werde ihr Die, bei den damaligen Berhältniffen fo nothwens 
dige, Gunft des Kaiſers zumenden, zu welchem Zwecke er, heißt eg, _ 
ihr fogar eine Vermählung mit dem Könige von Ungarn vors 
fhlug 69. Diefe Verfuche wurden ihnen nicht wenig erleidy 
tert dadurch daß Ghriftina fowohl wegen der fortdanernden 
innern Unruhen Franfreichs, als auch wegen der durch ihre Vers 
mittlungöverfuche entitandenen Mißhelligfeiten, ſich allmälig 
von dem Franzöfifchen Sntereffe abwandte. Auch die Theils 
nahme der Großen, wie Orenftierna’s, für den Spanifchen Hans 
bel Fam Pimentel fehr gut zu Statten. Der franzöfijche Res 
fident fuchte mit aller Kraft entgegenzuarbeiten: allein Chris 
ftina Tieß fich nicht irre machen, fondern rechtfertigte, mit Bes 
theurung ihrer fortwährenden Freundfchaft für Frankreich, ihr 
Benehmen durch fo triftige Gründe, daß jener felbft es nicht 
mißbilligen konnte 69, j 

Pimentel und Bourdelot erhielten aber noch bedeutende 
Bundesgenofjen an zwei Männern, die in gleicher Weife auss 
gezeichnet waren, und durch befondere Verhältniffe unterſtuͤtzt 
wurden. Es waren der Dänifche Graf Corfiz Ulfeld und 
der Polnische Vice-Canzler Radzjejovski, fonderbarer 
Weiſe beide Flüchtlinge aus ihrem Vaterlande, beide Staaten 
angehörend, die Schweden feindfelig waren, und der eine aug 
Weiten, der andere aus Oſten am Schwedifchen Hofe Zuflucht 
vor Berfolgungen ihres Monarchen fuchend. Chriſtina's Beneh⸗ 
men gegen fie ift fo verfchieden beurtheilt worden, daß wir die 
Berhältniffe genau ins Auge faffen muͤſſen. Der Graf Ulfeld, 
durch Herkunft, Rang und Talente ausgezeichnet, war der Lieb— 
fing des Königs Chriftian IV. von Dänemark gewefen, von ihm 


67) Pufend. a. O, Chanut II. 40. f., 83., 95 f., 106: fi, 
11% ff. Näheres unten. 68) Ehanut 11. 78,, 95. f. . 
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zum Vice» König von Norwegen und Großmeifter bes Reiches 
erhoben, mit einer Tochter aus feiner zweiten Ehe linfer Hand 
vermählt, und alfo Schwager des (feit 1648 regierenden) Koͤ⸗ 
nigs Friedrich IT, Er und fein Schwager Seheftedt waren 
die Häupter des Dänifchen Adels, und fie vorzüglich hatten, dem 
nach Souverainetät ftrebenden Könige gegenüber, die Rechte 
deffelben vertheidigt und aufrechs erhalten. Diefe große Macht 
Ulfeld's, feine Oppofition und wohl auch fein Stolz waren 
die Urfache von des Königs Feindfchaft gegen ihn. Er wurde 
des Vorhabens angeklagt, den König zu vergiften, überdieß 
des Ehebruch® befchuldigt, welchen die Dänifchen Gefete mit 
dem Verluſte der Hälfte der Güter beftraften. Allein die ges 
richtliche Unterfuchung fprach ihn von dieſen Verbrechen frei, 
nnd die Anklägerinn, eine liederliche Dirne , ward enthauptet. 
Dennoch floh er bald darauf mit feiner Familie heimlich aus 
dem Reiche, und fuchte Cim September 1651) am Schwebifchen 
Hofe Zuflucht: er behauptete, troß feiner Freifprechung feien 
wiederholt Kabalen und Verfolgungen gegen ihn angeftellt, 
und fein Leben felbft vor Meuchelmördern nicht ficher gewefen; 
und er erbot ſich zur Nechtfertigung vor der Koͤniginn oder 
unpartetifchen Richtern.  Ghriftina nahm ihn feinem Range 
gemäß und freundlic, auf, verfuhr übrigens mit Befonnenheit. 
Der beftehenden Uebereinfunft mit Dänemarf zufolge, ließ fie 
dem Könige die Ankunft Ulfeld's anzeigen, und feine Anficht 
über defjen Behandlung erfragen; fie legte felbft dem Reiches 
rathe Die Sache vor, und diefer entjchied, da Ulfeld nur fichern 
Aufenthalt begehre, zugleich fich zur Rechtfertigung erbiete, fo 
fönne man ihm feine Bitte nicht abfchlagen, gemäß dem, durch 
beiderfeitige Beifpiele beftätigten, DBertrage von Stettin (1570). 
Die Antwort des Könige Friedrich lautete: es Liege ihm wenig _ 
daran, wohin Ulfeld fich begebe; er habe ihn aber vorfordern 
lafjen, um von feiner Berwaltung Mechenfchaft zu geben, und 
falls er zur geſetzten Frijt nicht erfcheine, werde man ihm den 
Prozeß machen, und Fein Fürft folle ihn vor der Strenge der 
Gerechtigkeit fehlten, wenn er fehuldig befunden worden. So 
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erklärte denn Chriftina bald darauf dem Dänifchen Refidens 
ten, fie werde in Allem, was feinen König und Staat be: 
treffe, nur geredyt und billig handeln, glaube aber Uffeld ihren 
Scug und ein Afyl nicht verfagen zu koͤnnen, damit er fich 
vor den Augen der Welt in Sicherheit rechtfertigen koͤnne: 
demnach wurde ihm Wismar oder Stade zum Aufenthalt ans 
gewiefen 09, Diefe Aufnahme des Geflüchteten haben Däni: 
fche Hiftorifer der Königinn von Schweden zu großer Schuld 
gerechnet , und als eine feindfelige Handlung gegen Dänemarf 
betrachtet 9%. Allein dieſe Befchuldigung widerlegt ſich ganz 
einfach Durch ben genannten Vertrag, wonach „Unterthanen der 
drei Mächte, die in die Ungnade ihres Königs verfallen, ſich 
in eines dieſer Reiche begeben dürfen, und dort Sicherheit und 
Schuß finden follen, fowie gerichtliche Unterfuchung; und diefe 
fol ihr König und Herr abwarten‘ 7). Die Königinn und 
der Reichsrath von Schweden waren danadı die rechtmäßigen 
Nichter zwifchen König Friedrich und Graf Ulfeld, fo wie deſ— 
fen unglüdliche Lage das Mitleid für ihn und feine Familie 
erregen mußte. Hierauf berief fich auch Chriſtina in ihrem 
Antwortſchreiben an König Friedrich 7), welcher ihr ſein Be⸗ 
fremden uͤber die Aufnahme Uifeld's angezeigt, und ſie von wei⸗ 
terer Beſchuͤtzung abgemahnt hatte, indem fie übrigens vers 
ſicherte, fie ftelle dem Grafen felbft feine Vertheidigung ganz 
anheim 7°). — Ulfeld blieb alfo in Schweden, und gewann bald 


69) Pufend. RS. 1. XXIII. c.43., Chanut IT. 271. ff., 291. f. Hist, 
du Comte d’Ulf,, par M, Rousseau de la Valette (1678), Höft Leben 
&. Uhlefeld's, Bayle Dictionn. s. v. 70) Holberg Dän. R. ©. 
I. 145. und befonderd in feiner Schrift gegen Ark. p. 12. ff. 
71) Lünig Archiv T. X. Part. spec. Cont, II. p. 335. Vgl. Arkenbof: 
zens Bertbeidigung geg. Holberg, IV. 449. ff. - 72) V. 28. Dec. 1652, 
bei Ark. IV. Anh. No. 25. Bei Chanut III. 104. ift der Inhalt ent 
weder abfihtlid oder aus Ugkunde fehr verftümmelt und verfälict. 
73) Denfelben Rechtsgrund gab auch Karl Guftav fpäter in feiner Er: 
klärung an König Friedrich an, und in der Dänifchen Beantwortung 
wurde er durchaus nicht ald dem Stettiner Bertrage zumider ange: 
griffen. Uebrigens war 11.3 Gemahlinn im achten Monat ſchwanger. 
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hohe Gunft bei Ghriftinen, theils durch feine Talente, theils 
durch feine Verbindung mit Pimentel und Bonrdelot 7%). 

Um diefelbe Zeit mit den genannten drei Männern 75) kam 
auch der andere Flüchtling an Chriftina’s Hof, der Polnifche 
Vice » Kanzler Radzjejovsfi 7%), Man hatte hier fihon 
erfahren, daß der König von Polen ihn mit großer Strenge vers 
urtheilt, und Amt und Güter ihm genommen habe 77, Die Theils 
nahme, welche dieß Mißgeſchick erregte, fleigerte er durch den 
Bericht, der König habe ein galantes Verhältniß mit feiner 
Frau angefnüpft, und er darüber bei der Königinn fich bes 
ſchwert; dafür fei er vom Könige mit der Außerften Härte bes 
handelt worden. Seine ausgezeichneten Talente und feine vors 
malige Stellung, wovon man wichtige Auffchlüffe ber die Pols 
nifchen Angelegenheiten erwartete, für die Fortfegung des Luͤ⸗ 
becker Tractates, bereiteten ihm um fo mehr eine ehrenvolle 
Aufnahme bei der Königinn und den Großen; und der Reiches 
Feldmarfchall erklärte nach einer Conferenz mit ihm, der König 
habe ihn. mit Unrecht fo bel behandelt 78), Allein Berichte 
aus Polen ftellten bald darauf die Umftände feiner Flucht in 
fehr verfchiedenem Kichte dar. Er war, heißt es, ein-Mann 
von ehrgeizigem, ſtolzem, vänfeflchtigem Charakter, hatte die 
Erften des Adels beleidigt, den allgemeinen Haß deffelben auf 
fi geladen, und nur durch die Gunſt der Königinn die Stelle 
eines Vice-Kanzlers erhalten. Das lebhafte Temperament 
feiner jungen Gemahlinn gab Veranlaffung zu böfen Leumund, 
als der König einigemal mit ihr zufammengetroffen war. Ihr 

74) Chanut III. 78., 95, Whitelode I. 280, f., 401., 405., II. 67., 
156., welcher Ulfeld's Berftand, umfaffende Kenntniffe, befonders in 
politifhen Dingen, Wis und angenehmen Umgang rühmt. 75) Im 
Mai 1652: Chanut II. 435. 76) Pufend. de Reb. Suec, fchreibt den 
Namen Radziewski, Andere Radzioviski u.a. 77) Chanut 
31. 416., der ibn hier Lonza nennt. 78) Chanut II. 436. f, 449. f., 
welhem PDufend. wieder gefolgt ift, 1. XXV. c. 23. Vgl. Rudawski 
NHist. Polon. p. 94. ff., Kochowski Annual. p. 310. ff. Ehriftina foll Anfangs 
dem Könige verfichert haben, fie werde R. nur als einen in Ungnade Gefal: 
lenen betrachten, natürlich wegen der bevorftehenden Unterhandlungen. 


432 Zugweiter Abſchnitt. 


Gemahl, von Eiferſucht getrieben, behandelte fie hart, be— 
klagte ſich bei der Koͤniginn, und ſuchte Unzufriedenheit ge⸗ 
gen den Koͤnig zu erregen. Die junge Frau, um ſich ſeiner 
Mißhandlung zu entziehen, jagte mit Huͤlfe ihres Bruders 
die Diener ihres Mannes aus dem Hauſe, und fluͤchtete 
mit ihrem Hab’ und Gut in ein Kloſter. Radzjejovski, ans 
ftatt den gerichtlichen Weg zu wählen, griff mit mehrern hun⸗ 
dert Menfchen das Haus an, wurde aber von feinem Schwager 
zuricgefchlagen. Wegen dieſes Attentats, in der Reſidenzſtadt 
unter den Augen des Koͤnigs gewagt, und wegen feiner Feinds 
feligkeit gegen den König, wurde er vor den Hofmarfchall gelas 
den, und als er nicht erfchien, verurtheilt, feine Güter einge- 
zogen und ſogleich an Andere vertheilt, fein Amt einem Ans 
dern übertragen. Obſchon dem Adel dieß Verfahren mißfiel, fo 
ließ er es doch gefchehen, theild aus Haß gegen Radzjejovski, 
theild weil ihm deffen Güter zufielen, Diefer aber floh aus 
dem Baterlande, zuerft zum Fürften Nagoczy, dann an den faiz 
ferlihen Hof, und ale er fich hier nicht ficher fand, nad) Schwes 
den 9). Bei diefer Darſtellung muß man indeß nicht vergef- 
fen, daß es der feindlichen Partei war: der König von Pos 
len fchickte fie in einem Schreiben an den Franzöfifchen Res 
fidenten auf dem Congreſſe zu Luͤbeck, mit dem Wunſche, Chris 
ſtina davon in Kenntniß zu fegen 80), Deßhalb ließ fich denn 
auch Chriftina dadurch nicht abhalten, den König von Polen 
mit ihrer Vermittlung anzugehn, um Gnade für Radzjejevski 
auszumirfen; während biefer die Stände des Polnifchen Reiz 
ches um Schuß gegen den König anflehte 81), Allein dem ſtell— 
ten fich bald neue große Befchuldigungen entgegen. Man fing 
einen Agenten Radzjejovski's auf, mit Briefen an den Kofadens 
Hettmann Chmielnidi und feinen, Secretair, worin er vers 
ficherte, die Königinn von Schweden fei bereit, mit ben Ko— 
ſacken vereinigt Polen anzugreifen, von diefem Beiftande Wuns 


79) Ehanut TI. 65. f., und danach Pufend. a. D. 80) Ehanut 
II. 64. fe 81) Dad Schreiben bei Lünig Litt. Proc. Eur. I. 1021. f. 
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der verfprach, und ihm aufforderte, zu der Abfchließung bes Buͤnd⸗ 
niffes vertraute Männer nach Schweden zu fchiefen. Diefe 
Briefe 82) fandte Joh, Cafimir an den Scwedifchen Hof, wäh: 
rend der Polnische Reichstag Radzjejonsfi für einen Vater— 
Yandsverräther erklärte. Bald darauf aber machte man noch 
eine andere für Schweden, dem Anfcheine gemäß, noch viel nach— 
theiligere Entdeckung. Man befchuldigte den Abgejandten, wel⸗ 
chen Ghriftina zur Vermittlung nad, Polen geſchickt hatte 85), 
in Radzjejovski's Namen eine Schmähfchrift gegen den König 
verbreitet, und an verfchiedene Perfonen Briefe vertheilt zır 
haben, um einen allgemeinen Aufftand des Adels gegen den 
König zu erregen. Joh. Caſtmir zeigte indeß hier große Mäßi- 
gung, um den damals wieder beginnenden Luͤbecker Tractat nicht 
gleich Anfangs zu zerfchlagen. Er ſchrieb Shriftinen darüber mit 
großer Rüdficht und Artigfeit, forderte indeß auch Unterfuchung 
und Beftrafung ihres Abgefandten 8%), Zugleich erfuchte er 
Shanut um feine Verwendung hiefür und für die Entfernung 
Radzjejovski's. Chanut that dieß mit feiner gewöhnlichen Des 
licateffe, und Chriftina nahm es wohlgeneigt auf. Allein Radz 
jejovski wußte die Befchuldigung dadurch zu entfräften, daß er 
laͤugnete, die Briefe gefchrieben zu haben, und Siegel und Un- 
terfchrift durch das Vorgeben erklärte, er habe bei feiner Flucht 
aus Polen einem Freunde fignirte Blanfets hinterlaffen, welche 
mißbraucht feien, um ihn zu verläumben. Wie dem auch fein 
mochte, Har ift, daß Chriftina an der ganzen Sache feinen 
Theil hatte, da ihr, bei allen damaligen Intereſſen, namentlich 
ihrer herannahenden Thronentfagung, nichts angelegener fein 
mußte, ald einen Krieg mit Polen zu vermeiden 85), Obgleich 
nun diefe Borgänge Radzjejovski's Gunjt bei ihr fchwächten, 
fo blieb er doch für jest an ihrem Hofe, und war nebft Ulfelo, 


82) Bei Chanut III. 30. ff-, in wahrhaftem Latinum Polonicum, 
und überdieß fehr incorrect abgedrudt; befier bei Lünig a. ©. I. 
10236. f- 83) Er hieß Koh, nit Rocq, wie er bei Chanut genannt 
wirds f. Pufend. und Ark. IL Anh. Mo. 44. 84) Der Brief bei 
Chanut IIT. 69. ff. und Ark. a. 9. 85) So auch Pufend, XXIV. 24. 
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Bourdelot und Pimentel, welche feine Gunft wieder herzuſtellen 
wußten, beftändig um fie: er bot Alles auf, um Schweden zum 
Kriege gegen Polen zu bewegen, indem er ben zerrütteten Zus 
ftand Polens, den Haß des Volfed gegen den König und feis 
nen Eigenfinn gegen Schwedens Forderungen auf's Lebendigfte 
und Grellfte fchilderte: ein Benehmen, das durch feine fpäteren 
Schlechtigfeiten unter Karl Guſtav noch mehr ins Licht geftellt 
wirb 86), 

So war alfo Shriftina von vier Männern umgeben, welche 
alle ausgerüftet waren mit großen Talenten, erfahren in ben 
Künften und Nänfen des Hofes, und ganz geeignet, durch Ges 
wandtheit und feine Sitten eine Fürftinn wie Chriftina einzus 
nehmen und Durch zufammenwirfenden Emfluß und durchdachte 
Plaͤne zu lenken; diefe Pläne, gegen Franfreih, Dänemark 
und Polen gerichtet, follten ihrer Politif eine ganz andere Wens 
dung geben, und ihr Dichten und Trachten in eine neue Bahn 
führen. Sie ftand alfo auf einem fehr fchlüpfrigen und trüs 
geriſchen Boden, wo Fehltritte und Mißgeſchick kaum zu ver⸗ 
meiden waren. 

Es war niemand, dem dieſe Veraͤnderung in Chriſtina's 
Anſichten und Beſtrebungen unangenehmer fein mußte, als Frank⸗ 
reich. Bis dahin war ſie ganz dem Franzoͤſiſchen Intereſſe zus 
gethan gemwefen, und befonders durch Chanut in demfelben ers 
halten worden; und fo fehr Frankreich den Großmüthigen ges 
gen Schweden fpielte, ald werde es durch Schwedens Vortheil 
zu der engen Freundfchaft mit demfelben bewogen , fo wichtig 
war doch dieß Buͤndniß für Frankreich felbft, in feinen Plänen 
zur Demüthigung des Hanfes Deftreich, in feinem fortwährens 
ven Kriege gegen Spanien, ımd in feiner Handelgeiferfucht ges 
gen das aufitrebende England und Holland; und um fo eifris 
ger firebte e8 die enge Verbindung mit Schweden aufrecht zu 


86) Chanut DI. 28 f., 45., 66, 78., 111., 220, Voſſ. bei Burm. 
Syll. 211, 665. Ueber fein fpatered Betragen Pufend. de Reb. G, Car. 
Gust, 1, III. e. 42, u. 9. 
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erhalten und noch feiter zu knuͤpfen. Es machte ihm alfo einen 
großen Riß in diefen Plänen, als Pimentel und Bonrbelot 
Chriſtina's Neigung ploͤtzlich Spanien und den Haufe Deoftreich 
zuzufenfen und Frankreich in Schatten zu flellen ftrebten, als 
Ulfeld gegen Dänemark machinirte, deſſen Oppofition gegen 
England Franfreich angelegentlicdy wünfchte, und Radzjejovski 
die Bereinigung Schwedens mit Polen zu hindern, fogar einen 
Krieg zu veranlaffen drohte: denn Schweden mußte mit feinen 
Nachbarn im Frieden fen, wenn e8 auswärtige Zwecke verfols 
gen ſollte. Dazu Fam, daß der fo ausgezeichnete und einflußs 
reiche Chanut ſchon feit geraumer Zeit Schweden verlaffen 
hatte, und fein Nachfolger Picques feine vorzäglichen Talente 
befaß, um fi) die Gunſt der Königinn in gleichem Maße er: 
werben zur koͤnnen 87); weßhalb perſoͤnliche Unzufriedenheit fich 
mit dem Berdruffe über den fchlechten Fortgang der Staatss 
Intereſſen verband. Die Gefandtfchaftsberichte des Nefidenten 
Picques mußten baber fehr unvortheilhaft für Chriftina aus⸗ 
fallen : jedes ungänftige Gerücht wird in folchem Falle geglaubt, 
das Zweifelhafte für wahr gehalten, das Wahre übertrieben, 
Alles durch die abgeneigte Gefinnung unwillführlich gefärbt. 
Dieß ift denn in dem Teßten Theile der fogenannten Memoiren 
Chanut's, welche mır die zufammengeftellten Gefandtfchaftöbe- 
richte find, und grade in diefer Partie alfo jenem ausgezeich— 
meten Manne nicht mehr angehören, fehr erfichtlich: jedes Ges 
rücht, jede Stadt Klatfcherei, welche den Franzofen irgend 
Beſorgniß einflößen konnte, ift aufgegriffen und getreulich bes 
richtet, daher denn auch über diefelbe Sache bald dieß, bald 


87) Chanut reifte im Juni 1651 nad Lübeck zum Congreſſe, und 
ließ feinen Secretair Picques ald Stellvertreter zurüd, welcher fpäter 
zum Reftdenten ernannt wurde: Ehanut II. 212. f, 341. f. Geine 
mindern Geifteögaben gehen aus feinen Gefandtfchaftsberichten hervor, 
und bemerkt Whitelode I. 260. Daß er bei Ehriftinen ‚wenig in Gunft 
ftand, hatte Bourdelot nach Frankreich gefhrieben, vielleicht mit Heber: 
treibung: um fo mehr fab man ihn felbft als den Urheber davon an: 
Chanut III, 226. (Wir behalten der Kürze wegen den Namen Ehanut bei). 
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jenes mitgetheilt, and häufige Widerfprüche,, veranlaßt durch 
die augenblidliche Stimmung, wenn einmal. die. Königiun ſich 
wieder wohlgeneigter gezeigt hatte; auf jedem Blatte leuchtet 
der Verdruß über. Frankreichs Zurücfegung hervor, und Alles 
was dahin gehört, wird auf's Ungünftigfie ausgemalt, fo daß 
Shriftina den von Shanut früher, gegebenen Schilderungen ganz 
unähnlich erfcheint. Dieß ift denn auch die Partie, welche der 
Franzöfifche Hof im Auge hatte, wenn er Chriſtina burch Her: 
ausgabe diefer Memoiren empfindlich Eränfen wollte: denn Die 
vorhergehenden find voll von ihrem. Lobe: nnd mit Recht: war 
ſie wirklich darüber aufgebracht... Wir koͤnnen daher diefe Ges 
faudtfchaftöberichte für die legten Negierungsjahre Ehriftina’s 
nicht als eine lautere Quelle betrachten, fondern muͤſſen fie, wie 
das ſchon bei allen Gefandtfchaftsberichten, der Fall ift, mit gros 
Ber Vorſicht benugen, und ftets andere Berichte Damit confron⸗ 
tiren: daß man dieß nicht beachtet, fondern Diefe Schriften, 
durch ihre Reichhaltigfeit veranlaßt, unbedingt als Hauptquelle 
gebraucht hat, ift Beranlaffung zu vielen unbilligen Urtheilen 
über Chriftina gewefen. +: — | 

Indeß find wir auf Der. andern Geite weit entfernt zu ' 
läugnen, daß die Königinn Chriftina wirklich. in ihren legten 
Jahren mehrfach Vorwurf und Tadel verdient hat, und manche 
Berichte und Ausftellungen der. Memoiren ganz gegründet find, 
Dieß war die Folge des Einfluffes jener vier Männer, die 
einen mächtigen Bund gejchloffen hatten, zur Erreichung ihrer 
Zwecke, die ſich theild auf ihre Perſon, theils auf die Staaten 
bezogen, denen fie angehörten. Die Seele diefes Bundes war 
lange Zeit Bourdelot. Er hatte als Arzt fchon große Gunft 
gewonnen: aber um noch höher darin zu fteigen, fanden ihm zu> 
naͤchſt Chriſtina's ernfte Studien und die bei ihr. fo angefehenen 
Gelehrten im Wege. Da er durch deren umfafjendes und tiefes 
Wiſſen fehr in Schatten mußte. geftellt werden, und Chriſtina's 
große Hochachtung für- fie und die Wiffenfchaften kannte: fo 
ſuchte er auf anderm Wege die Oberhand über fie zu gewins 
nen, Und er fchlug den rechten Weg dazu ein: er baute auf 
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Ehriftina’s Liebe zur Satire, die er-fcharffichtig genug erfannt 
hatte, und ſuchte die Gelehrten bei ihr Lächerlich zu machen, 
und fie dadurch von der Gelehrſamkeit ſelbſt etwas zu entfernen. 
Hiezu gaben ihm Freilich. die Gelehrten felbft hinreichenden 
Stoff. Dem die großen Sonderbarfeiten und Berfehrtheiten, 
der Eigenfinn, die Zankfucht und Feindfeligfeit, die Einbildung 
und Aufgeblafenheit, wodurch fich fo oft Die Gelehrten laͤcher⸗ 
lich machen, waren auch an manchen jener, übrigens durch 
Geift und Kenntniffe ausgezeichneten, Männer bemerfbare Eis 
gehfchaften, welche Die Adytung der Königinn verminderten, die 
nichts weniger leiden konnte als Pedanten 8%). Zu dieſen ges 
hörte namentlich der befannte Marc. Meibom, der große 
Anmaßung und Bitterkeit befaß, und uͤberhaupt von Seiten des 
Charakters nicht fehr viel taugte®Y. Auch Gab. Naude 
hatte eine gute Doſis Eitelfeit, und die gewöhnliche übertries 
bene Meinung der Franzofen von der Gelehrfamkeit ihrer Landes 
leute, gegen welche alle: andere Nationen nichts feien 99). Bon 
Iſ. Voſſius ift es ebenfalls. befannt, daß fein Charakter 
weit:weniger achtungswerth war, als ber feines Vaterd, Er 
befaß ohne Zweifel fehr tüchtige philologifche Kenntniffe und 
ausgezeichneten Scyarffinn: ‚aber er hatte noch viel: mehr Eins 
bildung als Talent, er war deßhalb fehr anmaßend, prahlerifch, 
veizbar und zankſuͤchtig, und feine Ehrlichkeit fcheint gar nicht 
fleckenlos gewefen zu fein. Die Koͤniginn hatte zu viel Scharf⸗ 
blick, um dieß nicht zu durchſchauen: um fo mehr Argerte fie 
fich an. dem Zanfe zwifchen Voſſius und Salmafius, der nach 
Boffins Erzählung darüber entftand, daß diefer von Salmaſius 
eine Summe Geldes wiederforderte, die er deſſen Sohne -gelie, 
hen hatte, und Salmafius ſich deffen weigerte; worüber es 


88) Wicquefort Y’Ambass. 1, I. c. 19. pı 245. Daher ihr Tadel, 
daß Ariftoteles in feinen Werfen des Alerander gar nicht erwahnt habe, 
und ihr. Ausfall gegen die Pedanten, in ihrer Schrift über Nlerander 
bei Ark. I. Anh. ©. 63.f. 89) Sehr viele Stellen in Burm. Syll. 
111..660., IV. 86. R., 270., 301., 617., V. 133., 135-, 139., 141., 466. f. 
90) ©. feinen Brief in den Epist, ad Gmssend. p. 336. f. 
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zwifchen beiden zu den heftigiten und bitterften Jupectiven und 
Inſulten Fan, welche die Grenzen der Anftänbigfeit weit übers 
fehreiten mochten 9). Die Königinn mißbilligte höchlich , daß 
Boffins gegen Salmaſius öffentlich fehreiben wollte, und gebot 
ihm, als er mit Bochart nach Schweden zurüdfehrte, nicht vor 
ihr zu erfcheinen 9): wahrfcheinfich hatte auch Bourdelot hier 
für feinen Freund gewirkt. : Uebrigens mar fie für. Salmaſius, 
fo hoch fie ihn. fchäßte, Feineswegs blind eingenommen: fie 
wurde über ihn ebenfo böfe, als er die von Voſſius angebotene 
Berföhnung ausſchlug ), und nach Voſſius Verſicherung 9) 
nannte fie ihn ſogar omnium fatuorum doetisimum. Galmas 
fins befaß einen: fehr Tebendigen Geift, eine unendliche Beleſen⸗ 
heit und ein gewaltiges Gedaͤchtniß: aber feine. Schriften. zeis 
gen, daß er die Materialien halbverdaut hinwarf, verwirrt, 
unvollftändig und mit manchen Serthimern; was er gab, fagt 
ein ‚geiftreicher. Franzofe, gab er mit. Verachtung unb wie im 
Zorne, ımd er fchien fein Griechifch und Lateinifch und feine 
ganze Wiffenfchaft den Leuten an den Kopf zu werfen: fein 
Dünfel war grenzenlos: er erhob ſich über alle Gelehrten ver 
Erde und. behandelte fie wie Jungen, tauchte, wie Bayle fagt, 
feine Feder in die bitterfte Galle, und fchien einen Haufen 
Steine zu feinem Site gewählt zu haben, um. die Borüberges 
henden Damit zu werfen. Much mit. Nic, Heinftus war er in 
Feindfchaft, wie er ſchon deffen Vater fehr roh angegriffen 
hatte, und in feinen Schriften fogar öfter bestia und asi- 
nus ſoll genannt haben 9): Heinſius fchrieb unter Anderm ein 
fatirifches Gedicht gegen ihn, war aber fo edel, es zu unters 


91) Voſſius Brief bei Burm. Syll. HI. 637. f., und übereinftim: 
mend Menagiana J. 350.; Burm. III. 297. fi. 92) Shr Brief an 
Bochart bei Ark. I. 248. f., Voſſius a. O. 93) Handſch. Brief Bo- 
chart's an Voſſius bei Ark, I. 236. W. 94) Burm. IT. 666. Auch 
fagt Voſſius (daf. IH, 643.), Ch. habe dem Salmaſius in einem „‚gött: 
lichen“ Briefe feinen Stolz, Neid ufw. vorgeworfen. Doch ift ed zwei⸗ 
felhaft, ob in erfterer Stelle von Chrift. die Rede if. 95) Burm: 
11. 247 ,267., 270. f., 299., V. 709: und befonders 711: ff. 
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drücden, als er feinen Tod erfuhr 99. Diefer Charakter konnte 
Ehriftina nicht verborgen bleiben. E8 waren aber damals uns 
ter den vielen Gelehrten an ihrem Hofe noch fonft manche Feind⸗ 
fchaften und Reibungen: fo war Gonring fchledht befreundet 
mit Sartefing, wovon der deutlichſte Beweis feine bittere 
Grabſchrift auf denfelben 97) ; auch zwifchen Heinfius und Bof- 
ſius beftand, wie ihre Briefe zeigen’), keineswegs ein wirfs 
lich freundfchaftliches Verhaͤltuiß. Nimmt man hiezu die immer 
etwas fehmerfällige Gelehrfamkfeit der Deutfchen und Niederläns 
der, die leicht in Pebanterei überging, und Dagegen bie heitere 
und geiftreihe Manier, worin die Franzofen, freilich oft auf 
Koften der Gründlichfeit, mit Kunft und Wiffenfchaft umzuge- 
ben wiſſen: fo ift es leicht begreiflich, wie Bourbelot mit fei- 
nem Wite und fatirifchen Wefen bei einer fo lebhaften und 
leicht afftcirten Dame, wie Chriftina, manche Gelehrte Tächers 
lich machen und über fie ein Lebergewicht erlangen konnte. 
Diefe Bortheife nahm er denn auch getreulich wahr. Ein Streidy 
von ihm charafterifirt feine ganze Handlungsweife. Meibom 
hatte ſich bekanntlich wiel mit der Mufif der Alten befchäftigt, 
und Naudé ebenfo mit ihrer Tanzkunſt: vielleicht machten beide 
davon viel Weſens. Bourdelot beredete nun eines Tages bie 
Königinn, diefe beiden Gelehrten in Gegenwart des ganzen 
Hofes zu einer Kunftproduction aufzufordern, jenen, nach ber 
Weife der Alten zu fingen, Ddiefen, dazu nad) antifer Art zu 
tanzen: fie Fonnten nicht ausweichen. Aber Meibom hatte 
nicht die ſchoͤnſte Stimme, Naude war ber 50 Sahre alt, fteif 
und ungelenf. Der ganze Hof brach über diefe Komödie in 
helles Gelächter aus. Naude ertrug den Schimpf mit Franzds 
fifcher Leichtigkeit: Meibom aber nahm fie mit Acht Deutfcher 
Derbheit auf: er gab dem Bourdelot furz darauf ein paar tüdıs 


96) Patin Nouv, Lett. J. 382. Bol. feine edeln Neuerungen 
bei Burm. V. 303. f£ 97) Eonring Op. VI. 591.: Renato Descartes 
Mathematico clariss. veteris doctrinae omnis, quamvis 'sibi ignotae, 
hosti acerrimo, Physices novae et numguam (heu) adolescendae ma- 
gistro infelici etc. 98) 3. B. Burm. HI. 608, ff. 
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tige Ohrfeigen. Allein die Königinn, bei welcher Bourbelot 
ſich beklagte, vermerfte dieß fo übel, daß Meibom Schweden 
verlaffen mußte 9). Auf eine andere Weife fol er Bochart 
gefränkt haben, deſſen Gelehrfamfeit und Charakter ihm am 
meijten im Wege ftand. Bochart follte. vor einer glänzenden 
Berfammlung, in der auch die Koͤniginn ericheinen wollte, aus 
feinem Phaleg vorlefen. Am Morgen des beſtimmten Tages 
aber fühlte Bourdelot ihr an ven Puls, erklärte, fie habe Fieber, 
müffe Arznei nehmen, und den ganzen Tag das Bett hüten. 
Sie hatte nach der Wiederherftellung ihrer Gefundheit durch 
ihn, ihren Reibarzt, fid) ‚viefem unbedingt anvertraut, und befolgte 
alfo feine Vorſchrift. Bochart las ohne daß die Königinn er⸗ 
fchien, was ihn hoͤchlich verdroß, alg er die Urfache erfuhr 100), 

Deffelben Mittels bediente fi) der Doctor, um Chris 
ftina überhaupt von den Studien mehr. abzuziehen: er er- 
Härte, fie habe mit Studiren und Nachtwachen ihren Körper zu 
ſehr angeftrengt, und den Kranfheitsftoff vermehrt; fie müffe 
fi) eine Zeitlang deffelben enthalten, wenn fie ihre Geſundheit 
nicht zu Grunde richten wolle, und vielmehr durch Zerſtreuun⸗ 
gen und Vergnügungen fich erheitern und ſtaͤrken. Man weiß, 
wie große Gewalt der leibliche, faft wie der geiftliche, Arzt 
über den Menfchen zu gewinnen vermag, wenn er. mit Klugheit 
jeinen Bortheil benutzt.  Chriftina folgte ihrem: Leibarzte in 
allen Stüden; fie entzog fich den Studien einigermaßen, und 
ihre Gonverfation mit den Gelehrten nahm etwas ab. Indeß 
vernachläßigte fie doch nicht in dem Grade die Studien und 
Gelehrten, wie man fie befchuldigt hat; fo lernte fie noch 1654 
von Whitelocke Englifh, und in 1653 fällt der Brief an Die 
Wittwe des Salmaſius ); Bourdelot felbft war es, der ihre 
Verbindung mit Gaffendi und Paſcal veranlaßte. Um aber 
Diejenigen, welche durch Gediegenheit und Tiefe des Wiffens 


— — — 





99) Leben Chriſtina p. 25: f., vgl. Bochart's handſchr. Brief an Bor: 
us bei Ark. 1.242.N. 100) Bochart's bei Ark. I, 250. Vgl, Burm. II. 
328, Menugiana I, 347. f., Quet a. ©. p. 155. 1) Oben ©. 377., 382. 
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feine leicht aufgetragenen Kenntniffe verdunkelten, noch mehr zu⸗ 
ruͤckzudraͤngen, ſorgte Bourdelot auch dafuͤr, daß eine Menge 
Franzoſen, und großen Theils ſehr mittelmaͤßige Leute, nach 
Stockholm kamen: und darin wurde er von ſeinen dortigen 
Landsleuten, Naudé, du Fresne und A., auf's Redlichſte uns 
terſtuͤzt. Es ſammelte ſich daher bald eine große Menge fols 
cher Franzoͤſiſcher Anhaͤnger der Muſen um die Koͤniginn, und 
ſie bildeten einen dichten Kreis um ſie, der fuͤr alle Andere 
undurchdringlich wurde. Sie brachten aus Paris Vergnuͤgen⸗ 
gen, Eleganz und Luxus aller Art mit, und verdunkelten das 
durch allmälig alles Uebrige: wobei man Chriftita in dem 
Glauben erhielt, dieß fei zur Stärkung and Erhaltung ihrer 
Gefundheit nothwendig,, und zum Scheine . wiffenfchaftlicher 
Studien fogar eine Academie errichtete”). Ahr Hof war jekt 
mit: Franzofen ganz angefüllt ; ihre Diener und Beamten beſtan⸗ 
den größten Theil daraus, und Diefe Herren genoffen von Der 
Königinn große Befoldungen und alle Arten von Gnadenbe- 
zeugungen; die meiften ihrer Damen fprachen Franzöfifch 9. 
Je mehr Gunft aber diefe Leute erhielten, deſto anmaßender 
und unzufriedener wurden fie, fpannen Intriguen felbft gegen 
einander an, und trieben ein arges Wefen: ihr eigener Landes 
mann Chevrean gibt dazu die Belege ). Selbſt der talentvolle 
junge Huet, nicht zufrieden mit feiner ehrenvollen Aufnahme 
bei der Koͤniginn, beffagte fich, daß die Franzofen nicht genug 
gechrt würden, und ſchrieb Stachelverfe gegen die Schweden, 
welche aber Ehriftina ihm rieth zu unterdrüdend). Am meiften 
aber riß Bourdelot alle Macht an fi. In alle Verhältniffe 
drängte er fich ein, häusliche, politifche, private und Öffentliche; 
alle Verbindungen Chriſtina's mit auswärtigen Gelehrten gins 
gen jett durch feine Hand: Pafcal ſchickte an ihn feine Ab— 
handlung und Rechnenmafchine, welche er der Königinn übers 

2) Burm. Syll. III. 658., 666., wo indeß zu bedenken, daß es 
Voſſius ut, der berichtet, und nur aus der Ferne. 3) Whitelode 
1. 291, 4) Chevreau Oeuvres me&lees I. Part. Anf. 5) Huet 
Comment. p. 113 u. 119. 





442 Zweiter Abſchnitt. 


fandte ; durch ihn Tief fie mit Gaffendi die Litterarifche Ver: 
bindung eröffnen 9; Menage verfichert, Bourdelot habe ihm 
bei Chriſtinen große Dienfte geleiftet I. Seine Empfehlung galt 
Alles, feine Geringfchätung wurbe verderblich. So erhielt er 
den Voſſius, ald Gegner des Salmaſius, in der Ungunft 
der Königinn, die ſich Derfelbe zugezogen hatte; ebenfo war e3 
wohl hauptfächlich feine Schuld, daß dem Nic. Heinfing, 
welcher, wie oben gefagt, in Stalien für die Königinn Litterarifche 
Saaͤtze fammeln follte, feine Gelder zufamen, und fogar felten 
Antwort auf feine Briefe. Gegen Henr. Balefius, wel 
cher auch nach Stockholm eingeladen war, fehmiedete er foldye 
Känfe, daß diefer weder Die verfprochene goldene Kette erhielt, 
noch auch; nach Schweden kam ). Und wenn fpäter felbit des 
Kerrrarins Briefe und Heine Schriften nicht in Chriſtina's 
Hände gelangten, obfchon fie ihn fo hoch fehätte, fo Fann man 
dieß wohl niemand anders als ihm zufchreiben. So brachte er 
auch Naudé und Eourtin, den Secretair der Königinn, bei 
ihr in Ungnade 19. Darum verweilte auch H. Ludolph, als 
er um Ddiefe Zeit an den Schwebifchen Hof gekommen war, 
dort nicdyt lange, und gab das Vorhaben auf, die Gefchichte 
Guſtav's I. zu fohreiben 9. Der Einzige, welcher dem gewals 
tigen Protomedicus, wie er fich fonderbar genug nannte, noch 
einiges Gegengewicht hielt, war der treffliche Bochart: „den 
Sam. Bochart, fehreibt Heinfius im Jahre 1653 an Voſſius 2), 
muͤſſen wir wie einen Vater verehren, ihn, der unfere Unfchuld 
gegen die nichtswuͤrdigen Nänfe und Feindfeligkeiten der pro- 
tomedieci fo eifrig ſchützt; gewiß er ift ein feltenes Beifpiel 
von Verbindung der höchiten Nechtlichkeit mit der höchiten Ges 





— —— 


6) ©. oben © 388. 7) Menagiana I. 361. 8 Burm, Syll. 
V. 711. ff, III. 308,, 313. f, wo Heinfius jedoch ſelbſt jagt, Ebrift. jet 
ihm geneigt geblieben. 9) Dben ©. 380. Doch ift ed möglich, Daß 
bon Salmaſius Schuld daran war, indem Heinfius bereits im Zum 
1651 ſchreibt, Val. babe feinen Borfag einer Reife nach Schweden auf: 
gegeben: Burm. III. 266., 602. 10) Ehanut Il. 96., 154., 190. 
Leben Ehriftinä ©. 18. 11) under vita Lad. 12) Burm. Syll. 
111. 669 ; vgl. 650. f., 659. 
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Ichrfamfeit.” Dafür machte denn aber Bourdelot ihm auch 
reblich das Keben ſauer, wie oben an einem Beifpiele gezeigt 
ift. So fohrieb er denn ſchon Über das Mißgefhid Meibom’s 
an Voffins: „das Herz ift mir fo gepreßt, daß ich fürchte, 
franf davon zu werben: ed bedarf nur eines unrechten Wortes 
gegen diefes Idol CBourd.), um einen Menfchen in's Unglüd 
zu bringen; wie glüdlich find Sie, daß Sie nidjt mit und ges 
fommen find; — wenn ic; befreit bin, horum meminisse iuva- 
bit; und die Perfon, welche ihm am meiften traut, wirb einft 
ihren Irrthum erkennen, und untröftlich Darüber fein, daß fie 
fich fo hinter's Licht hat führen laffen, und nicht eingefehen hat, 
quid distent aera lupinis‘‘'3), Bald darauf fpricht er in 
einem Briefe an Voſſius feine Befchwerden und Klagen frei- 
Tich nur halb und unterdrüdt aus, gibt aber genug zu verfte- 
ben, wenn er feinen feften Entfchluß zur Abreife mit den Wor⸗ 
ten befräftigt: ‚‚denn wenn ich länger bliebe, fo fürchte ich, 
der Verdruß, der mein natürlicher Feind ift, würde mir eine 
Krankheit zuziehen, die vielleicht meine letzte wäre” 1%, Doch 
blieb Bochart in Schweden, bis Bourdelot ſchon abgereift war '9). 
Deffen Gunft bei der Königinn war demnach ohne Zweifel fehr 
groß, obgleich den Berichten darüber nicht durchaus zu trauen 
ift: es heißt, fie that nichts ohne feinen Rath, alle Verändes 
rungen in den Verhältniffen des Föniglichen Hanfes gingen 
von ihm aus; fie zog fich von den Großen zuruͤck, und zeigte 
fich fat nicht mehr öffentlich; fie betrachtete ihn als den erften 
Mann des Sahrhunderts, nicht bloß in der Mebicin, ſondern 
in jeder Wiffenfchaft und Kunft Ceine Angabe, die ihre Webers 
treibung in fich felbft zeigt); fie bat den König von Frankreich, 
ihm eine gute Präbende zu verleihen, die er auch nach feiner 
Zurückfunft erhielt; fo vwerhaßt er den Großen war, mußten 


— — —— 





13) Brief bei Ark. 1. 242. N. 149 Sein Brief v. 26. April 
1653, aus der Remonſtranten-Bibliothek zu Amſterdam, bei Ark. II, 
Anh. N. 51. 15) Er ging im Juli 1653, Bourdelot fhon im Juni: 
Chanut IN. 201. Ä \ 
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diefe Doch, der Königinn zu gefallen, : ihm Neujahrsgefchenke 
machen, deren Werth auf 20,000: Thlr. angegeben wird; als 
die Königin ihn bei einer Unpaͤßlichkeit beſuchte, beeilten fie 
ſich, es ebenfalls, zu thun; und bei. feiner Abreife machten felbft 
ber Thronfolger und fein Bruder, troß ihrer entfchiedenen Abs 
neigung, ihm ihre Bildniffe in Diamant-Dofen zum Gefchenfe, 
das eine 2000, das andere 1000 Thlr. werth, und er. nahm, 
heißt es, mehr als 50,000. Thlr. mit ſich aus Schweden; nie⸗ 
mand vermochte etwas. gegen ihn auszurichten; ‚wer ihn angriff, 
fiel felbft in Ungnade, wie Graf Magnus, der frühere Guͤnſt⸗ 
ling; auf ihre Politik übte er großen Einfluß , und felbft in 
der Religion, fagte man, führte er fie von dem Glauben ihrer 
Bäter ab 16). Wie viel hier an dem Einzelnen wahr, 
und was übertrieben und entſtellt iſt, laͤßt ſich ſchwerlich noch 
— 

Noch — iſt aber ſolche Vorſicht bei ‚was der 
Franzöfifche Refident ber die Gunft des Spanifchen Gefandten 
Pimentel erzählt, weil er gegen diefen am feindfeligften 
gefinnt war, Er fand fich, heißt e8, bei allen Hoffeften, hatte 
täglich Audienz, und wußte die andern fremden Gefandten durch 
Lift. davon zu verdrängen; er war faſt immermwährend um fie 
und gönnte ihr fo wenig Ruhe, daß fie fogar Franf davon 
wurde; bei dem Einzuge des Englifchen Gefandten- fuhr. feine 
Kutſche felbit vor denen der Großwürbenträger der Krone, auf 
ausdrüclichen Befehl der Königinn; auf feine Verwendung gab 
fie dem Kaifer das berühmte Kabinet von Prag zurüd M. 
Sicher it, daß er außerordentliche Gunſt genoſſen: dieß beſtaͤ⸗ 


16) Burm. Syll. IT. 673. u. f., Channt‘ TIL. 92. f., 122. f., 131., 
160. f., 179. fi, 185., 201. Daraus find wohl die Angaben im Leben 
Chriſt. S. 20. ff. gefloffen, aber entftellt; auch bei Lundbl. Geſch Karl 
Guſtav's I. 135. ff. ift Mehreres falſch. Was die Religion betrifft, ift 
fpater zu unterfucen. 17) Chanut Ill. 125. f., 178. -f-, 368., 372, 
Das Eabinet .von Prag (worüber. oben ©: 408.) fheint nicht ganz zu: 
ruckgegeben zu fein: ſ. Ark. J. 390. N.  Sedenfalls; irrt Schröckh IL. 
268., wenn er jagt, Chriſtina habe Pim. ſelbſt das Cabinet geichenft. 
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tigt auch der Englifche Gefandte Whitelocke, unparteiifch und 
mit ihm befreundet, nach deſſen Verficherung er im Schloffe 
der - Königinn wohnte, feine Angelegenheiten ftets in Privat 
Audienzen, nicht durch den Staats» Secretair, betrieb, und ihr 
Vertrauen in hohem Grade befaß 9. Aehnlich, wenn auch _ 
nicht in dem Maße, ftanden auch Ulfeld 9 und Radzjejovski 
bei ihr in Gnade, wie dieß theils ſchon bemerft ift, theild noch 
deutlicher an geeigneter Stelle hervortreten wird. 

Der Einfluß, welchen dieſer Verein von Fugen Männern 
auf Chriftina ausübte, muß nun theils in ihrem Brivatle: 
ben erhellen, theild in ihrer Politik, In erfterer Ruͤckſicht 
tritt: die auffallende Veränderung ein, daß fie plöglich den Ber: 
gnuͤgungen und Zerftreitungen ſich in hohem Grade hingab, und 
fowohl den Studien als den Staatögefchäften- viel geringeren 
Eifer widmete. Die Art, wie.man fie Dazu überredete, ift oben 
angegeben. Von den Vergnügungen- felbft ift bei Chanut und 
Andern häufig Die Rede. Wenn auch bie üblichen Feftlichkeis 
ten an ihrem. Geburtstage und bei Ähnlichen feierlichen Gele: 
genheiten hier faum Erwähnung verdienen: fo wurden auch 
fonft häufige Fefte angeftellt, Schaufpiele, Maſkeraden und Bal- 
lets gegeben, worin die Königinn nad) der Weiſe des Franzd- 
fifchen Hofes felbft eine Rolle fpielte und tanzte 2), So führte 
ſie einjt ein Ballet. auf, welches die Eitelfeit und Thorheit 
aller menfchlichen Dinge dramatifch, aber ohne Rede und Ges 
fang, darftellte; fie felbft erfchien dabei zuerſt ald Zigeune⸗ 
rinn, dann als Bürgerinn; Alle waren fehr reich und praͤch— 
tig gekleidet, die Nachahmung:fehr getreu, Alles ſehr nobel nnd 
ohne den geringften Anftoß 2), Ein anderesmal wurbe ein 


: 18) Whitelode I. 245. ff, 258.,-315- Anderes. unten. 19) Einft 
fragte Chrift. Ulfetd, warum er nicht in der Predigt gewefen fei. Er 
antwortete; „id erkenne feine andere Gottheit als E. Maj-, die: mid 
aus meinem -Unglüde retten könnte“. Palmſk. b. Ark I: 376. N. Es 
ift offenbar nichts als eine.große Artigkeit, und Ark. folgert-mit Un: 
recht daraus, Ulfeld fei Fein guter Chriſt geweſen. 20) Chanut TII. 
77. f, 219, 318. Vgl. Burm. 111.660. 21) Chanut II. 331. f,, 338, 
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Ringelrennen gegeben, und fehr gut ausgeführt 22). Einft gab 
man ein glänzendes „Gaſtmahl der Götter‘ mit großem Aufs 
wande, wobei Ulfeld den Supiter worftellte, der Polnische Vice⸗ 
Kanzler den Bacchus, der Spanifche Gefandte den Mars, und 
der Graf Magnus den Apollo?). Dieſes Schaufpiel hängt 
_ wahrfcheinlich zufammen mit dem Amaranten-Drden, defs 
fen Einrichtung durch Chriftina in. Diefe Zeit faͤllt?). Es war 
nämlich in Schweden Sitte, jährlich ein Feſt anzuftellen, wobei 
eine Anzahl Perfonen von Range maffirt mannigfache Ergoͤtz⸗ 
lichkeiten und Spiele ausführten, vom Abend bis zum andern 
Morgen, vardskap, Wirthfchaft genannt 3). Zu diefem Feite 
wählte die Königinn den h. Drei» Könige» Tag, und flatt der 
gewöhnlichen Wirthichaft, welche ihr zu trivial dünfte, ein Feft 
ber Götter, fo daß die Herren und Damen des Hofes die Gott 
heiten des Alterthums vorftellten; die Tafel war mit großem 
Glanze ausgeftattet, und wurde bedient won jungen Schäfern 
und Nymphen: die Königinn felbft führte den Namen Amas 
ranta, ein Schäfername, nach der Blume Smmortelle oder 
Tanfendfchön, die, wenn fie zerpflüct wird, nur um fo fchöner 
wieder aufbläht 2%). Als nun das Felt am Morgen geendet 


354. f, wonach ed das Ballet des Fadaises hie: Whitelode 1. 52. f. 
22) Whitelode 11. 215. 23) Burm. Syll. III. 664., mit dem Zufage, 
man babe in Schweden viel Bergnügen daran. 24) Chanut MI, 
227. f., und danach wohl Leben Chriſt. ©. 40. f., fest fie in 1653, 
Schwedifhe Schriftfteller bei Ark. J. 384., welcher ausführlich Darüber 
bandelt, in 1651: wahrfcheinlih fand fpäter nur eine glänzendere Ans 
ordnung des früher ſchon eingefegten Ordens Statt: vgl. Voſſius a- 
D., der wohl von eben diefem Fefte ſpricht. Ausführlih auch White 
Iode I. 458. f._ 25) Die Befchreibung im Mercure galant 1679, Mai, 
p- 75. ff. und im Merc. de France 1749 Vol. I. p. 150. Aehnliche 
„Wirthſchaften“ fommen auch im nördlichen Deutfchland vor. 26) Plin. 
H. N. XXI 23. Eine Nymphe Amaranta, wovon Einige den Namen 
ableiten, fommt im Alterthbume nicht vor. Whiftler in dem Briefe an 
Cromwell bei Rymer Acta T. IX. P, 2, p. 284. fagt, Chriſtina habe 
den Namen von der Rolle entlehnt, welche fie in einem Scäferfpiele 
vorgeftelit, und worin der Chor viva Amaranta gefungen: ähnlich Whi— 
telode. 
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war, erfchien fie plötlich in anderm Coſtuͤm, feste fi auf einen 
Thron, und ließ die Auserwählten, von ihren Pathen begleitet, 
ſich nähern ; diefe fnieten nieder, mußten ihr nad, einander Die 
Hand reichen, und ſchwoͤren, ihr getreu und ihres Dienftes ger 
wärtig zu fein: dann legte fie ihnen ein Band von fenerfarbigem 
Taffet ber die linke Schulter, an welchem ein Medaillon hing 
mit einem doppelten gefreuzten A, M (dem erften und Testen 
Buchftaben von Amaranta), von Gold und Diamanten, umges 
ben von einem Lorbeerfranze, welchen ein Band umfchlang mit 
der Auffchrift dolce nella memoria (füß im Angedenfen) : das 
war das Zeichen des Amaranten⸗Ordens. Der Auserwählten 
waren 15 Herren und ebenfo viele Damen, bie Königinn ſelbſt 
als Haupt de3 Ordens nicht gerechnet ?7). Die Mitglieder defs 
felben verfprachen, Ehre und Tugend zu bewahren umd zu. 
ſchuͤtzen, und hatten das Recht, jeden Samftag bei der Köni- 
ginn in einem Landhaufe zu ſpeiſen 8). Nicht wahrfcheinlic 
aber ift die Angabe, bie unverheiratheten Ordensritter hätten 
fchwören müffen, fich nie zu vermählen, die verheiratheten, wenn 
fie Wittwer wirden, nicht zum zweitenmale 2%: fo wenig als 
es wahr ift, daß der ganze Orden Piinentel zu Ehren erricdy 
tet fei. — | 

Solcherlei Ergöglichkeiten nahmen nun Chriftina großen 
Theils in Anfpruch, was manche Klagen veranlaßte. Bei Chas 
nut wird erzählt 39, als die Grafen Sohann und Erich Orens 





27) Honore Hist. des Ordres T. IV. p. 263. ff. Es ift alfo falfch, 
wenn es bei Chanut a. D. beißt, Chriftina fei die einzige ihres Ges 
fchlechtes in dem Orden gewefen. 28) Das Tandhaus, wo Ehriftina 
ibre Gefellfhaften hielt, ftebt noch: Catteau Call. 1. 269. 29) So 
Chanut III. 318. f. und Leben Ehrift. a. D., wovon die Hebrigen nichts 
wifen, aud Whitelode nicht, der dad Ganze genau Fannte und bes 
ſchreibt: auch ließen ſich fchwerlich die vielen hoben Herrichaften, denen 
Ehriftina den Orden zuſchickte, Karl Guſtav (der bald darauf heira- 
thete), fein Bruder Adolf Johann, die Grafen de la Gardie, Tott, 
Dohna, Schlippenbach, der Kurfürft Joh. Georg von Sachen, der Lands 
graf Friedrid von Heften und viele Andere, diefe Bedingung gefallen. 
30) Ehanut IL. 207. f. 
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ftierna ihr in Sacobsthal die Aufwartung machen wollten, 
habe fie diefelben fehr Falt empfangen, und ihnen, wie aller 
Welt, zu verfichen gegeben, fie wolle in ihren Bergnügungen 
nicht geftört fein, mit Gefchäften folle man warten bis zu ihrer 
Ruͤckkehr in Die Hauptftadt; noch ſchlimmer fei fie dem Bürger- 
meifter von Upfala begegnet, der fich ihr vorftellen wollte; fie 
habe dort die Schulen. befucht,, aber, als die Profefioren fie 
gebeten, einige Streitigfeiten unter ihnen zu fchlichten, fich fogleich 
in ihre Kutfche geſetzt und wieder nach Sacobsthal begeben, 
worüber die ganze Univerfität großen Verdruß empfunden; als 
der: Dänifche Refident dem Reichskanzler eine Depeſche geges 
ben, und ihn um fchleunige Refolution erfucht,. habe Orenftierna 
demfelben verfichert, er wage nicht nad) Jacobsthal zu gehn, 
und wenn er 10,000 Thlr. Damit gewinnen könnte, Die Sache 
müffe bis zur Nüdfehr der Königinn liegen bleiben. Ebenſo 
heißt es dort ?9, fie fei fo gänzlich den Vergnuͤgungen ergeben, 
und befümmere fich fo wenig um die Gefchäfte, daß fie in mehr 
als einem Monate Feinen Minifter-Rath gehalten, noch mit 
einem. Reichsrathe conferirt habe, alle Reichsraͤthe hoͤchſt miß- 
verguügt darüber feien, und Feiner ſich am Hofe befinde; man 
befürchte, dieß Reben möge Chriſtina's Geift fchwächen, indem 
das. ganze Guftav’sche Haus dazu fehr geneigt geweſen fei ). 
Ferner wird ebenda erzählt’), der Engliſche Gefandte Whites 
ode habe fich gegen Jedermann befchwert, .er höre in den Au— 
dienzen von nichts ald Philofophie, Ergögungen und Ballets, 
aber feine Antwort auf feine Fragen und Anträge. Bei den— 
felben Gelegenheiten wird dagegen auch berichtet 9), die Könis 
ginn zeigte durch alle ihre Handlungen, daß fie anfing, gegen 
das Leben, welches fie führte, großen Wiberwillen zu empfinden : 
fie fagte unaufhörlich, daß iſt eine armfelige Unterhaltung, ach 


31) IH. 210., 214. 32) 8. Erich ausgenommen, wüßte ich doc 
‚feinen Beleg dafür. 33) II. 332. f. 34) Chanut III. 209. f. 
Daffelbe berichtet Heinfius b. Burm. III. 327. f., der nicht ohne Hoff 
nung dafür iſt; u. Bochart daf. TI. 663. f. Auch Fehrte Voſſius um 
dieſe Zeit nach Schweden zurück: Burm. III. 325. 


Einfluß auf Chriſtina's Privatleben. 449 


wie langweilig ift bag! ich höre immer nur biefelben Dinge; 
ich fehe wohl; ich muß Die Studien wieder. aufnehmen, und die 
Unterhaltung mit den Gelehrten; man entgegnete ihr aber, das 
werde gegenwärtig fehr fchwer fein, und ihre großen Gefchäfte 
würden ihr dazu Feine Zeit vergönnen: „wenn's nicht fo geht, 
erwieberte fie, fo wird es auf andere. Weife gehn”: Manche 
meinten, fie bezeichne Damit ihre Throitentfagung. 

Sp blieb jener gute Vorſatz fürs Erfte unausgeführt, 
ohne Zweifel durch die genannten mächtigen Lenker ihres Wil⸗ 
lens. Natürlich waren es die Gelehrten, welche die größte 
Unzufriedenheit und Erbitterung über diefen unerwarteten Um— 
fhwung der Dinge hegten. Schon das erfte Gerücht von Chris 
ſtina's früherem Vorhaben, die Krone niederzulegen, hatte fie 
in großen Schrecken gefetst 5). Ge verfchwenderifcher die Koͤ⸗ 
nigimm mit Gunftbezeugungen gegen fie gewefen war, befto 
größer mußte der Unwille fein, als fie fahen, daß dieſe golde- 
nen Zeiten worüber feien ; denn obſchon es ihr, nad; ben aus⸗ 
drüclichen Berficherungen des Heinſius und Bochart, nicht an 
dem guten Willen fehlte, jedermann zu befriedigen 36) : fo wurde 
ihr das doch bei der täglich fteigenden Finanz » Noth und dem 
großen Aufwande mehr und mehr unmöglich; und da Ehriftis 
na's Vorſatz, den Thron zu verlaſſen, immer wahrfcheinlicher 
wurde, fo fprachen fie ihre Entrüftung auch ganz offen und 
nad) Art der Gelehrten fehr derbe aus. Daher ift Burmann’d 
Brieffammlung der Gelehrten voll von. heftigen und bittern 
Aeußerungen darüber, und namentlich enthalten die Briefe des 
Iſ. Voſſius, der von fehr Teidenfchaftlichem Charakter und per- 
fönlich verlegt war, deren Die meiften und ftärfften, vorzuͤglich 
Invectiven gegen Bourdelot, wobei Uebertreibung wohl nicht 
zu verfennen ift. Aber auch N, Heinfins war fehr entrüftet, 


35) Hadr. Valefius in Burm. Syll. V. 703. 360) Heinfius bei 
Burm. V. 763. ffe; Bochart bei Ark. IT. Anh. M. 51. fagt: er la gene- 
rosit@ de la Reine la porte a vonloir faire da bien a tout le monde, 
mais les moyens lui manquent etc. 


29 
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weil feine Forderungen nicht befriedigt wurden, und er beflagte 
fidy in feinen Briefen an die Koͤniginn felbft darüber mit gro 
Ser Derbheit und Bitterfeit3”7J. Um aber einen Beurtheiler 
anzuführen, der nicht durch perfönliche Verlegung zur Leidens 
fchaftlichkeit angeregt war, fo fchreibt Forſtner an einen Freund, 
indem er die Urfachen von Ehriftina’s Thronentfagung ‚erörtert, 
Folgendes 38): „ich weiß, daß Chriftina’s frühere Liebe zu den 
Wiſſenſchaften fehr abgenommen hat, die Gelehrten, welche von 
allen Seiten mit größtem Eifer berufen waren, in ihr Land 
zuruͤckgeſchickt find, die koͤnigliche Bibliothek von den Aufjehern, 
da niemand dafür forgte, geplündert ift, und ein nichtswuͤrdi⸗ 
ger Schwarm von Mufifanten, Kleidergeden und Schaffenars 
ren den Platz der geweihten Sünger der Mufen eingenoms 
men hat‘. 

Wenn aber Bourdelot und feine Genoffen auf Chriſtina's 
Privatleben fo großen Einfluß gewannen, fo laͤßt fich wohl 
erwarten, daß ſie auch anf ihre Politif-bedeutend -eingewirft 
haben, da fie alle eifrig danach firebten. Für die Betrachtung 
ihrer politifchen Berhäftniffe in diefer Zeit, welche zeigen wird, 
in welchem Zuftande fie: ihr Reich Hinterlich, erfcheinen drei 
Öruppen: die eine Spanien , der Kaifer und. das: Deutfche 
Reich einerſeits und Franfreich andererſeits, die ſuͤdlichen Staa: 
ten; die andere England, die Vereinigten Niederlande und Daͤ⸗ 
nemarf,: Die weſtlichen Staaten ; und: drittens die oͤſtlichen, bei 
fonders Polen und Rußland. Schen wir zuerft auf Spanien 
uud das Haus Deftreic; überhaupt, fo ift oben gezeigt, daß 
Bourdelot und Pimentel aufs Eifrigfte für diefes und gegen 
Sranfreich gewirkt haben. Daher heißt es denn auch 3%, Ehri- 
ſtina habe fih damals durchaus parteilich für Spanien und 
den. Kaifer bewieſen, fo daß fie fogar ihre eigenen Staaten 








37) Die Briefe bei Burm. V. 754., 762. ff. und Ark. II. Anh. 
N. 30.5 vgl. Burm. HI 653. ff. Sch werde anderswo diefe Sache 
naber erörtern. 38) Bom 26. Der. 1654: Forstneri Epist. X. 
p. 122. f. 39) Chanus 1. 372., 446, i 
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und den Ruhm ihrer Krone dabei aufgeopfert; der Haß der 
ganzen Schwediſchen Nation ſei daher auf Pimentel, auf alle 
Spanier und auf die Koͤniginn ſelbſt gefallen. Allein es iſt auffal⸗ 
Iend, daß die Thatſachen diefen Beichuldigungen. Feineswegs 
entfprechen. Pimentel drang in fie, ein Buͤndniß mit Spanien 
und England zu fhließen gegen Holland und Dänemark, und 
zum Nachtheile Frankreichs; und man firente viele Gerüchte 
aus, das fei gefchehen. Sie ſchickte and, furz vor ihrer Ab- 
dankung einen Gefandten nad) Spanien, Aber diefer war be 
ſtimmt angewiefen , von der Freundfchaft Schwedens gegen 
Spanien nur im Allgemeinen zu ſprechen, einem förmlichen 

Bündniffe aber auszuweichen: er follte theild die gropen Artig- j 
feiten erwiedern, die der Spanifche Hof ihr durd; Pimentel 
erwiefen; theild noch größere KHandelsvortheile zu gewinnen 
fuchen, für den Handel Schwedens nac dem Spanifchen Amer 
rifa. und den unmittelbaren Verkehr Spaniens mit Schwebdi- 
fchen Producten; dabei” war ihm große Vorſicht und Klugheit 
nachdrädlichit empfohlen. Gewiß hätte dieß Unternchmen für 
Schweden fehr vortheilhaft fein Fönnen ; aber Chriſtina's Throns 
entfagung vereitelte Das Gelingen 9%, Wenn alfo hierin nicht 
dag mindefte ungebührfiche Hingeben Chriſtina's au. Spanien 
ſich zeigt, fo ift das Einzige, was ihr hier zur Lat fällt, 
eine kurz vor ihrer Abreife getroffene Mafregel gegen Pertus 
gal: diefe kann erſt fpäter eine Stelle finden. Es iſt aber ger 
wiß auffallend, daß die Channtfchen Memoiren felbft wiederholt 
verfichern, Pimentel habe in ter That nichts ausgerichtet, 
Aeußerungen, die mit den obigen im entſchiedenen Widerſpruche 
fiehen. „Alles was er während feines Aufenthaltes bei der 
Königinm gethan hatte, heißt es bereits ein Jahr nad) feiner 
Ankunft 21) war der Berfuch, den Handel der Salz- Compagnie 
nach Portugal zu hemmen, wogegen der Portugieſiſche Reſi⸗ 
dent die Fortſetzung deſſelben bewirkte. Man ſah in Schweden 


40) Bufend, 1 AXVL c. 


7., Chanut IV, 313. 41) Aug. 1653, 
Chanut II, 213. Vgl. oben ©. 427 


n 
1:7. 
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ein, wird vier bis fünf Monate fpäter gefagt 39), daß die Spa: 
nier Frankreich nicht fo überlegen waren, wie Pimentel darftellte; - 
und man verficherte dem Franzoͤſiſchen Refidenten von Seiten der 
Königinn, Schweden werde nur feine alten Freundfchaften und 
Bündniffe aufrecht erhalten, ohne fich in neue einzulaffen”. 
Und noch kurz vor Chriftina’s Thronentfagung geftehen die Me: 
moiren ein 9%), das Gerücht von einen Bimdniffe zwifchen Spa⸗ 
nien, England und Schweden fei ungegründet gewefen , und 
Chriftina dem Andringen Spaniens dazu ausgewichen; fie felbft 
erflärte fich auch dahin gegen den Franzöfifchen Reſidenten, 
mit Betheuerung ihrer Kreundfchaft für Franfreich, fo entfchies 
ben fie zugleich ihr Necht vertheidigte, auch mit Spanien freund 
fchaftliche Verbindung zu erhalten. Wie fehr aber Picques 
verficherte, fein König habe nichts dagegen, fo war man doch 
keineswegs damit zufrieden, da ed Frankreichs Beitreben war, 
jede Gemeinfchaft Schwedens mit Spanien zu hintertreiben 4%). 

Aber wenn nicht in Bezug auf Spanien, ift Chriftina viels 
Teicht in ihren Verhältniffen zum Deutfhen Kaifer 
und Reiche ihren Günftlingen ungebührlich willfährig gewe⸗ 
fen. Freilich hatten beim Abfchluffe des Nürnberger Tractates . 
Kaifer und Stände gegen fie und Karl Guftav großes Wohl- 
wollen gezeigt, fo daß Frankreichs Ciferſucht fogleich rege 
ward 25). Allein es maren noch bedeutende Differenz-Punfte 
übrig, Dahin gehörte zuerft die Inveftitur der Königinn mit 
den Deutfchen Ländern, die man beim Weftfälifchen Friedens⸗ 
fchluffe verfchoben hatte 0%). Als der Kaifer allgemein zur Ins 
vejtitur aufforderte, beeilte fich Chriſtina, ihm durch einen be; 
fondern Botfchafter anzeigen zu laffen, der Gefandte zur Ueber: 
nahme derfelben werde nächiteng erfcheinen. Um die Titulatus 
ren zu vermeiden, weil die Formalitäten zwifchen ihr und dem 
Kaifer noch nicht. feftgeftellt waren, wählte fie zu ihrem Schrei- 


42) Ende 1653, Chanut III. 275. 43) März 1654, Chanut IM. 
326. f. 44) Ehanut II. 9. 45) Oben ©. 340., Chanut 11.93. f. 
46) Pufend. 1. XIX, c. 214. f. 
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ben die Franzöfifche Sprache 7; und fie wollte die Würde 
einer fouverainen Königinn auch dem Kaifer gegenüber behaups 
ten, während man faiferlicher Seits fchon jetzt ein Abhängig- 
feitöverhältuiß im Aeußern darftellen wollte. Darüber entfpans 
nen fich große Streitigkeiten, und das verzögerte bie Inveſti— 
tur: die Zeiten der Weftfälifchen Verhandlungen waren noch 
nicht vorüber, Zugleich erfchien die Abneigung des Wiener 
Hofes gegen Schweden darin, daß die Angelegenheiten der mit 
diefem früher verbimdenen Deutfchen Fürften fehr langſam be 
trieben wurden; daß man, um bie Stände Schweden abgeneigt 
zu machen, ausftreute, die Königinn hindere den von allen ges 
wänfchten Reichstag durch Verzögerung ber Suveftitur; daß 
man das Gerücht verbreitete, fie habe die Religionsfreiheit der 
proteftantifchen Unterthanen Oeſtreichs zu Osnabrüd für Geld 
verkauft, worüber fie ernftlich Klage führen ließ; und daß man 
zu Nürnberg dem von Karl Guftav als Stellvertreter zurüds 
gelaffenen Ben. Orenftierna in Ruͤckſicht der Reftitution die 
größten Schwierigfeiten machte, fo daß Ehriftina ihn zuruͤck⸗ 
berief, was jedoch der Neichsfanzler rückgängig machte 25). Zu 
gleicher Zeit erhoben ſich auch Streitigkeiten zwifchen Schwes 
den und dem Reiche über die Zölle in Pommern und Meflen: 
burg, welche jenem im Weftfälifchen Frieden zugeftanden was 
ren: in dem Tractat war darüber unbeftimmt gefprochen; Schwe⸗ 
ben behauptete daher, fie ohne Beſchraͤnkung erhalten zu haben 
wegen der Berfchuldung Vor⸗Pommerns; und als Brandenburg 
und Meflenburg das weigerten, wollte es das übrige Land 





47) Ehanut 1, 136, 149. f., 159. f., Pufend. 1. XXI. c. 50., 
XXIII. 8, Dieß ift augenfcheinlid der Brief, weldhen Ark. 1, 188. f. 
mittheilt ald an den König von Frankreich gefchrieben: Beweis ift 
fhon der Befandte Björnklau, der wohl in Wien, nicht aber in Paris 
war, fowie der ganze Brief; auch ftimmt dad Datum: von Ark, fcheint 
ed bloß Vermuthung zu fein. Mebrigens ift es der zweite der von 
Puf. genannten beiden Briefe. 48) Bufend. 1. XXIII. c. 9. f., 
XXI. 36., Chanut IL, 176. ff., 196., wo die Zurücberufung den Fein: 
den des Haufe DOrenftierna zugefchrieben wird, Vgl. Ben. Oren: 
ſtierna's Selbſtbiographie in Schloözer's Schwed. Biogr. I. 486. f. 
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nicht eher herausgeben. Daher fchrieb Piccolemini im Namen 
des Kaifers an Karl Guftav fehr fcharf und derbe, was diefer 
nicht gelinder beantwortete 39. - Um fo mehr fprach man damals 
in Wien über Schwedens Vermittlung im Spanifchen Kriege, 
ganz im Gegenfage mit früheren Aeußerungen, ablehnend, und 
über Schweden uͤberhaupt fehr unginftig, beitand auch hart: 
nädig auf den Formalitäten. In leßterem Punkte gab denn 
Shriftina,. um den Weg zu befferer Unterhandlung zu bahnen, 
etwas nach, Doch mit Reſervirung der deßfallfigen Rechte: und. 
das verfehlte feinen Zweck nicht, obſchon man noch immer viele 
Schwierigkeiten machte 9). 

Eine Haupt » Schwierigkeit Tag in den noch fortdauernden 
Streitigfeiten Schwedens mit Brandenburg. Sm 
PWeftfälifchen Frieden war die Beftimmung der Grenzen zwi⸗ 
fehen den beiderfeitigen Pommern der gütlichen Uebereinkunft 
beider Theile überlaffen, und, weil man ſich nicht vereinigen 
konnte, die Abtretungs » Urkunde nicht überliefert 5). Bei den 
Berhandlungen zur Ausführung jenes Friedens traten diefe Ans 
gelegenheiten fehr in ven Hintergrund, und man konnte über 
die Entjchädigungen Brandenburgs für Vor⸗Pommern nicht 
einig werden 52). Der Tractat ber die Grenzen verzögerte fich 
aber; und da der Kurfürft die fir den Handel fehr wichtigen 
Zölle in den Häfen der Pommerſchen Küfte nicht einräumen 
wollte, und das Gerücht von einem Bindniffe deffelben mit den 
Generalftaaten in Schweden Verdacht feindfeliger Abfichten er— 
regte, fo weigerte fich dieſes, Hinter-Pommern vor der gänzlis 


49) PBufend. 1. XXIT. c. 56, XXV. 30., Chanut II, 168. f. 196. ff. 
50) PBufend. 1 XXIV. c. 5, Ehanut II, 207. f., 266. f. 51) Pufend 
de Reb. Suec. 1. XX. ce 215. f., derf, de Reb. G. Frid. W. 1. III. c. 
29, ff. über alles Folgende: die Abweichung zwifchen diefen beiden Wer: 
Pen (oben ©. 157.) tritt hier recht auffallend hervor. 52) Pufend. 
R. S.1. XXT. c. 22., 49. f., 117. Die Verbandlungen mit Brandenburg 
leitete bauptfächlich der Neichefanzler, der, fo wie früber, Alles zu er: 
langen juchte, was ſich irgend erlangen lief, feinen dinlomatifchen 
Grundſätzen gemäß. Um jo mehr dürfen wir die Sache nur Furz be: 
handeln. 
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hen Ausgleichung der Differenzen herauszugeben. Darüber 

bejchwerte ſich der Kurfürft bei Karl Guftav uud den Ständen 
in Nuͤrnberg, fowie fein Gefandter in Stockholm Klage führte, 
dag man ihm und feinem Herrn nicht genug Ehre erwieſe 5). 
Man war jetst jo weit von einander entfernt, daß, als der 
Kurfuͤrſt in dem Ötreite mit dem Pfalzgrafen von Neuburg 
Truppen zufammenzog, Schweden aus Furcht vor einem Eins 

falle in Pommern ſich fchleunig in Vertheidigungsftand fette 59); 
Friedrich Wilhelm aber füchte den Kaifer zu bewegen, Schwer 
den jo lange die Inveftitur zu verfagen, bis es Hinter = Poms 
mern. zurücgegeben. und auf Die Zölle verzichtet hätte. As 
Shriftina dieß vernahm, feste fie in einem nachbrüdlichen Schrei⸗ 
ben au den Kaifer 55) ihre Rechte auseinander. Allein dieſer, 
um die. Stimme des Kurfürften für die Wahl feines Sohnes 
Ferdinand zum Roͤmiſchen Könige zu erhalten, lud ihn wach 
Prag ein, ließ fih durch die Wahlftimme gewinnen, und fehrieb 
ber Königinn in diefem Sinne; die Kurfürften von Mainz, 
Trier und Sadıfen, alte Gegner Schwedens, unterjtügten Brau⸗ 
denburg, die Meiften im faiferlichen Rathe waren * zuge⸗ 
than, nur Wenige ſprachen fuͤr die Koͤniginn 56). 

Andere Mißhelligkeiten entſtanden über Bremen. Dieß 
alte Erzbisthum war im Frieden, als weltliches Herzogthum 
mit den erzbiſchoͤflichen Rechten an Schweden gekommen. Als 
aber die Koͤniginn dort die Huldigung verlangte, leiſteten ſie 
zwar die Staͤnde des Herzogthums, die Stadt Bremen ſelbſt 
aber weigerte ſich hartnädig, indem ſie behauptete, die Reichs⸗ 
unmittelbarkeit erhalten zu haben durch ein kaiſerliches Privi⸗ 
legium; die Erbitterung der Einwohner 3D kam zu einem foͤrm⸗ 
lichen Ausbruche, vor deſſen ſchlimmen Folgen die Schwediſchen 
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55) Pufend. R. S.1. XXI. c. 18., XXIV. 8., Chanut II. 94., 118., 
168. f., 253: 54) Chanut II. 266. ff. 55) Bei Lunig Litt, Proc, 
Eur. 3 456. ff. 56) Sachſen jchrieb fogar einen drohenden Brief an 
fie, voll alten Grolles: Pufend. 1. XXIV. c 8, 11., Ebanut IH. 6 f- 
57) Ueberhaupt herrſchte damals in Deutjchland gegen Schweden große 
Erbitterung. 
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Gommiffarien ſich nur durch Nachgiebigkeit fchüßten: fie vers 
ließen die Stadt, ohne ihren Zweck erreicht zu haben. Diefe 
fetste ihren Widerftand fort, troß der nachdruͤcklichen Beſchwer⸗ 
den ber Königin, und wurde darin um fo mehr beflärkt, als 
der Kaifer fie als reichsunmittelbar zum bevorfichenden Reiche» 
tage berief, zur felben Zeit, da er die Berufung Schwedens 
verzögerte. Auch hierüber beflagte fich Chriftina bei ihm : aber 
ihr Schreiben wurde nicht einmal gelefen, die Vorftellungen 
ihres Gefandten blieben fruchtlos, und er konnte felbft nicht 
Einficht in die Acten erlangen, worauf ſich die Reichsunmittel⸗ 
barfeit ftüßen follte. Es hatte aber wirklich Bremen die Reiche: 
unmittelbarfeit i. 3. 1646 für 100,000 Gulden erfauft; bei der 
Feftfegung der Genugthuung verfchwiegen dieß die Kaiferlichen 
mit unredlicher Politik, fo daß Schweden nichts davon ahnte, 
Allein noch einen andern Streitpunct bot Bremen darin, daß 
nach den Friedensbeftimmungen die Königinn die Gollegien 
ver Sapitularen aufgehoben, der Kaifer aber ihr Fortbeftehen 
decretirt hatte, wobei die Königinn der Friedensverlegung bes 
ſchuldigt, und die Erbitterung der Bremer genugfam hervorges 
treten war. Auch darüber befchwerte fich Chriftina in einem 
ſehr energifchen Schreiben an den Kaifer 58), worin fie aufs 
Buͤndigſte die Gründe für ihr Necht auseinanderfetste, und die 
Zurüdnahme des DecretS verlangte. Allein es blieb Altes 
fruchtlos. Daher forderte fie den gelehrten Conring, der 
fie ſchon einmal vertheidigt 59, als K. Schwebifchen Rath auf, 
die Rechte Schwedens gegen Bremen Flar auseinanderzufeben: 
und er überfchictte ihr die Schrift de iuribus episcopalibus in 
urbem Bremensem gegen Ende des Jahres 1652 60). 

Um gegen diefe mancherlei mißlichen Verhältniffe, die ihre 


58) Bei Lünig Litt. Proc. Eur. I, 464. ff. 59) Oben ©. 252. 
60) Eonring’s Werke I. 845., V. 22., und fein Brief an Chriſtina v. 
3 Dec. 1652 6. Ark. II. Anh. N. 32. Ueber den ganzen obigen Bor: 
gang Ehanut 11, 263. fi, 383., Pufend de Reb. Suec. 1,.XXIV, c. 6. f, 
XXV. 29., Annalen bei Ark. 11, 217., Theatr, Eur, VII. 352. f. uſw. 
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Deutfchen Staaten bedrohten, ein Gegengewicht aufzuitellen, 
ſchloß die Koͤniginn Ci. S. 1659 in ihrer Eigenfchaft als Her⸗ 
zoginn von Bremen und Verben zu Hildesheim ein Des 
fenfivbändniß mit den Herzoͤgen von Braunfchweig und 
Luͤneburg und dem Landgrafen von Heffen: Caffel, wozu im 
folgenden Jahre auch der Biſchof von Paderborn trat: es laus 
tete auf gegenfeitige Vertheidigung diefer Länder nicht bloß 
gegen feindlichen Angriff, fondern auch gegen Truppendurchzüge, 
MWerbungen und Kriegscontributionen; zu dem Ende verband 
man fich, eine beftimntte Kriegsmacht unter den Waffen zu hal 
ten. Das fahen die Kaiferlichen nicht wit günftigen Augen 
an 6), In gleichem Sinne drang Ehriftina darauf, Frankreich 
folle das Elfaß vom Deutfchen Reiche zu Lehen nchmen, nicht 
als abgetreuntes Land, um durch Sig und Stimme auf dem. 
Reichstage gemeinfchaftlich mit Schweden zu wirken; allein dazu 
wollte ſich das ſtolze Franfreich nicht verfiehen, wohingegen 
Ehriftina und ihr Reichskanzler einem förmlichen Bindniffe mit 
ihm fortwährend auswichen, theild wegen ber Dort fortwähs 
renden Parteifämpfe, theils um die Kaiferlichen nicht zu reizen 62). 

So ungünftig ftanden die Schwebifchen Angelegenheiten 
in Wien um die Mitte bes Jahres 1652, als ſich plöglich der 
Wind zu wenden fchien. Der Spanifche Gefandte zu Wien 
machte den Schweden im Namen feines Königs große Betheue⸗ 
rungen über deſſen Freundfchaft für Schweden, mißbilligte das 
Verfahren des Kaifers, und verficherte,, er wirfe bereitd Ddages 
gen: ‚Spanien aber übte an jenem Hofe einen ganz überwie- 
genden Einfluß aus 9), Wirklich forach fich auch der Kaifer 
bald darauf ſehr freundlich aus, fchrieb in gleichem Sinne 
eigenhändig an Chriſtina, lud fie zum Reichstage ein, freilich 
mit Hinweifung auf die Befriedigung Brandenburgs, doch in 
der fchonendften Weiſe, und zeigte fogar in Ruͤckſicht der Titel 


61) Bufend. 1..XXIV. c. 11., Chanut 11. 420. f. 62) Chanut 
111. 10. ff; 119. f-, 130. fe 65) Pufend. EXXIV. c. 11,, Chanut 
11. 420. f. 
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fehr nachgiebige Höflichkeit. Um. diefelbe Zeit kam Pimentel 
nach Stockholm mit den lockendſten Anerbierungen. Die Poli: 
tif erforderte es, die angenblickkiche freundliche Stimmung des 
Kaiſers und Spaniens zu benugen, und wo möglich zu ‚erhal; 
ten: auch daher die zuworfommende Behandlung Pimentel’e. 
Indeß trübten ſich diefe Ausfichten bald wieder. Man war in 
Schweden über das feindfelige Betragen Sachſens und Bran: 
denburgs fehr erzürnt, und es fam gegen letzteres zu heftigen 
Eroͤrterungen. Um jedoch mit ihm die Vergleichung zu erleich- 
tern, bot Chriftina ihm.eine Theilung der Pommerfchen Zölle 
an, und befchloß nun, um Die Inveſtitur mit ihren Deutjchen 
Befigungen beim Kaifer anzuhalten. Allein ſogleich entfpannen 
ſich wieder Streitigkeiten über die Formalitäten, Brandenburg 
und Sachſen hielten den Kaiſer fortwährend von der Snveftis 
tur ab, bis Schweden Hinter » Pommern herausgegeben hätte, 
und es wurden manche drohende Gerüchte verbreitet: die Schwer 
difchen Bevollmächtigten hatten auch Feine gefüllten Geldfäde 
mitgebracht, worauf bie faiferlichen Näthe rechneten ; denn Chris 
ftina hielt e3 für unwuͤrdig, durch Beftechungen zu behaupten, 
was fie nicht durch die Gnade des Kaifers, fondern durd; Siege 
und Tractate gewonnen hatte. Da nun keine Hoffnung erfchien, 
das Ziel zu erreichen, fo gebot fie ihrem Gefandten, Prag zu 
verlaffen, doch ohne den Schein offtcieller Zurücberufung : die 
Kaiferlihen aber reiften. fchon früher ab6%Y. Zu Prag war 
das Decret gegeben, Schweden zum Reichstage nicht zuzulaſſen, 
und das ohne Beachtung der gehörigen Formen. Auch zu Res 
gensburg, wohin man fich zum Neichstage begeben, blieben die 
nachdruͤcklichſten Boritellungen. erfolglos, obſchon die meiften im 
Fürften » Collegium Schweden unterftüßten; vielmehr erfieß der 
Kaifer noch ein Schreiben an die Königinn, worin er, bei übri- 
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64) Ueber das Ganze Pufend 1. XXIV, ce. 8 — 11, Chanut IN. 
T. f-, 106. f. (wo auf die Öeruchte nicht viel Gewicht zu legen); val. 
‚Ben. Oxenſtierna's Selbſthiographie in Schlözer's Schwed. Biogr. 1. 
188. f. 
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gens höflicher Abfaffung, auf die Befriedigung Brandenburgs 
drang; fie aber wandte in ausführlicher Beantwortung die Schuld 
auf die Hartnädigfeit des Kurfürften 65). 

Unter diefen Umftänden fanden Pimentel’d Bemühungen, 
vom Kaifer veranlaßt, Chriftina zu vermögen, Ferdinand's III, 
Cohn zur Wahl des Roͤmiſchen Königs zu empfehlen, 
bei ihr um fo eher Eingang. Mehrere Reichöfürften waren 
dieſer Wahl entgegen, Franfreich fuchte fie, feinem alten Plane 
gemäß, auf alle Weife zu verhindern, und aud; Oxenſtierna 
war aus Politif dagegen, obfchon er die Erfolglofigfeit voraus» 
ſah; man glaubte, auch Chriftina würde fich entfchieden dage⸗ 
gen erflären. Allein fie gewährte des Kaifers Wunſch, und 
erließ ein Schreiben an die Kurfürften, und ein anderes an bie 
Fuͤrſten und Stände, worin die Verdienfte des Haufe Deftreic, 
um das Deutfche Reich, feine Tangjährige Regierung und fein 
Glanz hervorgehoben, und die Hoffnung ausgefprochen wurde, 
daß der zu erwählende Herrfcher, mit großen Tugenden ausges 
ftattet, Frieden und Gluͤck und nachbarliche Freundfchaft aufs 
recht erhalten werbe66). Diefe Gefälligfeit war natuͤrlich Allen 
unerwartet, und Manchen unangenehm. Daher fuchte man 
ftach der Urfache, und fand fie theils in dem Einfluffe Pimen— 
tel’8, theils in der vorgefpiegelten Heirath mit dem Roͤmiſchen 
Könige 67), theils in Chriſtina's Beftreben, fich den Kaifer ge: 
neigt zu machen. Das Zweite, wie unten erhellen wird, ift 
grundlos; das Erfte hat mitgewirft 68), es hatte aber feine 
Hauptftüse in dem Dritten, den Mißverhältniffen mit dem 


— — ·— 








65) Pufend. 1. XXV. c. 24. f., Chanut III. 157. ff., Lünig Litt. 
Proc. Eur. 1.49°. .; v. Meiern Regensburgiſche Reichſstagshandlungen 
I., U. Dieß ift wohl der Paiferlihe Brief, woron Ehanut MI. 7 an 
unrechter Etelle ſpricht. 66) Die Briefe vom 23. April 1652 bei 
Lünig Litt, Proc. Eur I. 497. .; Pufend 1. XXV. c.26., Chanut IM, 
176. f., 182., Tburloe State - papers I. 259, u. 9. 67) Briefe de 
Mitt’sl. 221., Thurloe State - papers I, 389. Pufend. erwahnt nichts 
davon. 68) Sn wie fern Eb.’& Uebertritt zur katholiſchen Kirche bie: 


mit in Berbindung fand, Fan fit) erft Bei Erorterung deffelben er: 
geben. 
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Kaifer. Je ungünftiger diefe waren, und je fehnlicher Chriſtina, 
ihren geſammten Plänen gemäß, wünfchen mußte, auch auf die: 
fer Seite Ruhe und Frieden herzuftellen, um ihre Thronentfa- 
gung vollführen zu können: defto eher konnte fie einen Schritt 
thun, in dem nichts Unrechtes oder Unverftändiges lag. Denn 
auch fie, wie die meiften Einſichtsvollen, war überzeugt, daß 
die Kaiferwirde am füglichften. beim Haufe Deftreid) bliebe; 
fie wollte nicht, wie Frankreich, durch zwiefpaltige Wahl _ 
Deutfchland in Gährung bringen, fondern wünfchte auch hier, 
wie überall, Frieden und Ruhe; der Erzherzog Ferdinand aber 
war wirklich, ein hoffnungsvoller Prinz, deffen früher Tod ein 
Ungluͤck für Deutfchland geweſen. Auch enthielten jene ihre 
"Schreiben nichts mas eine fo große Zuneigung für Deftreich 
beweifen Fönnte, wohl aber mehrere Aeußerungen, die fich dahin 
mißdeuten ließen, wie es wirklich gefchah; fo 3. B. folgende: 
„wenn wir ung erinnern, daß das Roͤmiſche Reich fehon einige 
Sahrhunderte lang von. dem erlauchten - Deftreichifchen Haufe, 
und den in langer Reihe daraus hervorgegangenen Kaifern auf 
lobenswerthe IBeife verwaltet, geblühet hat 9; und nicht zweis 
fen, daß Se. Hoheit (der Sohn des Kaifers), in die Fuß 
ftapfen feined Herrn Vaters und feiner Vorfahren und Ahnen 
tretend, mit höchitem Eifer, Streben und Bemühen Alles das 
beobachten und befördern wird, was die Wohlfahrt des Reiches, 
die Erhaltung ded allgemeinen zu Osnabruͤck und Münfter ge 
ſchloſſenen Friedens, und die Befeftigung der aufrichtigen und bes 
ftändigen Freundfchaft mit den benachbarten Königen, Staaten und 
Gemeinwefen, und unter ihnen mit und, vorzüglich anbetrifft: 
fo fcheint bei der bevorftehenden Wahl der König von Böhmen 
und Ungarn befondere Rückficht zu verdienen‘. Mean ficht nicht, 
wie in einem Empfehlungsbriefe, wenn er es einmal 
fein follte, mit geringerem Lobe unter jenen Umftänden gefpros 
chen werden konnte. Natuͤrlich aber erkannten der Kaifer und 








69) Laudabiliter administratum floruisse, 
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fein Sohn ſich der Königinn dafuͤr höchft verbimden, und fie 
ftatteten ihr in fehr Höflichen Schreiben ihren Danf ab 7%). 
Bald daranf fam auch der Vertrag mit Brandenburg 
zu Stande, der feit drei Jahren zu Stettin berathen wurbe. 
Mannigfache Streitigkeiten und Eigenfinn hatten den Abfchluß 
bisher verhindert, obgleich Chriftina fich fehr bereitwillig zeigte71): 
und nur theild durch ihre, theils durch des Kurfürften Nach: 
giebigfeit gelangte man an's Ziel: dem Kurfürften war außer 
Anderm die Hälfte der See⸗Zoͤlle Hinter-Pommerns zugeftanden, 
Darauf übergab er das Abtretungsdiplom der an Schweden 
gefommenen Orte Pommernd, und die Königinn überlieferte 
ihm Hinter » Pommern 7°). 

Nachdem dieß Hinderniß gehoben, erhielten die Schwebis 
ſchen Gefandten Zutritt zum Neichstage, und die Bewilligung 
der Snveftitur, indem wegen Berfchiebung derſelben der Kaifer 
das Indult zugeftand: Chriftina hatte ihren Zweck erreicht, 
freundfchaftlichere Gefinnungen des Kaiferd und der Reiche- 
fürften. So zeigte fich denn auch, als ſich fogleicy die gewoͤhn⸗ 
lichen Rangftreitigfeiten unter den Ständen über Sit und 
Stimme auf dent Reichstage erhoben, der Kırfürft von Bran- 
denburg , wie auch andere, gegen Schweden gefällig, dagegen 
ebenfo Chriftina, auf Empfehlung des Kaifers, gegen den Her: 
zog von Holftein » Gottorp 7). Aber der Streit mit Bremen 
dauerte fort, und obſchon der Kaifer Schwedens Recht in einer 
NRückficht anerkannte, war er doc; nicht zur Zurüctnahme des 
Edictes Aber die Neichsunmittelbarfeit der Stadt zu bewe— 
gen 74), Auch eine Verwendung Chriftina’s für die freie Re— 
ligionsäbung der Augsburgifchen Confeflionsverwandten in den 
Faiferlichen Erblanden 75) blieb ohne Erfolg. Im Weftfälifchen 


70) Pufend. a. O., Chanut III, 204., Ehriftina’s Brief b. Ark. 
III. 490., wo Art, in Rüdficht der Deftreichifchen Prinzen irrt. 71) Cha— 
nut III. .131., 158, 162. 72) Pufend. de Reb, Suec, I. XXV. c. 30., 
derj. de Reb, G. Frid. Wilh. 1. IH. ce. 57. f. 73) Bufend. de Reb. 
Snec. 1. XXV. c. 97. f., Lünig Litt, Proc. Eur. 1. 512. f, Chanut 14 
273. f. 74) Pufend. l, XAV. ec. 29. 75) Hm Diejelbe Zeit, da fe 
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Frieden ‚hatte diefe nicht erwirft werben koͤnnen, und es war 
nur den Ständen jener Confeſſion freigejtellt, freundſchaftlich 
defhalb beim Kaifer wieder einzufommen. Darım nun erfuchte 
der Adel von Nieder-Deitreid, die Königinn von Schweden für 
den bevorjtehenden Reichstag; und fie verwandte ſich deßhalb 
beim Kaifer in einem nacdrudsvollen Schreiben, worin fie 
unter Anderm fagt: fie koͤnne fich nicht überreden, daß eine 
folhe Weije, die Menfchen zu befehren (wie es durch die Ge, 
genreformation gefchah), von Ihm gebilligt, fondern glaube, 
daß diefe nur von Leuten betrieben werde, die freilich von Eifer 
geleitet würden, aber von einem Eifer ohne Wiffenfchaft; fie 
habe nichts finden Finnen, was die Stände Augsburgifcher 
GSonfeffion in den Erblauden ſo Großes verbrochen hätten, um 
fo wichtiger und theuer erworbener Privilegien beraubt zu wers 
den, und hege Daher die zuverfichtliche Hoffnung, der Kaifer 
werde die von feinen Vorfahren für alle Zeiten fanctionirten 
Privilegien wiederherftellen und der Nachwelt uͤberliefern; feine 
bis dahin fo treu gefinnten Unterthanen würden dieß als ein 
neues Geſchenk aus feinen Händen danfbar empfangen, und 
auch die übrigen Neichsftände Augsburgifcher Gonfeffion ihm 
dafür verpflichtet fein, da ihren Glaubensgenoffen der Genuß 
ihrer Privilegien und Gewiffensfreiheit geftattet, und alle Urs 
fache zu der Klage gehoben jei, ald werde den Juden, ben 
Feinden der chriftlichen Religion, die Ausübung ihrer gottlofen 
Irreligion zugeitanden, den Evangelifchen hingegen, die fich auf 
jo viele Faiferliche Privilegien ftügten, und nad; der Agende 
Kaifer Marimilian’d II. ihren Cultus ohne alles Aergerniß und 
mit chriftlicher Wuͤrde ausuͤbten, die öffentliche und Privatan- 
Dacht verweigert, u. f. w. %), Der Schwediſche Gefandte in 
Wien entwidelte dieß Gefuc mit dringenden Borftellungen : 





— — 


die Wahl des Römiſchen Königs unterſtützte: ein Beweis mehr, daß 
fie dem Kaiſer ſich nicht übermäßig bıngab. 76) Das Schreiben 
vom 26. Marz 1653 b. Lunig Litt. Proc, kur. I, 482. ff. Bufend. a. DO. 
wi. XXVI. c 10, erwabnt deſſen nicht, nur ter Sache. 
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allein, wie beim Weftfälifchen Frieden, fo ſtand auch jett ber 
Entfchluß des Kaifers feit, die Glaubensfreiheit für feine Erb: 
lande nicht zu bewoilligen; umd ba auch die evangelifchen Stände, _ 
obfchon einverftanden, das Gefuch zu Fraftlos unterftägten, ſe 
blieb es um ſo mehr ohne Erfolg. 

Bei ſolchen Vorgaͤngen konnte freilich ein aufrichtig freund⸗ 
ſchaftliches Verhaͤltniß zwiſchen Chriſtinen und dem Kaiſer nicht 
eintreten, und ganz begreiflich iſt ihre Aeußeruug gegen Cha⸗ 
nut, fie habe ſehr große Urſache zum Mißvergnuͤgen uͤber Deft 
reich, aber der Mangel einer Armee und die innere Schwaͤche 
Frankreichs zwaͤngen ſie, dieß zu unterdruͤcken: um ſo mehr iſt 
offenbar, daß ſie jener gefaͤlligen Nachgiebigkeit bedurfte, um 
nur einen Schritt weiter zu kommen. Frankreich wollte dieſe 
Kaͤlte ſogleich benutzen und noch erhoͤhen: der Hof gab ſeinem 
Geſchaͤftstraͤger in Stockholm Befehl, der Koͤniginn Mancherlei 
uͤber ſchlimme Pläne des Kaiſers einzufluͤſtern: allein fie erwis 
derte, ihre Geſandten in Deutſchland, die ihr Alles der Art 
ſorgfaͤltigſt berichteten, hätten ihr nichts davon mitgetheilt, und 
fie muͤſſe daher an der Wahrheit des Geruͤchtes zweifeln, wolle 
indeß bei der Wichtigkeit der Sache ihre Geſandten im Voraus 
aufmerkſam darauf machen 77). 

- Gegen Ende des Sahres 1653 78) ſchickte der Kaifer einen 
außerordentlicyen Geſandten an. den Schwedifchen Hof, um der 
Königinn feine befondere Zuneigung zu verfichern. Es war der 
nachmals fo berühmte Graf Montecuculi, ein Mann, ber 
mit den Talenten des Siriegerd und Feldheren große Gemandtr 
heit und ausgezeichnete Bildung vereinigte, Wenn fchen die 
Politik Chriftinen eine chrenvolle Aufnahme defjelben vorjchrieh, 
rs gewann er auch bald bei ihr Gunſt und Einfluß in hohem 


m) Chanut BI. 188: f., 197. 78) Es iſt alſo falſch, wenn Ber 
ſchichtſchreiber, wie Pfiſter Geſch. d- Teutſch. V. 6. u. 9, vielleicht auf 
den Grund von de Witt's Briefen a. O., behaupten, Montecuculi habe 
dazu beigetragen, daß Ehriftina des Kaijers Sohn zum Romiſchen Ko: 
nig empfahl; denn der Empreblungsbrief ıft vom 23. April 1653, nadı 
Whilel. I. 420. Fam aber Wionter. erjt ım Kebruar 1604 nach Uviale- 
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Maße, da er vermöge ber Freundfchaft Deftreichd und Spa: 
niens ſich mit Pimentel fogleich enge verband. Natürlich er: 
neuerte fich jest mehr als je das Gerücht von einer Vermaͤh⸗ 
lung Chriſtina's mit ‚dem Könige von Ungarn, fo daß felbit 
der Englifche Gefandtfchafts » Seeretair an Cromwell jchrieb 9, 
es ſei mehr als wahrfcheinlid), daß ber Kaifer heimlich diefe 
Heirath betreibe, in der Hoffnung, die Lockſpeiſe, Kaiferinn zu 
werden, fei fir Chriftina allzu verfuͤhreriſch; man glaube, Piz 
mentel fei dabei hauptfächlich der Vermittler, Monteeuculi aber 
gekommen, um die Sache mit mehr Energie zu betreiben, jedoch 
ganz insgeheim, damit der Reichsrath nicht eher ald nach ab- 
gemachter Sache etwas davon erfahre; ber Kaifer hoffe durch 
diefe Verbindung feine in den legten Kriegen verlorenen Laͤn⸗ 
der wieder zu erhalten, und der ehrenvolle Empfang, welchen 
der Graf am Schwediſchen Hofe gefunden, laſſe glauben, daß 
die Koͤniginn an dieſem Plane einen beſondern Geſchmack finde. 
In andern Depeſchen der Engliſchen Geſchaͤftstraͤger wird 
denn auch geradezu verſichert, nur der, damals eintreffende, 
unerwartete Tod des Koͤnigs von Rom habe dieſen Plan verei⸗ 
telt 0%), Und danach hat man geglaubt, Chriſtina ſei wirklich 
zu diefer Verbindung entfchloffen, und bieß eine Haupturfache 
ihrer Thronentfagung gewefen 9). Allein dieß ift: keineswegs 
wahrfcheinlich. Denn will man auch weber ihre entfchiedene 
und fo oft oͤffentlich ausgefprodyene Abneigung gegen die Ehe, 
noch. auch ihren ebenfalls feftftehenden Vorſatz, den fchweren 
und ruhelofen Beruf des Thrones mit der. Stille des Privat: 
lebens zu vertaufchen, gewichtig genug finden: fo liegt die Uns 
wahrfcheinfichkeit in den Verhaͤltniſſen felbit: denn als evan⸗ 
gelifche Fürftinn konnte Chriftina nicht die Gemahlinn des kuͤnf⸗ 


79) Brief v. 18 Febr. 1654 (1653 iſt nach der alten Zeitrechnung, 
wonach das neue Jahr 1654 mit dem erſten April anfing: ſ. Ville— 
main's Cromwell Anmerk. z. Auf., Whitelocke Journal H. 1.) bei Ro: 
mer Foedera T. IX. P. 17. p. 284. f.: über das Ganze Wbitel. 1 420., 
434 s0) Thurloe State -papers 1. 269. W-, 389, H. 111., 170. 
%1) Art. 111. 490., IV. 257 u M. 
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tigen Kaifers werden; trat fie aber zur Fatholifchen Neligion 
über, fo verlor fie Dadurch, nach den Grundfäken des Schwe— 
difchen Reiches, den Thron und ihre Kinder, und konnte alſo 
ihrem Gemahl die Befitungen in Deutfchland nicht mehr zu— 
bringen, was doch die eigentliche Triebfeder des Kaifers bei 
diefem Plane foll gewefen fein: wie hätte ſich das gegen die 
Kaiferlichen und den Katholicismus fo feindfelige Schwedifche 
Bolf diefe Heirath gefallen laſſen? Dazu fommt, daß der ſo 
forgfältige Pufendorf von der ganzen Sache nichts erwähnt, 
und felbjt die Memoiren Chanut's, in denen doch Meonteen: 
culi's Einfluß hinlänglich hervorgehoben wird, von einer Neis 
gung Chriſtina's fir dieſe Partie nichts willen. Vielmehr als 
Shanut und Picques ſich auf’3 Eifrigfte bemühten, ihr diefelbe 
als eine trügerifche Lockung darzuftellen, erflärte fie fich ent 
fehieden dagegen , und Außerte, ihr Entfchluß, unvermaͤhlt zu 
bleiben, ftehe fo feft, daß Feine Lockungen ihn wanfend machen 
fönnten, und Gott habe ihr Verftand und Kraft genug gege- 
ben, ihnen zu widerfiehen. Ueberdieß war fchen im Febr. 1653 
die Verlobung des Fünftigen Kaifers mit der Spaniſchen In— 
fantinn befannt geworden, fo daß wenigſtens Monteenculi, der 
viel jpäter Fam, nicht mehr wirfen fonnte #9. Endlich ift, fo 
viel befannt, der Vorſchlag ihr nie wirflich gemacht worden 89). 
Das Ganze fann daher nichts weiter als ein Gerücht gewefen 
fein, wie damals die politifchen Verhaͤltniſſe fo viele veranlaß— 
ten. — Eben diefe politischen Verhaͤltniſſe reichen bin zur Erz 
flarung des für jene Meinung anfgeftellten Grundes der aro- 
Ben Auszeichnung, womit die Königinn den Gefandten des Kaiſers 
beehrte; ein anderer Beweggrund derfelben, ihre Religtonsver- 
Anderung, wird fich ſpaͤter ergeben. Sie fette aber dieſe Auszeich— 





82) Chanut III. 83. f., 107., 114. ff., 130, Der ganze Pen, wie 
Chanut ihn darftellt, ift zu einfaltia, um wahrſcheinlich zu fein. 83) Ein 
nicht unwichtiaer Grund mochte auch der fein, Daß Ehriftine ih einem 
fpatern Briefe an den Kaiſer (b, Ark IT. 490.) . worin fie alle-ihre 
freundſchaftlichen Beziehungen mit deſſen Hauſe bervrrhebt, dieſer 
Face mit feiner Sylbe erwahnt: 
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nung fort während feines ganzen Aufenthaltes an ihrem Hofe, 
und furz vor feiner Abreife gab jie ihm zu Ehren ein glänzen- 
des Felt, und bier in Gegenwart des ganzen Hofes erhob fie 
ihn zum Ritter ihres neuen Amaranten-Drdens; auch fchenkte 
fie ihm eine fojtbare mit Diamanten bejegte Dofe mit ihrem 
Portrait 8). 

Durch dieß Außerlich freundfchaftliche Verhaͤltniß nahmen 
denn die Angelegenheiten Schwedens mit Kaifer und Reich 
einen etwas beffern Gang. Bei neuen Rangitreitigkeiten auf 
dem Negensburger Reichstage zeigte der Kaifer fich gefällig, 
fo wie Chriſtina nachgiebig, weil diefe Pedanterei ihr zuwider 
und die Zeit zu kurz war; und als fie die Hebernahme der Ins 
veſtitur jetzt ſelbſt verfchob, weil fie bereits feſt entfchloffen 
war, die Krone niederzulegen, und ihren Nachfolger nicht mit 
Wiederholung der Koften befaften wollte, geftattete er, troß 
dem Einfpruche feiner Näthe, daß die Königinn und ihr Nach— 
folger hierin handeln möchten, wie es ihnen gelegen wäre 85), 
Nur der Streit mit Bremen ging immer weiter. Die Schwe 
difchen Gefandten beim Kaifer Fagten aufs Nachdruͤcklichſte: 
allein diefer und feine Näthe wurden nody mehr, als früher, 
theils durch die Nachbarn der Stadt, welche Schwedens Ein- 
fluß auf der Wefer und Elbe fürdhteten, theils durch die vol- 
len Börfen der Bremer für diefe gewonnen , und ihre gegen- 
wärtige Zulaffung zum Neichstage mit Sig und Stimme bes 
fchloffen; und troß der förmlichen VBroteftation der Schweden 
drangen die Bremifchen Bevollmächtigten mit Gewalt in die 
Sitzung. Diefe Vorgänge, von ihrem erften Entftehen an, 
wachen es wohl ganz begreiflich, wenn es zwifchen der Stadt 
und ihren Nordischen Derren zu offenen Feindſeligkei— 
ten fam. Da nämlich jene täglich troßiger wurden, geneb- 
migte Shriftina, um die Proteftation beim Kaifer zu unterftügen, 
den Borichlag des Statthalters, des Generale Koͤnigsmark, die 


—— 


84) Chanut III. 318. f., Whiſtler's Brief an Cromwell bei Ry— 
mer a. O. s5) Pufend J. XXVI. c. 8 f. 
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Stadt auf zwei Seiten mit einem befefligten Ort einzuſchlie— 
en, damit fie wenigftens der Provinz feinen Schaden zufiigen 
fönnte, doch mit dem Befehle, ungereizt feine Feindfeligkeiten 
zu ben, auch der Stadt die Zufuhr freizulaffen (gegen Ende 
1653). Die Bremer aber famen zuvor, und befegten Burg, 
einen der von Koͤnigsmark auderfehenen Orte, der aber ohne 
Frage zum Schwedifchen Gebiete gehörte: dieß erzeugte Feind: 
feligfeiten, und Chrijtina befahl jeßt ihren Generale, die Eins 
nahme der Stadt durch einen fehnellen Angriff zu verfuchen, 
da eine Belagerung zu langwierig ſei. Die Kaiferlichen erho— 
ben dariiber große Klagen, und man befahl Einftellung der 
Feindfeligfeiten, woran jich aber der alte Degen Koͤnigs— 
marf nicht ftörte. Nun legten fich die Nachbarn ing Mittel, 
Luͤbeck und Holland; und da Bremen von legteren und von ans 
derer Seite Hülfe erwarten durfte, Schweden aber fich die zur 
Unterhandlung nothwendige Stellung erkämpft hatte: fo erflärte 
Shriftina fich Dazu bereit. Allein um diefe Zeit trat ihre Thron— 
entfagung ein, und fo blieb die voͤllige Schlichtung diefer Streits 
fache ihrem Nachfolger vorbehalten. Sp erzählt einfach Diefe 
Greigniffe Pufendorf 39), In Chanut's Memoiren aber find fie 
der Koͤniginn zu großem Vorwurfe gemacht, und mit vielen 


Einzelnheiten in dirfem Sinne ausgeführt 99), Wenn dDiefe. 


Schrift fchon wegen der weiten Entfernung des Verfafjers vom 
Kriegsichauplate, fo wie wegen ihres allgemeinen, oben bemerf- 
ten, Sharafterd bier nichts weniger als unbedingten Glauben 
verdienen kann: fo zeigt fich auch offenbar gerade hier Manz 
ches übertrieben und entſtellt. Es möchte allerdings beffer ger 
weſen fein, wenn es zu Diefen Feindfeligkeiten nicht gefommen 
wire, und Ghriftina mag fich Dabei etwas Äbereilt haben, Allein 
da der Kaifer ſich entfchieden für Bremen erklärte, Schweden 
dagegen von feinem Rechte vollkommen Kberzeugt war, welches " 


— — — — — — — 


86) Bufend. 1 XXVI c. 12 — 17., mit ausführlicher Ekörterung 
ter Rechtsgründe. 87) Chanut 11. 372. ff., 405. f., 410., 447. ff., 
457» #-. 464. 
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der große Conring sffentlich vertheidigte, und auch Karl Guftav 
als König entfchieden in Anfpruch nahm 83); fo war es ange: 
mefjen, den fruchtlofen Proteftationen der Gefandten beim Kaiz 
fer durch eine militairifche Demonftration mehr Nachdruck zu 
geben: die Königin hatte dabei die Eröffnung von Feindfelig- 
feiten beftimmt unterfagt; welche von beiden Parteien fie hers 
beiführte, laͤßt fih, wie gewöhnlich in folchen Fallen, nicht 
entſcheiden. Die Befchuldigung aber, Chriftina fei durch Ein: 
gebungen des Hanfes Deftreich zu diefen Maßregeln bewo— 
gen, und habe ihm ihren Staat und feine Ehre aufgeopfert, 
und die Schmwedifchen Geſetze verachtet, iſt in fich felbit 
höchft widerſinnig. Manches ift auch offenbar falſch: fo 
gehörte Burg nicht der Stadt Bremen, fondern zu der Schwer 
difchen Provinz; Koͤnigsmark wollte dürch die angelegte Fe- 
ftung feinen Zoll errichten, fondern fich in Vertheidigungsitand 
fegen; und daß der Reichsrath ihn zuruͤckberufen, iſt hoͤchſt 
unmwahrfcheinfich, da er fortwährend auf feinem Poſten bleibt ; 
die Feindfeligfeiten, die der König und der Reichsrath gleich 
einitellen konnten, wenn fie wollten, dauerten fort, und wurden 
mit noch größerem Nachdrude betrieben; und daß Chriftina die 
Vermittlung abgelehnt, den Brief von Holland unterfchlagen, 
und den Krieg abfichtlich begonnen habe, um ihn nicht fo bald 
‚zu endigen, widerfpricht andern ausdrücdlichen Nachrichten: 
vielmehr fiel die Eröffnung der Feindfeligfeiten (Ende März 
1654) in die Zeit, wo Chriſtina ihre Thronentfagung fchen 
mit der größten Thätigfeit betrieb, fie alfo nicht erwarten 
fonnte, den Krieg felbft fortzufegen, fondern ihr daran liegen 
mußte, Ruhe und Frieden auf diefer Seite, ebenfo wie in ans 
dern Verhaͤltniſſen, herzuitellen. Daß fie aber den Reichsrath 








88) Val. Pufend. de Car. Gust. 1.1, ec. 15. ff. Auch der Era: 
nifhe Gejandte in Wien nahm die Miene an, als intereffire er ſich 
ſehr für Schwedens Recht gegen Bremen, und Einige behaupteten, der 
Kaiſer babe Ehriftinen verfichert, er werde fih ihren Verſuche, Bremen 
zu bezwingen, nicht widerfegen. 
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nicht befragte, kann nicht befremden, da fie überhaupt fehr felbs 
ſtaͤndig regierte, und die bloße Beſetzung von zwei ihr gehe: 
rigen Forts weder widerrechtlich, noch befonvers auffallend war, 

Ueberfchauen wir nun die Politif,, welche Chriftina gegen 
den Kader beubachtete, und fragen wir, worauf fich die Be; 
ichuldigungen gründen, fie babe fich ihm zum Nachtheile ihres 
Staates und feiner Ehre willfährig gezeigt: fo finder fich in 
der That nichts, was Ddiefen Vorwurf rechtfertigte. Es ift 
nichts, als einige Fleine Gefälligfeiten in Außerlichen Dingen, 
welche jie wenig berübrten, und einige Nachgiebigfeit in dem, 
was ihr unmoͤglich gemacht wurde durchzuſetzen: ein freund: 
liches Benehmen, welches ihr die fehr mißlichen Verhaͤltniſſe 
mit Kaifer und Reich, und ihre befondere Lage durchaus noth— 
wendig machten: allerdings aber rechtfertigten fich bier Oxen— 
ſtierna's DBeforgniffe wegen des rafchen und nachgiebigen Fries 
densabichluffes und der Entwaffnung. Daß fie aber die Rechte 
ihres Staates und ihre königliche Würde mit allem Nachdrucde 
und aller Macht vertheibigt hat, zeigt ihr ganzes Verfahren 
und namentlich ihre Feitigfeit gegen Bremen und Brandenburg. 
Damit befteht es denn vollfommen, wenn man in Schweden 
gegen den Kaijer, wie gegen Spanien, die entfchiedenfte Abnei- 
gung empfand, die der Krieg feit begründet hatte, fo das man 
ſich über den Tod des Königs von Rom allgemein freute, und 
felbjt davon fprach, einen Verſuch zu machen, um die Reiches 
frone dem Haufe Deftreich zu entreißen 89; und daher mochte 
man auch mut der Außerlich freundichaftlichen Verbindung Chri— 
ſtina's mit dem Kaiferhaufe wenig zufrieden fein: in Deutſch— 
land berrfchte gleiche Erbitterung gegen Schweden. Sie aber 
mar vollig überzeugt, daß Schweden in der Wirklichkeit von 
der Freundichaft des Kaiſers Wenig zu erwarten habe, daß es 
Dagegen dag gute Verhältniß mit Frankreich jlets er: 
halten müffe. Ihr Benehmen gegen diefe Macht kann wohl 
noch weniger Tadel verdienen, jo vielfach Chanut's Memoiren 
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89) Chanut II. 466, f. 
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ihn ausfprechen. Denn theild die innern Unruhen Franfreichg, 
die nur allmaͤlig befchwichtigt wurden , theils deffen fortgehens 
der Krieg mit Spaitien ließen Schweden von einer eigen Vers 
bindung mit demſelben wenige Bortheile erwarten; wohl aber 
mußte es ihr in dem Gtreben, mit dem Kaifer md Spanien 
ein gutes VBerhältniß zu gewinnen, fehr binderlich werden, wenn 
fie mit dem Feinde Beider ein Buͤndniß jchloß. Daher wich 
fie dieſem beftändig aus, und Drenftierna war darin ganz mit 
ihr einverftanden )y. Daher konnte fie nichts Befjeres thun, 
als durch alle Höflichkeit Frankreich! günftige Geſinnung er- 
halten, um fie bei beffern Umftänden zu benugen. Und dieß 
Syſtem hat fie während der noch übrigen Zeit ihrer Negierung 
meifterhaft durchgeführt. Sie verficherte wiederholt ihre Lebers 
zengung von dem Nuten des Bindniffes für beide Staaten, fo 
wie ihre Anhänglichkeit an Frankreich und fein Königshang, 
und erwiederte die Franzoͤſiſchen Complimente mit gleich großen 
oder noch groͤßern; fie näherte ſich mehr ober weniger, je nach— 
dem Frankreichs Verhältniffe im Innern und mit Spanien, und 
die ihrigen mit dem Kaifer ihre Geſtalt änderten 9); fie fuchte 
Frankreich zu bewegen, das Elfaß zu Lehen zu nehmen, um durch 
Sit und Stimme anf dem Reichstage mit ihr zuſammenzuwirken, 
und wiünfchte Letzteres von den beiderfeitigen Gefandten beim 
Kaifer. Allein Franfreich, welches fehnlichft nach dem Buͤnd⸗ 
niffe verlangte 92), konnte deffen Ablehnung nicht verfehmerzen: 
der Mißmuth ftieg bedeutend, als VPimentel, Bonrdelot und ihre 
Freunde großen Einfluß bei Ehriftinen erlangten, der Franzöfis 
jche mehr zuruͤcktrat 9), und man ſich Spanien und dem Kai— 
fer näherte: nun fchwebten die Franzoſen in beftändiger Angft, 
und fahen in jeder Kleinigkeit eine Berbindung Schwedens mit 
ihren Feinden: mit allen Kräften arbeiteten fie dagegen, fuchten 


90) Ehanut III. 221. 91) Chanut II. 275. f., 311 f. 92) On 
soupiroit apres le renouvellement d’alliance: Chanut 111. 10. ff., 45. f. 
93) Es gelang dem Reſidenten nicht mehr, in alle diplomatiſchen Ber: 
handlungen Schwedens einzudringen: Chanut IH, 51. 
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ben verhaßten Reichskanzler, Karl Guſtav und andere Große 
durch Höflichkeit und Schmeichelei zu gewinnen 9%), und die 
Abfichten des Hauſes Deftreich im ſchlimmſten Lichte darzuftels 
fen. Chriſtina hatte jegt ein wahres’ Leidweſen mit ihnen: fie 
bot Alles auf, das Geſpenſt zu verſcheuchen; fie wiederholte 
wieder und wieder die Betheuerungen ihrer Freundſchaft, vers 
ficherte, alle Liebfofungen würden fie.nicht verleiten, das Intes 
reffe des Hauſes Deftreich faljch zu beurtheilen,, und mit ihm 
zum Nachtbeile Frankreichs ſich einzulaſſen; ſprach laut ihre 
Freude aus ber den guten Fortgang der Sache ded Königs, 
und tabelte Conde's Benehmen fo entfchieden, daß fie Außerte, 
licher würde fie den Tod gewählt haben, als folche Abtrüns 
nigfeit; fie vechtfertigte ausführlich gegen Chanut ihr gutes 
Verhaͤltniß zu Spanien, und widerlegte die Gerüchte von ihrem 
Buͤndniſſe mit diefer Macht und England; fie war in manchen 
Kleinigkeiten gefällig, fprach 5. B. den Wunfch aus, Franfreich 
möchte einen wirffichen Gefandten an ihren Hof ſchicken, damit 
fie nicht gendthigt wäre, dem Franzöfifchen Gefhäftsträ 
ger weniger Ehre zu erweifen, ald dem Spanifchen Ge fand 
ten, und verficherte, der Franzöfifche ‚Gefandte muͤſſe nach 
altem Brauche vor dent Spanifchen den Vorrang haben; fie vers 
forady, ihre Unterthanen zu unmittelbarem Handel mit Franf- 
reich anzuſpornen: fo wie fie auf der andern Seite zur Gelin: 
digkeit in der Behandlung der Abtrünnigen rieth, und ihren 
eifrigen Wunſch für den Frieden zwifchen Frankreich und Spa; 
nien äußerte 9). Vergebend: das Gefpenft wollte nicht weichen. 
Obſchon der Franzoͤſiſche Reſident felbft zuweilen erfannte, dag 
Buͤndniß Schwedens mit Frankreichs Feinden fei nicht zu fürdh- 
ten; ungeachtet aller Betheuerungen, der König erkenne ihre 
freundfchaftlichen Gefinnungen vollfommen an, und troß aller 
Höflichkeiten und Schmeicheleien 9), war doc) Frankreich und 


— — — — 


94) Chanut II. 228. ff. 95) Chanut IH, 19, f., 111. ff, 114. ff, 
159. ff, 166. f., 188. f., 221. ff., 226., 235. f, 242 fi, 325. ff., 
369. f. 96) Chanut IM. 195, At. ff 
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fein Refident fehr erbittert. Frankreich wollte Schweden ganz 
und allein in feiner Gewalt haben, weil es die Wichtigkeit 
recht wohl erfannte: e3 gelang ihm aber nicht, den Handels: 
vertrag bdefjelben weder mit Spanien noch mit England zu ver: 
hindern, viel weniger e8 zum Bruche mit Letzterm zu bewegen : 
in beiden Ruͤckſichten handelte Chriftina nur im Sntereffe ihres 
Staates 7), und hat fich gegen Frankreich in nichts vergans 
gen. Der Verdruß über dieß Mißlingen war zu bitter, um 
ihn unterbrüden zu können: dafür hat denn die Königinn büßen 
muͤſſen. 

Dieß waren Schwedens Verhaͤltniſſe mit den ſuͤdlichen 
Staaten. Nur kommt noch hinzu, daß Chriſtina auch mit Ve— 
nedig die Freundſchaft befeſtigte, und ſelbſt die Republik vers 
mochte, ftatt des bisher üblichen Titels Ilustrissimo et Excel- 
lentissimo Regi ben Negenten Schwedens in’d Künftige den 
höhern Serenissimo et Potentissimo zu geben, ein biplomatis 
fcher. Sieg, nad) dem die eriten Europäifchen Mächte bisher 
vergebens gerungen ‚hatten, und den die Geſandten derfelben 
dem jungen Schwedifchen Botfchafter fehr beneideten 88). Wen⸗ 
den wir ung jegt zu den weftllihen Staaten, Däne> 
marf, den Generaljiaaten und England) Die 
Freundfchaft mit den Generalftaaten erkaltete allmälig , burch 
deffen mehr und mehr hervortretende Eiferfucht auf den nordis 
fchen Handel und vielfaches, dadurch veranlaßtes, engherziges 
und zweidentiges Benehmen 100), Schwedens Unzufriedenheit 
ftieg bedentend,, als i. 5. 1649 Holland und Dänemark ein 
Defenfiv » Bindniß und einen ZollsBertrag für die Schifffahrt 
in den Dänifchen Gewaͤſſern (Redemtions-Tractat) ſchloſſen, 





97) Zu den ganz ummahrfcheinlihen Angaben gebört auch die, 
man jei in Schweden mit Ch.'s Benehmen gegen Franfreih fehr un: 
äufrieden gewefen, namentlihb Drenftierna: Chanut III, 461 ff. Weber 
Ch.'s Berbaltniß fu England f. das Folgende, 95) Pufend. I. XXL 
c. 118., Schlözer Schwed. Biogr. II. 584 99) Leider nöthigt auch 
bier Raumerfparniß zu großer Abkürzung. 100) Chanut 1. 35., 39., 
II. 25. f.; oben ©. 109. u. 137. 
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"md eine fehr freundfchaftliche Stellung zu einander annale 
men *): denn Hollands früheres Buͤndniß mit Schweden verlor 
dadurd; feine Wirkung, und die von Holland verfprochene Hilfe 
fonnte Dänemarf kaum gegen einen andern Feind als Schwe—⸗ 
den brauchen; auch wurden Schwedens Rechte in den Däni: 
ſchen Gewäflern dadurch gefährdet. Darüber ließ die Könis 
ginn bei den Generalftaaten beftimmte Borftellungen machen 9, 
und befahl ihrem Gefandten, zu verfuchen, den Abfchluß oder 
doch die Natiftcation des Bindniffes zu verhindern, vder 
wenigftend günftige Erflärungen über die Zolfverhäftniffe zu 
bewirken; übrigens aber ganz gelind und ruhig zu verfahren, 
und ebenfo wenig Schwäche zu zeigen, als beide Mächte irgend 
zu verlegen. Allein fie. antworteten nur im Allgemeinen , e8 
fei bloß ein gewöhnliches Vertheidigungsbündniß, und werde dem 
mit Schweden feinen Eintrag thun; die Ratiftcation (der Ab: 
fchluß war bereits gefchehen) wurde zwar verfchoben, erfolgte 
aber im 3. 1651 9. Sehr bald erhoben denn auch die Schwe: 
den Klagen über Verlegung des Brömfebroer Friedens im Ore⸗ 
fund und Belt, fo wie Holland einen Theil von Neu» Schwes 
den abriß %). Jenes brachte die Königinn alsbald vor die 
Stände, welche fich fehr entfchieden darüber ausfprachen 5) ; 
fie Elagte in Dänemark und Holland, aber ohne Erfolg. Um 
daher auf diefem Punkte die Intereſſen ihres Staates zu fichern, 
eifte fie, die Republik England anzuerkennen, und ihr einen 
Handelövertrag vorzufchlagen, zum Theil gegen Holland, be: 
fonders da auch diefes ein Buͤndniß mit England betrich, wel: 
ches Schwedens Handel gänzlich niederdrücen mußte: dieſes 


ne 





1) Ueber dieſes umd das Folgende Pufend. 1. XXL c. 121. f., 
XXIT, 54., XX111.38. ff Bal Rymer Foedera T.IX, P.2.p 241. fi., 
Aitzema 11. 750. f., de Witt's Briefe V. 31. ff ufw. 2) Ihr Schrei: 
ben b. Lünig Litt, Proc, Eur 1. 425 ff. Der Daäniſche Reſident felbft 
geitand, Schweden babe Net, ſich den Zollvertrage zu widerjegen, 
Bol. Chanut 111. 150 f. 3) Aıgema 111. 330 fi, Wagenaar Allg- 
Geſch. d. Niederl. B. XLV. K. 10. 4) Pufend. l. XAIV. e. 16, 

5) Stierum. Rikscdh Besl. II. 1183. 
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wichtige Intereſſe gebot ihr, die in Schweden herrfchende Ab- 
neigung gegen Englands) nicht zu beruͤckſichtigen. Die Span— 
nung mit Dänemark ftieg, zumal als Ulfeld an den Stodhol- 
mer Hof Fam 7). Um fo eifriger betrieb Ghriftina die Freund⸗ 
fchaft mit England: es gelang ihr ſchon zu Anfang des J. 1652, 
diefe zu gewinhen 8), und bald darauf, fie zu erhöhen: der 
neue Geſandte follte befonders antragen auf Erhaltung der 
freien Schifffahrt , Sicherheit der Schiffe im Drean und freien 
SHandelöverfehr in den Engfifchen Häfen; er follte verfuchen, 
Englands Handel mit Rußland nach den Schwerifchen Häfen 
zu bringen, und alle Verhaͤltniſſe moͤglichſt freundfchaftlich zu 
ftellen: das Parlament zeigte ſich einem Buͤndniſſe mit Schwes 
den außererdentlih geneigt, verſchob die Verhandlungen mit 
Holland, und fimmerte fi) wenig um die Anträge Däncmarfs ; 
verfprac Sicherheit auf dem Meere ımd in den Englifchen 
Häfen, und lich bald daranf einige Schwediſche Schiffe, die 
im Kriege mit Holland genommen waren, unter genügender 
Entfchuldigung herausgeben y. Da um diefe Zeit die Öene: 
ralitaaten durch das Streben des Hauſes Drantien, die Herr, 
fchaft zu gewinnen, und Dänemark durch dest Streit des Koͤ⸗ 
nigs mit dem Adel von inneren Unruhen heftig aufgeregt wa— 
ren; noch mehr, ald (im Sommer 1659) der Krieg zwifchen 
England und Holland ausbrach, wurden Schwedens Beforgs 
niffe fehr vermindert, wogegen es auch großer Vorficht bedurfte, 
um in dieſen Krieg nicht verwickelt zu werden. Denn Holland 
forderte von Schweden auf den Grund des Buͤndniſſes von 
1640 Abbruch der Handelöverbindung mit England, Verweis 
gerung alles Schiffsmaterials, und felbft ein Buͤndniß gegen 
England, unter Theilnahme Dänemarks und Franfreichd, an 
geblih, um für Karl II. den Thron zu gewinnen 1%). Chri— 


u 








6) Whitelocke Journal I 452 , 472. 7) Chanut 11. 181. f, 
292.f. 8) Dben ©. 371.f. 9) Pufend. 1 XXIV, c. 16., Chanut 
111. 54. ff, 59. 10) Dänemark ftand zu Franfreih nicht freund: 
Ihaftlih: Chanut IE. 402. ff. Doch ſuchte auch Picques fur dieſe Sache 
zu wirfen. 
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ſtina aber behauptete mit Recht, ſie ſei dazu nicht verpflichtet, 
und jenes Buͤndniß durch das neue Hollaͤndiſch » Dänifche auf: 
gehoben; und wenn auch Pimentel hierauf Einfluß hattet), fo 
hat fie doch diefem nicht zu viel nachgegeben, und die Gommif- 
ſion, welche fie zur Prüfung der Sache fehr zweckmaͤßig in dem 
Keichskanzler, feinem Solme Erich, Vorfteher des Handelgwe- 
fens, und dem gefchäftserfahrenen Canterſten ernannte, in glei- 
chem Sinne entfchieden 12). Um fich aber ganz ficher zu ftellen, 
berief fie deßhalb auch die Neichsftände, und legte einem Auss 
fchuffe derfelben diefe Sachen dringend ans Herz, zumal audy 
zwiſchen Dänemark and England Mißhelligfeiten entftanden, und 
man des erfteren offenem Anjchluß an Holland entgegenfahb. Der 
Ausſchuß erkannte die Sache in ihrer ganzen Wichtigkeit, und 
befchloß, es feien zuerft beide Parteien zu erumern, Schweden 
vor den, fehlinmten Folgen ihres Krieges ficher zu ftellen; wenn 
dieß aber feinen Erfolg habe, die erforderlichen Maßregeln zu 
ergreifen, wenn fie auch zum Kriege führten: und dieß müffe 
unverweilt gefchehen; die Art der Ausführung ftellte man der 
Klugheit der Königinn anheim. Die Stände aber befchloffen 
die Ausruͤſtung des nöthigen Kriegsvolkes und der Flotte, und 
bewilligten dazu die gewöhnlichen und noch außergewöhnliche 
Steuern 3). Schwedens Spannung mit den beiden Staaten 
ftieg fortwährend, theils durch die alten, theils durch nene Miß- 
verhältniffe, fo daß die Königinn dem Holändifchen Gefand- 
ten, der ein Bündniß zwiſchen Schweden, Holland und Dänes 
marf vorfchlug, antwortete, fie wirde dag fir ein Wunder hals 
ten. Daher ftrente man ans, Ulfeld habe ihr zu einem Kriege 
mit Dänemark viele Millionen angebsten, und diefen als fehr 
leicht dargeftellt, wegen der innern Zerrüftung diefes Reiches ; 
fie habe dieß den Abgeordneten der Stände mitgetheilt, und 
diefen Krieg als unvermeidlich bezeichnet; Pimentel und Ulfeld 





11) Ehanut 111. 26. F, 41. ff. 12) Auch verfihert Purfend., die 
Beſonnenern in Holland hätten ſelbſt eingeſtanden, dieſes babe ſich 
um Schweden ſchlecht verdient gemacht. 13) Stiernm. Riksd. Besl. 
II. 1185. ff, Pufend. 1. XXIV. c. t u 3. 
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den Reichsrath und Reichsfanzler zu dem Entichluffe gebracht, 
ein Schußs und Trutzbuͤndniß mit England ‚einzugehen, und 
große Ruͤſtungen anzuftellen, Radzjejovski aber Alles hintertrie- 
ben, aus Furcht, dieſer Krieg werde die Königinn verhindern, 
den gegen Polen zu unternehmen für feine Zurüdführung ing 
Baterland, und Chriftina felbft, bei dem Anblicfe von Dä- 
nemarfs bedeutender Macht, gelindere Saiten aufgezogen 1). 
Alles dieß it wohl nur ein Gewebe von Hofklatfchereien, die 
ganz natuͤrlich durch die diplomatischen Verwickelungen veran- 
laßt wurden. Die Unhaltbarfeit ift größtentheils augenfällig. 
Und Ghriftina’d ganzes Streben in diefer Zeit beweijt Deuts 
lich, daß fie nicht darauf ausging, ihren Staat in Krieg zu 
kürzen, fondern überall, foviel möglich , Frieden und Freund- 
fchaft herzuftellen, damit fie ihr Langgehegtes Vorhaben, die 
Krone niederzulegen, mit Ehren ausführen koͤnnte. Daher ver: 
folgte fie treu den Grundfaß, in dem Holländifch » Englifchen 
Kriege neutral zu bleiben, fo wie dagegen alle politifchen Ver— 
haͤltniſſe fie nöthigten, fih in Bertheidigungsftand zu ſetzen, 
und mit Eugland eine moͤglichſt gute Stellung, namentlicy im 
Handel, zu gewinnen. Die Uawahrfcheinlichkeit eines eigent— 
lichen Bindniffes wird denn auch an andern Stellen der Cha— 
nutfchen Memoiren anerfannt, die um fo mehr mit jenen in 
Widerfpruch ftehen, und ſelbſt erwähnt, Chriftina habe Ulfeld's 
Begehren entjchieden abgefchlagen 1°). Das it allerdings nicht 
unmwahrfcheinlich, daß Ulfeld und Pimentel folche Anftrenguns 
gen machten, und Diefe haben dann das Gerücht veranlaßt ; 
aber für Chriſtina's Einftimmung fehlen die Beweife. Deßhalb 
hat auch Pufendorf alle diefe Dinge faſt ganz mit Stillſchwei— 
gen übergangen 16). 


14) Ehanut II. 49 — 60.. 75, 84, 97. f., 102. f., 109 ; auch Hol: 
berg Dan. Reichsh. II. fagt, Ulfeld babe Chriſtina verleitet, Däne: 
marf befriegen zu wollen, und nur der fchlechte Zuſtand ihres Reiches 
fie abgebalten. 15) Chanut II, 451., II. 75., 107: f. 16) Purend. 
l. XXIV. c. 16. f, XIV. 31. f. Der Hollandiiche Gefandte van Beu— 
nıng, der fih gar nicht beliebt zu machen wußte, jcheint hauptſächlich 
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Shriftina’s Gefinnung zeigt ſich ferner deutlich in ihrem 
Benehmen gegen Dänemarf, Denn wenn fie das Buͤndniß 
gegen England ablehnte, „oa bei der Macht der Republif an 
eine Wiedereinfegung des Koͤnigshauſes nicht zu denfen fei, 
und man die Rache für frühere Handlungen Gott überlaffen 
muͤſſe“; und wenn es über die Schwebdifchen Beſchwerden zu 
fo heftigen Erörterungen fam, daß König Friedrich mit den 
Ständen ſich über Krieg berieth, wozu diefe aber wenig Neis 
gung zeigten: fo verficherte fie dagegen ſowohl an Dänemarf 
als an Franfreich auf's Beitimmtefte ihren Wunfch, Frieden und 
Kreundfchaft bei Sicherung ihrer Rechte aufrecht erhalten zu 
fehen: „ſie wiffe zu gut, wie Biel der Friede ihr gefoftet, um 
ihn nicht leichtfinnig zu brechen, und fie werde die Verträge hei: 
lig halten, fo lange wie Dänemark“; fie erklärte die Gerüchte 
von ihrer Verbindung mit England und Spanien gegen. Hol- 
land und Dänemark für falfch, verficherte, neutral bleiben zu 
wollen, um die Vermittlung übernehmen zu Finnen; und da 
Dänemark den fo anftößigen Zollvertrag aufhob, bewies auch 
fie gegen dafjelbe fich mehrfach gefällig. Sp ftellte fie auf dies 
fer Seite ein freundlicheres Verhaͤltniß her, objchon die Ablch- 
nung des Bindniffes, wozu die Politik fie nöthigte, Verdruß 
erregte ). Mit Holland dagegen flieg Die Spannung, in- 
dem die Schwedifchen Schiffe den Transport an die Englän: 
der betrieben , wofür die Holländer Gewaltthätigfeiten übten, 
weil dieß dem frühern Buͤndniſſe zuwider fei: das laͤugnete 


ſolche Gerüchte verbreitet zu haben: auch unter Karl Guſtav war die 
fr gegen Schweden praecipuus turbarum incentor nad Pufend. de 
Reb. G. Frid. W, 1. VI. c 64.: in Burmann’s Sylloge ift haufig von 
ihm die Nede. Aud) Whitelode Journal I. 443. f., 477., 499., 513., 
II. 141., 250. rügt feine Unartigfeit und mannigfahen Sntriguen. 
17) Pufend. 1, XXV. c 31— 38., Chanut IIL 129. f., 149.:ff., 163. ff., 
172. ff., 273. ff., wo die Neußerung, man habe in Edyweden gegen 
Dänemark geäußert, ein Eid fönne nur verbindlich fein, fo lange er 
‚Bortheil bringe, und fonft müſſe man auf Bundniffe nicht Rückſicht 
nehmen, völlige Verfennung der diplomatischen Weife anzeigt. 


478 Zweiter Abſchnitt. 


die Koͤniginn, erflärte ſich aber bereit, das Buͤndniß einer Re: 
viſion zu unterwerfen, und wo möglich zu befeitigen, was indep 
die Mißverhäftniffe, und die vielfachen Machinationen des Hol—⸗ 
ländifchen Nefidenten, in Verbindung mit dem Dänifchen und 
Franzoͤſiſchen, vereitelten: Diefe drei waren enge verbunden, und 
daraus erklärt fich fo manche gehäffige Aeußerung in den Char 
nutjchen Memoiren, Daher ergriff Chriftina geeignete Maßre⸗ 
gen, um gegen Holland eine Achtung gebietende Stellung an 
zunehmen, und das machte den eigenfinnigen Handeldftaat etwas 
nachgiebiger. So lich fich aber wenig Erfolg hoffen von ihrem 
Antrage der Vermittlung zwifchen England und Holland '8), 
welche der Vertrag von 1640 ausdruͤcklich geftattete, und much 
der Reichskanzler für zwedmäßig hielt, weil Schweden, bei 
feiner von beiden Parteien intereffirt, faft der einzige zur Ber- 
mittlung geeignete Staat war. Die Holländer antworteten 
fcheinbar bereitwillig, Doch ausweichend; und bald entfchloß ſich 
auch Daͤnemark zum Kriege gegen England, und Frankreich bes 
zeigte Luft, daran Theil zu nehmen; alle drei fuchten aufs 
Eifrigfte das Buͤndniß mit Schweden, fo wie auf der andern 
Seite das Gericht von der Verbindung defjelben mit England 
und Spanien fich erneuerte. Allein Chriftina und Orenftierna 
erflärten hbereinftimmend, Holland habe Schweden freilich große 
Urfache zum Mißvergnügen gegeben, aber feine Erhaltung fei 
nothmendig, theild wegen des Hauſes Deftreich, theild wegen 
der immer vwachfenden Englifchen Seemacht; Schweden fei von 
England nicht zum Kriege veranlaft, und koͤnne ihm feine Haͤ— 
fen und Waaren nicht verweigern; fie wolle aber, fagte Ehri- 
ſtina, nur ihres Staates fo wichtige Dandelsintereffen mit dent 
felben fichern, fein eigentliches Buͤndniß fchließen, noch auch 
mit Holland brechen; vielmehr wünfche fie durchaus nicht Eng: 
lands Verbindung mit Spanien, und wenn es mit Frankreich 
breche, fo werde jie Daͤnemarks Buͤndniß mit Holland auf feine 
Weiſe zu hindern ſuchen; fie wolle nur neutral bleiben, und 


18) Lünig Litt. Proc, Eur, J. 480, f, 
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wo möglich den Frieden vermitteln, Diefe beſtimmten Erflä- 
rungen berubigten denn, felbit nach Chanut, die Franzofen und 
die Hollaͤnder 19). Aber die Freundfchaft Schwedens und Hol: 
lands blieb durch alte und neue Lebeljtände gehemmt: die Hols 
Länder verfchloffen den Schwedischen Frachtfchiffen fortwährend 
den Sund, und nahmen fogar eind weg; fie hinderten (nad) 
Pufendorf) den Luͤbecker Tractat, damit nicht Schwedens Dit: 
feesdandel, wenn es mit Polen friedlich ftände, zu fehr in Flor 
füme, fo wie diefes ihnen ein Handelsbundniß vorfchlug; Bran- 
denburg, Dänemark und Bremen wandten fich an fie, fo daß 
alfe Nebenbuhler Schwedens bei ihnen Hilfe fuchten ; EChrijtina 
dagegen brauchte ftarfe Repreffalien, ald ein Stodholmer Bürs 
ger zu Amfterdam ind Gefaͤngniß geworfen war, wobei fie 
allerdings wieder zu rafch verfuhrz; aber theild bald nadıgab, 
theils nur fchredien wollte 3. Noch höher aber ftieg Hollande 
Eiferfucht ,„ ald Schweden mit England in noch ———— 
lichere Verhaͤltniſſe trat. 

Dem Botſchafter naͤmlich, den Chriſtina nach —— 
ſchickte, um ihre Vermittlung zum Frieden mit Holland anzus 
tragen (1653), befahl fie zugleich, für die oben genannten 
Handelsverhältniffe moͤglichſt zu wirken, namentlich Gothenburg 
als Stapelort vorzufchlagen, und um Freiheit des Heringsfans 
ges au den Englifchen Kuͤſten anzuhalten; übrigens mit der 
größten Borficht zu verfahren. Allein auch England, fo wie 
Holland und Daͤnemark, wünfchte Schweden zum fürmlichen 
Bindniffe zu bewegen, befonders um fih an Dänemark zu ri 
chen, wogegen e8 am meijten erbittert war; Chrijtina ließ ſich 
hierauf ebenfowenig ein. Ganz vereitelt aber wurde ihre Ver: 
mittlung theils dadurch, daß weder England noch Holland, 
bei dem immer heftiger entbrennenden Kriege, ſich zuerft über 

19) Shanut III 98. ff, 105., 117. ff., 127. #-, 167. ff., 207., 212. fi, 
242. ff, 259. Wie überall in der legtern Halfte dieſer Memoiren, fo 
finden ſich aud bier große Widerſprüche, Die vom der jedesmaligen 


Stimmung herrübren. 20) Ueber dieſe gefammten Vorgänge Pufent. 
l. XXV. ©. 39 — 43, Shanut HI. 175. f, 253 ff. 
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diefelbe ausfprechen wollte, theils durch den großen Umſchwung der 
Dinge in England vermittelft der Auflöfung des langen Parlaments 
durch Erommell. Aber auch in den Handelsverhältniffen war 
jeßt nichts zu erlangen, indem die Engländer hauptfächlich her- 
vorhoben, fo lange die Dänen den Orefund verfchlöffen, koͤnnte 
England feine freie Schifffahrt nach Schweden treiben: hier 
erjchienen alfo klar die großen Nachtheile des Buͤndniſſes zwi— 
fhen Holland ımd Dänemark für Schweden. Alles, was man 
zugeitand, war die Berficherung , die vielen von den Kapern 
aufgebrachten Schwedifchen Schiffe follten Tosgegeben, Scha- 
denerſatz geleiftet, Strafe verhängt, und fir die Zufunft Si— 
cherheit geleiftet werden, und auch dieß nicht ohne Schwierig- 
feiten: das Weitere wurde der Verhandlung des Englifchen 
Geſandten, Bulftrode Whitelode, anheim geftellt, der 
nach Schweden beftimmt war, und gegen Ende des Jahres 
dort anlangte ?'). Diefer geringe Erfolg beweift deutlich die 
Grundlofigfeit des Gerüchtes, Chriftina, von Ulfeld verleitet, 
wolle mit Englifcher Hülfe Dänemarf angreifen, und die Paj- 
fage im Sund erzwingen ?9: nur Furcht und Haß fonnten 
diefem Gerichte Glauben verfchaffen. Wohl aber fuchte fie 
angelegentlich Englands Freundfchaft zu erhalten und zu erhoͤ⸗ 
ben, auch um den Gegnern dadurch Nefpect einzuflößen. As 
daher Karl I., um fie zu gewinnen, an Karl Guftav den Hu 
jenband-Drden fchickte, verbot fie, diefen anzunehmen, und lehnte 
die Unterftügung ab: in Dem Schreiben an ihn, welches jehr 
würdig gehalten ift, fagt fie unter Anderm: „es it Das Drange 
jal der Zeit, das Ihr Uebel unbeilbar macht, und ich fühle mich 
unglücklich, Daß id) ihm nicht irgend abzuhelfen vermag; Sie 


.— 


21) Pufend. 1. XXV. c. 44 — 47., Chanut IT. 171. ff., 207. ufw. 
obne genauere Angaben; Whitelode 1. 61., 64. u. f.: dieſer landete 
am 15. Nov. 1653, in Gothenburg, und fam am 20. Dec. nad) Up— 
jala, wo er, jowie der Hof, fi wahrend der ganzen Unterbandlung auf: 
bielt : Journal 1. 140, 220. Bgl- Rymer Foedera T.IX. P. il, p 251. 
22) Ehanut HI. 327. f., der es glaubt, ungeachtet eigener wideripres 
chender Aeuperungen, 
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werben gewiß fo nachfichtig fein, zugugeben, daß Ihre Freunde 
für ihre eigenen Intereffen forgen, wenn ſie den Ihrigen nichts 
außen koͤnnen; ich geftehe Ihnen mit Bedauern, daß ich es 
weniger kann, als irgend jemand, und daß ich. in Ihre Bor: 
fchläge nicht eingehen darf, ohne das Wohl des Staates zu 
beeinträchtigen, welches mir über Alles thener fein muß; ich 
wünfche, die allheilende Zeit möge auch Ihr Mißgeſchick enden, 
und mir: Gelegenheit geben, es zu Findern, ohne meinen Pflich⸗ 
ten zu nahe zu treten“ 2%), — Der Englifche Gefandte Whi⸗ 
telocke trat mit größter Höflichkeit auf: bei feiner erften Aur 
dienz rühmte er Guſtav Adolf's und Chriſtina's gluͤckliche Re⸗ 
gierung, und verglich dieſe mit ber Koͤniginn Eliſabeth: er 
trug nicht nur auf Erneuerung der fruͤhern Freundſchaft an, 
ſondern auch auf ein Offenfiv » und Defenſiv⸗Buͤndniß und Vers 
einigung der Waffen gegen Holland: denn dieß mar Croms 
well's anfrichtiger Wunfh I. Er.war ein Mann von fehr 
offenem und biederm Charakter, umfaffenden Kenntniſſen, andy 
in Pitteratur und Kunft, großem Verſtande und artigem Beneh- 
men 35): dadurch machte er fich ſchnell bei Chriftinen beliebt; 
aberdieß ‚verband er fich mit Pimentel und Ulfeld, die von dem 

auswärtigen Angelegenheiten viele geheime Nachrichten hatten, 
amd ihm gegen Orenftierna aufzuregen fuchten: fogleich verbans 
den fich hiegegen der Holländifche, Dänifche und Franzoͤſiſche 
Refident noch enger, und das veranlaßte manche Intriguen 0). 
Shriftina erklärte fih dem Bündniffe nicht abgeneigt, ſprach 
aber bald daruͤber mit großer Zurückhaltung. Später fragte 
fie freilich Whitelode, ob England fi, wohl mit Schweden 
und Spanien gegen Dänemark und Holland verbinden werde, 


23) Brief 6. Ark. 1. 383.5 vgl. Pufend. 1. XXV. c. 47., Whitel. 
I. 261, 290. , IL. 471., Palmſk. b. Ark, I. 177, N. 24) Whitel. 1. 
234. ff., 337., 474. mit ganz beftimmten Worten; Pufend. de Reb. 
Suec. 1. XXVI. c. 1. 25) Uebrigens ein fo firenger Puritaner, daß 
ihm fogar das Spazieren am Sonntag anftößig war, und er Darüber 
. Ehriftinen Vorftellungen machte: 1. 299, 1. 22. 26) Whitel. 1..225., 
247. fi, 282. f.. 375, 4092. #, 443. f., 513. | 
31 


482 Zweiter Abfchnitt. 


um die Freiheit des Sundes zu erhalten, und war mit ihm "ein: 


verjtanden, daß nur Gewalt zum Ziele führen werde; auch - 


Pimentel ‚machte ihm den Vorſchlag, wegen der anfcheinenden 
Verbindung Dänemarks, Hollands und Frankreichs 7); und da 
England damals mit Spanien unterhandelte, fo konnte das 
Buͤndniß Feicht gelingen. Obgleich man auch bier Pimentel’3 
Einfluß argwöhnen oder auch glauben kann, Chriſtina habe 
fich nur gegen Holland und Dänemark ficher zu ftellen- gefucht; 
fo fcheint es ihr: Doch mit diefem Vorſchlage nicht Ernſt gewer 
fen zu fein. Denn fie ging wicht weiter, als bis zu dieſer Er⸗ 
waͤhnung, und Tieß die Sache ganz fallen, fobald ihr eigent⸗ 
fiches Sntereffe, der Handeldvertrag, guten Fortgang nahm, und 
bie eriten Nachrichten von Augficht auf Frieden zwiſchen Eng- 
fand und Holland nad) Schweden kamen 9). Dem Frieden 
hatte fie entgegengefehen, und fich ſchon deßhalb mit großer 
Behutſamkeit benommen. Und fo fehr fie Bewunderung für 
Cromwell's Kühnheit und Glück aͤußerte, umd ihm bei feiner 
Erhebung zum Protector ein Gluͤckwuͤnſchungsſchreiben ſchickte: 
fo wenig traute fie dem Beltande der Dinge: fie tadelte ihn, 


daß er nady der Krone firebe, und zwar fo fchnell, zumal man 


gerade Nachricht von einer Verſchwoͤrung gegen fein Leben ers 
hielt; und fie glaubte, ed werde ihm große Mühe koſten, fich 
auf diefer Stufe zu erhalten 9. . Und Pufendorf verjichert bes 
ſtimmt, ‚fie. habe nur nicht geradezu das angetragene Buͤndniß 
ausfchlagen wollen, und daher mancherlei Vorwand bis zum 
Abſchluß des Friedens mit Holland gefucht. Vorzuͤglich wollte 





27) Whitel. I. 261. f., 284., 359.- ff., 462. f, 259., 314. Chanut 
111. 327. gibt an, Wbitel. habe das Bündnig mit Spanien vorgeſchla— 
gen, wogegen diejer berichtet, .er ſei auf den Vorſchlag nicht einge: 
gangen. 28) Schon im Febr. 1654, wogegen der Friede erft im 
April gefchloffen wurde: Ehanut III. 295. 29) Whitel. 1. 240, 296., 
324., 1. 87., Ehanut IN. 3024. ff, 832. ff. Daß einzelne Neuerungen 
ihr nicht Ernft waren, mie die von der Eroberung Seelands, liegt 
am Tage. Die ganz grundlofen Bebanptungen Gr. Yerl’s (Leben Crom— 
well's 111, 215. ete) bat ſchon Ark. 1, 378. ff. witerleat. Aber auch 
Villemain Leb. Cromwell's B. VII. ©. 257. hat ganz irrige Anſichten. 
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fie. dadurch ihre Handelsintereffen möglichft vortheilhaft fiellen. 
Denn disfe fanden große Schwierigfeiten. Erftlich wollte Eng- 
land. die Heransgabe der weggenommenen Schwedifchen Schiffe 
und die Entfcehädigungen und fünftige Sicherheit nicht ſobald 
bewilligen : vergebens hatte Whitelode diefe ſchon in England 
betrieben; von Schweden aus gelang es ihm für einige Schiffe 9, 
aber der Holländifche Krieg führte neue Gewaltthätigfeiten her⸗ 
bei; und mehrere Schwedifche Große waren dabei fehr inter⸗ 
effirt 3). Daher ging man erft.bei hinreichenden Verfuͤgun⸗ 
gen der Englifchen Regierung über, diefe Sache auf den Han—⸗ 
delsvertrag näher ein 39). Ferner wollte Orenftierna, der die 
Berhandlungen leitete, durchaus abwarten, was aus Englands 
Bertrag mit Holland würde; und Chriftina war darin ganz 
mit ihm einverftanden 3%). Ueberbieß fuchte man in Schweden 
Zeit zu ‚gewinnen, um eine feftere Ordnung ber Dinge in Eng» 
land zu erwarten, zumal Gerüchte von bedeutenden Fortſchrit⸗ 
ten der. Schotten eintrafen 9. Und endlich machte die Leber- 
einkunft wegen des Handelsvertrages ſelbſt Schwierigkeit, bes 
fonders da der vorfichtige und von Alter und Krankheit gebeugte 
Drenftierna und fein etwas unbiegfamer Sohn Erich ihn betrie: 
ben. Da nun Whitelode, der nur mit großem Widerftreben 
diefe ‚ Gefandtfchaft übernommen hatte, fich ſehnlichſt in feine 
Heimath und zu feiner innigſt geliebten Familie zuruͤckwuͤnſchte: 
fo ift es begreiflich, daß er über dieſe Zögerungen zuweilen 
ungebuldig wurde, und ſich laut beklagte. Mit entchiedenem Uns 
recht hat man aber dieß Ehriftinen zum großen Vorwurf gemacht, 
als habe ſie dieſe Sache und überhaupt die Gefchäfte vernach— 





30) Freilich wollte er fih Anfangs nicht daranf einlaffen, wie Cha- 
nut 111. 312., 333. berichtet; aber Chriſtina's Borftellungen bewogen 
ihn doch Dazu, was Chanut verfchweigt. 31) Whitel. L 61., 6%, 
214, 436. ff, 449. 32) Wbitel. J. 503., 5299 f., Il. 14 f. 30 f. 
Daß aber nur ein Theil der Schwediſchen Schiffe unſchuldig befunden 
wurde (II. S6., 137.), machte neue Verwickelung und Verzögerung. 
33) Whitel. 1. 423 f., 430., 456. ff., 461, 501. 34) Wbitel. 1. 
337. ff, 456., 461. 
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laͤßigt 5). Die vielfachen Conferenzen, welche fie mit ihm 
hielt, beweifen offenbar das Gegentheil. Und fie war es vor- 
züglich, welche den Abfchluß beſchleunigte. Sie fagte ihm vor: 
aus, fo fehr fie Orenftierna’s Gefchäftserfahrung rühmte, er 
werde in der Verhandlung mit ihm auf große Schwierigkeiten 
ftoßen, aber fie felbjt wolle dann den Ausfchlag geben 3%), 
Das traf ein. Whitelode wollte auf die Schwebifchen Forbe- 
rungen wegen des freien Handels nach America und der He: 
rings-Fifcherei u. A. nicht eingehen, Schweden nicht auf dag 
Berbot, an die Feinde der Verbuͤndeten Waffen zu verkaufen, 
und man rüdte fo wenig weiter, daß Schweden vorfchlug, 
die Sache bis nad "Karl Guſtav's Krönung auszuſetzen, fo 
wie England bis zum Abjchluß des Holländifchen Vertrages 
zögerte 7). Auch Ehriftina, die dann felbft mit Whitelode ver: 
handelte, machte ihm zuerft bedeutende Einwürfe, ungefähr wie 
Drenitierna, deſſen Einfluß nicht zu verkennen iſt, ſprach fich 
über feine Unbiegfamfeit gegen ihn unzufrieden aus, und zog 
fi) etwas zurück, fo daß er nach London berichtete, im Falle 
des Friedens mit Holland werde man ihr einigermaßen nachges 
ben können. Aber fie zeigte dabei mehr Nachgiebigkeit und Bils 
Tigfeit, fo wie großen Verſtand und Nedlichfeit 39) ; und da der 
Friede mit Holland und ihre nahe Thronentfagung fie zur ſchleu⸗ 
nigen Sicherung diefer Intereffen nöthigte, Tieß fie ihm einen 
andern Entwurf als ihren Testen Willen vorlegen, der mehr 
ein allgemeines Freundfchafts = und Handels⸗Buͤndniß enthielt, 
einige Punkte nachgab , und die ftreitigften fpäterer Verhand- 
lung überließ: einige Artifel aber verficherte fie nicht zugeben 
zu können, weil fie gegen das Intereſſe ihres Volkes und für 
England unerheblicy feien:; jo fah auch Oxenſtierna fich zur 


35) Chanut II. 324. ff., 332. ff: Whitelocke habe fih beklagt, 
man ſpreche mit ihm in den Audienzen von nichts als Philofophie, 
Ergögungen und Ballets, obne auf feine Vorſchläge ja oder nein zu 
antworten. 36) Wbhitel. I. 267., 316., 360. 37) Wbitel. I. 493. ff., 
519. ff., 483., HM. 3. f., 13. 38) As much reason and ingenuity as 
any of her ministers of state: Wpitel, I, 525. f. 
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Milderung genöthigt, und man verftändigte fich, fo daß ſchon 
im April die Sache eigentlidy abgemacht war 9. Jedoch theils 
neue Mißhelligfeiten über die Golonieen in Öuinea und Neus 
Schweden, theild die Abwefenheit der Großen und der Könis 
gim, die mit ihrer Thronentfagung und manchem Andern fehr 
beichäftigt war, verzögerte die Unterſchrift und Unterfiegelung 
bed Vertrages noch um einige Wochen, und dieß machte freilich 
Whitelode, den fehnlichit nach Haufe verlangte, ungeduldig : 
doch befchuldigt er Chriftina nirgends deßhalb, wie er denn 
wohl wußte, daß die Berzögerung von Anfang an nicht von 
ihr ausging, fondern von Oxenſtierna 9%. Am 28. April 1654 
war das Ganze beendigt. Die-Hauptpunfte diefes für Schwes 
den wichtigen Handelsvertrages 1) waren folgende: Freund» 
fchaft zwifchen der Königinn und dem Protector, und ihren 
Staaten; Sicherung des Handels und der Schifffahrt in den 
Europäifchen Gewäffern gegen Ruheſtoͤrer, jedoch ohne Vers 
letzung beftchender Buͤndniſſe; gegenfeitige Freiheit und Sicher, 
heit des Verkehrs, ohne weitere Unterfuchung,, des Kaufend 
und Ausführend von Kriegsgeräth ; freier Handel mit den 
Feinden des Verbündeten, doch mit Ausfchluß der Contrebande 
(worüber binnen 4 Monaten näher zu beftimmen) ; Heraus: 
gabe der Priſen; fein Vertrag mit einem andern Staate zum 
Nachtheil des gegenwärtigen. Anderes wurde geeigneten Zeit 
umjtänden anheim geftellt, in einer bejondern Convention aber 
die Angelegenheiten in Guinea und Neu-Schweden dahin ges 
ordnet, daß beide Theile einftweilen frei und freundfchaftlich 
neben einander leben, die definitive Ausgleichung aber einer 


39) Whitel. 1. 381 ff., 395. f., 486. ff, 501., 519. ff., IL. 25. ff., 
36., 45. f. 40) Whitel. II 67. f., 106 ff. Uebrigens fann die 
Zeit von vier Monaten für einen folhen Vertrag auch fchwerlich zu 
lang ſcheinen. 41) Das Original bei Wpitel. 11.477. ff. ; ſehr vollitändig 
auch Pufend. 1.XXVI. c.2.; vgl. über das Ganze Thurloe Staate-papers 
1. 110. ff, Rymer Foedera T. IX. P. II, Hume’s Anſicht (X. 271. ed. Bas.), 
der Bertrag fei für England nachiheilig gewefen, und von Erommell bloß 
aus Eifer für den Proteftantiimus geichloffen, ift offenbar unrichtig. 
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Sommiffien ſollte hberwiefen werden 9). Wohl hätte Schwe— 
den durd) größere Eigenwilligfeit mehr Bortheile erhalten köns 
nen, wie denn nad) dem Abfchluffe des Vertrages Whitelocke 
angewiefen wurde, in einigen Punkten, namentlich der Herings⸗ 
fifcherei, nachzugeben 3°) : aber diefer zeigte unerfchütterliche Fe⸗ 
ftigfeit, die Zeit drängte, und Chriftina fah ihren eigentlichen 
Zweck, Sicherftellung und Beförderung des Handels ihrer Uns 
terthanen, erreicht. Der Gefandte verließ Schweden (Mai 
1654) völlig befriedigt, und von hoher Achtung für die Koͤni⸗ 
ginn erfüllt, die, wie auch Karl Guftav und andere Große, 
ihm manche Ehre und Gefälligkeit erwiefen, fo daß bei einen 
Feſte, welches fie ihm zum Abfchiede gab, der Dänifche Ges 
fandte, der ihm den Vorrang verweigerte, nicht eingeladen 
wurde 99. Sn diefem Sinne ſprach er entfchieden bei feiner 
Abſchiedsaudienz, mit großer Verbindlichkeit, obſchon ein fehr - 
einfacher Mann und von nicht geringem Nepublifaner-Stolze 9). 

Es fonnte nicht fehlen, daß diefer Vertrag bei den Euros 
paͤiſchen Mächten mannigfache Beforgniffe erregte. Schweden 
und Cromwell gaften jest fir die Haͤupter des Proteftantigmug, 
und man glanbte daher, unter dem Vorwande der Religion 
wollten Beide die Herrfchaft von faft ganz Europa theilen. 
Freilich wiederhofte die Königinn den verfchiedenen Nefidenten, 
fie thue nichts zum Nachtheil ihrer Freunde und Bundesgenoffen, 
und Außerte gegen den Franzdfifchen, England habe ihr ein 
enges Bimdniß angetragen, fie aber nicht darauf eingehen wol: 
fen; fie werde nicht zugeben, daß England Dänemark angreife, 
ſondern dahin wirfen,, daß es fic mit Frankreich verftändige, 
und nicht mit Spanien fich dagegen vereinige, wie Beides den 
Anfchein habe 16). Aber Franfreich eilte, feinen Vertrag mit 
Cromwell abzufchließen, und Dänemark und befonders Holland 


42) Bol. Wbitel. 11. 185., 491. ff. 43) Whitel. IL. 134. f. 
44) Wbitel. I. 396 — 405. (vgl. Chanut III, 286. f.), 11. 47. ff. Karl 
G. befuchte Wh. fogar in feiner Wohnung, worüber die Schw. Gro— 
fen febr eiferfüchtig waren: vgl MM. 207. 45) Hollandse Mercur a. 
a. 1654 p. 10., 39., 52., 57. 46) Ehanut II 339. ff. u. f 
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tiefen ſich nicht zufrieden ſtellen 77), Und. allerdings hatten 
die: Holländer Urfache, über Schwedens Verbindung mit Engs 
land fchr unzufrieden zu fein: denn bisher hatten fie bie 
Warren, deren Schweden. bedurfte, dahin gebracht, und die 
einheimifchen ausgeführt, die Preife von beiden nah Willkuͤhr 
bejtimmt,. und fo den Schwedischen Handel in großer Abhaͤn⸗ 
gigfeit erhalten: das follte nun anders werden, da die Schwes 
ben: mit. eigenen Schiffen diefen Verkehr treiben wollten, und 
durch Englands Beiftand dazu geftärkt wurben. Um fo mehr 
ſchloß ſich daher Holland. an Daͤnemark; und da es einen Bruch 
Polens: mit Echweden vorausfah, fo trug ed jenem ein foͤrm⸗ 
fiches Buͤndniß an: hierüber: und zugleich über. manche andere 
Punkte befchwerte ſich Chriſtina offen gegen den Holländifchen 
Botfchafter 18). In dieſem Zuftande blich denn einftweilen das 
Berhältniß Schwedens zu den Generalftaaten. | 

Auch in den Berhältniffen mit Dänemark trat eine neue 
Störung ein durch die Angelegenheiten Ulfeld's. Schon 
früher hatte König Friedrich auf Chriftina’s Befragen nur uns 
ter der Bedingung Ulfeld's Begnadigung zugefagt, daß er Öffent- 
lich feine. verunglimpfende. Schrift widerrufe, feine Fehler bes 
fenne, und den König um Berzeihung bitte 29), - Darüber blieb 
die Sache wohl ein Jahr Tiegen. Kurz vor ihrer Abdankung 
machte. Chriftina einen neuen Verſuch zur Vermittlung, mit dem 
Erbieten, Ulfeld folle fchriftliche Abbitte thun, wie man es vers . 
kange, nur ohne Ernicdrigung: allein der König lehnte Alles 
ab, weil Ulfeld ohne Erlaubniß dag Neid; verlaffen, Schmaͤh—⸗ 


47) Bufend. 1. XXVI. e. 3., Chanut III. 258. f. Der Hollandiſche 
Geſandte van Beuning war ſehr ungehalten über die Whitelocke er— 
wieſene Ehre: Wbitel. 11. 141., 230. Die außerordentliche Heimlich— 
keit, womit man den Vertrag betrieb (Whitel. I. 405., 494. f.), regte 
die Eiferfucht. um ſo mehr auf. 48) Pufend. J. XXVI. « 4; vgF. 
— 47. 49) Pufend. 1. XXV. e. 34, Chanut III. 156. f. In 
einem Briefe aus Copenhagen v. 26. Juli 1603 b. Thurloe State- 
papers l. 357. heißt es, Ulfeld's Diener habe dem Hofe ein peremto— 
riſches Schreiben überreicht, ſei aber ins Gefängniß geworfen: ſeine 
Partei am Hofe ſei ſehr groß.: —J 
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ſchriften ausgeftreut, und vorzüglich Die nieberträchtige Hands 
lung begangen habe, die ihn der allgemeinen Verachtung Preis 
geben müffe, 24,000: Thaler, die er auf des Königs Geheiß 
dem unglüdlichen Karl II. von England auszahlen follen, zu 
unterfchlagen. Das Letzte, entgegnete Chriftina dem Geſand⸗ 
ten, koͤnne fie nicht glauben, denn Ulfeld fei ein Mann von 
Ehre; jener aber berief ſich auf eine fchriftliche Verficherung 
des Englifchen Botfchafters, daß fein Herr, Karl IL, jene 
Summe nicht empfangen habe 5%. Es mußte der Königinn 
höchft widerwärtig fein, wenn fie einen Menfchen von folcher 
Kiederträchtigfeit ihrer fo offenen Gunft gewürdigt hätte: daher 
fuchte fie fich auf alle Weiſe von feiner Schuld oder Unfchuld 
zu überzeugen. Sie kündigte ihm an, wenn er die Befchuls 
digung nicht widerlege, fo koͤnne er ihren Schuß nicht länger 
genießen. Ulfeld vwerficherte, er könne fich durch unzweifelhafte 
Documente recjtfertigen. Sie berief deßhalb ihn, die Reiches 
räthe und den Dänifchen Reſidenten in ihr Kabinet, legte ihm 
die Klagen vor, und gebot ihm fich zu rechtfertigen, aber ohne 
den Nefpect gegen feinen: König zu verlegen, Er begann feine 
Vertheidigung, und zog die Documente hervor. Allein der Däs 
niſche Reſident, welcher es feiner Würde zuwider glaubte, vor 
der Königinn den Proceß feines Herrn zu führen, eilte erzuͤrnt 
aus dem Sabinette, indem er fich beklagte, Ehriftina habe ihn 
durch, das Berfprechen verleitet, e8 werde nichts vorkommen, 
was der Ehre des Königs zu nahe fei. Ulfeld aber legte den» 
noch feine Documente vor, wodurch er bewies, daß er auf Bes 
gehren Karls II, dem Marquis Montrofe, als diefer für den 
Prinzen die Erpebition nach Schottland unternahm, nicht nur 
jene Summe, fondern uͤberdieß 12,000 Thl. aus eigenen Mits 
teln gezahlt habe, die ihm noch nicht erftattet. fein. Die 
Reichsräthe unterfuchten die Briefe und Onittungen, und fälls 


50) Bei Chanut III, 292. ff. ift dieſe Scene in einer Weife aus— 
geführt, welche die Unwahsbeit. an der Stirne trägt. So Fonnte kein 
Gejandter gegen die Königinn fprechen. 


- 
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ten bag Urtheil, Ulfeld fei unfchuldig: ein Zeugniß darüber 
wurde sffentlich bekannt gemacht. — Dieß ift der einfache 
Vorgang, wie ihn Pufendorf erzählt 5). In den Chanutfchen 
Memoiren ift aber auch dieß mit einer Menge gehäffiger Neben- 
umftände ausgefponnen, wovon Folgendes die Hauptfache: Chris 
ftina habe won dem Gefandten fich Liftiger Weife die betreffens 
den Papiere verfchafft, und ihn dann unter dem Berfprechen 
zu jener Gonferenz veranlaßt, fie erkenne Ulfeld für fchuldig, 
und wolle ihn in feiner Gegemvart verurtheilen ; Aehnliches 
auch wiederholt verfichert, ald der Gefandte ſich dennoch zu⸗ 
rüdziehen wollte; da aber Ulfeld feine Bertheidigung begonnen, 
babe jener fich wieder entfernen wollen, und, von einigen Reiche» 
räthen daran verhindert, fich um das Vorgehende nicht gefüm: 
mert, da Ulfeld bloß des Gefandten Namen ohne feinen Titel 
genannt ; darauf von der Königinn gefragt, was er auf Uls 
feld's Bertheidigung entgegne, fei er, nach heftigen Vorwuͤr⸗ 
fen gegen fie felbft, troß alles Wiberftandes zur. Thür bins 
aus und in feine Kutfche geftürmt; fpäter habe der Reiche» 
Fanzler feine Billigung dieſes Verfahrens ausgefprochen , ihn 
auf den baldigen Abgang der Königinn vertröftet, und verfichert, 
weber er, noch Einer im Reichsrathe werde das Zeugniß, wels 
ches die Königinn über Ulfeld's Unfchuld ausftellen wolle, un: 
terfchreiben, überdieß öffentlich im Neichsrathe der Königinn 
fein Bedauern über den Borgang und Belobung des Gefand» 
ten geäußert, diefe aber die Sache ins Scherzhafte gezogen, und 
Ulfeld öffentlich noch größere Artigfeit bewiefen ; übrigens wird 
die wirkliche Rechtfertigung Ulfeld’3 mit denfelben Hauptumftänden 
erzählt 52). Diefe Darftellung ift von vielen neuern Hiftorifern 
aufgenommen, und zu großer Berunglimpfung Chriftina’s ge: 
braucht worden: Holberg’8 zu gefchweigen, weldyer fie mit groͤß⸗ 


51) Pufend. 1. XXVL c. 5. f., der übrigens in Manchem Chanut 
wörtlich wiedergibt. 52) Chanut 111.319. f., 345 — 352., 366. f. ; der 
Raum hat uns zur Beichranfung auf die Hauptſache genötbigt : es iſt 
aber Fein bedeutender nadtheiliger Nebenumftand übergaügen. 
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ter Heftigfeit angegriffen, und ‚auch Pufendorf und Arkenholz 
bitter. getadelt hat 5°), fo ſpricht felbft Ruͤhs fich fehr ſtrenge 
gegen Chriftina aus 59. Allein um nicht. ungerecht. zu fein, 
bedenfe man eritend, daß Chriftina nach dem Bertrage von 
Stettin nicht bloß das Recht hatte, Ulfeld in Schuß zu nehs 
men, fondern auch eine Unterfuchung der gegen ihn erhobenen 
Klage zu -veranlaffen, und der König von Dänemark diefe 
abwarten mußte 5%). Ferner war Ulfeld wirklich in Diefer 
Sache unfchuldig: dafuͤr ift der bündigfte Beweis das ‚Zeugs 
niß, welches im folgenden Jahre Karl II. in einem Briefe an 
den König von Dänemark augftellte, daß die Gelder allerdings 
für ihn verwandt feien, mit ausdrüdlichem Bebanern über die 
ungerechte Befchuldigung Ulfeld's 663. Daher behauptet auch 
der Verfaſſer von Chanut's Memoiren nicht, die Rechtfertigung 
deſſelben ſei nicht genuͤgend geweſen, im Widerſpruche mit ſei— 
ner Verſicherung, alle Welt habe ſich daruͤber luſtig gemacht, 
und DOrenftierna geäußert, weder er, noch irgend Einer im 
Neichsrathe werde das Zeugniß der Königinn unterfchreiben : 
wenn folche geringfchägige Aeußerungen des Letztern ſchon we— 
gen feiner Ehrerbietung gegen die Tochter Guſtav Adolf's, die 
er auch in feiner mißlichſten Stellung nicht verletzte, vielweni⸗ 
ger damals, wo er ihre Gunft wieder vollfonmen genoß, feis 
neswegs wahrfcheinlich find, fo wurde auch, nad) Pufeuborf, 
die Rechtfertigung genügend befunden, und von Staatswegen 


55) Holberg Geſch. v. Dänemark III. 81., 110. ff., und bejonders 
feine Schrift gegen Arfenholz, der in feiner Antwort (Mém. IV. 450. ff.) 
Manches richtig hervorgehoben, aber die Sache Feineswegs erfchöpft 
bat: 54) Rübs 11. 201. f., deffen Neuferungen zum Theil nicht 
einmal durch Chanut beftätigt werden. 55) ©. oben ©. 430. 56). Hol» 
berg feltft fonnte die Unwahrbeit der Anklage nicht läugnen, da er 
a. O. ©: 189. diefen Brief vorbringt, worin ed beißt: hoc veritati 
testimonium et grati erga S V. animi documentum deesse noluimus, 
et certo dolemus, virum (Ulf.) propensae in nos humanitatis illo in- 
fortunio fraudis fuisse insimulatum,) et a S V. enixe petimus, ut ea 
de causa nullum in rebus suis detrimentiun paliatur, quin imo ut 
labes illius honori eapropter aspersa deleatur: Ark. IV 452. 
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(pablice) ein Zeugniß darüber ausgeftellt. Ohne Zweifel aber 
hatte Chriſtina fchen früher ans Ulfeld's Papieren ſich von 
feiner Unfchuld überzeugt, und mußte daher die Auflage als 
eine fchändfiche Kabale anſehen. Diefe Anklage bezüchtigte ihn 
einer Niederträchtigfeit, die ihn in den Augen der Welt brand» 
marfte, und Ghriftina dem fchärfiten Tadel bloßftellen mußte, 
Daher war fie es nicht bloß ihm, fondern audy fich ſelbſt fchußs 
dig, die Unwahrheit der Auflage offen darzulegen: dieß mußte 
in Gegenwart feiner Widerfacher gefchehen, um beide Parteien 
zu hören. Da aber der Dinifche Gefandte fich nicht gutwillig 
mit Ulfeld zufammendbringen ließ, und fie doch meinte, es fei 
der Wuͤrde feines Königs nicht zuwider , wenn fein Gefandter 
ſich überzeuge, daß man einen fo erlauchten Unterthan fälfchlich 
bei ihm angeklagt: fo mochte fie glauben, fir diefen Zweck zu 
einer Lift ihre Zuflucht nehmen zu dürfen, zumal die Erbittes 
rung gegen Dänemarf durch die neulichen Ereigniffe gefteigert 
war. Hat fie dieß mın auf die bei Chanut erzählte Weiſe ges 
than, als wolle fie nur Ulfeld als einen Schuldigen verurtheis 
fen, fo verdient fie darin alferdings großen Tadel, und könnte 
Dazu Durch Ulfeld's Einfluß verleitet fein. Und freilich, der Lift 
und Intrigue war fie nicht ganz fremd. Allein es ift doch auch 
zu bevenfen, daß ung darüber nur der Bericht der einen Par 
tei vorliegt: denn der Franzefifche Nefident Picqued war, wie 
bemerkt, ganz auf Dänifcher Seite, und gegen Chriſtina einges 
nommen; er war auch felbft nicht bei der Scene gegenwärtig, 
fondern hatte feinen Bericht aus dem Munde des TLeidenfchafts 
fich geftimmten Dänen 5), Es kommt aber bei dergleichen 
Ereigniſſen fo fehr auf einzelne Worte und Wendungen an, 
daß eine geringe Aenderung das ganze Ausfehen verwandeln 
Kann. Vielleicht hat daher Chriftina durch unbeftimmte und 
zweideutige Ausdrüce den Gefandten zu der Zuſammenkunft 
bewogen, die diefer in feiner Leidenfchaftlichkeit anders ausges 
legt, und hernad) entftellt hat. Selbſt nad) dem Chanutfchen 


57) Manches in demjelben iſt zu einfältig zur Widerlegung- 
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Berichte: ift aber beffen Benehmen hoͤchſt unangemeffen, da Chri— 
ftina Ulfeld doch nicht ungehört verurtheilen konnte. Allerdings 
hätte fie num Flüger gehandelt, bei den damaligen gefpannten 
Berhältniffen Dänemarks mit Schweden aller Theilnahme au 
Ulfeld fich zu enthalten; aber das Mitleid und der Wunſch, 
Dänemarks Berhältniffe durdy den hochftehenden Mann genau 
fennen zu lernen, veranlaßte fie zu feiner Aufnahme; und da 
fie einmal fo weit gegangen war, erforderte ſchon ihre eigene 
Ehre feine Rechtfertigung. Die Art, wie fie diefe bewerfftel- 
ligte, mag nicht tabello8 gewefen fein, verdient indeß auch nicht 
jene bittern Vorwürfe, und bleibt in diefer Sache das Einzige, 
was tadelnswerth fein kann; am wenigften wahrfcheinlich iſt, 
daß fie e8 dabei „auf eine abfichtliche Kraͤnkung des Dänifchen 
Gefandten abgefehen hatte”, Daß fie von Dänemark in Fries 
ben zu fcheiden wuͤnſchte, zeigen ihre Handlungen und Reben, 
und da Beweife fehlen, kann um fo mehr niemand 'mit Bes 
ſtimmtheit behaupten, daß fie in diefer Zeit die Abjicht gehabt, 
mit Dänemark Krieg zu führen. Wohl aber ift anzuerkennen, 
daß fie in jenen mißlichen Berhältniffen mit Holland, Dänemark 
und England mit großer Klugheit und befonnener Kraft das 
Ziel der Neutralität und der Handelsvortheile für ihre Nation 
unausgefegt und mit Gluͤck verfolgt hat. 

Wenn wir die VBerhältniffe Schwedens mit den füblichen 
und weftlichen Staaten ausführlich erörtern mußten, weil die 
Königinn dabei perfönlicy in hohem Grade betheiligt war: fo 
dürfen wir dagegen über die mit den öftlichen Staaten, bei 
denen dieß viel weniger der Fall war, kuͤrzer hinweggehn; ob⸗ 
fchon aud) hier die Reitung und Entfcheidung von ihr felbft 
ausging. Sehen wir zuerft auf Polen, fo waren die Unter: 
handlungen zu Lübeck, wie oben erzählt, erfolglos abgebrochen, 
freilich mit der Verabredung, fie wieder aufzunehmen, aber ohne 
große Ausficht auf beffern Fortgang. In Schweden wurde der 
allgemeine Zweifel an Polens aufrichtiger Neigung zum Frie 
den durch neue Urfachen erhöht; diefen hegte auch Chriſtina: 
doch betrich fie Die Sache mit Eifer und ſchien zu einiger Ent: 
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ſchaͤdigung wohl geneigt. Als indeß Polen die Verhandlungen 
verfchoben winfchte, ftimmte fie damit überein. Neue Uebel 
ftände und Mißverhältniffe traten ein, fo daß Chamut fogar 
Lübe verließ, um einftweilen eine Reife nach Frankreich zu 
machen 58). Unter diefen Umftänden Fam Radzjejovski nad 
Stodholm, was, wie oben59) erwähnt, neuen Samen der Zwies 
tracht ſtreute. Wenn Chriftina auch hier beffer gethan hätte, 
der Stimme der Politit ald der Menfchlichkeit zu folgen: fo 
ließ ſich von der andern Seite von dem hochgeftellten Manne 
für die Unterhandlung mancher wichtige Auffchluß erwarten; 
feinen Falls beweift feine Aufnahme , daß fie Krieg mit Polen 
gefucht. Er freilich unterließ nichts, fie zu folchem Kriege ans 
zufpornen, und man verbreitete darüber Allerlei; auch machte 
der unfichere Zuftand Polend Schweden in feinen Anfichten 
fchwanfend, und es ergriff bei feindlichen Demonftrationen Ber: 
theidigungsmaßregeln: allein Chriftina, wie der Reichskanzler, 
verficherte fortwährend , billigen Forderungen gern Gehör geben 
zu wollen, betrieb die Eröffnung des Congreſſes, und fuchte 
jeden Anftoß zu vermeiden 69%. Nachdem der Gongreß nod) 
dur; den Tod des Salvius (Sept. 1659, der zum Haupte 
der Gefandtfchaft beftimmt war, verzögert worden b), fanden 
ſich endlich die Bevollmächtigten zu Xübel ein. Aber ein Aus» 
fchuß der Schwebifchen NReicheftände hatte die Verzichtung auf 
die Schwedifche Krone und Livland als unerläßliche Bedingung 
für den Frieden hingeftellt, ohne etwas Anderes, ald Buͤndniß 
und Beiftand daflr zu bewilligen 69), und die Königinn zur 
träftigften Handhabung ihres Rechtes aufgefordert; der Reiche- 


58) Ehanut II. 323. ff., 334. f., 350. f-, 373. ff, 385. ff., 397. f., 
409. ff., 415. ff., 422. ff, Pufend. L XXIV. c. 18. ff. 59) Oben ©. 
431. fe 60) Ehanut IIL. 12. ff. 22. ff, wo die Behauptungen aber 
mit 11. 435. gar nicht ſtimmen; 40., 44. f., 54, 76., Pufend. 1. XXIV. 
c. 21. 61) Ehanut Il. 62., Pufend. 1 XXIV, c.28. 62) Pufend. 
de Reb, G. Frid. Wilh. 1, IV. c. 36. berichtet, Eh. habe dem Könige 
heimlich 40,000 Thlr. angeboten, diejer aber erwidert, felbft für Liv- 
land werde er fein Recht auf die Krone nicht aufgeben. 
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Fanzler, ben Polen Feinedwegs hold, und in der Diplomatif Die 
größte Beſtimmtheit fordernd, gab den Bevollmächtigten fehr 
firenge Suftructionen, vorzüglich daß die Polen Chriftina in 
allen Formen als Königiun von Schweden refpectiren follten 
(die eigentliche Klippe der früheren Verhandlung). Gleicher 
Weiſe hatte der König von Polen ausdrüdlich erklärt, in die 
Abtretung Livlands könne er nie willigen, über feine fonftigen 
Forderungen ſich aber vorläufig nicht ausfprechen wollen, und 
feinen Gefandten ebenfo ftrenge Inſtructionen gegeben 9%). So 
war von Anbeginn wenig Ausficht zu friedlicher Vergleichung z 
und dieſer Ausſicht entſprach die Wirklichkeit. Die Verhand: 
lungen find ebenfo langweilig als erfolglos; wenn man nicht 
etwa Vergnügen hat, zu fehen, wie der Eigenfinn zweier Par- 
teien durch dipfomatifche Künfte ein günftiges Ergebniß folcher 
Verhandlungen unmöglich macht. Pufendorf und Chanut haben 
fie in aller Weitläufigfeit erzählt 9: wir wollen dem Leſer 
den Ueberdruß, den wir felbft dabei empfunden, erfparen, und 
nur die Hauptzüge vorlegen. Schon vor der Eroͤffnung der- 
felben (Dec. 1659 gaben die Polen durch ihre ins Lächerliche 
gehende Nangftreitigfeit den Schweden großen Anftoß ; dann 
führte in ihrer Vollmacht, ganz gegen die frühere Verabredung, 
König Joh. Caſimir wieder den Titel „Erbkoͤnig von Schwer 
den“; fie weigerten fi), ihre Vollmacht, der allgemeinen Regel 
gemäß, mit den Schweden auszuwechſeln; am heftigiten aber 
wurde der Streit dadurch, daß fid) in dem Siegel der Boll: 
macht Die drei Kronen befanden , welche durchaus zum Schwer 
difchen Reichswappen gehörten, und alfo wieder den Aufpruch 
des Königs von Polen auf die Schwedifche Krone anzeigten: 

63) Pufend. 1. XXIV, c, 1, f., 25. f., Chanut 111. 87., Etiernm 
iksd, Besl, 11, 1185. ff. Die Nepublif Polen war wohl geneigt zum 
Frieden, nicht aber der Konig: Pufend. l. XXV, e. 13.ff: 64) Pufen. 
1. XXIV ec. 28 — 34, XXV. 1— 23, Chanut befonders 11. SI  92., 
108 — 114., 132 — 149, Pufend. ftimmt im Ganzen mit Chanut über: 


ein, bat aber jeden Falls aus noch ausführlicheren Acten gejhorft. 
Bol Schlözer's Schwed. Biegr II, 550 f. 
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um biefen Anſpruch drehte fich jeßt Alles: die Koͤniginn behanp: 
tete, im Befitze der Srone Schweden zu fein, und Polen habe 
hierin nichts mehr nachzugeben ; der König aber nahm fein Recht 
fortwährend in Anfpruch, und verlangte dafür. wenigftend Ent- 
ſchaͤdigung. So fürchteten nun beide Theile jede Andeutung, 
die der Gegner zum Schluffe auf Zugeitändniß in dieſem Punkte 
benutzen könnte; und daher beftanden beide auf den geringften 
Formalitäten eben fo fehr wie auf der Sache felbit. Die Schwes 
den aber waren um fo mißtranifcher, da der Denetianifche 65) 
and der Franzöfifche Vermittler fich offenbar zu den Polen bins 
neigten, und die Holländer and Handelseiferfucht den Fortgang 
der Unterhandlung hinderten. Alle Verfuche zur Nachgiebigfeit 
fheiterten bei beiden Theilen, und man fah fehr bald ein, daß 
e3 zur Haupifache gar nicht kommen werde: nur um der Welt 
feinen Anftoß zu geben, blieb man bis zum Ablaufe der bes 
fiimmten Friſt zufammen, und ſchied mit allen äußern Zeichen 
ber Freundfchaft. Dabei konnte Chanut den Schweden dad 
Zeugniß nicht verfagen, daß fie. am eifrigften ben Frieden ber 
trieben hätten; und die Koͤniginn Ghriftina, die während ber 
Berhandlufg ihre aufrichtige Neigung zum Frieden verfidyert 
hatte, äußerte, fie habe die Erfolglofigfeit vorauggefehen, werde 
indeß die noch übrigen 8 Sahre des Waffenſtillſtandes heilig 
halten 66). Daß aber auch fie nicht nachgiebig war, rührte 
wohl nicht von Raͤnken Radzjejovski's und Pimentel’8 her (denn 
bei dem erften Luͤbecker Congreſſe war e8 nicht anders), wenn 
fie auch mitwirken mochten, fondern von Schwedens entſchiede—⸗ 
ner Behanptung feines Befites und Erbitterung gegen Polen, 
der die Königinn felbft bei geringerer eigener Ueberzeugung von 
ihrem Rechte nicht hätte entgegentreten dürfen, jo wie von der 
Innern Zerrüttung und Außern gefahrvollen Lage Polend. Ks 


65) Der Benetianer ftreute fogar bei den Polen ſchon vor der 
Eröffnung aus, es fei wenig Hoffnung auf Erfolg, da Deftreih und 
Spanien Alled aufböten,, ihn zu verhindern, damit Echweden immer 
den Dorn im Fuße bebielte: Pufend. Lk XXIV. c. 27. f. 66) Ehe: 
nut Il, 116. f., 121. f, 169. Vgl. das Folgende über Rußland. 
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nig Johann dagegen glaubte feine angeblichen Rechte um fo 
eifriger vertheidigen zu müffen, weil er ohne Zweifel Chriſti— 
na's erneuerten Borfat der Thronentfagung ſchon kannte, die 
feinen Anfprüchen ein neues Feld eröffnete; daher fuchte er 
auch ein Buͤndniß mit Holland, wovon der Entwurf in der 
Koͤniginn Hände gelangte, die dann fogleich Vorfichtsmaßregeln 
traf 67), Unter diefen Umftänden war es ihm offenbar nicht 
ernftlich gemeint, daß er bei Ehriftinen unmittelbar vor ihrer 
Thronentfagung anfragte, ob fie nicht vorher fürmlichen Frie- 
den fchließen wolle: fie erwiderte, die Sache müffe jett ihrem 
Nachfolger vorbehalten bleiben: diefer hat fie nicht im Gabinet, 
fondern auf dem Schlachtfelde entfchieden. 

| Mit dem zweiten äftlichen Staate, Rußland, fland 
Schweden während Chriſtina's ganzer Regierungszeit in dem: 
felben guten Vernehmen, wie zur Zeit Guſtav Adolf's und der 
Minderjährigkeit 66). Dänemarks Berfuche, dieſe Macht gegen 
Schweden aufzureizen, blieben fruchtlos, und der Czar Michael 
Romanow erffärte, noch furz vor feinem Ende (1644), er werde 
den Frieden von Stolbowa heilig halten. Sein Nachfolger 
Alerei ernenerte fehr bald Frieden und Buͤndniß “durch eine 
ehrenvolle Gefandtfchaft; und gegenfeitig Tieß die Königinn im 
folgenden Sahre (1647) dem Gzar zu feiner Thronbefteigung 
Gluͤck winfchen, und ihre freundfchaftlichen Gefinnungen beftäs 
tigen 69). Freilich entftanden nicht lange darauf einige Miß- 
helligkeiten, namentlicdy über Verlegung der Titel und wegen 
der Ueberläufer aus dem einen Reiche in das andere, und die 
Nuffen zeigten fich Anfangs fehr erzürnt : allein die_gerade das 
mals in ihrem Glanze erfcheinende Macht Schwedens vermochte 





67) Pufend. 1. XXV. c. 42, Chanut TI. 334. f. Der Polnifche 
Gefandte hat ſpäter felbft geitanden , Daß die Polen zu Lübeck fih um 
den Frieden nicht bemüht, fondern nur für die Erhaltung der. noch 
übrigen Zahre des Waffenftillftanded gewirft haben: Pufend. de Reb. 
G. Frid. W. a D. 68) Oben ©. 139. f. 69) Bufend. 1 XVL 
e, 70, XVIII. 182. (wo, fo wie b. Chanut I. 36. ff., eine intereffante 
Scene erzählt wird), XIX, 228,, Annalen b. Art. III. 207. 
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fie zu cineriibedeutenden Geldentſchaͤdigung und gütlicher Aus⸗ 
gleichig du Differenzen, Auch leiſtete der Czar vollkommene 
Genugthuung, als in einigen gegen ihn ſelbſt empoͤrten Staͤd⸗ 
ten Schwediſche Abgeſandte uͤbel behandelt waren 7%, Bei 
dieſen Verhaͤltniſſen konnte die Koͤniginn einen Antrag des Ta⸗ 
taren⸗Chans in der Krim, durch eine feierliche Geſandtſchaft, 
zur Verbindung mit Schweden und Polen gegen Rußland, 
nicht: annehmen : Andeß auf die Zufunft denfend, verficherte man 
im Allgemeinen feine Freundjchaft, und ſchickte einen Abgeſand⸗ 
ten nach der Krim, um das Volk und feine Verhältniffe näher 
fermen zu Iernen 7). Im Gegentheil, als Polen bald darauf 
eine große Bewaffnung vornahm, und fich mit den Kofaden und 
Tataren gegen Rußland fchien verbinden zu wollen, war man. 
in Schweden geneigt, den Czar zur unterftügen, obfchen eine ges 
meinfchaftliche Eroberung Schweden große Hanbelsvortheile 
hätte verfchaffen können 7. Wenn nun Ehriftina um diefelbe 
Zeit einen angeblichen Sohn des Demetrius, der mit 
Einpfehlungsbriefen Ragoczys nach Stodholm Fam, und um 
Huͤlfe zur Eroberung des vorgeblich ihm gebührenden Ruffifchen 
Reiches nachfuchte, nicht nur. freundfchaftlic aufnahm, fondern 
auch feine Flucht bewerfftelligte, als Rußland feine Ausliefe- 
rung forderte: ‚fo hat hieran gewiß Menfchlichkeit großen Anz 
theil gehabt, indem fie wohl vorausfah, daß bei den Ruſſen 
ein ſchreckliches Schickſal feiner wartete, wie er denn audy. 
wirklich mit den graufamften Martern hingerichtet wurde: auf 
Berfprechungen aber ging fie nicht ein, fondern gab ihm nur 
dann Hoffnung, wenn er ſich wirklich als den auswieſe, wofür 
er fich ausgäbe, und in Rußland Anhang und Fortgang ges 


70) Pufend. L. XXL c. 123., XX. 55., Annal. b. Ark. II. 211. f., 
Chanut IL. 62., 84.: die falihen Gerüchte von einem Bruche bei 
Letzterm H. 30. erklären fi aus dem Angeführten. 71) Pufend. 
L’XXIL ce. 57., Chanut IL 135. f., 157. Dieß ift wohl die Gefandt- 
ſchaft, die in den Annalen b. Ark. II. 217. in d. J. 1651 gefegt wird, 
ftatt in 1650. . 72) Ehanut II. 169, f., 174., 204. Ruͤhs III. 298, 
faßt Chanut's Gedanken wohl. nicht richtig als wirflihen Entwurf 
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waͤnne 79. Uebrigens bezeigte der Gzar fortwhnend ıfeine 
freundſchaftlichen Gefinuungen; und als er den Meiggiugegen 
Polen begann €1654), ließ er der Koͤniginn Durch einan befons 
dern Gefandten die Urfache dazu umſtaͤndlich fund thun, ſchien 
fie zum Beiftande gewinnen zu wollen, und wünfchte 20,000 
Gewehre von ihr zu kaufen: fie ging. aber auf.nichts Weiteres 
ein, als daß fie ihm einen Theil der Flinten bewilligte 7%), 
So blieb zwifchen Schweden und Rußlandıbis zu Chriſtina's 
Thronentfagung ein freumdfchaftliches Einverftändniß. 

Mit der Pforte unterhielt Schweden um diefe Zeit 
feine näheren Verbindungen: Anträge Polens und Benedigs um 
Huͤlfe gegen diefelbe Iehnte Ehriftina ab 5): es war nicht Die 
Zeit für fie, fidy in neue Kriege zu verwickeln. 

Dieß find die Maßregeln und das Benehmen Ehriftina’s 
in den Verhältniffen ihres Reiches zu den andern Mächten. 
Sie hat darin hie und da einen Fehlgriff gethan; doch find. im 
Allgemeinen die Grundfäße, nach denen fie handelte, und die 
Mafregeln, womit fie dieſelben ind Werk feste, ohne Zweifel 
richtig, und fie hat dadurch zum Wohle ihres Bolfed gewirkt; 
fie hat in einzelnen Fällen den gewandten und verfchmigten 
Männern, die ihre Gunft gewonnen hatten, zu viel nachgeges 
ben; doch ift dieß nicht in dem Grade gefchehen, wie ihre Geg⸗ 


auf. 73) Pufend. 1, XXTIL c. 44,, Chanut IT. 270. f., 383. ff. Letz⸗ 
terer fagt an der erſten Stelle, Ehrijtina habe ihm 600 Thaler gege- 
ben, obſchon fie ihn ald Betrüger erfannt: damit ftimmt aber nicht 
die zweite, wo er an den Hof zurückkehrt, eine gute Aufnahme findet, 
und Drenftierna ‚außert, er halte ihn für den wahren Sohn ded Demes 
trius, und Schweden müfje ihn unterftügen. Ganz; abweichend aber 
erzäblt der wohl unterrichtete Adam Dlearius Moſkov. Reiſebeſchr. 
(Hamb. 1696) &. 120. f., wo er ausführlich bievom handelt, der Flücht⸗ 
ling habe ſich für einen Sohn des Wufllei Schuiskoi ausgegeben, fei 
entfloben bevor die Abforderung des Czars angefommen, aber durch 
einen Steckbrief der Königinn verfolgt und zw Reval verhaftet. 
74) Pufend. I XXVI. e. 7., Chanut III. 278, 324. f., Whitel. 1. 
407., 418., IE. 21. f., Thurloe State- papers H. 170. 75) Pufend. 
1, XVII. e. 180. f. Val. oben ©. 140, 
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“ner übertrieben haben, und fein weſentlicher Nachtheil für die 
Angelegenheiten ihres Reiches daraus erwachfen; vielmehr ift _ 
anzuerkennen, daß fie in den wichtigften Dingen jenem Bereine 
von ausgezeichneten Männern viel weniger Einfluß geftattet 
hat, als es in ähnlichen Fällen ſo häufig gefchieht. Ihr Sy⸗ 
ftem war durchaus friedlich, und ihre Neußerungen, fie wuͤnſche 
den Frieden unter allen Fürften der Ehriftenheit, gewiß aufrich- 
tig 76). Dadurch hinterließ fie ihren Staat in freundfchaft- 
ficheren Berhältniffen, als fie ihn vorfand, mit dem Kaifer, 
Spanien, Brandenburg und England, und erhielt das gute 
Einverftändniß mit Frankreich und Rußland; daß ihr mit Pos 
fen, Holland und Daͤnemark dafjelbe nicht gelang, lag weit 
mehr in den Verhältniffen, als in ihrem Streben und Wirken, 
Durch die einfache Ueberſicht jener vielfachen und verwicelten 
Berhältniffe, welche fie durchaus felbitändig leitete, erweift fich 
auch. die Befchuldigung ald höchit ungerecht, daß fie die Ges 
fchäfte in dieſer Zeit vernachlaͤßigt habe, obgleich fie ihnen ſich 
weniger gewidmet hat, als in früheren Jahren. Ueberdieß lie: 
fern Chanut's Memoiren felbit, durch Angabe der vielen Aus 
dienzen, Verfügungen, Berathungen mit Diniftern und fremden 
Gefandten, den fprechendften Beweis für ihre fortwährende Thaͤ—⸗ 
tigkeit. Aber auch für das Innere ihres Reiches wirfte fie in 
diefen Jahren, und bie kurz vor ‚ihrer Thronentfagung, mit 
Eifer und Sorgfält. Sie begann damit vorzüglich, als fie von 
dem böfen Kriege in Deutfchland. befreit war. Damals machte 
fie auch eine Reife durch ihr Reich, um fich ihrem Volke zu 
zeigen, und ihre Liebe zu gewinnen: überall auf dem Wege 





76) Wbitelode I. 407., 501. Wenn Rühs II. 203. fagt, unläug- 
bar feien damald Bergrößerungsprojecte mit neuer Kraft in Schweden 
erwacht , und gerade zu der Zeit, als die Königinn fih dem Kanzler 
wieder genähert, „nur war unentfhieden, nad welcher Seite man fi 
wenden follte”“: fo geben dazu weder Pufendorf noch Whitelode noch 
andere unparteiifche Schriften Belege, fondern Rühs ift wohl nur 
den Chanutſchen Klatichereien gefolgt; DOrenftierna aber war damals 
für Priegerifche Projecte viel zu alt, kränklich und gebrechlich. 
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empfing fie ihre Bitten, hörte ihre Befchwerben, und erkundigte 
ſich angelegentlih nach deren‘ Befchaffenheit und Grund 77). 
Wir wollen bier das Wefentliche von diefer Wirkſamkeit wähe 
rend ihrer ganzen Regierung zufammenftellen, da das Frühere 
des Zufammenhanges wegen bis hieher vwerfchoben ift, heben 
indeß nur dasjenige hervor, was, durch genaue Angaben aufs 
geklärt, geeignet ift, ihre Regierungsweiſe ind Kicht zu ftellen 78). 

Was zuerft das Verhältniß der Stände anlangt, fo hat 
man Ehriftinen vorgeworfen, den Adel zu fehr begünftigt zu 
haben. Allein, wenn ſchon oben 79) gezeigt ift, daß ihre Tendenz 
gerade im Gegentheile dahin ging, die Uebermacht des Adels 
zu fchwächen, fo zeigt ſich dieß auch uͤbrigens in manchen Bes 
weisen, Merkwuͤrdig ift da ihre Nefolution an den zum Reiche» 
tage verfammelten Adel i. 3. 1649 89: auf feine Bitte um 
Anftellung der Adligen in der Königlichen Hof-Ganzlei, erhielt 
er zur Antwort, bie Koͤniginn werde gern adlige Perfonen zu 
den paflenden Aemtern befördern, wenn fie tüchtige Studien 
gemacht hätten Cwozu eine fehr ernftliche Aufmunterung zugleich 
erfolgte), und von niedern Stufen zu höhern aufiteigen woll⸗ 
ten; da übrigens Dienfte und Aemter kein Erbgut feien, und 
die Herrfcher darüber volle Macht befäßen, fo wolle dle Könis 
ginn fich diefelben vorbehalten; verdiente Perfonen würden 
bei ihr jtets in gutem Andenken bleiben; zugleich wurbe bie 
Vorſtellung gegen die Beftinmung, daß auch Die Adligen zu 
ihrer Pfarrkirche. gehen und dort die gottesdienftlichen Hands 


77) Chanut I: 396., 347. ff. 78) Sn den Annalen b. Ark. TI, 
210. ff. find eine große Menge Einzelbeiten bezeichnet, aber meift nur 
fo allgemein, daß fie ohne nähere Erklärungen nicht gehörig zu be 
nutzen find. Diefe liefern größten Theils Stiernman's Sammlungen 
der Reihstagsbeihlüffe und der Verordnungen über Handel, Polizei 
und Defonomie. 79) ©. 152. f., 324. ff. In Ehriftina’s erften Be: 
fchlüffen, gleich nad) ihrer Thronbefteigung, an den Adel und die Bau— 
ern (Stiernm. Riksd. Besl, II. 1056. ff., 1072. f.), zeigt ſich deutlich, 
daß jie in der erften Zeit nicht wagte, dem übermädtigen Adel kräf— 
tig entgegenzutreten, wie fie im fpätern Beichlüffen es thut: fie ging 
behutjam zu Werfe. 80) Stiernm. R. B. II. 1155. ff. 
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lungen follten verrichten Iaffen, zurücgewiefen, und das Halten 
von Hausgeiftlichen unterfagt. Ein anderesmal wurde dem 
Adel das Begehren, die Roßdienftordnung ‚zu feinen Gunften 
zu andern, abgefchlagen 8’); und wie bereitwillig auch die Koͤ— 
niginn fich zeigte, feine rechtmäßig erworbenen Privilegien zu 
ſchuͤtzen gegen die andern Stände, ihm auch manche billige 
Vergünftigung gewährte 32), eben ſo fehr fuchte fie auch die 
übrigen: Stände gegen feine Anmaßungen ficher zu ſtellen. Eis 
nen deutlichen Beweid dafuͤr Tieferte fie durch die Erklärung 
bei dem Streite über die Wanbgrdigen: die Privilegien ded 
Adels enthiekten nämlich die Beftimmung, daß die fünf hoͤchſten 
Reichdämter feinem Wanbyrdigen follten gegeben: werden; dieß 
bezogen die drei übrigen Stände und felbft der neue Adel auf 
fih, und da das Wort zugleich einen: jchlechten Menichen bes 
zeichnet, fo beſchwerte man fich ernftlich darüber: deßhalb er; 
fieß die Königinn die Erklärung, das Wort bezeichne feinen 
Andern, als. den, welcher feine Herkunft und Familie durch 
Schlechtigfeit ever Unfähigkeit entehre, fei er von Adel oder 
nicht; und ein ſolcher folfe zu gar feinen Ehrenämtern gelans 
gen; jeder Brave und Tüchtige aber, fei er aus dem Adel, der 
Geiftlichkeit, der Bürgerfchaft oder dem Bauernftande, fei nicht 
mit: dem. Worte bezeichnet, and von feiner feinen Fähigkeiten 
angemeffenen Ehrenftelle in feinem Vaterlande ausgefchloffen 8’). 
In derfelben Abficht, um Die Macht des alten Adels zu brechen, 
erhob fie viele Birgerliche in. den Adelſtand, wobei fie freilich 
das Maß Hberfchritten hat 3): dahingegen machte fie auch 





81) Stiernm. R. B. 1]; 1198. 82% Gtiernm. R. B. IE 1131., 
1136., t138., 1174 83) Erlaß ©. 10. Nov. 1650 b. Etiernm. R. B. 
Bihang ©. 333, Bol. Ark. HI: 214. Die. Erflärurg -Ehriftina's war 
übrigens wohl gegen den eigentlihen Ginn des Mortes, welches wirk— 
lid) eine Perfon ohne hobe Geburt bezeichnet: denn van entfpridt un: 
ferm un, und findet fi ähnlich in Deutichen und Engliihen Wör, 
tern: vgl. Rühs Il. 238. N. 84) Oben ©. 186. f.; Annalen bei 
Ark, 111, 213, ff. Schon 1641 fchreibt aber Baaz, die Zahl der Adlis 
gen wachſe täglich: Adlerfp. I: 181. 


- 
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manche Adlige zu Freiherrn und Grafen : die meiften von ihnen 
waren wirklich ausgezeichnete und verdiente Männer, wie Arel 
Lillie, Roſenhane, Wittemberg , Seved und Nils Baät, Lars 
Kagge, Wrangel u. A. 85); doch finden fich darunter auch eins 
zelne nicht Würdige 86); viele folcher Beförderungen gefchahen 
fur; vor ihrer Abdanfung, wo fie für die Zukunft fireben mußte 
fih in Schweden Freunde zu: erhalten, 

Am Schlimmſten aber war, wie oben 87) ausgeführt, ſchon 
vor Chriſtina's Regierungsantritte die Lage der Bauern im 
Verhältniffe zum Adel, Eine Menge Krongüter war verfchenft, 
verfauft and verpfändet:. eigentlicy bezug fich dieß nur auf bie 
Kron Rente; da das aber in ben Abtretungsbriefen nicht 
ausdruͤcklich geſagt war, fo belegten die Adligen ihre Bauern 
mit drücenden Auflagen, oder vertrieben fie gar. Daher bie 
großen Unruhen fchon vor Ehriftina’d Regierung, und befons 
ders in den Sahren 1649 und 1650. Der Erfolg derfelben 
konnte freilich das Uebel nicht heilen; allein die Koͤnigiun ver- 
bot doch nachdruͤcklich Erhöhung der Reiftungen und Vertreibung, 
and warnte den Adel ernitlich vor Unbifden, wenn er fich nicht 
feiner Schatzbauern verluftig und ftrafbar machen molle; die 
Bauern follten ihren Herren nur die Abgaben leiſten, die fie 
früber der Krone entrichtet hätten, außergewöhnliche Leiſtungen 
beiden Parteien zum Vergleiche überlafjen, wenn aber fein Bers 
gleich moͤglich, von den Landeshauptmaͤnnern Unterfuchung ber 
Recht und Gerechtigkeit angeftellt und beide Theile bei ihren 


85) Annalen b. Ark. IT 216., 221. f. 86) Nach den Anecd. 
de Suede p. 47. ff. erhob fie ihren Leibfchneider, der ein Vermögen 
von 100,000 Thl. befaß, in den Adelftand, und erlaubte ibn, einen 
Yowen und eine Krone ald Wappen zu führen, und zwar Denen zum 
Trotz, welche die neuen Adelderhebungen mißbilligten. Die Schrift iſt 
ohne große Autorität, und enthält auch an diefer Stelle viel Unrich- 
tiged. Seden Falls müßte man die näheren Umſtände wiffen. Der 
Bezeihnete ift Lejoncrona, Chriſtina's Intendant des Hofes (Ark. 1. 
419,, II. 326. ff-): fpäter war fie ihm eine bedeutende Gumme ſchul⸗ 
dig (Ark. 1. 230. N.)5 follte dieß ſchon die Urfache feiner Adelserhe— 
bung gewefen fein? Einiges Nähere b. Adlerſp. 1.395.N. 87) S. 87. ff. 
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Gerechtſamen erhalten werben; wer füch unrechtlich befchwert 
glaube, folle Hagen, und ver Beleidiger ihm das Doppelte 
vergüten 88), Im folgenden Sahre erließ die Königinn über 
diefe Leiftungen noch eine befondere Verordnung; da aber die 
Bauern auf dem nächiten Reichstage um Milderung derfelben 
anhielten, fo bewog fie den Adel zur Bewilligung 8%. Es lag 
‚aber in ben verjährten Verhaͤltniſſen, daß das Uebel nicht ganz 
fonnte gehoben werden. Allein auch die ftenerfreien Zing- 
bauern der Krone beflagten fich über widerrechtliche Be⸗ 
fchwerung mit Fuhren, Dandbieniten, Auflagen u. dgl.: Chri⸗ 
ftina gebot ernſtlich Die Abftelung der Unbilde, und erließ ges 
naue Beftimmungen über die Leiftungen diefer Bauern, fo wie 
über die Verbefferung ober fonftige Behandlung der zu Grunde 
gerichteten Zinshöfe 9). 

Ein anderes Gegengewicht erhielt der Adel durch das 
Aufblühen der Städte, welche Chriftina fortwährend begüns 
ftigte 9), wie ſich am meiſten unten durch die Erörterung über 
andere Gegenftände, namentlich Handel und Induſtrie, ergeben 
wird. Auch dem vierten der Stände aber, der Geiftlichfeit, 
hat fie große Gewogenheit bewiejen. Wiederholt ſicherte fie 
derſelben Schuß ihrer Befigungen gegen Entfremdung zu, hielt 
ihre Rechte gegen die Eingriffe bed Adels aufrecht, und bewil⸗ 
ligte der höhern Geiftlichfeit den unverfürzten Genuß der Kir- 
henzehnten , wogegen freilich der niebern dieſe VBergünftigung 
‚wegen ber fchlimmen Zeiten“ nicht zu Theil ward, und diefe 
kuͤmmerlich lebte, wie früher 9). Im J. 1650, gerade als die 


88) Etiernm. R. B. IT. 1139., 1166. f., 1175. Oben ©. 330., Annal. 
b. Ark. III. 214, 89) Stiernm. R. B, U. 1194. fe. 090) Stiernm. 
R. B. 1. 1117. f., 1167, Annal. b. Ark, IM. 210. nr. II 2., 214. or. 
I. 10., or. II. 1., 2., 5., 8, nr. IH, 6 91) Val. Stiernm. R. B. I. 
1099. f. 92) Stiernm. R. B. II. 1103. ff., 1130. f., 1137.: vgl. oben 
über den Adel. MWhitel. I. 248., 388. gibt die Einfünfte der niedern 
Geiftlichfeit ald fehr gering an, aber auch die der böhern nicht bedeu— 
tend, jo daß der Erzbiſchof von Upſala, Metrorolit von Schweden, 
eine etwas ärmliche Figur machte. Vgl. daf. I. 198, 
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drei niedern Stände gegen den: Adel am. entfchiedenften und in 
Verbindung auftraten, ertheilte fie der Geiſtlichkeit Die fchon 
früher verfprochenen bedeutenden Privilegien 9%). Es wurden 
ihr. dadurch für ihre Beſitzungen die Adelsrechte ertheilt 9), 
der Unterhalt an Geld, die Zehnten,: die Wohnungen, ihr Rang, 
ihre Rechte und Pflichten beftinmnt , die Freiheit von der Ab- 
gabe der Kriegspflichtigen gefichert, und verfprochen, Männer 
von Verdienft zu Pfruͤnden zu befördern, . Den. Prediger-Witt- 
wen wurden, wie auch fchon früher gefchehen, Unterſtuͤtzungen 
foviel möglich, und gewiffe Emolumente zugefagt. Noch zwei 
Sahre fpäter‘ verficherte die Königinn der Priefterfchaft in oͤf⸗ 
fentlicher Refolution, diefräher gegebenen Privilegien und Frei- 
beiten follten von Sedermann ftreng refpectirt, und dieß noch 
durch eine fvecielle Verordnung dffentlich anbefohlen werben ; 
indeß möge auch die Priefterfchaft diefelben nicht über Inhalt 
und Buchftaben ungebührlich ausdehnen; von den ihr verliche 
nen Krongütern und andern Tiegenden Gründen. werde ein 
ſpecielles Verzeichniß aufgenommen werden, damit niemand fie 
entziehen könne; zur Verhütung der unrichtigen Bezahlung der 
Kirchenzehnten wolle die Königinn der Geiftlichkeit ihre. fchrifts 
liche Beftätigung diefer Gerechtigkeit geben, verlange aber die 
Vorlegung der Driginale der darüber beitehenden Verordnungen; 
über die Mittel zur Unterhaltung der Prediger » Wittwen: folle 
das Kammer-Eollegium berathen; zugleich ward aber auch das 
unrechtmaͤßige Verfahren, welches, nach der Klage der Bifchöfe, 
einige von der. Priefterjchaft. trieben mit. Exfpectang - Briefen, 
unter der Königinn Hand und Siegel ausgefertigt, auf Gelb 


93) Arf. III. 215. Gin Auszug baraus in Gtiernm. Kongl. Stad- 
gar angäende Religion, Stockh. 1744.; vgl. denf. Stadgar II. 643. f. 
94) Nach Rühs II. 239. wurden nur den Söhnen der Bifhöfe und 
Superintendenten die Rechte des Adels ertheilt, wodurd die höhere 
Geiftlichfeit nody enger mit dem Adel.verbunden fei: ich finde davon 
nichts. Die Verbindung der. hohen Geiftlichkeit mit dem Adel war 
nicht fo groß, wie ſich fowohl unter Chriſtina's Regierung, als ‚beion: 
ders bei dem Reductionsgeſchäfte unter Karl X1, zeigt. 
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und Vortheile in Stiftern, wo Paftöre noch Tebten, firenge ge: 
tadelt, und verordnet, daß foldye Briefe, wovon der Königinn 
nichts bekannt, kraftlos fein und - caffirt werden follten 9), 
Hieraus erhellt, daß Chriftina auf der einen Seite die Aufere 
Lage der Geiftlichfeit zu verbefjern fuchte; uud wenn bier Mans 
ches zu winfchen übrig blieb, fo war für die vollfommene Vers 
befferung der feit alter Zeit fchlimmen Verhaͤltniſſe ihre Regie 
rung von zu kurzer Dauer; daß fie aber auf der andern Seite 
bei der Geifilichfeit den Anmaßungen und der Ungerechtigkeit 
zu ftenern ftrebte, und ihres Vaters Grundſatz, die Priefters 
fchaft nicht übermächtig werben zu laffen®%), um fo weniger aus 
den Augen verlor, als fie diefelbe wegen der Rigoröfität im 
Eonfeflionellen nicht Tiebte, 

Was aber ferner die Laften der gefammten Unterthanen 
betrifft, ein Punft, der Gluͤck und Zufriedenheit derfelben fo 
weſentlich bedingt: fo: war der Zuftand hier allerdings nicht 
erfreulich. Nicht bloß während der ganzen von fortwährens 
den Kriegen bewegten Regierungszeit Guftav Adolf's und - der 
folgenden 16 Jahre des breißigjährigen Krieges hatten die 
Stände große Steuern und Abgaben entrichtet, und vielfache 
Dienfte geleiftet, fondern auch während der folgenden Sahre 
von Chriſtina's Regierung, wo Polen und Dänemark mehrmals 
eine drohende Stellung annahmen, und die politifchen Verhaͤlt⸗ 
niſſe überhaupt fehr bedenklich waren, bedeutende außerordent- 
liche Abgaben und Aushebungen bewilligt 7), Dazu kam Mip- 
wachs, feit 1648 vier auf einander folgende Jahre lang, fo 
daß namentlich Die Bauern fehr gedrüdt waren, und ſehnlich 

auf Verminderung der Abgaben hofften. Auch die Städte in 


95) Stiernm. R, B. II. 1199. ff ; vgl. Annal. b. Ark, TIL. 220. 
96) Vgl. Chanut II. 96. Einige klagten doch ſchon, fie ftrebe zu fehr 
nah Madıt, und der Erzbifhof von Upfala wolle nod Mehr fein, als 
der Pabit zu Rom: Chanut I. 398 Chriftina fuchte ſich zuweilen ihre 
Stimmen auf den Reichstagen dadurd zu gewinnen, daß fie bedeu: 
tende Pfründen erft nad) denfelben vergab: Chanut I. 81... 97) Stiernm. 
R. B. II. 1075., 1165., 1185. ff 
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Schweden und Finland begehrten (1649) mit einigen Abgaben, 
. namentlich der Viehfteuer, verfchont zu werben: aber bie ſchlim⸗ 
men Zeiten verfagten dieß; im folgenden Jahre wurde zwar die 
Biehftener aufgehoben, aber die Kopf-, Mühlen» und Gonfums 
tiongftener verdoppelt; wiederholt wurde über die mildefte Art 
der Beftenerung berathen 99); aber die einmal beftehende Uns 
ordnung im Steuerwefen, die oben nachgewiefen it, umd bie 
Unfenntniß in biefem Zweige der Staatöverwaltung ließ bie 
geeigneten Mittel nicht finden, und die Beduͤrfniſſe der Zeit 
‚waren zu groß. Am meiften unzufrieden, bis zur gewaltfamen 
Widerfegung, war man mit der (erit 1622 eingeführten) allges 
meinen Gonfumtiondftener, dem fogenannten kleinen Zolle; die 
Städte wollten fie pachten, aber das hätte zu Unordmung und 
Streit geführt: der Willkuͤhr und Ungerechtigkeit der Zollbedien⸗ 
ten fuchte die Regierung zu ftenern, machte eine Tare darüber 
befannt, and forderte zur Klage über Verletzung berfelben auf?” ; 
ed liegt aber in der Natur diefer Auflage, daß weder Unges 
rechtigfeit noch Unzufriedenheit dabei gänzlich zu vermeiden ift. 
Sonft half die Koͤniginn der Noth ihrer Unterthanen gern ab, 
wo fie fonnte: um den durch Mißwachs verurfachten Mangel 
zu erleichtern , gebot fie Ci. J. 1650) an Liv» und Ingerman⸗ 
land, Pommern und Bremen, fo viel Korn ald möglich nach 
Schweden einzuführen, und gab den Zoll und Zehnten davon 
für das ganze folgende Jahr frei; ebenfo wurde für das Jahr 
1652 Zolffreiheit für das aus dem Anslande eingeführte Korn 
bewilligt 100), Um dem Getreidemangel und der Theuerung ing- 
künftige vorzubengen, legte fie auch (1651) dem Ständenus- 
fehuffe den Plan zur Errichtung eined Kornhaufes vor: dieſer 
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98) Stiernm. R. B. II. 1149., Annal. b. Ark. II, 214. or, III. 5., 216. 
nr. DI. 4., 217. oe. IV, 2.,220. ur. 18, Den fönigl. Beamten wurde ebenfo, 
wie den Bürgerh, die Entrihtung der ordentlihen und auferordent- 
lihen Abgaben anbefoblen, wenn fie nicht mit dem Magültrate über 
eine gewiſſe jahrliche Gebühr ſich einigten. 99) &tiernm. R. B. I. 
1095., 1151., 1158., Annaf. b. Ark. II. 216, 100) Stiernm. R. B. 
11. 1161., 1206., Annal. b. Ark. II. 213. f. 
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hielt die Sache für hoͤchſt nöthig, verfchob aber den Befchluß 
darüber auf die Verſammlung fämmtlicher Stände ): der weis 
tere Erfolg ift nicht befanmt. Ueber die befonders ben Lands 
leuten fehr Yäftigen freien Fuhren, Dienfte and Bewirthungen, 
welche die Stände der Krone leiten mußten, vereinbarte man 
fih, auf der Königinn wiederholten Vorſchlag zur Erfegung 
eines mäßigen Geldes, unter gewiffen Beſtimmungen; die fteuers 
freien Schatzbauern durften fich davon für einen Reichsthaler 
loskaufen; i. J. 1651 gab EChriftina eine allgemeine Fuhr- und 
Gaſthaus⸗Ordnung, für deren vortreffliche Abfaffung, wodurch 
einem wefentlichen Bedürfniffe des Volkes abgeholfen fei, der 
Ansfchuß der Stände ihr fehr verbindlich dankte; auf dem fol 
genden Neichdtage wurde diefe Ordnung durch einige nähere 
Beftimmungen noch verbeffert 2. 

Das Streben Ehriftina’d, die Uebermacht des Adels zu 
ſchwaͤchen, tritt auch in den Maßregeln hervor, die fie in Betreff 
des Reichsrathes ) und der Reichstage ergriff. Die 
Zahl der Neicksräthe war in der NRegierungsform auf 25 fejt- 
gefett: aber fie hatte in alten Reichsſatzungen gefunden , daß 
früher 40 gewefen waren, und vermehrte fie daher allmählig, 
fo daß gegen Ende ihrer Regierung die Zahl noch über 40 hins 
ausging). Wie der Adel durch die niedere Anzahl feine Macht 
zu erhöhen fuchte, fo ftrebte die Königinn dieſe durch die Vers 
mehrung zu ſchwaͤchen, and es ift fchon oben bemerft, daß fie 
befonders Männer von jüngerem Adel, die durch fie gehoben 
und ihr ergeben waren, dazu beförberte 5): fie bedurfte dieſer 





1) Stiernm. R. B. II 1184., Annal. b. Ark. III. 217. Daher und 
aus andern guten Gründen war aud (1649) dad Begehren der Städte 
in Schweden und Finland, alle Kornausfuhr zu verbieten, nicht bemwil: 
ligt: Stiernm. II. 1146. 2) Stiernm. R. B. H. 1092., 1125. ff., 
1167., 1181., 1192, ff., Annal. b. Ark. III. 210. 217. 3) Bol oben 
©. 80. fi, 152%.f. 4) Chanut MT. 246. f., 404. Vgl. Annal. b. Ark, 
11T. 222. nr. NIIT, Näheres unten. 5) IMmrichtig behauptet Rühs (III. 
213.), alle diefe feien ohne ausgezeichnetes perſönliches Verdienſt gewe—⸗ 
fen: f. die Ernennungen 5. Oxenst, Bref I, 169, 11. 380, f. 
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Verſtaͤrkungen um ſo mehr, als um dieſe Zeit einige ihr ſehr 
ergebene Reichsraͤthe, wie Torſtenſon, Jac. de la Gardie, Sals 
vius u. A., geſtorben waren. Ferner befragte ſie zwar den 
Reichsrath meiſt in wichtigen Angelegenheiten, und erhielt ihn 
bei jeiner Ehre und Würde: doch regierte fie mit folcyer Selb- 
ftändigfeit, daß nach Chanut's Memoiren 6) nie ein König von 
Schweden, felbit Guſtav Adolf nicht, fo unumfchränft gemwefen 
war. Dieß gelang ihr auch hauptfächlich durch Die Oppofition 
ber drei Stände gegen den Adel und die Ergebenheit derjelben 
gegen fie: über Ießtere unten das Nähere: bie erſtere fprach 
ſich befonders auf den Reihstagen aus, bie übrigens in 
genügender Anzahl gehalten wurden 7). Wenn aud, die Bifchöfe 
meiſt dem Adel zugethan waren, fo hielt doch die Geiftlichkeit 
im Ganzen es mit den niedern Ständen, widerfegte fich den 
abligen Privilegien , und forderte, die Laften der Schatbauern 
follten nicht größer fein, als die der Adelsbauern; und der 
Bifchof von Linköping fagte im Reichsrathe, die Bifchöfe wuͤß— 
ten freilich, daß ihre Erklärungen dem Rathe nicht anftänden, 
aber. fie feien dazu gendthigt durch die übrige Geiltlichkeit, die 
nicht zum NReichstage kommen wolle, wenn ihr eine Stimme 
verfagt ſei ); und auf dem fhirmifchen Neichstage i. 3. 1650 
hielt diefe ihre Berathungen abgefondert, chne die Bifchöfe, 
unter eigenem Praͤſes . Für den Bauernftand war aber auch 
bier die Entfremdung der Schagbanern an ben Adel nachthei- 
lig, indem dieſe das Nepräfentationsrecht dadurch verloren, und 
von ihren Herren vertreten wurben.. Um fo eifriger wurde der 
Widerftand gegen diefelben, und es fam mehrmals zu heftinen 


— 


6) Ehanut II. 12, III. 77. Aehnlich Whitelode I. 352., 358. Gie 
verhandelte mit fremden Diplomaten fehr gern privatim, nicht durd) 
den Stäatdfecretair: MWbitel. I. 247., Gal. Gualdo Hist. di Christ, 
p- 6. ff. Ueberhaupt verbandelten die Schwedifhen Diplomaten mit 
großer Heimlichkeit, was für fie fehr vortheilhaft war: Whitel. I. 405,, 
494 f. 7) 1649, 1650, 1652 , 1654; dazu ein Ausihuß der Stante 
1651... 8) Baaz b. Ndlerip. II. 168, 175. 9) Wallquift Eccles. 
Sarnlingar V. 169. . 
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Scenen. Die Gewohnheit, eine allgememe Kite der Befchwers 
den einzuliefern, war ganz allgemein geworben: denn die Stände 
hatten fortwährend nicht das Necht der Propofition, und dieß 
vertheidigte Drenftierna gegen den Englifchen Gefandten mit 
Eifer, fo fehr diefer Englands Berfaffung hervorhob !0). Aber 
auch der niedere Adel war, zum Theil durch Neid, mit dem 
höhern uneinig, da die Ritterhaus - Ordnung große Eiferfucht 
erregen mußte. Daß übrigens bie Königirm überhaupt geflijs 
fentlich Uneinigfeit ıumter die ‚Stände zu ftrenen fuchte, wie 
gewöhnlich behauptet wird, dafür fehlen Beweife: daß fie den 
übermächtigen Adel durch die Abrigen Stände einzufchränten 
ftrebte, mag man ihr nicht verargen. Ungeachtet diefer Selb» 
ftändigfeit der Herrfchaft aber, hob fie doch in den legten Jah— 
‚ren ihrer Regierung den großen Mann wieder mehr hervor, den 
fie feit längerer Zeit in Schatten gedrängt hatte, den Reiches 
kanzler Orenftierna. Er, wie jo viele Andere: feines Stans 
des, war fehr unzufrieden mit der Königinn Hinneigung zu den 
niedern Ständen im Gegenfase zum Adel; die perfönliche Zus 
ruͤckſetzung fränfte ihn tief; am meiften aber erfüllte ihn mit 
Mißvergnügen der Wertfälifche Friede und der Nürnberger 
Tractat '). Um fo mehr gereicht es ihm zur Ehre, daß er 
dennoch treu bei feiner Gebieterinn ausharrte, ihre guten Sei⸗ 
ten nicht verfannte, und die Tochter feines Königs und Freuns 
des ſtets ehrte 2). Ob diefe treue Anhänglichkeit Chriſtina bes 
wog, ihm wieder größere Gunſt zu fchenfen, und Die Hochach⸗ 


— 


10) Whitelode IE. 224. f. 11) Oben ©. 241. u. 340. 12) Als 
ihm jpäter ein Freund zur Wiederherftellung feines Anfebens Glück 
wünſchte, antwortete er: „Ich babe allerdings mande und große 
Urfahen gehabt, die Meinigen zu verlaffen, und zu Andern überzuges 
ben, wie ein Radzjejovski und Alfeld: verum semper malui et nunc 
quoque mallem cum Innocentio meo descendere in forum, cervicem- 
que praebere carnifici, quam vicinis aemulis Sueciaeque libertati in- 
sidiantibus manifestare patriae meae imbecillitates, atque ita ipsam 
in exitium, me jn sempiternam proditae illins infamiam coniicere.” 
Scheffer Memor. Snet. Gent, p. 193. 
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tung vor dem Greife ihr zeigte, daß fie unrecht gehandelt; ob 
fie bei ihrer Thronentfagung von Allen in Frieden fcheiden 
wollte, oder welche Urfachen der Veränderung ihres Benehmens 
zum Grunde Tiegen, iſt nicht nachzuweiſen: eine Niederträchtige 
feit Orenftierna’s ift mit feinem großartigen Charafter und 
Stolze nicht verträglich 9. Genug, ſchon i. 3. 1651 war 
fein Anfehen bei der Königinn wieder fehr groß ), und feit 
d. J. 1652 erfcheiät er wieder ganz in der föniglichen Gunft: 
er warb ſtets zu Rathe gezogen, und war häufig um Ehriftina; 
fein Sohn Erich ward zum Reicherath, zum Gouverneur von 
Salmar, zum Präfidenten der Rechenkammer und des. Handels⸗ 
Collegiums befördert; und er fchmeichelte fc) mit der Hoffnung, 
daß derfelbe ihm in der Würde des Reichskanzlers nachfolgen 
würde; fie beide waren von den Senatoren fait allein um die 
Königin: und dieß erfreute den alten Mann fo jehr, daß er 
ſich wirklich zu verjüngen fchien 5). So ſchrieb fie ihm auch 
in einem überhaupt fehr herzlichen Briefe, in dem fie den Tod 
des Reichsmarſchalls Jac. de la Gardie innig beflagt: „da 
Gott dieß fo gefallen hat, jo wünfche ich von ganzem Herzen, 
daß er den Neichsfanzler, und einige Andere, von denen ich 
Beiftand in meinen großen Laſten hoffen darf, gnaͤdigſt erhalten 
möge” 5), Um fo mehr ſprach er auf dem Reichstage 1652, 


— —— 


13) Chanut II. 111. ſagt, Oxenſtierna habe ſich zu den äußerſten 
Sefälligkeiten gegen Ehriftina berabgelaffen, um feinem Sohne Eridy 
zu GEhrenftellen zu verhelfen, und überall Verwirrung gewünfdht, um 
Ehriftinen feine Unentbehrlichkeit fühlbar zu machen. Wie fo Wandes 
in diefen Memoiren, fo find auch die Neußerungen über Orenftierna 
einander fehr widerfprehend. 14) Ehanut Il, 268,, Adlerſp. II. 262. ; 
doch erhielt ungeachtet feiner eifrigen Verwendung der alteRuning nicht 
die Stelle eines Reichdadmirals. 15) Ehanut III. 52., 79., 17., 63,202. f. 
Whitelocke I. 307. (vgl. 310. ff.) fagt, die meiften Großen ſuchten Oxen⸗ 
ftierna’3 Gunft zunächſt nad) der Pöniglihen: er felbft bewies ihm die 
größte Werehrung: I. 337. ff. 16) Brief b. Ark. I. 388. f. Der 
dort nicht namentlidy genannte Svea Marsk ift ohne Zweifel der Reichds- 
marfhall de fa Gardie, welcher am 12. Aug 1652 ſtarb (Lundbl. Schw. 
Put. 11.259.): der Brief ift vom 14. Aug. Roc ausdrüdlicher ſprach 
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als er im Namen der Koͤniginn den Vortrag hielt, auf's Nach—⸗ 
druͤcklichſte zu ihrem Ruhme: er lobte eifrig ihre Regierung, 
die durch Gottes Gnade das Reich in tiefem Frieden erhalte, 
und ganz frei von buͤrgerlichen Unruhen, die jetzt alle Staaten 
bebrängten ; er ſtellte die Unbeſtaͤndigkeit der menſchlichen Dinge 
vor, und die geringe Gewißheit, dieſes Glüdes lange zu ge 
nießen, wegen der Wirren, die bei den Nachbarn herrfchten, 
und forderte die Stände auf, ihr Möglichites aufzubieten, um 
dieß koſtbare Gut, das fie naͤchſt Gott dem Fugen und weifen 
Verfahren der Königinn verdankten, zu erhalten, und deßhalb dag 
Reich in gehörigen Vertheidigungsftand zu fegen 7). Er müßte 
daher ein Mann ohne allen Charakter gewejen fein, wenn er 
wenige Monate darauf mit folcher Verzweiflung von der Rage 
Schwedens gefprochen hätte, wie in Chanut's Memoiren berich- 
tet wird, fo daß er ſelbſt mit einem tiefen Seufzer ausgerufen, 
er bitte Gott, ihn bald aus diefer Welt hinwegzunehmen, das 
mit er die drohenden Uebel nicht mehr hereinbrechen fehe: wenn 
auch feine frühere Unzufriedenheit mit dem Weftfältfchen Fries 
den noc immer währte 3. Eben fo wenig find manche ihm 
zugefchriebene Aeußerungen 9 über Chriſtina's Thronentfagung 
für buchftäblich wahr zu halten, wie zum Theil oben fihen bes 
merkt it, und ſich unten noch zeigen wird. 

Die fchlimmfte Seite an dem Zuftande des Schwebifchen 
Reiches war die ſchlechte Lage der Finanzen. Diefe ift ſchon 
oben °) gefchildert, und die Gründe davon aufgefucht, die 
hauptfächlich in der natürlichen Armuth des Landes, den übers 
mäßigen Anftrengungen feit Guftav Adolf, der immer fteigenden 
Eutfrembung der Krongüter und der Freigebigfeit der Könis 
ginn lagen; es ift gezeigt, daß fie nur einen Fleinen Theil der 
Schuld trägt, namentlid; von der Verminderung der Krongüs 
ter. Da ſchon um 1650 von diefen Wenig mehr zu vergeben 
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ſie ihm ihre Hochſchätzung aus in einem Billet v 22. Nov. 1653, bei 
Ark. I. 366. 17) Chanut III. 52. 18) Chanut III. 119. ff. 19) Cha, 
nut IH. 352, 367. u. ſ. 20) ©. 89. ff. u. 322. ff. 
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war, fo kann dadurch in den letzten Jahren die Luͤcke nicht 
befonders vergrößert fein 22), Wohl aber erforderte der in 
den letzten Jahren große Aufwand des Hofes, zu dem Chri— 
ftina von Natur hinmeigte, und den fie auch den Glanze ihres 
Staates ſchuldig zu fein glaubte, die Fefte und Vergnuͤgungen, 
zum Theil durch erlauchte Befuche und Gefandtfchaften, zum 
Theil durch die Beränderung ihrer Kebensweife veranlaßt, große 
Summen. Aber aud) der Weftfälifche Congreß und der dop- 
pelte zu Luͤbeck, die Gefandtfchaften zu den Europäifchen Mäch- 
ten, und andere öffentliche Nepräfentationen, bei denen ihr Ehr—⸗ 
geiz großen Glanz erforderte, machten bedeutende Koſten. Außer: 
dem hat auch der Krieg zwifghen Holland, England und Dänes 
marf durch Störung des Handels die gewöhnlichen Einfünfte 
des Staates beträchtlich vermindert 22). Bon den fünf Mils 
kionen Thalern aber, welche Schweden im Weitfälifchen Frie: 
den zugefichert waren, ift Faum die Hälfte ausbezahlt worden 2°). 
Die Subfidien von Frankreich hatten lange aufgehört, und was 
ren nie ordentlich bezahlt, die nen erworbenen Gebiete waren 
noch zu fehr ruinirt und ihre Verwaltung nicht geordnet. Kreis 
lich verfäunte man nicht, mancherlei Maßregeln zur Regulirung 
und -Berbefferung der Finanzen zu ergreifen; noch i. 3. 1651 
wurde ein allgemeined Reglement dafür gemacht, worin ber 
ganze Etat feftgeftellt, Die genaue Verzeichnung der für die Ad- 
miralität und Miliz angewiefenen Ländereien und der Einkünfte 
der einzelnen Städte anbefohlen, über den Berfauf der in Nas 
turalien gelieferten Abgaben, den Mißbrauch bes Adels in Bes 
zug auf die Pachthöfe im Bereiche feiner freien Ländereien, 
die Bearbeitung bed Salpeterd und Kupfer, über Münze, 
Forften und Handel und fo manches Andere genaue Beftims 
mungen gegeben wurden 24), worüber zum Theil noch unten die 


21) Daher find die Angaben im den Anecd. de Suede p. 52. ff. 
offenbar falſch. 22) ©. Bochart's Brief an If. Boffius, v. 1653, 
b. Ark, II, Anh. nr. 51. 23) ©. Ark. UII. 218. N. 24) Annal. b. 
Arf. 111.220 ; andere Verordnungen über die Münze dafelbft S. 209., 
210. u. 222., und bei Stiernm. Stadgar IT. 415: ff., 458. ff, 470. ff. uſw. 
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Rede fein wird. Allein in. den letzten Jahren von Chriſtina's 
Regierung war der Geldmangel, außerordentlich gruß 9): wenn 
man Chanut's Memoiren trauen darf, fo Eonnte fie 4000 Thl. 
nicht aufbringen, für die Reife zum Begräbniß des Pfalzgras 
fen Joh. Caſimir, und befam fie nur durch Verpfändung ihres 
Silbergefchirrg; nad) denſelben Berichten hatten die Diener ihres 
Haufes in zwei Sahren Fein Gehalt mehr befommen ,. fehlte. 
Geld zu den nöthigften Ausgaben des Hofes, zur Inftandfegung 
der Flotte u. dgl., hatte Salvius von der. Koͤniginn 70,000: 
und von Karl Guftav 14,000 Thaler zu fordern 26), und wei- 
gerte er fich deßhalb, die Koften zur Gefandtichaft nach: Lübeck 
vorzufchießen, wie überhaupt der Krone der Credit fo fehr fehlte, 
daß man 14 Tage damit befchäftigt war, 100,000 Thaler zur: 
Ueberfchiffung der Truppen zufammenzubringen 27)... Ob. und 
wie Biel hieran übertrieben ift, laͤßt fih nicht fagen: gewiß 
aber ift es ungerecht, diefe ſchlimmen Berhältniffe allein Chri⸗ 
ſtina's „‚gänzlicher Verfchleuderung aller. Finanzen“ zuzufchreis 
ben 28), da das Uebel in: viel-frühere Zeit zuruͤckging, obgleich 
die Tugend ber Sparfamfeit ihr ganz fremb war, und fie dieß 
in den beiden legten NRegierungsjahren, aber meift auch nur 
in.diefen, im Uebermaß bewiefen hat; und einfältig. ift bie 
Behauptung, fie habe dem Staate die Mittel entzogen, fidy an 
Bremen zu rächen, da Schweden damals eine tüchtige Krieges 
macht im Stande hatte, und gleich darauf fo fräftig auf den 
Kampfplat trat; eben fo unmwahr ift ed, daß Schweden bei 
ihrer Entfagung 10 Millionen Schulden gehabt 29), und fie dem 


25) Whitel. I. 299. ff., 446- 26) Ein Beweis, daß diefer Sohn 
eines unbemittelten Bürgers bei feinen Staatsgefhhäften feinen Vor— 
theil nicht vergaß. 27) Chanut IL. 44., 214., 344. f., 417., 457. 
28) Daf. 449., 457. 209) Daj. 461,5 doch wird dieß auch mit einem 
bloßen on disoit angegeben. Dagegen:betrug nad) der Svea H- X. No. 2. 
S. 165. (Lundbl. Geſch. Karl Guſtav's II. 17.) i. 5. 1653 das Staats— 
eintommen 3,794,591 Thl., die Staatsihulden nah Pufend. de Car. 
Gust. 1.1. c. 5. insgefammt 5 Millionen, nach den Anecıl, de Suede 
p. 81 „einige Millionen“. Dennoch ſchreibt Raumer Nen. Geſch. Cur- 
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Könige Karl Gnftav nur 800,000 Thaler Einkinfte gelaffen, 
was dieſen fo ergriffen, daß er geäußert habe, wenn er das 
gewußt, hätte er die Krone nie angenommen: als häften 
nicht die Stände Chriſtinen ihr Sahtgehalt nach der Entfa- 
gung beftimmt, und als hätfe fie den Finanz-Etat unter Schloß 
und Riegel gehabt, ſo daß er Men Andern wire unbefannt 
gewefen. | 

Zur Bike des J — ens ernannte die Koͤ⸗ 
niginn eine Eommiſſion von faͤhigen Maͤnnern, nach deren Guts 
achten manche einzelne Verordnungen erlaffen wurden über Vor⸗ 
mundfchaften, Erbichaften , Vollſtreckung des Urtheils und Ay, 
pellation, Cautionen und Gang des Proceſſes; die Gerichtö- 
höfe follten an den Hof über ihre Urtheile und: Beſchluͤſſe be 
fichten; zur Verbefferung der Gefegpflege wurden Diftrictrich- 
fer angeordnet, mit großem Beifalle der Stände; nur wurde 
dem Adel auf fein Anfuchen gewährt, daß dieſe Stellen vor 
zugsweife ihm folten übertragen werben, wenn ſich dazu tuͤch⸗ 
fige Männer fänden; fehr Töblich war das - Streben der Könis 
ginn, die Juſtiz im ganzen Reiche gleichfoͤrmig zu machen, da 
die Ungfeichheit bisher zu manchen Unordnungen führen mußte 0). 
Sie verfprach (1649) eine Erflärung des Gefegbuches und 
einen allgemeinen GriminalsCoder: auch erſchien (1653) eine 
Straf-Drbnung, aber nur für Diebftahl, falſche Zeugniffe und 
Unzucht 3?) : Teßtere wurde fehr hart beftraft, mit Geld, Schläs 


V. 378. Chanut's Angaben unbedenflih nah. Wenn übrigens damals 
die Staatdeinnahme gegen dad Jahr 1646 um 800,000 Thl. abgenom: 
men batte «follte die Chanut's Angabe von den 800,000 Thl. durd 
Mißverftand veranlaßt baden ?), und der Hofbalt, mit Einfluß des 
der Königinn Wittwe und der Prinzen, gegen 845,000 Thl betrug 
(Zundbl. a. 9. ©. 15. ff), fo beweiſt dad allerdings Unordnung im 
Haushalt; do find auch die obigen Verhältniſſe nicht zu überfeben, 
und nicht in der Weiſe, wie Lundbl. u. A. thun, Ch.'s Berfhwendung 
in’® Schwarze zu malen. 30) Annal. b. Arf. IH. 209., 210., 214., 
216. mit Ehriftina’s eigener Anmerfung, 219. f., Stiernm. R.B. 1123. ff., 
1197. Doch beftanden noh mandhe Misbräuche, namentlih in den 
entlegenen Provinzen: Rühs Finland ©. 160. ff. 31) Annalen b. 
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gen oder Zwangsarbeit; Gewaltthätigkeiten: konnten bei dem 
rohen und verwilberten Kriegsvolke nicht fo ſchwer geahndet 
werden. Hexenproceſſe aber, die unter Guftav Adolf noch fehr 
häufig find, kommen unter der aufgeflärten Regierung Chris 
ſtina's nicht mehr vor: vielmehr befahl fie einem Gerichte 
in ihren Deutfchen Provinzen „alle fernere Inquiſition und 
Procefje in dem Herenwefen einzuftellen,, weil am Tage fet, 
daß man ſich in dergleichen Sachen je länger je mehr vers 
tiefe, und in ein nicht. zu. entwicelndes Labyrinth gerathe“ *2). 
Zu. Wismar wurde (1653), dem Weftfälifchen Frieden zufolge, 
ein: Gericht oberſter Inſtanz eingefegt, wie. die zu Wien und 
Wetzlar ?), Die Stände dankten der Königinn (1649), daß 
fie auf die Berbefferung des Geſetzweſens fo wohl bedacht fei 39); 
und ihre eigene. Gerechtigkeitäliebe , die Zierde bed Fürften, 
wird von den Zeitgenofjen hoch ‚erhoben: fie fei gleich groß in 
firenger Befolgung der Gefete und in Milde und Wohlwollen, 
mo. die Gefeße fie geftatten; Anfehn der Perfon und. Familie, 
Reichthum und perſoͤnliche Verhältniffe hätten den Lauf ihrer 
unparteiifchen Gerechtigkeit mie gehemmt, fo herzliche Theil 
nahme fie den Schuldigen gewidmet 35). Den Menfchen dages 
gen, der auf fie ſelbſt einen Mordverſuch fchien gewagt zu 
haben, ließ fie, mit Niederfchlagung weiterer Unterfuchung, für 
geiftesfranf erklären, als folchen behandeln und verpflegen, 
und gewährte ihm eine Penſion bis an's Ende feines Lebens 6). 

Sm Kriegsmwefen führte die Königinn. abfichtlich bedeu— 
tende Reductionen ein, nachdem der Nürnberger Tractat den 
Frieden im Reiche gefichert hatte, da. das lange gebrüdte Land 
Erleichterung nothwendig erforderte: das Kriegsvolk wurde 
‚meift entlaffen, um auch ven Anbau des Landes zu befördern. 
Das war allerdings Urfache, daß Schweden damals in den 


Ark. IH. 222, 32) Refeript v. 1649: 5 Rühs IR 357. 33) Annal. 
b. Art. III. 223. 34) Stiernm. R. B. 1. 1123. 35) Freinsheim 
Orat, XXI. p- 419. f., Scheffer Memor, Suet. ‘Gent. p. 69. ff., welde 
einen intereffanten Hall der Art erzählen. - 36) Echeffer a. DO. p. 84.; 
vgl. oben ©. 273, _ W u a ——— 
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Verhaͤltniſſen mit dem Kaifer nicht fo Fräftig auftreten konnte, 
und fich zu mancher Nachgiebigfeit verftchen mußte, Indeß 
find die vielen Vorwürfe, in Chanut's Memoiren u. ſ., daß 
Scyweden dadurch gänzlich. außer Bertheidigungsftand gefebt 
fei, ungerecht: denn zu verfchiedenen Zeiten, wenn die Ausſich— 
ten friegerifch und. drohend wurden, ließ Chriftina von den 
Ständen Aushebung von Kriegsvolf und Matrofen bewilligen 37), 
wodurch bei der Menge alter erprobter Soldaten und Offtciere 
bald eine Achtung gebietende Macht konnte ins Feld geftellt 
werden. So betrug gegen das Ende ihrer Regierung die Lands 
miliz, außer den geworbenen Truppen, 50,000 Mann, darum 
ter 38,000 M. Fußvolf, 12,000 M. Reiterei, die Hälfte in Schwe⸗ 
den, die Hälfte in den Provinzen: binnen 14 Tagen konnten 
fie zufammengezogen werden 3%); im Stockholmer Schloffe was 
ren Waffen für 17,000, in der Stabt, außer den Arfenalen, 
Waffen und Kriegsvorräthe für 50,000 Mann; Gefchüge, 
Arfenale, Werften u. f. w. in fehr gutem Stande; bei Stock⸗ 
holm Tagen ungefähr 50 Kriegsfchiffe, einige von 80 Kanonen, 
gut gebaut und wohl im Stande. Wie hätte auch fonft Karl 
Guftav fogleich mit fo gewaltiger Macht auftreten Fönnen? — 
Ueberdieß wurden manche die Miliz und Admiralität betreffende 
Verordnungen erlaffen, daß niemand ſich Allodiafrechte auf die 
für die Miliz beftimmten Ländereien erwerben folle, über die 
Freiheit vom Recrutenſtellen, über den Anbau der oͤden Ländes 
reien der Miliz (f. unten) u. A.; nad) den Gränzen von Nor 
wegen wurde eine Commiffion gefchictt, um wegen der Landes⸗ 
vertheidigung Die Lage einiger Orte zu unterfuchen 9). So 
ſehr friedlich die Koͤniginn gefinnt war, fo verfäumte fie doch 
keineswegs, ihr Neich gegen drohende Gefahr. zu fichern 9%, 
Wenn aber Chriftina durch den Mangel an Ockonomie 


37) Stiernm. R. B, I. 1164., 1186, Chanut IIT. 51. ff., Pufend. 
de Reb. Suec. I. XXIV. c. 4. u. ſ. 38) Whiielocke II. 79. ff, 237 — 
248. 39) Annal. b. Ark. UI. 219, f., 214., 210. 217. M. 40) Sie 
befichtigte auch wiederholt die Flotte, und gab die nöthigen Befeble 
für ihre Ausrüftung: Chanut IL. 447., IL. 55. f, 
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das Uebel im Finanzwefen vermehrt hat, fo ift Dagegen much 
anzuerkennen, daß fie aufs Eifrigfte bedacht gewefen ift, ben 
Wohlitand ihres Volkes durch Beförderung des Handels und 
der Snduftrie zu heben, welche fie ſehr richtig als die Haupts 
quelle von Schwedens Bereicherung erkannte, die aber, ungeach⸗ 
tet mancher Fortfchritte, durch Mißgriffe und Unglück nod im 
wenig befriedigendem Zuftande waren 2). Gleich i. J. 1645 
verhandelte man mit Holland, Danzig und andern Hanfeltäd- 
ten über die Handeldintereffen im Sımde, mwahrfcheinlich in 
Folge.des Dänifchen Krieges), mit Portugal, Spanien und 
England fchloß Chriftina, troß vielfacher Hinderniffe und Ka⸗ 
balen, vortheilhafte Handelsverträge; auch der Handel mit Ruß 
land war nicht unbedeutend, und fie beförderte ihn, fo fern er 
über Eſth⸗, Liv⸗ und Ingermanland ginge, durch große Pris 
vilegien an die dortigen Kaufleute 7. Diefe Vortheile zu bes 
nuten, ermunterte fie die Städte auf alle Weiſe. So ſchickte 
fie Sommiffarten nad) den Rordlanden, um dort für den Wachs- 
thum mehrerer Städte zu wirken, und Handel, Manufacturer 
und Handwerfe einzuführen; den Fabrifanten, die dafelbft Anz. 
lagen machten, ſchenkte fie 17,000 Thaler, nnd verfprach weis 
tere Unterftügung 22). Dem ſchon früher eingerichteten Hans 
del8 » Gollegium, für Beförderung des Handels, der Schifffahrt 
und Fabrifen, wurde (1651) eine ausführliche Inftruction ges 
geben, deren Bortrefflichfeit der Ständeausfchuß dankbar pries: 
es war in drei Kammern. getheilt,, zu Stodholm, Reval und 
Wismar, die mit einander tn Berbindung fanden #5). Um ben 
Schiffbau zu befördern, wurden den von Inlaͤndern gebauten 
Schiffen geringere Abgaben, ald den fremden, und Vortheile 
im Safzhandel bewilligt; das Abhauen von Bäumen, die für 
den Schiffbau geeignet, verboten, und gefchictte Baumeifter aus 
Holland verfchrieben 9); und, um die Kauffahrteifchiffe wor 


41) Oben ©. 106. ff. 42) Annak. b. Ark. IM. 206. nr. IE 
43) ©tiernm. Stadgar II, 440. f., 521., 532. fe 44) Stiernm. St. H 
471.ff. 45) Stiernm. R. B. IL 1182,, derf. St, II. 669. ff. 46) Stieruns, 
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Kapern zu fichern, wurden (1653) Eonvoyen angeordnet , und 
nad; Spanien, Franfreic und Neu » Schweden ausgeſchickt 7), 
Auf die Verbefferung des Zollweſens wandte man ganz vorzügs 
lihe Sorgfalt: gegen die Ungerechtigkeiten der Zollbeamten 
wurde eine ftrenge und heilfame Verordnung erlaflen, ımb ge 
boten, den Waarenführern aus der Tare den Betrag nachzu⸗ 
weifen, und nichts woillführlich zu fordern; auch mit der Abfaf 
fung einer allgemeinen Zollordnung war man thätig befchäftigt, 
fheint aber durch die Außern und: innern Verhälmiffe der 
legten Sahre nicht zur Publication gelangt zu fein 48), Bes 
ſchwerden fanden dabei immer Statt: die Stapelftädte forder⸗ 
ten (1650) Verminderung des großen Seezolld, was wegen der 
Bebürfniffe der Zeit nicht Fonnte gewährt werden; man wollte 
ihn in Schwedifcher Silbermünge, nicht in Speciesthalern bezahs 
len, was 1649 zugeftanden, nach zwei Jahren aber wieder aufs 
gehoben wurde 3%, Für ein Hauptmittel zur Beförderung bes 
Handels und der Induſtrie hielt die damalige Zeit die Mono 
pole und Privilegien: fo wurden nun Städten, Handelsgefell: 
fchaften und Einzelnen Privilegien ertheilt. Gothland mit 
Wisby erhielten Privilegien für den Seehandel, Finland für 
den mit Reval 5). Befonders das von Guſtav Adolf wieders 
hergeftellte Gothenburg wurde von feiner Tochter gut bedacht, 
erhielt Freiheit vom großen Seezolle (1649), die Niederlags- 
freiheit und andere Privilegien (1653), fo daß mehrere Städte 
ſich eiferfüchtig bei der Königinn darüber befchwerten 51): ed 
hob fidy auch bald in dem Maße, daß es gegen Ende des Zeit 


— — — — — 


R B. II. 1157., derſ. St. II. 467. ff, Annal. b. Ark. II. 209.; Schwe 
den hatte großen Ueberfluß an Holz: Wbitel, I. 197.f. 47) Etiernm. 
St. If. 720, Annal. b. Art. III. 222. f. 48) Stiernm. R. B. II, 
1141. ff, 1158., 1204.; über das Zollweien eine große Menge Verord, 
nungen in Stiernm. Stadgar ; in Ingermanland waren die Zölle ver: 
mindert, und doch zum Bortheile des Fiſcus: MWbitel.1.451. 49) Stiernm, 
BR. B, II, 1160., 1143., Annal. b. Ark. III. 216. 50) Stiernm. St, 
II. 442. ff. 522. f. 51) Stiernm. R, B. II. 1145., 1150., derf, St. 
11. 749. ff. 
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raums 4000. Tingefchriebene Bürger. zählte *2). Aber.auch an- 
dere Städte, wie Halmftadt, Wismar, Warberg u. a, erhielten 
ähnliche Privifegien 53). In Stocdholm, waren einigen Bürs 
gern. für den Handel mit mehreren Arten von Waaren Privi- 
fegien bewilligt ; .auf bie Beſchwerden der übrigen Bürger wur; 
den ſie indeß wieder aufgehoben 59), Vorzüglich aber beguͤn⸗ 
fligte man, privilegirte Handele-Gompagnieen, um dadurch große 
Capitalien zufammenzubringen für bedeutende Unternehuumgen: 
die Städte beflagten ſich über alle Monopole und Privilegien 
(1659, ‚worauf die Königinn erwiberte, fie habe biefe aus gus 
ten Gründen gegeben, um die einheimifchen Handwerke zu ver 
beilern,, und den Gebrauch fremder zu vermindern, Damit ber 
daraus fließende Nugen im Lande bleibe; da man ſich aber: jo 
fehr darüber beklage, fo wolle fie dem Handels⸗Collegium eine 
genaue Unterfuchung auftragen, und wenn es nöthig befunden 
werde, die Monopole aufheben 9). Der Afrikanifchen, Ameri- 
- Zanifchen und, Aftatifchen Compagnie wurden (1649) große Pri⸗ 
vilegien ertheilt. Der Handel nad Afrika wurde Anfangs 
vorzüglich durch. de Geer's Thätigbeit betrieben, aber ſchon 1647 
fam ‚ein koͤnigliches Schiff. von Guinea zurüd , ‚beladen mit 
Gold, Elfenbein u. dgl. ; die Geſellſchaft kaufte ſich auf der 
Goldkuͤſte an, breitete ſich dort aus, und blieb in ungehindertem 
Beſitze während diefer Zeit: und. daß ber. Handel dahin nicht 
unbeträchtlich war, erhellt. daraus, daß (1653) zwei Schiffe, 
deren . die; Engländer ſich bemächtigten, 600 Mark Gold und 
8000 Elephantenzähne führten, die man. für Elfen eingetanfcht 
hatte 59), Mit der MWeftindifchen Compagnie war die Sub: 
Compagnie vereinigt, die vor Ehriſtina's Regierung ein fo traus 
riges Ende genommen hatte, und deren Theilnehmer fortwiäh- 
rend um Erſatz ihres Werluftes baten, wozu die Krone wicht 
+59) Whitel. I. 173. f. 53) Stiernm. R. B. Il. 1149., 1153. 
64) Ötiernm. R. B. 11. ‚1160. f. 55) Ötiernm. R. B. Il. 1205: 
56) Arf. 111. 208, Etiernm, St. II 615. f-, Lonbom Hist. Märkvärd. 


1, 22., Thurloe State-papers I. 219., Chanut 111. 57.f. Mit Holland 
entftanden darüber Mifbelligfeiten: Chanut 11. 23 i 
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im Stande war 57). Da dag Haupterzeugniß New: Schwedens 
ver Taback war, fo beruhte die Erhaltung der Weftindifchen 
Handelsgefelfchaft auf dem Monopole des Tabackshandels. 
Daher fchlug Ehriftina Anfangs deffen Aufhebimg ab, willfahrte 
aber hernach den - dringenden Borftellungen ihrer Unterthanen 
ci. 3. 1649); fpäter wurde ed zwar einigen Perfonen wieder 
ertheilt, aber 1653 die Tabackseinfuhr ganz frei gegeben ?), 
Auch‘ gegen die 1648 errichtete. Theer » Compagnie, die viel 
Drüdendes hatte, erhoben fich Taute Klagen: die’Städte in 
Fin⸗- und Nordland verlangten ihre Aufhebung ; aber Chriftind 
weigerte fich mit dem Bemerken, es koͤnne ja ein jeder in Die 
felbe eintreten und au ihrem Gewinne Theil nehmen 5%. Auch 
andere Handelögefellfchaften wurden errichtet, eine, um bie 
Bergwerfe von Falın mit Holz zu verfehen (1649) 60), und 
eine BergersSompagnie zur ausfchließlichen Einführung von 
Berger s und andern Fifchen‘Y). Wenn die neuere Zeit: in 
diefer Ruͤckſicht beffere Anfichten aufgeftelt hat, als die Damals 
allgemein verbreitet waren, fo ergibt fich hieraus wenigſtens 
die thätige Beförderung des Handels nad) den geltenden Grund 
ſaͤtzen. Diefe erfcheint auch noch in manchen andern Maßregeln. 
Auf die wichtige Schifffahrt von Reval und Finland wandte man 
alle Aufmerffamfeit 92); damit die Fremden den Handel nicht 
beeinträchtigten,, fchrieb man ihnen für ihre Gefchäfte in den 
Städten eine gewiffe Zeit vor; für den Handel auf dem Lande 
wurde verordnet, daß die Kaufleute nicht außerhalb des Stadt 
gebietes ihres: Wohnortes handeln follten, und die Freiheit ber 


57) Stiernm. B, B. II 1147., 1159. J. $. 1654 wurde ein kö— 
nigliches Schiff mit. 400 Eoloniften, und i. J. 1655 ein mit Waaren 
wohlbeladeneds Schiff nah Neu:Schiweden geſchickt: Celsii Monum. ex 
Arch, Palmsk. p. 157. ff. 58) Stiernm. R, B. IL. 1097., 1144., derf. 
St. 602., 678. f., 708. f, Annal. b. Ark. 211., 216, 222. Bal. oben 
S. 110. 59) Stiernm. St. II. 525. ff., 608. ff. derf. R. B. IE, 1147, 
60) Bergwerksstadgar ©. 195. 61) Stiernm. St. I. 684. f. Doc 
wurde übrigens die Fifcherei den berechtigten Städten durch gefeßlichen 
Schutz erhalten: Stiernm. R. B. II. 1150, 1159. 62) Stiernm. St. 
IL 652. ff, 768. ff. 
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Pächter und Infpectoren, auf dem Lande offene Kramlaben zu 
halten, eingejchränft 6%). . Ferner arbeitete man an einer ver- 
befferten allgemeinen Gredit » Orbnung, und hielt. auf Bezahlung 
der. ſaͤumigen Schuldner: doch verfchob fich die. Sache immer, 
und 1652 wurden die Städte um ihr Öntachten darüber er- 
fucht, indem die Königinn erklärte, fie habe noch nicht die ganz 
yaffenden Mittel dazu finden können: für Bankerottirer, wahrs 
fajeinlich ſolche, die ihr Unglück nicht ſelbſt verſchuldet hatten, 
wurden bie Strafen gemildert 9), Befonderd wurde auch für 
den. Ausbau der Städte geforgt: Stockholm hatte noch fein 
Straßenpflafter: i. J. 1649 wurde bieß anbefohlen, fo wie 
die Bebauung der. leeren Pläße; diefelbe Verordnung erging 
bald. darauf für:die übrigen Städte, wobei man durch Bewil: 
tigung von Freiheiten aufzumuntern fuchte 5) Ein großes 
Hinderniß für den Verkehr war bis dahin der Mangel an gus 
ten Randftraßen, Gefähren und: Gafthänfern: darüber wurden 
verfchiedene Verordnungen und ein allgemeines Reglement ers 
laffen, unter andern ven Wirthen Freiheit von allen ordent; 
lichen und außerordentlichen Abgaben bewilligt, unter der Bes 
Dingung, gute Logis zu unterhalten, und das zur. Bequems 
lichkeit der Reiſenden Erforderliche in Bereitfchaft zu haben: 
die Stände dankten der Königin wiederholt, dadurch einem 
fo wefentlichen Beburfniffe abgeholfen zu haben, und fügten 
ſpaͤter noch einige Beftimmungen hinzu 6).. Zur beffern Re 
gulirung des Poftwefens feste Chriſtina, andere Beſtim⸗ 
mungen zu übergehert, kurz vor ihrem Abgange einen Reiches 
rath als General = Reich» Poftmeifter ein, der das General; 


63) Stiernm. St. I. 621. ff, 631. ff. 64) Stiernm. R. B. II. 1142., 
1162., 1184., 1207., Art. IL 216. . 65) Stiernm. St II. 583 ff., 
648. fi, 656. ff., derf. R. B. II. 1152.. 1158. Weber die Berfchönerung 
von Stockholm vgl. Whitel. 11. 240 f., Catteau-Call. I. 160. ff. Für 
die Aufnahme der Städte Finlands wirkte eifrig Graf P. Brabe, der 
1648 zum zweitenmal Statthalter deffelben wurde: Rühs Finland. 
S. 173. fe 66) Stiernm. St. 11. 585. ff., 658. ff., der. R. B. II. 
1162., 1181. 1192, fi. Auch die FYandftraßen waren damals in guten 
Stande: Whitel. 1. 208, | 
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Directorium · führen follte 97). Gleich. eifrig: befoͤrderte die Koö— 
niginn das Gewerbs⸗ und Fabrikweſen, den wichtigen 
Hebel des Handeld. Sie erließ (1649) ein. firenges Verbot, 
daß die Lehrburfchen und Gefellen nicht vor Ablauf der. Lehr: 
jahre entlaufen, und in Anderer, befonders bes. Adels, Dienfte 
gehen, oder fih in Städten niederlaflen und bönhafen follten ; 
ertheilte Monopole in der Meinung , dadurch die einheimische 
Induſtrie zu verbeffern, wollte (1650 u. 1659 genaue Zunft 
orbnungen verfaffen und Handwerks⸗Privilegien entwerfen Iafe 
fen 68) 5. fie ertheilte Karl Guſtav C164N den Auftrag, in 
Deutfchland eine Anzahl Handwerker , befonders Leinweber, 
Schmiede und Metallarbeiter anzuwerben, die: in Schweden den 
Gewerbfleiß heben follten ; fie unterftüßte (1649) einen Holläns 
der mit bedeutenden Vorſchuͤſſen zur Anlage einer Seidenfabrif 
in Stodholm. Es waren in: Stodholm auf ihre. Einladung, 
außer Leuten ans allen Schmwedifchen Landen, Deutfche (Pom⸗ 
mern, Meflenburger, Weftfalen), Engländer, Schotten, Franzo⸗ 
fen, Holländer und faft aus jedem Lande Europa's; einige hat⸗ 
ten das Bürgerrecht erhalten, und. fie wurden von den Einge⸗ 
bornen mit großer Gerechtigkeit und Höflichkeit behandelt 09). 
Daher kamen noch in der legten: Zeit ihrer Regierung. mehr 
zere Gewerbe. neun in Gang, die feine Leinwandweberei und 
das Bleichen, wofür eine Gefellfchaft ein Privilegium und die 
weiten: Ebenen der Provinz Oſtgothland zu den Anlagen anger 
wieſen erhieltz. die nen. erfundenen Pottafchbrenntereien und Geis 
fenſiedereien, und. die Einfuhr ungefärbter Schlefifcher Tücher 
wurde beguͤnſtigt, um fie im Lande zu färben 70). Zur. Beförr 
derung der Glashütten hatte man früher (1643) die Einfuhr 





— — 


67) Annal. b. Ark. III. 206. ar. J. 8, Monum. polit. eccles. ex 
Arch. Palmısk. ed. Cels. p. 173 ff. Rübs IV. 374. führt aus Elers 
Stockh, I, 204. an, dieß fei mehr geihehen, um einem Gunftlinge 
einen Bortheil zu verihaffen, ald zu wirklichem Nugen: wer fann das 
wien? 68) Stiernm. R. B. II. 1148., 1160., 1203., 1206. 69) Hist. 
om Södermanl, regem. II. 53,, Elers Stockb. HT. 347. (b. Rubs IV. 
374), Wbitel. II. 253. 70) Stiernm. St. II. 770., 758, 
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fremder Glaswaaren unterfagt, das Verbot aber aufheben muͤſ⸗ 
fen, weil ed an Arbeitern fehlte; da ein Stodholmer eine Glas⸗ 
fabrif anlegte, ertheilte ihm Chriftina dafür ein Privilegium; 
mehrere Kaufleute legten eine Zucerraffinerie an, mit.dem Vers 
fprechen, den Zuder eben fo gut zu liefern, wie die Holländer ; 
um die Einfuhr, von Getränfen aus fremden Ländern einzus 
fchränten, und ihre einheimifche Bereitung zu befördern, wurden 
die ausländifchen Getränfe mit einer Abgabe belegt 7°). 

Auch den Landbau fuchte Die Königinn zu. heben, haupts 
ſaͤchlich durch Beſchuͤtzung der Bauern gegen den Adel und Er⸗ 
Yeichterung ihres Zuftandes (ſ. oben), aber auch durch fonftige 
Berordnungen: fo follte, wer oͤde Ländereien der Miliz (öde 
Kriegshemman) bebaute, für fich und feine Erben freien und 
ungeftörten Befit derfelben genießen 79. Und obſchon der Gars 
tenbau hinter dem anderer Länder noch immer ziemlich zurück 
ftand 73, fo wurden doc Melonen unter Glasfenſtern gezogen, 
und i. J. 1650 in einem Garten bei Abo fogar reife Weins 
trauben gefunden 7%), Ebenfo wurde auch der Erhaltung der 
Waldungen und der Jagd fortwährende Aufmerkfamfeit. gewids 
met. Die 1647 gegebene Korftordnung, namentlich zur Erhals 
tung ‚der für die Bergwerke fo nothwendigen Waldungen in ben 
nordweſtlichen Provinzen, wurde 4 Sahre fpäter von dem Stäns 
deausſchuſſe vollfommen genuͤgend befunden, fo daß ed nur ihrer 
ernftlichen Ausführung bebürfe: diefe empfahl die Koͤniginn 
ſchon früher dringend, und erließ zu verfchiebenen Zeiten Ver⸗ 
ordnungen über Waldungen, Jagd und Fruchtbäume, über die 
Forft- und Holz-Eompagnie zu. Kopparberg, welche das Holz 
in Weft-Dalarne für die Bergwerfe auffaufen follte, über das 
Schiffbau-, Fabrik- und Brennholz, und über Ort und Zeit, 
wo man das große und Fleine Wild tödten dürfe; bie neuan- 


71) GStiernm St. II. 501. f., 482., Elers Stockh. IV. 349, 
72) Annal. b. Ar, II. 219. fe 73) Whitel. II. 235. f. 74) Huer 
Comm. de Rebus suis ©. 95., Epit, Descriptionis Sueciae etc. (Abose 
1650) ©. 198. 
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geftelften Diftrictrichter (ſ. oben) follten über die Beobachtung 
diefer Gefege wachen 79). Borzügliche Sorge wandte auch die 
Königinn, fo wie ihr Vater, auf den für Schweden fo wichtis 
gen Bergbau: dem Berg: Collegium gab fie (1649) eine 
vollfonimnere Einrichtung, und gleiches Anfehen mit den übrigen 
Reichs-Collegien; für die Bearbeitung der Bergwerfe und der 
damit verbundenen Gewerbe wurden genaue Snftructionen ers 
theilt, und befonderd der Kupfermine von Falun, aber auch 
andern, und den bei ihnen gelegenen Städten Privilegien und 
Vortheile bewilligt, wodurch mehrere Städte entftanden, die 
Entfremdung. von Gütern, die von den Minen depenbdirten, 
fireng unterfagt; Alle, die neue Gruben bearbeiteten, erhielten 
Freijahre, und für fich felbit und ihre Erben freien Beſitz; 
wer einen Erzftrich nachwies, Belohnung und Entfchädigung 5 
auch für Finland gab Chriftina folche Privilegien, und ſelbſt in 
Lappland grub man nad) Minen; die Bergfreiheit (Bergfrelfe), 
wodurch die Beſitzer der Höfe das Necht der Freihdfe erhiel- 
ten, wurde ‚beftätigt und beftimmt; die polizeiliche Orbnung bei 
den Gruben: verbeffert 76%), Auch legten viele fremde Meifter, 
befonderd Dentfche, tüchtige Werke an, wodurch die Laften der 
Bauern erleichtert wurden. So hob ſich der Bergbau bedeu⸗ 
tend, jo daß das Silberbergwerf zu Sala, welces zu Guſtav 
Adolf's Zeit abgenommen hatte, und 1618 nur 1721 Mark lies 
ferte,, in Chriſtina's letzten Regierungsjahren an 4000 Marf 
einbrachte, der Ertrag des Bergwerk von Falun vor 12,000 
auf 20,000 SPfund flieg, und einzelne Bergleute fo reich wa⸗ 
ren, daß (1654) einer der Krone eine Pacht von 38000 Thlr. 
Werth entrichtete 77). 


75) Annal. b. Ark. II. 210. f, 214., 217., Stiernm. St. 612. ff., 
R B. II. 1090 f., 1125., 1182., Bergwerksstadgar ©. 195. Dod hat: 
ten diefe Anordnungen noch viel Unvollfommenee. 76) Stadygar an- 
gaende bergwerken oelı bruken ©. 133., 98., 191., 142., 154., Annal. 
b. Ark, 111. 211., 216., 219. Chriſtina befirchte haufig felbft die Berg: 
merke, namentlich Korparberg: Ehanut I. 7. f., 349. u. f. 77) ©. 
die bei Rühs 111. 255. citirten Quellen, der ausführlich darüber handel, 
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Was das Kirhenmefen betrifft, fo find die Ber: 
hältniffe der Geiftlichkeit ‚bereits oben angeführt. Eine Kirchen: 
ordnung war ſchon früher vorläufig ‚gegeben: die Stände dank, 
ten (1649) der. Königinn für ihre hierauf bezügliche Sorgfalt, 
und wäünfchten nur, daß jene Kirchenorbnung von tüchtigen 
Männern neu überfehen, und noͤthigenfalls vermehrt oder ver: 
beffert wuͤrde 79), Auch in den eigentlichen Lappmarfen ließ 
fie mehrere Kirchen bauen und Wohnungen für die Geiftfichen, 
damit dieſe beftändig bei ihren Gemeinden bleiben koͤnnten; 
und fie ſchenkte felbft Augsburg mehrere taufend Thaler zum Kir: 
chenbau 9. Im Eonfeffionellen war fie nicht weniger dulbfam, 
als religioͤs 80%), wie fie befonders durch die Beſchuͤtzung ihres 
Lehrers Matthiä zeigte, der durch feine Schrift idea boni or- 
dinis in ecclesia eine Vereinigung der beiden proteftantifchen 
Sonfeflionen bewirken wollte, aber dadurch die größte Leidens 
fchaftlichkeit der orthodoren Geitlichkeit erregte 8), Auch fol 
fie Willens gewefen fein, eine theologische Academie in Deutfch- 
land anzulegen, die für eben jene Vereinigung wirfen follte 82), 
Aber die orthodgre Starrheit der Schwedifchen Geiftlichfeit war 
fo groß, daß, bei ihrem bedeutenden Einflufe auf das Volk, 
Ehriftina mehrmals genoͤthigt war, ihr gegen die eigene Ueber⸗ 
zeugung nachzugeben; zumal die bei ihrem Negierungsantritte 
ausgeftellte Urkunde verficherte, fie. werde die Lutherifche Relis 
gion aufrecht halten, Feine andere Religionsuͤbung dulden, und 
niemand von anderer Gonfeflion zu Aemtern befördern 83), Als 
daher die Priefterfihaft (1647) von ihr firenge Aufficht über 
die Erhaltung der Lutherifchen Religion begehrte, und zwar, 
daß alle in Schweden Wolnende gehalten feien, die Kirchen 


78) Stiernm. R, B. II. 1123. f., Annal. b. Ark. III. 210. 79) Schef: 
fer Lapponia p. 71., Baaz Inventar. Eccles. Sueo-Goth, p. 786., 839., 
Annal. b. Ar. IH. 217. f. 80) Ihre Frömmigfeit erhebt fehr (i. J. 
1650) Freinsheim Or. XXl. p. 416. ff. Darüber ſpäter umſtändlicher. 
81) Oxenſt. Bref 14. 362 — 383, welcher Matthiä's Benehmen Feines 
wegs billigt. Vgl. Moller zu Scheffer Suec. litt. p. 387. f- 82) Ark, 
1. 227. N. nad den Palmskuld, 85) Stiernm. R. B, IL. 1069. 
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dort zu befuchen, und ihre Kinder durch deren Priefter taufen 
zu laffen, daß der Gotteddienft nur. in diefen, nicht in Privats 
häufern Statt fände, daß feine Conventikel von Galviniften oder 
Papiſten gehalten, feine Sectirer zu Aemtern gelaffen, noch ale 
Zeugen bei Taufen und Beerdigungen genommen würden: be= 
lobte fie die Geiftlichfeit für ihre Sorgfalt, verſprach, firenge 
auf diefe Angelegenheiten zu wachen, und ‘erließ deßhalb einige, 
doch fehr gemäßigte, Beftimmungen 82). Die Priefter felbft hiel- 
ten ftrenge Aufficht darüber. - Als daher in Chanut's Kapelle 
eine Anzahl Franzofen und andere Katholifen den Gottesdienft 
befuchten, erhob fich darüber ein fo großer Lärm, daß Chriftina 
fih gendtbigt fah, den Gefandten, umter Vorftellimg ihrer ſtren⸗ 
gen Verbindlichkeit, erfuchen zu Taflen, Allen außer feinen Hauss 
. genoffen den Zutritt zu unterfagen: allein diefer, aus Eifer theils 
für die Ehre feines Hofes, theild für feine Religion, weigerte 
fih ftandhaft, fo fehr er die Rechtfertigung der Koͤniginn ans 
erfannte, und diefe Fieß ihm gern feinen Willen, Eben fo hats 
ten ihre Italieniſchen Muſiker wegen der Religion viel zu leis 
den 85), Noch größer war in Schweden ber Haß gegen bie 
Galviniften, fo daß ein Superintendent dem Englifchen Geſand⸗ 
ten verficherte, fie würden gewöhnlich mis dem Reiche getrie- 
ben, und hätten nur in Gothenburg (des Handels wegen) freie 
Religionsuͤbung 89). Auf der andern Seite herrfchte beim Volke 
noch viel Aberglaube, fo daß es gewöhnliche Naturereigniffe 
für Wunderzeichen anfah: denn Die Landgeiftlichkeit war, nad; 
Whitelocke, meift unmwiffend, und predigte Jahr aus Jahr ein 
nach einem Predigtbuche, wogegen in den größeren Städten bie 
höhere und niedere Geiftlichfeit Männer von: großer Gelehrſam⸗ 
feit und Frömmigkeit zählte #7). 

Die Sorge für Erziehung und Unterricht befchäf- 


r 


84) Etiernm. R. B. II. 1101. ff., 1137. 85) Ehanut I. 103. ff., 
III. 109. #.; vgl. I. 131. 86) Whitel. 1. 164. Anderes fpäter bei 
Chriſtina's Religionsveränderung. 87) Chanut I. 219., Whitel. 
1. 248. f. Bol. Rühs Finland ©. 169 ff., 179. f.: felbft der gelehrte 
und verftändige Biihof Terferus glaubte noch an Zaubefei.- 
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tigte Die. Koͤniginn auch in diefer Zeit fortwährend, wie die 
Wiffenfchaften ihr den größten Glanz geben, wenn gleich ihr 
Eifer in. der. lebten Zeit nicht mehr fo groß war, nach beim, 
was. oben gefagt iſt. Schon 1649 ſprach der Reichstag aus, 
für Schulordnungen habe fie bereits zur höchften Dankbarkeit 
gejorgt, und man wänfche nur noch eine Bergleichung mit dem 
Geſetze 8s8). Für Erziehungs» und Waifenhäufer, Schulen und 
Univerfitäten wurden. verfchiedene : Verordnungen gegeben 89). 
Die Univerfitäten: waren mit tüchtigen und zum Theil fehr aus⸗ 
gezeichneten Männern bejegt, namentlich. Upſala, wo ein Freins⸗ 
beim, Sceffer, Loccenius, und viele Andere glänzten: wenn 
auc einzelne Mißbriuche ſich einfchlichen, und die fchlünmen 
Finanz ⸗ Zuftände auch anf diefe Anftalten ihren fohädlichen Eins 
fluß ausuͤbten, fo ift doch die Behauptung offenbar falſch, Ups 
fala jet. gegen das Ende von Chriftina’s Regierung fehr ver: 
fallen geweſen 9%: es ift oben die ‚große Beguͤnſtigung Diefer 
Univerfität durch die Königinn nachgewiefen, und wenn fie auch 
in. den legten Jahren fie nicht. mehr fo häufig beſuchte, fo war 
das von Feiner Bedeutung. Aber ein Volk, welches bis auf 
Guſtav Adolf noch fe geringe Fortfchritte in der Kultur ger 
macht hatte, ließ fich nicht in wenigen Sahren die Umwand⸗ 
lung geben, wozu Generationen gehören. Die Liebe. zu den 


88) Stiernm. R. B. H. 1123, 89) Ark: HT. 210,, 214, f. Stiernm. 
St. 11. 629. fe 90) Wpitelode, auf welchen Rühs III, 268. fi) bes 
ruft, fagt das nirgends: vielmehr verfiert er (I. 265. f., 511., H. 
92. ff.), die Univerjtät habe mande ausgezeichnete Profeſſoren in den 
einzelnen Wiffenichaften gehabt, auch eine ziemlich gute Bibliothek, die 
indeg die Engliſhen Hffentlihen Bibliotheken nicht übertroffen (auch 
nicht, wie einer von feinen Leuten meinte, Whitelocke's Privatbiblio: 
thek in England); die Königinn und manche Großen hätten oft den 
Öfferitlihen Disputationen, beigewohnt ; die Studenten fogar Engliſch 
ftudirt (nad der damaligen Zeit zu beurtbeilem), und ihm Griechiiche, 
Sateinifhe und Englifche Berfe gebracht; nur fei die Auszahlung des 
Gehalte unregelmißig gemeien, was 5. B. Ravius in Bedrängnik 
brachte (Whitel. I. 292.), und auf der Univerfität manche Unordnun— 
gen vorgefallen Die Freifhnle in Skara fand er in feinem guten 
Zuftande (I 190.) 
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Wiffenfchaften und Studien fonnte fi nur allmaͤlig dem gan⸗ 
zen Volfe mittheilen; nur allmälig konnte der Adel das rohe 
Soldatenwefen ablegen, und den Staatsdienſt mit der Wiffen- 
ſchaft wenigftens verbinden, wozu Ehriftina ihn, wie. gezeigt 
ift, eifrig anfpornte. Daher ift es begreiflich, ‚wenn Upſala 
(1653). nur ungefähr 300 Studenten zählte, und die Schulen 
und Univerfitäten nicht vollfommen den Erwartungen entfpras 
chen. Namentlich Dorpat, obſchon auch won. Ehriftina fehr be- 
günftigt, fol zuruͤckgeblieben fein, vorzuͤglich wegen der bittern 
Feindfchaft zwifchen Schweden und Deutfden; und manche Pro- 
fefforen erfüllten. ihren Beruf. jo wenig, daß fie (1654) bei 
dem Kanzler über nachlaͤßige Amtsführang verklagt wurben ; 
dagegen waren andere fehr tüchtig, und wirkten and; wohlthaͤ⸗ 
tig für die Volksbildung 2). Da aber Ehriftina. für alle Wif 
fenfchaften und Künfte Intereffe hatte, fo finden wir auch faft 
in allen vorzügliche Männer, welche bie fortfchreitende Ausbil⸗ 
dung derſelben anzeigen 9). 

In der Theologie waren unter Chriftina’s Regierung 
am bedeutendften Matthid, Terferus, Laurelius, Stigzelind, Les 
naͤus; aber.die ftarre Orthodorie und Streitfacht der Theolos 
gen war Schuld, daß fie wenig wiffenfchaftlich Ausgezeidmetes 
zu Tage brachten. In der Surisprudenz traten gerade um 
diefe Zeit mehrere Männer auf, welche von ber alten Weiſe 
allgemeiner politifcher und naturrechtlicher Unterfuchungen zu 
der hiftörifchen Forfchung und zur Bearbeitung des Roͤmiſchen 
und vaterländifchen Rechts fortfchritten, wie Stiernhöf (geft. 
1675), Loccenius Ci 1677) und Üerionius Ct 1671), deren 
Wirkſamkeit fich auch über die folgende Zeit noch erſtreckt. Die 
Medicin dagegen war zu weit zuriick, als daß fie fobald 
große Fortfchritte machen konnte 9%): eben darım aber berief 


91) Regiae Academiae Gustavo - Carolinae s Dorpato - Perna- 
vensis historia, ed. G. Sommelius (Lund. 1790: 4) nah Rühs IM. 
269. + 92) Für das Nähere verweife ich Der Kütze wegen auf Scef: 
fer Suee. litt, Stiernm. Bibl, Sueo -Gath., Arf-T. u. 9, Uebrigens 
vgl. oben ©. 262. ff. u. 372. f- 95) Whitel, 1.527. 
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Ehriſtina Franzoͤſiſche Aerzte, und ſchaͤtzte fie Bourdelot jo ſehr; 
haͤtten nicht die Inlaͤnder ſo große Eiferſucht gegen die Fran— 
zoſen gehabt, ſo wuͤrde auch dieß von ſehr guͤnſtigem Einfluſſe 
geweſen ſein. In den Naturwiſſenſchaften und der Ma— 
thematik aber zeichnete ſich unter Chriſtina's Regierung und 
ſpaͤter beſonders der berühmte G. Stiernhjelm aus Ci 1679, 
welcher in der Mathematik und Phyſik hoͤchſt umfaſſende Kennt: 
niffe befaß, und mehrere wichtige Entdeckungen und Erfindungen 
machte; Shriftina beginftigte ihn fehr9?); neben ihm Ol. Rudbeck, 
in der Anatomie durch bedeutende Entdeckungen ausgezeichnet 9), 
and Franden CH 1661). Auch andere Männer erhoben fich über 
den Aberglauben ihrer Zeit, und Hedraͤus Ci 1659) legte das 
erite Obfervatorium zu Upfala an. Doc währte es lange 
ehe aufgeflärte Anfichten fich- allgemein verbreiten konnten: der 
Alchymie und Aftrologie huldigte jene Zeit allgemein; und noch 
1647 wurden fie von einem Profeffor in Abo vertheidigt 9). 
Fur die Philoſophie war die Berufung des Descartes von 
großer Wichtigkeit : troß feines Furzen Aufenthaltes in Schwe— 
den gewann er doch manche Anhänger, fo daß in fpäterer Zeit 
die Gartefifche Schule in Schweden nicht unbedeutend war 97), 
Vie fehr das Studinm des Flaffifchen Alterthums durch 
Ehriftina befördert wurbe, ift oben hinreichend ausgeführt: da, 
ber wurde auch Die Griechifche Sprache, bis dahin in Schwer 
den wenig befannt, jest auf Schulen und Univerfitäten gelehrt, 
und mit fo großer Liebe betrieben, daß nicht bloß Griechifche 
Gedichte,. fondern auch ganze Abhandlungen erfchienen; Latei⸗ 
nisch fprachen auch die Behörden recht gut und fließend 98). 
Eben dieß wirkte fehr vortheilhaft auf die Geſchichtſchrei— 
bung: Männer wie Boͤcler (historia belli Sueco-Danici u. A.), 
Sreinsheim (Supplemente zu Livius), Widefind (Geſchichte Gu— 
ſtav Adolf's), und Loecenius, von deffen zahlreichen Schriften 
viele, und namentlich fein Hauptwerk über die Gefchichte Schwe⸗ 





94) Dben S. 400. 95) Dben a. ©. 96) Rühs Finland ©, 
169. 97) Oben ©. 387. 98) White. T. 144., 193. 
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dens, diefer Periode angehören 99, brachten einen neuen Geift 
in die hiftorifche Forſchung und Darftellung; dabei wurde auf 
Chriſtina's Anregung auch der Erforfchung ver Schwedifchen 
Alterthuͤmer und Sprache großer Fleiß gewidmet, wovon unter 
Anderm die Schriften des Ol. Verelius, und vorzüglich Die durch 
außerordentliche Gelehrfamfeit und Originalität merkwuͤrdigen 
Atlantica des DI. Rudbeck das ficherfte Zeugniß geben. Gfleicher 
Weiſe hat Chriftina durch ihre Liebe zu den ſchoͤnen Küns 
ften diefe in Schweden zu einer viel höhern Stufe befördert ; 
Stiernhjelm’s Thätigkeit fallt hauptfächlich in diefe Zeit; und 
außer ihm, zum Theil durch ihn geweckt, waren noch manche 
Andere in der Poeſie ausgezeichnet; die bildenden Künfte aber 
hat Chriftina eigentlich zuerſt in Schweden eingeführt. Nach 
diefem Allen hat die geiftige Cultur Schwedens durch fie fehr 
bedeutende Fortfchritte gemacht. | 

Endlich wurden auch für das Privatleben manche heil; 
fame Verordnungen erlaffen. Schon 1644 gab die Königinn ein 
ftrenges Geſetz gegen den damals übergroßen Aufwand des 
Adels in Kleidern und Gajtereien, befonders bei Hochzeiten, 
Taufen und Begräbniffen, i. 3. 1649 legte fie den Ständen 
Beſtimmungen vor über diefelben Gegenftände, über Abfchaffung 
der Duelle, Errichtung von Findel= und Zuchthäufern und Bes 
vormundung der Waifen u, dgl.; und noch 1652 wurden Vers 
ordnungen gegen den Luxus und die Gaftereien erlaffen 100), 
Borzüglich wirkte man gegen die Bettelei und Landjtreicherei® 
den Geiftlichen wurde. aufgetragen, dahin zu wirfen, daß jede 
Stadt und jedes Kirchfpiel feine eingebornen Armen und Kruͤppel 
unterhalte, und die unndthige Ausftellung von Bettel = Päffen 
ernftlich verwiefen; auch follten die Steuerbeamten die Lands 


— — 


99) Scheffer Suec. litt. p. 275. ff. 445. 100) Stiernm. St. 
II. 388. ff., derf. R. B. II. 1124. f., Ark. TI. 210. f., 216., 220, 
Sreinsh. Orat. XIX. p. 374. f.; doch waren die Feftlichfeiten bei Be: 
grabniffen und Hochzeiten noch ſehr groß und koſtſpielig: Wbitel. 1. 
447., 1. 153. ff, 172. ff., 193: f. 
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ſtreicher aufſuchen und in die Soldaten» Rollen eintragen 9. 
Um die Unfittlichfeit zu beſchraͤnken, und den Kindermord zu 
verhäten, wurde (1653) über todt gefundene neugeborne Kinder 
firenge Unterfuchung verordnet 2), Durch die Bereicherung im 
Deutfhen Kriege, und durch die veränderte Geftalt des Hofes, 
befonders feit der nähern Verbindung mit Franfreich, hatte aber 
das ganze Privatleben, fo wie an Gefchmad fehr gewonnen, 
fo an Luxus zugenommen. Die Städte wurden ausgebaut, und 
an ber Stelle fchlechter Häufer erhoben ſich Palläfte 3); waͤh— 
rend man bei der Hochzeit Guſtav Adolf’ zinnernes Ges 
fchirr zur Aushuͤlfe leihen mußte, gab Eric; Oxenſtierna 
dem Englifchen Gefandten cin Gaſtmahl, wobei das Tafelge- 
räth von Silber war). In der Kleidung und befonders den 
Vergnuͤgungen kamen allındlig Franzöfifche Moden auf 95 und 
letztere beſonders wurben, wie oben gezeigt, Durch die geiftrei= 
chen Erfindungen Chriftina’s veredelt. Dabei erhielt fich im: 
Volke noch Biel von alter Einfachheit und Ehrlichkeit: als dem 
Gefandten Whitelocde auf feiner Reife von Gothenburg nach 
Upfala ein Geldfaften aufgegangen war, brachte ihm ein jeder 
"wieder, was er gefunden hatte6); die Koͤniginn felbft trug 
Englifches Tuch die Elle zu 2 Schillingen I, Dahingegen war 
auch die Vermilderung durch den Krieg zu groß, und Chriftis 
na's Regierung zu furz, ald daß nicht noch Viel von der alten 
Rohheit hätte bleiben muͤſſen: ſo war das Fluchen und Schwoͤ⸗ 
ren ganz an der Tagesordnung, und Chrijtina felbft hatte dieſe 
üble Gewohnheit; bei den Gelagen wurde gewaltig gezecht, 
felbft am Hofe, befonders durch das Gefundheit = oder Vor: 
trinfen, und Whitelocke gerieth mit den Hofceremonienmeifter 


1) Stiernm. R. B. II, 1133., 1201., 1140. f. 2) Ark. IH. 222. 
3) Ueber Stockholm, Gothenburg und Werteris Whitel. IL 240. f., 
245., 1. 173. ff, 209. 4) Wbitel. II. 55. f. Dörfer und Porftädte 
waren noch meift von Holz, und daher Feuersbrünfte fehr gefährlich: 
11. 234. 5) Auch die Speifen, die Whitelode in Upſala erhielt, was 
ren meift nah Franzöfifher Mode: I. 230. 6) Whitel. L 197. 
7) Sie fagte, das fei theuer genug für fie: Whitel. II. 118. 
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in heftigen Streit, weil er der Sitte nicht folgen wollte 9); 
Scylügereien waren häufig, auch in den Städten und unter 
den höheren Ständen; die Bequemlichfeiten für Neifende waren 
auf dem Lande noch fehr gering, und bei der. neuen Einrich— 
tung ftellten die Gaftwirthe ungehenere Preiſe; in den größern 
Städten war es etwas beſſer 9. 

Ueberfchauen wir diefe Maßregeln der Königinn für die 
innere Regierung ihres Landes, fo wird man nicht Täugnen, 
daß auch in der Friedengzeit Vieles zum Wohle des Volkes 
angeordnet ift. Davon fällt allerdings verhaͤltnißmaͤßig Wenig 
in die [eßten zwei Regierungsjahre, und der Einfluß ihrer Durch 
Bourdelot und Pimentel bewirften Tebensveränderung ift auch 
bier unverfennbar: aber es iſt doch auch im der letzten Zeit. 
noch manches Gute und Heilfame gefchaffen; auch dient e8 wohl 
zu einiger Eutſchuldigung, daß fie eben damals nicht nur von 
den auswärtigen Angelegenheiten fehr in Anfpruch genommen 
war, fondern auch mit zwei großen Plänen unablaͤßig beichäf- 
tigt, ihrer Thronentfagung und ihrer Glaubensänderung. Uebri⸗ 
gend haben natürlich ſowohl an der Außern als innern Vers 
waltung ihre Minifter und die hohen Sollegien großen Antheil: 
allein es wäre höchit ungerecht, der Königinn ihren Antheil, der 
fehr bedeutend war, zu entziehen. Denn ihre Regierung charafs 
terifirt große Selbſtaͤndigkeit; und außerordentliche Thätigkeit, 
felbft Durch die häufigen Krankheiten nicht unterbrochen 1%), wird 





— — — 


8) Whitel. J. 226. f. 9) Whitel. I. 147., 178. ff, 194., 209, 
225. ff. 288., II. 264 Man muß nur auch den Engländer und den 
Gefandten, der ein Gefolge von etwa 100 Perfonen hatte, dabei nicht 
vergeften. 10) Ehanut Il. 25., 37., 47. f., Wbitel. I. 445, 511. u. ſ. 
Freinsh. Orat. XXI p. 421. verfihert, obgleich von Kranfbeit noch 
nicht geneſen, babe fie mehrere Etunden im Reichsrathe zugebracht, 
und Dort die Anfälle des Fiebers ungeftort ausgebalten. Manner: 
ſchied in der Echilterung Chriſtina's (DB. Metern A. P. W. T. V, Art. 
11. Anh. nr 48.; f. oben ©. 375. f.) berichtet, nad) einem Aderlaſſe 
habe fie 5 Stunden lang im Reichsrathe gejeffen, und da fie fait einen 
Monat lang vom Fieber beimgejucht jei, Die Sigung nie verjaumt, mut 
der Neuferung, Gott babe ihr diefe Pflichten auferlegt, und fie wolle 
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ihr von Allen zugeſtanden. Diefe Thaͤtigkeit zeigte fich auch 
wieberhoft in gefahrvollen Augenblicden. In Stockholm brach 
um Mitternacht eine große Fenersbrunft aus, welche troß aller 
Anftrengung 14 Stunden dauerte, 160 Häufer in Afche Iegte, 
und mehr ald 300 Familien des Obdachs beraubte: 8 Mens 
fchen verbrannten dabei, und der Schaden wurde auf 250,000 
Thaler gefchätt: bei diefem fchreclichen Creigniffe war bie 
Königinn ununterbrochen zu Pferde gegenwärtig, und eilte 
bald hierhin, bald dorthin, um yerfönlich Befehle zu geben. 
Bei einem zweiten großen Brande bewies fie gleiche Uner— 
fchrodenheit *). Zuweilen ftürzte ihre Thätigfeit und Lebhaf— 
tigfeit fie auch in große Gefahr. Einft befuchte fie Morgens 
um 4 Uhr die neu ausgerüftete Flotte im Hafen von Stock— 
holm. Der Admiral Flemming wollte ihr ein nenes Schiff zei— 
gen; und wie fie immer Alles ſelbſt zu fehen begehrte, trat 
fie mit ihm auf ein fehr furzes und ſchmales Brett, das vom 
Borde des Schiffes ausgeftredt war: der Admiral, in der Meis 
nung, das Brett fei feit, trat fchr nahe an den Rand: aber 
ploͤtzlich ftirzte er ins Waffer, und die Königinn und dag Brett " 
mit ihm. Das Waller war 30 Klafter tief, fo daß beide in 
der größten Lebensgefahr fchwebten. Echon fanf Flemming 
unter, and von Ghriftinen fah man nur noch den Saum des 
Kleides. Glücklicherweife war aber der erfte Stallmeiſter Bas 
ron Steinberg in der Nähe: er fprang fogfeih nach, und er: 
faßte fie am Saume des Kleides: aber Flemming in der Tiefe 
hatte ein anderes Ende befjelben ergriffen, und zog fie zu fich 
herab. Indeß auf Steinberg’s Nufen eilten einige andere Herz 
ren herbei, und jo gelang c3, die Königin am Arme zu erareis 
fen, und aus dem Waffer zu ziehen. Obſchon fie mit dem 
Kopfe vorwärts geftürzt war, und ziemlich Waffer geſchluckt 


— — 





— — — 


wenigſtens thun, was fie vermöge; entſpreche der Erfolg nicht, fo ges 
währe ihr doch das Bewußtfein Troſt. Dieß Alles widerfpricht fehr dem 
Obigen ©. 448. 11) Chanut II, 48., 210. Es ift fonderbar, daß 
manche Umftande in beiden Stellen ganz gleich find: ift das Verwir— 
rung oder Verwechſelung? | 
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hatte, war fie doch ganz wohlgemuth, und behielt fo viel Gei— 
fiesgegenwart , daß fie, kaum halb aus dem Waſſer, befahl, 
Flemming zu retten, der fie noch immer am Kleide fejthielt. 
Diefen lobte fie deshalb, ftatt ihn zu tadeln, weil er fonft un 
fehlbar hätte umkommen müffen. Auch wollte fie fich weder zu 
Bette legen noch zur Ader laſſen, fondern fie fpeifte Öffentlich, 
um zu zeigen, daß fie feinen Schaden genommen, und fand Ver— 
guügen, darüber zu fcherzen, obſchon man ihre Rettung als ein 
Wunder betrachtete: der König von Frankreich ließ ihr dazu 
Gluͤck wünfchen 2). 

Es find jest Chriſtina's perfönliche Verhältnifje 
zu ihrer nächiten Umgebung ind Auge zu faffen, zu ihren Ver— 
wandten und ihrem Hofe, Ihre Mutter, die verwittwete 
Königinn Maria Eleonora, war, wie früher erzählt 9, i. J. 
1648 aus ihrem freiwilligen Verbannungsorte nach Stocdholm 
zuruͤckgekommen, und mit den größten Ehrenbezeugungen einge: 
holt. Bald darauf forgte die Tochter für ihren Unterhalt mit 
großer Freigebigfeit: außer dem Leibgedinge mit allen Nenten 
und Gerechtigfeiten, welches die Heiraths-Pacten beftimmten, 
zum Theil aber war eingezugen gewefen, fagte fte ihr noch jähr- 
lich 40,000 Thl. zu, und vermochte die Stände, alle Verfpre- 
chungen zu beftätigen '%). Als fie im folgenden Jahre Karl 
Guftav das erbliche Thronfolge = Necht übertrug, ließ fie ihn 
in feine Verficherung auch ausdrücdlich den Punkt aufuchmen, 
„Die Königinn Wittwe zu lieben und zu ehren und in allen 
Beneftcien zu ſchuͤtzen“ 5), Wegen dieſer Hochſchaͤtzung, womit 


12) Ehanut II. 447. f., IL. 9, f., Pufend. de Reb. Suec. L XXIV. 
e. 4. 9.9. Die theologifche Lateinifhe Ode des Biſchofs Binftrup, wo— 
rin er damit fpielt, Ehriftus babe Chriftina retten müſſen, 6, Ark. L 
212. Das Gerücht von diejem Unfalle drang bis nad) Stalien: Burm, 
Syll. V. 458. f, In dem Briefe 5. Ark. I. 389. ſpricht Chriftina von 
einem ihr widerfabrenen Unglück, welches man nicht fennt. 16. 
275. f. 14) Ratificattion und Verjiherung der Stände v. 21. März 
1649 b. Stiernm. R. B, IT, 1128. f. 15) Karl Guſtav's Verſiche— 
rung db. Stiernm a. ©. 1156., Chanut II. 129. 
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man fie audzeichnete, ließ denn auch der Franzöfifche Hof durch 
feinen Refiventen ihr große Artigfeiten und Schmeicheleien fa- 
gen, und fie um ihre Protection bei ihrer Tochter bitten 6). 
Diefe kindliche Fürforge und Ehrfurcht Ehriftina’s ift um fo 
mehr anzuerfennen, da bei dem ganz entgegengefesten Charaf- 
ter von Mutter und Tochter , und den unerfreulichen Berhält- 
niffen feit früher Kindheit, Chriſtina's herzliche Liebe nicht fehr 
groß fein konnte. Uebrigens rejidirte die Königinn Wittwe 
nicht in Stockholm, fondern,, von dem geräufchvollen Hofleben 
entfernt, auf einem ihrer drei Wittwenfise, zu Nyköping: dort 
befuchte Ehriftina fie von Zeit zu Zeit, fo wie Diefe fich bis— 
weilen zu Stodholm aufhielt : es fcheint ein ganz freundliches 
Berhältniß zwifchen ihnen beftanden zu haben ?7). 

Um ferner Chriſtina's Stellung zu dem Thronfolger Karl 
Guſtav und defien Familie richtig zu würdigen, müffen wir 
zuvor in das Innere des Foniglichen Hofes eintreten, und 
bort die verfchiedenen Gruppen ins Auge faflen 9. Das tes 
ben am Hofe war damals fehr bewegt und bunt. Das fönige 
liche Schloß, früher fehr einfach, war ausgebaut, die Zimmer 
mit koſtbaren Tapeten, Gefäßen und Kunftwerfen geſchmuͤckt, 
und größere Etifette im Geremoniel eingeführt; die Koͤniginn 
hatte Pagen aus dem erften Adel gewählt und erziehen laſſen; 
ed war ein Oberfänmerer, 6 erfte Kammerherren, unter jedem 
2 Edelleute, und viele Unterbediente von allen Chargen; 100 
Evelleute bildeten eine Leibgarde, reich gekleidet nach Nitterfitte, 


16) Chanut 1. 346. ff. 17) Chanut II. 434., 450., 452., III. 
16., 28., 56., 182 , 208., 285., 289., 344 ; Burm. Syli. IH. 616., 
Brief b. Ark. 1 209., Whitel. J. 332., II, 61. u. f w. Daß Eh, der 
Mutter den Aufenthalt auf dem Wittwenfige in aller Weiſe angenehm 
zu machen juchte, beweift auch die Verordnung b. Etiernm. St. II. 
650. f. Nach dem Allen jagen Schröckh III. 22. und Andere mit Un: 
recht, Chriſtina babe fih um ihre Mutter wenig gefümmert. 18) Mans 
ches Wichtige Darüber in dem Bericht eines Stalieners dello stato par- 
ticolare della Regia Corte di Suezia n. a. 1654, b. Ark, II. Anh. No 
47 , welcher unrichtig Montecuculi für den Verf. hält: f. Warmhottz 
Bibl IHist. 5. G. VI 174. f. Webrigens vgl, oben ©. 152. ff. 
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bie beim Ausfabren, auf Reifen und Jagden, und befonders 
bei feierlichen Gelegenheiten die Königinn umgaben, deren eins 
fache Kleidung auffallend dagegen abſtach. Vorzuͤglich gläns 
zend war ed, wenn die Reichsraͤthe und der ganze Hof ſich 
verfammelten: die vielen fremden Fürften und Gefandten chrs 
ten die mächtige Herrjcherinn durc große Pracht nach der 
Eitte der verfchiedenen Voͤlker; die Großen ‚in ihrem ftolzen 
Glanze, die ergrauten Staatemänner und die mit Narben be— 
deckten Kriegshelden bewegten fich mit altfchwedifchem Ernite, 
mit ihrer Eiferfucht und Parteiung, unter dem jungen und 
neuen Adel, der durch Franzöfifche Eleganz und feine Sitte 
Ehriftinen zu gefallen firebte, unter gravitätifchen Gelehrten 
aus allen Ländern, und einem Schwarme von Heöflingen und 
Dienern. Herrliche Fefte, bei denen die Erften des Hofes this 
tig mitwirften, Ballets, Maskeraden, Bälle, Concerte entfaltes 
ten noch größere Pracht, und erhielten höhern Reiz durch den 
Wechfel von Friegerifchen Vergnügungen, wie Turniere, Nins 
gelrennen und Thierfämpfe: der Königinn gefchmacvolle Anz 
ordnung, Geift und Lebendigkeit erfüllten das Ganze mit fo 
neuem und bemwegtem Leben, daß die Sultur des Suͤdens den 
Norden fchien umgejtaltet und verfchönert zu haben. 

Die beiden Hauptgruppen an diefem Hofe find auch jett 
die Drenftiernafche und die de la Gardiefche, beide 
durch Anzahl und Bedeutung der Mitglieder ftarf, aber gegen 
das Ende von Chriſtina's Regierung in anderm Berhältniffe 
als früher. Das Haupt der erſten war fortwährend der große 
Reichskanzler, auch in der Zeit feiner Verdunfelung von bebeus 
tendem Gewichte, und der erſte Mann im Staate jeitdem fein 
Stern neu aufgingz; neben ihm fein jüngerer Sohn Eridy 
immer bedeutender ; der Ältere dagegen, Johann, trat von 
den Gefchäften mehr zuruͤck, und widmete fich meift der Sorge 
feiner vernachläßigten Güter: gegen ihn kounnte die Koͤniginn 
den alten Widerwillen noch immer nicht bezwingen, und der 
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19) Oben ©. 510. 
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Vater felbjt fehien einzufehen, daß ed ihm am diplomatiſchem 
Geſchick fehlte: fo fehr er daher feine Ernennung zum Bevoll: 
mächtigten beim erften Tractate zu Lübe und zum Gefandten 
beim Kaifer gewuͤnſcht hatte, fo konnte er doch nicht zärnen, 
als es nicht gefchah 2%. Sein Batersbrudersfohn aber, Gas 
briel Bengtfon Drenftierna, war (1651) in den Gra- 
fenftand erhoben, und zum Reichsadmiral befördert ??): zwei 
Soͤhne deffelben waren ebenfalls Reichsräthe, deren einer, Bes 
nedict, fpäter fehr bedeutend, Bevollmächtigter beim Kaifer war, 
und gegen Berunglimpfung vom Reichsfanzler bei der Königinn 
ſoll gefchätst fein 9. Alle Drenftierna aber waren auch durch 
Verfchwägerung mit den eriten Familien mächtig. Unter diefen 
war Guftan Horn, des Kanzler Schwiegerfohn und unbe— 
bdingter Anhänger, von der Königinn zu der erledigten Stelle 
des Reichsmarfchalld befördert (1652) und mit einer Graffchaft 
befchenft, eine vorzügliche Stäße feiner Partei, obfchon er meift 
vom Hofe entfernt lebte, und fich um die Gefchäfte wenig kuͤm— 
merte 23), Auch der Reichsrath Guſtav Bonde, ein rechts 
fchaffener, thätiger und einfichtiger Staatsmann, der unter Karl 
Guſtav bedeutend hervortritt, war mit Drenftierna verwandt 
und fehr befreundet 29. Zu derfelben Partei gehörte der alte 
Admiral Runing, ein grader und roher Seemann, und eben 
fall8 Gegner der Franzofen: er war der Ältefte der vier Admi- 
räle Schwedens, und der Neichsfanzler unterftügte eifrig feine 
Anfprücde auf Die NeichSadmiralsitelle, drang indeß nicht das 
mit durch?5). Diefe Partei repräfentirte den alten eingebornen 
Schwedischen Adel, und ftand Daher eines Theils den Franzofen, ans 
dern Theils dem Pfälzifchen Haufe gegenüber. In letzterer Ruͤckſicht 
traf fie mit dem fehr ausgezeichneten Droſt P. Brahe zufams 
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20) Chanut II. 200., 432. Johann Fam 1651 nah Stockholm zu: 
rück: Ehanut II. 327. >21) Annal, b. Ark. II. 220., Schlözer's 
Schwed. Biogr. I. 483. 22) Ehanut 1. 176. ff., oben ©. 453. 
23) Chanut 11T. 16., Fundbl. Schwed. Put. 1. 94, f., 98. 24) Wbitel, 
I 307, Sundbl. Geih. Karl Guftav's I. 17. 25) Chanut 1. 124. f,, 
138., 142. u ſ. w., IL 31. f., 268. 


538 Zweiter Abfchnitt. 


men, ber fidy ebenfalls Karl Guſtav's Thronbefteigung wider: 
fette, übrigens von den-Parteien fich ziemlich entfernt hielt 26). 
Achnlich fand Bengt Sfytte, ein ehrgeiziger Mann und 
‚von zweideutigem Charakter , eigentlich allein, da feine Feind— 
Schaft gegen Drenjtierna mehr perfönlich als politifch war 27), 
und er, nachdem früher Chriftina ihm große Huld bewiefen, 
und ihn in mehreren Gefchäften gebraucht hatte, zuerft durch 
Graf de la Gardie, vorzüglich aber durch feine Verwickelung 
in den Hochverrathöproceß der beiden Meſſenius in Anfehen 
fehr gefunfen war 28). 

Die Hänpter der andern Partei aber waren Graf Mag: 
nus de la Gardie md die Pfälzifhen Prinzen. 
Dbgleih Karl Guftav edel und Hug genug war, Männern 
wie Drenftierna und Horn mit großer NRücficht zu begegnen, 
fo beitand Doc) entjchiedene Abneigung; dem Grafen Magnus 

. aber war: der Kanzler befonders feind, ald dem Schwager und 
Freunde des Prinzen und dem Günftlinge Chriſtina's, dem er 
feine frühere Zuruͤckſetzung zufchrieb 29%, Allein diefe Partei 
verlor damals einige bedeutende Stügen. Denn Salvius, 
welcher im Sommer 1650 nad Stodholm zurücigefommen war, 
und den Gegnern fehr gefährlich zu werden drohte, hielt ſich 
zurücgezogen, und litt beftändig an der Gicht 3%); dann war 
er des Lübecker Tractates wegen abwefend, nach feiner Ruͤck— 
fehr blieb er cbenfalls ſtill, weil er feinen Gewinn ruhig ges 
niegen wollte, und ftarb, als er im Begriffe war, zum zweiten 
Lübecker Congreſſe abzugehn (Sept. 1659 39. Torftenfon 
aber, obſchon mit dem Pfälzifchen Haufe verwandt, widerfegte 

ſich Fräftig der Wahl Karl Guſtav's zum Thronfolger, und 





26) Chanut III. 321.5 vgl. oben ©. 188. f. Die verwandtichafts 
lihe Verbindung mit beiden Parteien trug viel dazu bei. 27) ©. 
oben ©. 187., Chanut I. 397., III, 290. 28) Adlerfp. Hist. Sanıl. 11, 
302., 312. u, ſ.: uber die Meffenius unten. 29) Chanut II. 435. f., 

„465. u. f. 530) Dod war er Gefhäftsführer Chriftina’s in der Euc- 
ceſſionsſache: Chanut 11. 74., 101... 31) Ehanut 1. 67, 199. f., 432., 
111. 22, Annal. b. Ark. IL 221. 


Graf Magnus de la Gardie. 539 


ftarb ſchon im Frühjahre 1651 ?9. Dagegen waren die vier 
erften Generale Wrangel, Wittemberg, Königsmarf 
und Duglas der Königinn fehr ergeben, obgleich fie um 
den Hof fich weniger kuͤmmerten 3): Wrangel ftand bei ihr 
fehr in Gunft, und fie erhob ihn in den Grafenftand; doch 
wurde ihm die Statthalterfchaft von Pommern genommen, weil 
er dort zu große Macht zu gewinnen fchien, und in der legten 
Zeit erregte er das Mißfallen der Königinn, ald er dem in Un 
gnade gefallenen Grafen Magnus Anhänglichkeit bewies 3%). 
Wenn aber diefe Partei immer die Fönigliche, und der Graf 
de la Gardie nur deren Repräfentant gewefen war35), fo 
trat dieß jest noch, deutlicher hervor durch Ereigniffe, welche 
auch die Farbe derfelben veränderten. Seit einiger Zeit naͤm⸗ 
lih wandte Chriftina einigermaßen ihre Gunft vom Grafen 
Magnus ab, und neigte ſich eben deßhalb zur felben Zeit den 
Drenftierna mehr zu. Der Grund davon lag zum Theil in der 
Eigenthümlichfeit des jungen Grafen, der, bei manchen Talens 
ten und einer glänzenden Außenfeite, zugleich unthätig, vers 
gnügungsfüchtig und leichtfinnig , ohne Tiefe, Wahrheit und 
Nedlichkeit, fehr eitel und hochmuͤthig war ?% : Chriftina fchien. 
einzufehen, daß fie ihn zu fehr hervorgezogen, und ihn wieder 
etwas niederhalten zu wollen, was ihn eihpfindlich reiste Dazu 
mochte fich wohl auch hier Bourdelot's und Pimentel’d Einfluß 
gejellen, feit deren Anwefenheit die Veränderung befonders auf- 


32) Chanut II. 199., 219., oben ©. 183. f. 33) Bericht des 
Stalienerd a. O. ©. 89. 34) Whirel. I 409., Chanut 11. 32., 54, 
171., 268., 111. 16. f., 320. Es bieß (on disoit), Axel Lillie habe die 
GStatthalterfhaft von Pommern befommen, weil er der Königinn 
50,000 Thaler geſchenkt. 35) Er Fam 1650 aus feiner Statthalter: 
ſchaft Livland nah Stockholm (Adlerſp. 1. 370. N.), nachdem er in den 
legten Jahren meift entfernt, geweien war; bald darauf erlangen die 
Drenftierna bei der Königinn größere Gunſt. 36) Oben ©. 167. f., . 
Chanut II. 250. In den Anecd, de Suede p. 128., 116. beißt es, er 
babe die Eigenſchaften für einen erften Minifter befeffen, fei aber, 
außer andern Fehlern, fo hochmüthig gewefen, daß er nicht einmal 
jeine eigenen Brüder befucht, 
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fallend ift, obgleich ſchon früher Orenftierna in der königliche 
Gunſt zu fteigen begann: denn jene beiden wirkten gegen Franf- 
reich , und trafen darin mit dem Kanzler ımd feiner Partei 
und den veränderten Anfichten der Königinn zufammen: Daß 
aber Bourdelot des Grafen Magnus Gunft verminderte, unter- 
liegt wohl feinem Zweifel 97), Schon im Sommer 1652 hatie 
diefer mit der Königinn einen Anſtoß, da fie feine Bitte, die 
vom Kaifer ihm angebotene Würde eined Neichsfürften anzu— 
nehmen, abjchlug, weil fte feinem ihrer Unterthanen erlauben 
fönne, einem andern Herrn zu ſchwoͤren. Obgleich er feine 
Empfindlichkeit darüber nicht verbergen Fonnte, blieb er doch 
fortwährend in Gunft, und wurde fogar Neichsfchatmeifter 38), 
Doc Furz darauf erfchien er in der Koniginn Gunſt fehr ges 
funfen, und da man ihn überrebete, dieß rühre von Bourdelot 
her, fo beflagte er fich bei ihr, Bourdelot habe übel von ihm 
geredet: diefer läugnete, der Graf berief fich auf zwei Zeugen, 
Franzofen und feine Gefchöpfe: aber diefe wagten nicht, in der 
Königinn Gegenwart ihre Ausfage zu behaupten; darüber ers 
zürnt ſchickte fie Diefelben fchimpflich fort. Seit dieſer Zeit 
nahm die Gunſt des Grafen fichtbar ab, und er wollte auf 
feine Güter gehen, was ihm aber Chriftina, auf Bourdelot’s 
Angeben, verfagte. Eine zweite ähnliche Anklage, die er ebenſo 
wenig durchführen Fonnte, machte den Riß nur noch größer. 
Auch als Chriftina endlich, auf feine und Anderer Vorſtellun— 
gen, Bourdelot abziehen ließ, welchem Graf Magnus noch erſt 
fehr unfreundlich begegnete , fiieg Anfangs feine Gunft nicht, 
vielmehr reifte er zu feiner Statthalterfchaft nach Livland ab. 
Nach einiger Zeit aber bewies fie fich ihm wieder fehr guädig, 
fprach, wie erzählt wird, verächtlich von Bourdelot und feinen 
Feinden überhaunt, und ſchien ihn ganz wieder emporheben 
zu wollen. Sest aber wurde er auf Pimentel's Gunft eifers 
ſuͤchtig, und verficherte, er werde Alles anwenden, ihn zu vers 


37) Bol. Burm. Syli. Ul. 659., 664. 38) Ehanut II 451. f., 
III. 54, Annal. b. Ark. IL. 220. 
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derben 39%. Allein bald erfolgte fein eigener gänzlicher Fall. 
Eines Tages beflagte er fich gegen Ehriftina, daß fie geäußert 
habe, er fei zum Verraͤther an ihr geworden; fie felbit wolle 
dafür feine Rache an ihm nehmen, fondern dieſe ihrem Nache 
folger überlaffen; doch fei es ihr recht, wenn Andere ihn ber - 
ſchimpften; dieß wiſſe er von einem aus ihrer nächiten Umge— 
bung, ber ed aus ihrem eigenen Munde wolle gehört haben. 
Chriſtina ftellte ihm das MWiderfinnige diefes Geredes vor; ale 
er aber babei blieb, gebot fie ihm, ben Urheber vefjelben zu 
nennen. Er nannte den Baron Steinberg, ihren erſten Stalß 
meifter. Chriftina rief lebhaft aus, das Eönne fie von dem bras 
ven Steinberg nicht glauben, ließ ihn mit einigen Reichsräthen 
aus dem Verzimmer kommen, und forderte ihn zur Erklärung 
auf. Entrüftet wies dieſer die Verläumdung ab, und fchmur, 
nie etwas der Art gehört oder gefagt zu haben. Chriſtina 
wollte jeßt die Sache unterdrüden, weil fie nur zu des Anges 
bers Beſchaͤmung ausfallen Fonnte. Uber Steinberg verlangte, 
zur Sicherung feiner Ehre jolle Graf Magnus den Urheber 
ded Geredes nennen: und da diefer die Königinn fehon oͤfter 
mit folchen grundlofen Klagen gequält hatte, geftattete fie Stein: 
berg, ihn zu befragen. Er aber wich mit Höflichfeiten aus, Steins 
berg drang vergebens in ihn, und wandte fich daher an die 
Koͤniginn; auf ihr wiederholtes ftrenges Gebot nannte er nun 
den Herrn von Schlippenbach. In feierlicher Verfammlung 
der Großen legte Chriftina diefem die Sache vor, und Außerte, 
indem fie einen Knopf feines Wamfes ergriff: „wenn Steins 
berg es gejagt bat, fo will ich es gejagt haben”. Schlippen- 
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39) Chanut IT. 92 ff, 174 f, 179. 201. f., 204., 239. ff. Wir 
baben diefe Berichte aufgenommen, obne ihre vollige Wahrheit zu ver: 
bürgen. Dunfel ift, was im Anfange über die gefunfene Gunft des 
Grafen Magnus gejagt wird, jo daß ed mehr deſſen Ansicht, ald Ibats 
ſache fheint gewefen zu fein. Tboricht aber ift die Angabe, Ehriftina 
babe ihm wieder gefcdhmeichelt, um feine Zuftimmung zum Kriege ge: 
gen Dänemark, dem ev ſehr widerftrekt, zu gewinnen: als habe fie 
darum fich viel zu kümmern brauchen. 
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bach antwortete, er wiffe nicht, was Graf Magnus jagen wolle ; 
nie habe er zum Grafen, noch; Steinberg zu ihm Solches gefpro: 
chen ; nur einmal habe er zu Magnus 4% geäußert, man fehe 
wohl, er fei bei der Königinn nicht mehr wie früher in Gunft, 
Steinberg aber fehr in Gnaden; darüber als etwas Unertrüg- 
liches habe Magnus oft zu ihm geredet. Dieſer erwiderte, er 
fpreche wie ein Schurfe, und Füge wie ein Schelm; Schlip: 
penbach vertheidigte fich mit Ruhe, und mwiderlegte andere Bes 
hauptungen de la Gardie’s, fo daß diefer in große Verwirrung 
gerieth. Da fagte Ehriftina, aus Mitleid mit feiner Lage, die 
Sache gehe fie nicht an, und zog fich zuruͤck. Der Graf er: 
fuchte fie, Schlippenbach vor Gericht ziehen zu dürfen; da er 
freilich feine Zeugen habe, aber durch einen Eid feine Ausſage 
erhärten wolle: fie entgegnete, es fei beffer für ihn, das zu laſ⸗ 
fen, da es ihm nur Unehre bringen könne. Darauf bat er, 
auf feine Güter gehen zu dürfen: fie antwortete, das erlaube 
fie ihm nicht nur, fondern befehle es ihm auch, und er folle 
nicht eher vor ihr erfcheinen, als bis er feine Ehre hergeftellt. 
Seine anmaßenden Bitten, Schlippenbach vom Hofe zu entfer- 
nen, und nicht übel von der Sache zu fprechen, fchlug fie ab, 
Dur feinen Schwager, den Prinzen Adolf, ließ er jest um 
Gnade bitten, mit einem dringenden Briefe: aber fie rief nur 
beim Leſen aus „der arme Graf”, und weiter nicht. Ein 
Duell mit Schlippenbach, das: fie zur Wicderherftellung feiner 
Ehre verlangte, widerriethen ihm, als mit einem bloßen Edel: 
manne, die meiften Großen und auch Karl Guftav. Als er 
aber hörte, fie habe feine Frau und Mutter fehr freundlich aufs 
genommen, bat er fie, in der Meinung, Alles fei vergeffen, in 
einem zweiten Briefe, an den Hof zuruͤckkehren zu dürfen, 
Allein fie antwortete ihm mit entfchiedener Entrüftung: wie er 
vor ihr erfcheinen duͤrfe, da er fo viele Niedrigfeiten begangen ; 
fo große Nachficht fie bisher mit ihm gehabt, könne fie inm das 
Verbrechen nicht verzeihen, das er gegen fich felbft begangen ; 
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40) Oder dieſer zu ihm: es iſt bei Chanut unklar. 
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mir zu Biel habe fie feit langer Zeit für ihn gethan, er felbit 
aber ihre fernere Güte unmoͤglich gemacht, und fein eigenes 
Befenntniß zeige ihn deren unwuͤrdig; fie fei nicht beleidigt, 
nur Gerechtigkeit und Ehre geböten ihr, fo zu handeln; fie 
habe fein anderes Gefühl für ihn, als Mitleid, Das ihm nichts 
nuße, und koͤnne nichts thun, als ihn bedauern und tadeln; 
wenn er entfchloffen fei, ihre Vorwürfe zu hören, fo möge er 
fommen, aber nicht Thränen noch Demäthigung würden fie zur 
Nachgiebigkeit vermögen ; das Einzige, was fie ihm bemilligen 
fönne, fei, fo wenig als möglich daran zu denken 4), In bie: 
fer Bedrängniß wandte der Gefallene Alles an, um durch Vers 
wandte und einflußreiche Perfonen fich wieder zu heben. Er 
flehte fogar in einem dringenden Briefe den Reichskanzler um 
Kath und Hilfe an, ihn erinnernd an feines fterbenden Vaters 
Bitte um väterliche Freundfchaft für die hinterbliebenen Kin- 
der 2), Weil er aber früher von Drenftierna fehr verächtlich 
geredet hatte, „er fei in der Kindheit, und koͤnne feinen ver 
ftändigen Rath mehr geben’: fo fol der erzürnte Greis, diefe 
Aeußerungen anwendend, geantwortet haben, er koͤnne nichts 
thun, als ihn beflagen. Auch Karl Guſtav war ihm Feines 
wegs zugethan 23), und verwies es feinem Bruder ernftlich, daß 
er mit Wrangel und Andern vom Hofe dem Grafen einen Be> 
fuch gemacht, was die Königin fehr übel aufgenommen hatte. 
Doc; verwandte er ſich für ihn aus Mitleid und aus Ruͤckſicht 
für feine Verwandtſchaft und hohe Stellung: allein Chriftina, 
obfchon Tebhaft davon ergriffen, antwortete ihm mit Ueberfen- 
dung der darauf bezüglichen Papiere, die Gerechtigkeit nöthige 
fie, fo zu handeln und de la Gardie zu vergeffen. Wiederholt 
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41) Den Brief ſ. vollſtändig im Anhange. 42) Der Brief, v. 
28. Nov. 1653, b. Ark. I. 368. Man darf ſich nicht irren laſſen durch 
Lundbl. Geſch. Karl Guſtav's I. 138. ff, der obige Scene auf den 13. 
Der. ſetzt, aud übrigens hier Manches entftellt. 43) Was indeß 
bei Chanut berichtet wird, Einige glaubten, Chriftina babe ihm zu 
Gefallen Magnus fo behandelt, und er ſchon früher deſſen Entfer— 
nung von ihr begehrt, ıft ſicher grundlos. 
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fuchte jeßt der Prinz durch Matthiaͤ fie zu erweichen %): aber 
fie ließ ihm fagen, Magnus fei feiner Theilnahme ganz unwuͤr⸗ 
dig, zumal er ihm früher fehr fchlechte Dienfte erwieſen 95), 
Und wiewohl fie deffen Frau und Mutter große Huld bezeigte, 
außerte fie, ald man ihr fagte, dieſe feien untröftfich, Doch nur, 
das wundere fie nicht, da die Mutter einen unwuͤrdigen Sohn 
habe, die Gattinn einen Gemahl, der fie nicht verdiene. In 
dieſer Feftigfeit wurde fie durch Oxenſtierna bejtärft, den fie 
um fein Urtheil über ihr Benehmen fchriftlich befragte. In 
feiner Antwort mißbilligte er entjchieden ded Grafen Betragen, 
erfannte ihr Berfahren als vollig gerecht an, und Außerte nur 
fehr zurüchaltend den Wunfch für Begnadigung 2%), Ueberall 
mußte der gefallene Guͤnſtling hören, daß Niemand ihn wirk⸗ 
lic bedauerte. Doch das regte nur feinen Troß auf: er be= 
zeigte Offentlic feine Freude über Ehriftina’s nahe Thronentfas 
gung und Karl Guſtav's Nachfolge, weil er daburd wieder 
an den Hof zu kommen hoffte, machte auch eine Schrift befannt, 
worin er auf der Königinn Brief antwortete, und mit wenig 
Achtung von ihr ſprach. Aber der Prinz verficherte, er werde 
niemand um ſich dulden, dem fie nicht wohlwolle. Solch ein 
Benehmen war demm nicht geeignet, den Bitten des Reichsrathes 
und Orenftierna’s , Chriftina "möchte vor ihrem Abtreten den 
Grafen wieder aufnehmen, zu unterfiigen : fie fagte, das Weis 
tere wolle fie ihrem Nachfolger überlaffen; und wie fie von 
des Grafen Gemahlinn vor ihrer Abreife freundlichen Abfchied 
nahm, fo bfieb gegen ihn ihr Entfchluß feit, obgleich fie damals 
ihrer Zukunft wegen mit allen bedeutenden Perfonen fich gut 
zu jtellen fuchte. Auch Karl Guftav nahm ihn nicht fogleich 
wieder auf, fondern erft nadı Drenitierna’d Tode, und das 
aus Nücdficht für feine Schwefter, des Grafen Gemahlinn. 


44) Die Briefe b. Ark. I. 367. f. 45) Bal. oben ©. 317. 
46) Die Briefe 6b. Ark. 1. 369. ff: an feinen Sohn Erich fchrieb er 
noch entjchiedener, Magnus ſei nur Durch feine Frechheit und Unver— 
ftandiafeit gefturst. 
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Bei diefen Ereigniffen, in deren Darftellung die Chanut— 
ſchen Memoiren mit andern Berichten übereinftimmen 97), er⸗ 
fcheint Chriſtina's Benehmen voͤllig angemeſſen. Graf Magnus 
wurde offenbar von kleinlicher und Fränfelnder Eiferfucht auf 
die Gunſt Anderer gequält, und bot alle Mittel auf, dieſe zu 
ftürzen: fo mächinirte er zuerft gegen Bourbelot, danır gegen 
Pimentel; fein Betragen dabei erfcheint hoͤchſt Teichtfinnig, unbes 
fonnen und uͤbermuͤthig, und zeigte foldye Niedrigfeit der Ges 
finnung, daß Chriftina, die alles Großartige fo fehr bewunderte, 
dadurch von Tebhafteften Unmillen mußte ergriffen werben ; ihre 
Conſequenz dabei kann bei ihrer nahen Thronentfagung nicht 
tadelnswerth fein. : Nach allem dieſem ift e8 ein grundlofes 
Borgeben de la Gardie's, Pimentel habe feinen Fall verurs 
facht 78) : denn wenn auch Diefer und Bourdelot zur Verminde- 
derung feiner Gunft mitgewirkt haben, fo hat er doch feinen 
Fall nur feiner eigenen Unflugheit und unedeln Geſinnung 
zuzuſchreiben. 

Aehnlich, wie Graf be la Gardie, wurde — Prinz 
Adolf Johann, Karl Guſtav's Bruder, damals von der 
Ungunſt der Koͤniginn betroffen. Er zeichnete ſich weder durch 
Charakter noch durch Geiſt aus, und es war nur Chriſtina's 


47) Chanut II. 259 — 273., 275., 282, ff., 289. f., 297. ff., 305,, 
314. f., 352. f., 362.5 aus diefer Quelle mit Entftellungen Leben 
Ehrift. ©. 47.; Whitelocke nad Pimentel's Erzählung I. 353. ff.; vgl. 
den Bericht des Stalieners b. Ark. II, Anh. Pr. 47. (wo neben Gtein« 
berg auch Graf Tott genannt wird), Aitzema T. IU. 1. 34. p. 686., 
Burm. Syll. III. 328. u. A. 48) In einem fpätern Briefe. v. J. 
1676 fagte Graf Magnus, feine Liebe zu Frankreich und daher Pimen- 
tel’8 Ränfe feien Schuld an feinem Falle: Ark. I. 362. N. Als Ges 
rücht ift dieß auch bei Ehanut TIL. 275:, wo die Neußerungen mit der 
eigentlihen Darftelung gar nicht ſtimmen. Gonderbar ift die unbe: 
fimmte Angabe Pufendorf's de Car. Gust 1,1. c. 4., de la Gardie 
fei artibus quorumdam geftürjt, weil er der Königinn widerratbhen, 
die Krone niederzulegen; ſo wie das ganz unwahrfcheinliche im Leben 
Ehrift. ©. 95: , der. fpater — Marquis Monaledſchi ſei das 
ran Schuld. 

35 
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Anhänglichkeit an feine Familie, was ihm ihre Gewogenheit 
lange erhielt: fie wollte ihm die Statthalterfchaft von Livland 
geben, machte ihn dann zum Oberhofmeifter, uͤbernahm bei ſeinem 
Soͤhnchen die Pathenftele, nnd behandelte ihn überhaupt fehr 
freundfchaftlih 9, Aber ein Streit mit dem Grafen Claw 
dings Tott erregte zuerit ihr Mißfallen. Diefer , ein junger 
Mann von hoher Geburt, indem er von Erich XIV. abjtammte, 
hübfch und Franzsfifch gebildet, hatte fich. damals fehr bei ihr 
in Gunft gefegt, war in ben Grafenitand erhoben, und, wie 
es fihien, zu großen Dingen beitimmt, fo daß felbit Franfreich 
feine Gunft fuchte 50). . Ihn beleidigte eines Tages der Prinz, 
fo daß Graf Tott ihn forderte. Aber die Koͤniginn unterfagte 
das Duell , und gebot ihnen, fich in ihrer Gegenwart zu ver 
ſoͤhnen: der Prinz folgte nur. mit Aeußerungen großen. Wider, 
willeng , fagte beim Weggehen, er babe nur der Koͤniginn 
gehorcht, der Graf folle ihm aber einſt Genugthuung geben, 
und bat fie, aufs Land gehen zu dürfen, was ihm geftattet 
wurde, Doch machte er jenem nach einiger Zeit große Freund- 
fchaftsbezeugungen; ebenſo Karl Guſtav, der ihm verficherte, 
er glaube nicht den Angaben feindfelig Gefiunter, daß Tott 
ihn bei der Koͤniginn verunglimpfe: ein Beweis, daß man 
auch hier mannigfach den Samen der Zwietracht augftreute. 
Prinz Adolf aber erregte Chriftina’d Unwillen noch mehr das 
durch, daß er den Grafen Magnus in feiner Verbannung bes 
fuchte, und dabei Geringfchägung gegen fie zeigte: als fie 
Wrangel, der an der Partie Theil genommen, darüber zur 
Rede ftellte, fagte fie: „Prinz Adolf ift ein junger Menſch, der 
zu feiner Schweſter gegangen ift, um Zuckerwerk zu eflen; 
aber Sie hätten nicht dahin gehen follen”. Aehnlich aͤußerte 
fie fpäter, fie betrachte den Prinzen nur als ein unartiges 
Kind, ihres Zorns fei er nicht wuͤrdig, ſprach nur mit großer 
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49) Chanut II, 171.,. 433, HI. 92., 182., Wbitel. L 146... 200. u. f., 
Chriſtina's Billet an ibn b. Ark. I: 20% 50) Chanut III, 219. u. f, 
Whitelocke I. 245., Chevreau Oeurvres I. 9., 19. 
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Geringſchaͤtzung von: ihm, und ſoll deßhalb den Grafen Tott, 
nicht ihn, zum Nachfolger Karl Guſtav's haben ernennen wols 
fen. Später, wie beridjtet wird, fagte fie ihm. viele Artigkei- 
ten, um ihn zu bewegen, einen Feldzug im Dienfte des Königs 
von Spanien mitzumachen, dem fie ein fayönes Garde Regie 
ment verfprochen hatte, was aber Karl Ouftav’s .entfchiedened 
Widerſtreben vereitelte 51). Beet 

Wenn alle diefe Umſtaͤnde nicht ohne Einfluß bleiben 
fonnten auf Chriſtina's Verhältnif zu dem Thronfolger Karl 
Guſtav, fo war auch vor Tängerer Zeit ein Ereigniß ‚einge 
treten, das darin befondere Wichtigkeit erhalten mußte. Eines 
Tages naͤmlich, es war im Dec. 165%, erhielt Karl Guſtav 
auf Deland ein verfiegeltes Packet mit einer Schmähfcrift auf 
die gegenwärtige Regierung, von ungenanntem Verfaſſer. In 
diefer wurden der alte Reichsmarſchall de la Gardie und ber 
Kanzler Orenftierna beſchuldigt, nach Verminderung der koͤnigli— 
chen Gewalt und Erhöhung eigener Größe geftrebt, daher durch 
Matthiaͤ die junge Koͤniginn nur mit unnügen Dingen befannt 
gemacht, die Bauern unterdruͤckt, den Adel verdoppelt und ‚Die 
Kronguͤter an fich geriffen ; ferner die Koͤniginn durch einen 
Polnifchen und den abfichtlic, verzögerten Deutfchen Krieg im 
Furcht und Abhängigkeit erhalten, ihre Vermählung mit Karl 
Guftav Hintertrieben, und diefen in den Deutfchen Krieg ges 
fchictt zu haben, damit er umkaͤme; dann hätten fie. deſſen 
Thronfolge zu hindern gefucht , Die doch auf der Erbeinigung 
von 1604 und der Beftimmung Guſtav Adolf’ beruhe, und, 
als dieß mißlungen, ihn durdy harte Bedingungen, Entwaffnung 
der ihm ergebenen Soldaten, Vermehrung der Grafen und Freis 


— — 


51) Chanut III. 284. f., 289. f., 313. f., 318.,.331. f., 355- ff. 
Der Bericht über den legten Punft ift aber fehr confus, und Fann 
mehrfach Zweifel erregen. Jenes ausführlich in dem genannten Berichte 
des Stalieners, wo der Streit an die Betheiligung Tott's bei de la 
Gardie's Fall angeknüpft feheint ; vgl. Rymer Foedera T. IX, P. II. 
p. 284. f \ 
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berrn, und Zerrüttung der Finanzen fo gefeffelt, daß er bie 
Krone nicht einmal annehmen koͤnne; außerdem war der Koͤnj⸗ 
ginn Verfchwendung für Wilfenfhaft und Kunſt und ausläns 
difche Gelehrte, Vergnuͤgungsſucht, Entfremdung der Kronguͤ⸗ 
ter und Unverftand mit bitterer Schmähung vorgeworfen, und 
fie eine Närrinn genannt; dann wurde Karl Guftav vor de la 
Gardie, feinem Sohne und feiner Gemahlinn, und vor Oxen⸗ 
ftierna gewarnt: fie feien Schuld, daß er feinen Theil an der 
Regierung habe, fie würden ſich feiner Thronbefteigung wider: 
fegen, und fuchten ihn aus dem Wege zu räumen, wie denn 
fchen bei Chriſtina's Krönung Gift für ihn fei bereitet gewe- 
fen; unummwunden wurde er nun zur Empsrung und gewalt- 
famen Ergreifung der Krone aufgefordert, und dieſe mit Hilfe 
der drei niedern Stände als fehr Leicht dargejtellt: er Fönne 
nur König werden, wenn er bie Königinn und die Erften 
im Reiche tödte, was ihm durch einige treue Bürger leicht 
gelingen werde. Karl Guſtav, über diefe Schrift fehr bes 
troffen,, zeigte feine ganze Klugheit und Bravheit. Als er 
durch Nachforfchung erfuhr, das Packet fime aus der Stock⸗ 
holmer Kanzlei, ſchickte er e8 ungefäumt an die Königinn, 
mit einem Briefe, worin er feine Mißbilligung der Schrift 
entfchieden ausſprach. Wenn diefelbe uͤberhaupt offenbar hodh- 
verrätherifch war, fo enthielt fie befonders einen Punkt, der 
Chriſtina beunruhigte, daß nämlich Karl Guftav’s Thronfolge 
aus der Erbeinigung hergeleitet wurde: obſchon der ganze- 
Neichsrath anerkannte, der Prinz verdanfe die Krone nur 
der Föniglichen Gnade und den Ständen, und früher, als 
bei der Verhandlung über die Thronfolge Bengt Skytte auf 
diefelbe Erbeinigung hingewiefen, der alte de la Gardie aus; 
gerufen hatte, fo koͤnne nur ein Reichsverraͤther fprechen. 
Chriſtina vermuthete fogleich, der DVerfaffer der. Schrift fei 
der Gefchichtfchreiber Arnold Johann Meſſenius, in def: 
fen Familie der Hochverrath ein erbliches Verbrechen war: 
denn fein Großvater war deßhalb hingerichtet, fein Pater 
Im Kerker geftorben, und er felbft hatte 14 Jahre lang ge 
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fangen gefeflen; er war ein Mann von vorzüglichem Ta— 
Iente, aber von gleich unruhigem und unzufriedenem Gemüthe, 
wie feine Borfahren. Chriftina hatte ihn nach feiner Befreiung 
zum Neichshiftoriographen und in den Adelftand erhoben, und 
ihm vielfache Gnade erwiefen; dennoch war er. fehr erbittert 
gegen fie und die Regierung, vorzüglich gegen den Reichskanz⸗ 
ler 5%), und zwar, wie er. fpäter felbft befannte, weil in einem 
Proceffe gegen ihn entfchieden war, Sogleich ließ fie die Kanz- 
leisSecretaire zuſammenkommen, um die Handfchrift zu unter: 
fuchen: man erfannte die Hand deffen, der die Auffchrift. ges 
macht ; biefer geftand ohne Umſchweife, fie, ohne Boͤſes zu 
ahnen, auf Bitten des Sohnes jenes Meffenius. gemacht zu ha— 
ben, der den Titel des Prinzen nicht gekannt. Auf fehr Fuge 
und vorfichtige Weife ließ die Koͤniginn jest unverweilt Vater 
und Sohn verhaften. Letzterer, ein junger Mann von 22 Zah: 
ren 5%), hatte früher in Karl Guſtav's Dienften geftanden, und 
war ihm fehr anhänglih; damals ftand. er im Dienjte des 
Prinzen Adolf Johann. Bon der Königinn ſelbſt erforfcht, be- 
fannte er bald, nad) vielfachen feindfeligen Reden feines Bas 
ters und eines Priefters in For, und nach gewiſſen von erfterm 
mitgetheilten Papieren die Echrift verfaßt zu haben; aus Liebe 
zum Prinzen und zum Baterlande habe er diejem feine Verfol— 
gung Durch den Adel und feine perfönlicye Gefahr, fo wie die 
des Landes aufdecken wollen. Der Vater Iäugnete längere Zeit 
feine Theilnahme, wurde aber endlich durch das Befenntniß 
feines Sohnes und Androhung der Folter zu dem Geftändniß 
genöthigt, dem Sohne durch feine Reben folche Gefinnungen 
eingeflößt, und um Abfaffung der Schrift gewußt zu haben; 
mit großer Neuebezeigung, befonders über feinen Undanf gegen 
die Königinn : er befannte, durch die Begierde, fich groß und 
angefehen zu machen, zu folchen Reden verführt zu fein, und 
rief aus, er erkenne Gottes Gerechtigkeit darin, daß an berfel: 
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52) VBal Ark. I. 213. N. 53) So das Protofoll b. Adlerſp. 
I. 319., authentiſcher als Chanut's Angabe ven 16 — 17 Zahren. 
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ben Stelle, wo er feinen Bater überführt, fein Sohn ihn Aber: 
führe). Das Stodholmer Hofgericht verurtheifte Vater und 
Sohn zum Tode: letzterer erfchien im Berhöre als ein unvers 
ſtaͤndiger und unruhiger junger Menjch, der theils von felbit, 
theils aus Reden feines Vaters und jenes Prieſters fich allerlei 
grundloſe Dinge und aufrührerifche Gedanfen in den Kopf ges 
jegt hatte; Die Hauptſchuld trug aber im Grunde der Vater; in; 
dep. Dem aͤußern Verbrechen gemäß erlitt dieſer nur Die einfache 
Todeöjtrafe durch Hentershand, dem Sohne ‘wurde die rechte 
Hand: und der Kopf. abgehauen, der Körper geviertheilt, und 
auf Pfählen: aufgeſteckt. Die. Strafe war hart 55), und wohl 
mag dev Haß der Großen gegen den Altern Meffenius, weil er 
Das Intereſſe des Volkes gegen fie vertheidigt, und namentlich 
zum Neichstage d. 3.1650 die Schrift über Einziehung der 
Kronguͤter verfaßt hatte, zur Schärfung des Urtheils mitges 
wirft haben 5%). , jedenfalls kann ed nur Chriſtina's Menfchs 
lichkeit zur Ehre gereichen, wenn fie nach einigen Jahren, als 
fie an der Nichtfüätte des jungen Meffenius vorüberfuhr, das 
harte Urtheil beflagte, Die Körpertheile des Gerichteten. von den 
. Prühlen ‚abuchmen und  anjtändig begraben ließ 57). . Dem 


54) Man fagte auch, er habe in Polen. Correfpondenz, und von 
einem nahen. Bürgerfriege dorthin geſchrieben, was die Polen beim 
Lübecker Tractate ſchwierig gemacht: er längnete dieß ſtandhaft; doch 
hatte ſchon ſein Vater mit Polen in ähnlicher Verbindung geftanden. 
55) Wie Fonnte Rühs IH. 191. ibn „eigentlich unſchuldig“ nennen ? 
560) Bel. Ark. HL. 166. N., oben ©.326.f. 57) Ebanut Il. 367., 
wo der, Berichterfiatter dieß. in feinem damaligen Widerwillen tadelt, 
mit der nicht glaublichen Angabe, Chriftina habe geäußert, die ihr dazu 
gerathen, follten Billig diefelbe Strafe erleiden. Dagegen bei der Ers 
zäblung obiger TIhatfachen, IL 351 — 360.,.374. ff., nimmt der Ber: 
fajfer durchaus ihre. Partie: natürlich, damals war fie noch Frankreich 
anhänglich: fpäter nicht mehr. Diefe Erzählung ift übrigens die auss 
führfichite, und daraus haben Pufend. de Reb. Suec. 1. XXI, c. 7., Feb. 
Chriſt. ©. 34. ff. (mit einiger Entftellung) , Adlerfp. Hist. Saml. T. 
302. ff. (ug: II. 568 fi.) u. A. geichöpft: Adlerip.. bat uber die frühern 
Meſſenius die beſte acteumaßige Darſtellung, and ‚über die gerichtliche 
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Thronfolger aber ſchickte ſie, zum Danke für fein edles Beneh⸗ 
men, ihr in Diamanten gefaßtes, auf 20,000 Thlr. geſchaͤtztes 
Bildniß, mit einem Schreiben, worin ſie ihrer unvergaͤnglichen 
Dankbarkeit und Freundſchaft ihn verſicherte; ſeinen Dank dafuͤr 
erwiderte fie mit einem zweiten gleich verbindlichen Schreiben 59), 
er aber verehrte ihr fpäterhin ein werthuolles auf 10,000 Thlr. 
geſchaͤtztes Muͤnz-Cabinet. 

Die Meſſenius hatten auch einige Andere als aufruͤhreri— 
fcher Reden und Gefinnungen fehuldig angegeben, namentlich 
den Bürgermeifter Nils Nilfen von Stockholm, den Bifhef 
Terſerus, und vorzüglich den Reichsrath Bengt Sfytte. 
Letzterer war damals auf einer Reiſe nach Conſtantinopel; die 
Uebrigen laͤugneten alle Theilnahme, und da nur das freilich 
ſehr beſchwerende Zeugniß des Meſſenius gegen ſie ſprach, 
wurden ſie theils mit geringer Strafe entlaſſen, theils weitere 
Unterſuchungen durch der Koͤniginn Milde niedergeſchlagen, zu: 
mal man befürchtete, es möchten noch andere Perſonen, und 
zwar von großem Einfluffe, dadurch compromittirt werden. Eis 
nen Ausſchuſſe der Stände wurde aufgetragen, das Volk über 
die ganze Sache gehörig aufzuffären, und etwaige Mitfchuldige 
anzuzeigen. Allein die Befchuldigungen gegen Sfytte waren 
fehr fchwer: er habe, eiferfüchtig auf des Grafen Magnus 
große Gunſt, auf ihn und die Königinn bitter gefcholten mit 
‚ feiner böfen und fchmähfüchtigen Zunge, den Wunfch geäußert, 
der Thronfolger möchte zu den Waffen greifen, und fich deß- 
halb bei ihm einzufchmeicheln gefucht, und da er von den Bes 
firebungen der Meffenius Aufruhr im Lande erwartet, befons 


Unterfuhung die Protokolle, welhe das Ganze bedeutend aufklären. 
Lundbl. Geh. Karl Guſtav's T. 116. ff. ift auch bier mehrfach ober: 
flählih, fo in Angabe des Inhalts der Echmähichrift, wo er den Tas 
del über Ehriftina viel zu fehr bervorbebt gegen den über die Großen, 
was den ganzen Geſichtspunkt verrüdt. Seine Angabe aus den Handl. 
rör. Skand. hist., Ebriftina babe fhon vor Ankunft der Schrift Mef: 
fenius als den Berfaffer erfahren, widerſpricht wenigftens allen übri- 
gen Berichten. 58) Beide Briefe b, Ark. 1. 214. 
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ders deßhalb feine Reife unternommen, um bei jedem Ausgange 
fihyer zu fein. Deßhalb und wegen Oxenſtierna's und ande: 
‚rer Großen Feindfchaft gegen ihn wurde er nach ferner Ruͤck⸗ 
fehr vor Gericht gezogen: DOxenftierna ſprach ſehr ſtark gegen 
ibn, und auch Ehriftina Außerte manchen Tadel. Sie felbjt er: 
forfchte ihn im Reichsrathe: er wied Alles aufs Entjchiedenjte 
zurüc, verlor aber doch einmal feine Faffung, und ließ die un— 
befonnene Aeußerung fallen, Karl Gujtav habe ſich gegen ihn 
zum eidlichen Zeugniß über feine Unfchuld erboten, und babei 
gefagt, es fei ihm ſtets bedenklich gewefen, mit Skytte etwas 
vertranter umzugehn, befonders, da er wohl wiſſe, daß dieſer 
Chriſtina's Zutrauen und Gunft in hohem Grabe befise. So: 
gleich fragte fie fchriftlich beim Prinzen über die Wahrheit 
diefer fonderbaren Ausfage an: er ftellte die Sache ganz aus 
ders dar, rechtfertigte fich, und bat um Mittheilung alles def 
fen, was in diefen Angelegenheiten feine Perfon betreffe, um 
fi) verantworten zu koͤnnen, mit Bezeugung der größten Ans 
hänglichfeit für die Koͤniginn. Aber da auch gegen Skytte 
eigentliche Beweife fehlten, ward er freigefprochen und in Ehre 
und Wurden wieder eingefegt, obgleich Chriftina ihn feitdem 
wohl nur mit mißtranifchen Augen betrachten fonnte 59. 

Der Suhalt jener Schmähfchrift und die Augfagen der 
Schuldigen zeigen offenbar, daß ihre Beftrebungen nicht ſowohl 
gegen die Königinn gerichtet waren, ald gegen den Adel und 
feine aus früherer Zeit herfiammende Uebermacht, über deren 
Drud die niedern Stände längft Fagten: die Einziehung der 
Srongüter war es vorzüglich, die man verlangte, und daher 
gingen des Meffenius Beftrebungen ſchon in die Zeit von Chris 
ſtina's Minderjährigfeit zurück. Diefe Einziehung war der 
Hauptgegenftand des allgemeinen Berlangens auf dem ſtuͤrmi— 


— — 


59) Hauptquelle hierüber find die Protokolle b. Adlerſp. 11.260. ff, 
wo die Verhandlung Chriſtina's mit Skytte ſehr intereſſant iſt; vgl. 
Gjörwell Svenska Bibl. Th. IV., Chanut II. 79. f., wo einige den 
Protofollen widerfprechente Angaben, 
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fchen Reichstage i. 3. 1650 gewefen 60) ; das Fehlichlagen dies 
fer Hoffnung hatte die frühere Unzufriedenheit vermehrt: man 
glaubte won Ehrifiinen das Gelingen derſelben nicht erwarten 
zu können, fah vielmehr die Verfchlimmerung des Finanzzuftanz 
des, und wandte daher feine Augen auf den ermwählten Throns 
folger, von deſſen Feindfchaft mit den Großen, und von beffen 
männlicher Stärfe man einen gänzlichen Umſchwung ber Dinge 
hoffte: daher begann das ganze Treiben feit feiner Wahl oh, 
und griff weiter um ſich, als die Augfichten auf der Königin 
Vermaͤhlung mit ihm umd auf ihre Chronentfagung vereitelt 
wurden : defhalb war ein großes Motiv die, wie ed fcheint, 
fehr verbreitete Meinung, Graf Magnus und Matthii hätten 
fie von jener VBermählung abgewendet 62), woraus ſich der Haß 
gegen den Grafen und feine Familie erklärt, fo wie der gegen 
Drenftierna aus deſſen ariftofratifchen Grundfägen herrührte ; 
während gegen die Königinn felbit das Verhoͤr nur wenige 
Feindfeligfeit der Schuldigen ergab, und als Duelle derfelben 
theils ihr nicht Eräftiges Eingreifen in jene Verhaͤltniſſe, theils 
ihren Mangel an Sparfamtkeit. Als Meffenius nun glaubte, 
dem Thronfolger drohe perfönliche Gefahr von einigen Großen, 
da fchien es ihm Zeit, Hand and Werk zu legen. 

Wenn dad Berhältniß des Thronfolgers zur Könis 
ginn fchon an fich fehr zarter Natur war, zumal bei der Ab: 
neigung der Großen gegen ihn, fo mußte es durch obige Ereig- 
niſſe noch befonders ſchwierig werden. Chriftina Fannte feinen 
Ehrgeiz, wie, feine Fähigkeiten; jener Berfuch, ihn zum Ges 
brauche derfelben zu vermögen, legte ihr die Möglichkeit feiner 
Einwilligung fehr nahe. Und da fie, nach ihrem eigenen Ge- 
ftandniffe 6%), auf ihre Regierungsgewalt fehr eiferfüchtig war, 
fo bedurfte Karl Guftav aller Klugheit und Befonnenheit, um 
nicht die Verlaͤumdung feiner Feinde und den Argwohn der Koͤ⸗ 
niginn zu wecken, und ift e8 begreiflich, daß fie ihm für jetzt 

60) Oben ©. 326. 61) Adlerfp. L 372. 62) Vgl. oben ©. 317. 
65) Bel Ark, 111, 167. N. | 
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noch gar Feinen Einfluß geitattete. Auf Letstered aber hat wohl 
auch DOrenftierna eingewirkt 6%), zumal er felbjt wieber größes 
res Anjehen gewonnen hatte: da die Gefundheit des Throns 
folgers fehr fchwantend war, fo mochte er hoffen, der Top 
werde die verhaßte Wahl veffelben kraftlos machen. So blieb - 
diefer von aller wirklichen Theilnahme an der Regierung aus: 
gefchloffen, obſchon die Kundigen glaubten, Ehriftina ziehe ihn 
insgeheim über die Regierungsangelegenheiten zu Rathe; er 
lebte zurücgezogen auf der Inſel Deland, der Jagd, Bauten 
und Gelagen hingegeben, erfchien fekten bei Hofe, und wurde 
dort nicht gern oft gefehen; fein Begehren, die Deutfchen Pro: 
vinzen ald Statthalter zu befommen, ſchlug ihm die Königinn 
ab, mit der Aeuferung, die Unterthanen dirften ihre Zuneis 
gung zu dem Herrſcher nicht theilen, der. ebenfo eiferfüchtig 
darauf fein müffe, wie der Mann auf die Ehre feiner Frau; 
ebenfo wenig irlaubte fie ihm, den von Karl von England ans 
gebotenen Hofenband » Orden anzımehmen, wie fie überhaupt 
‚ihren Unterthanen nicht gejtattete, fremde Orden zu tragen: 
„ihre Schafe, fagte fie, müßten nicht von fremder Hand gezeich- 
net fein 65). In Erfterm befolgte fie ihr arcanum imperii ; 
bei Legterm wirkten die damaligen BVBerhältniffe mit England 
ein 66), ımd hatte fie das Beifpiel der Königinn Eliſabeth vor 
fih. Diefe Stellung mußte in dem thatkräftigen Karl Guſtav 
Unmuth erregen: einft zeigte er einem Edelmanne der Königinn 
Materialien zu einer Kapelle, wo er nach feinem Tode begraben 
fein wolle: als dieſer Chriſtinen das berichtete, antwortete fie 
lachend: „hat nichts zu fagen, es ift noch fein Erbprinz auf 
DOeland geftorben“ 67). Aber er war fo Hug, fich in Geduld 


64) Die Gefchichte dieſer Zeit b. Ark. TIT 166. f., wo Ehriftina 
feibft ed anzuerfennen fcheint ” Ebanut 11. 77.; Pufend. de Car. Gust. 
I. J. c. 4. ſagt, Viele hätten ded Prinzen Thronfolge zu verbindern 
geſucht. 65) Chanut II. 418., 430. f., III. 15. f., 227., die Ge 
fhichte diefer Zeit b. Ark. III. 163., Palmſk. b. Ark. I. 177., Wicquef. 
’Ambass, 1. II. ©. 9. p. 99. ; vgl. oben ©. 306. f. 66) Oben ©. 501. 
und 450. 67) Anecd, de Suede p. 72. Bl. Pufend. de Reb. Suec. 
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zu fügen, und bei allen Umpftänden der Königinn feine unbes 
gränzte Ergebenheit und Verehrung zu beweifen : je näher ihre 
Thronentfagung rüdte, nur deſto mehr fchien er diefe Unter⸗ 
würfigfeit zu erhöhen , obfchon er auch mit einigen Vorgängen - 
der Tegten Zeit wenig zufrieden war 68). Nicht ohne Einfluß 
hierauf blieb, daß er noch geraume Zeit fich mit der Hoffnung 
fehmeichelte, Chriſtina's Hand zu gewinnen 9); und dieß war 
wohl der Grund, warım er auf ihre Vorfchläge einer Gemahlinn 
nicht eingehen wollte: fo lange fie noch in dem Alter fei zu heirns 
then, fagte er, denfe er nicht daran; und ein anderes Mal foll er 
im Unmuthe feine geringen Einkünfte vorgefchlitt haben 7%, Die 
Königinn aber war mit feinem Benehmen fo zufrieden, daß fie 
ihn deßhalb Öffentlich befobte, amd ihm die fchöne Infel Gothe 
land zum Eigenthume fchenfte ‚deren Einfünfte fich auf mehr 
als 100,000 Thlr. beliefen. Für feine Geſundheit, welche er 
fchon in Deutfchland durch häufige Gelage fehr gefchwächt 
hatte, und durch gleiche Lebensweiſe auf Deland noch mehr 
angriff, zeigte fie herzliche Beforgniß,. befuchte ihn, als er zu 
Stegeborg Frank Tag, und Iud ihn an ben Hof, um feine Ges 
fundheit dort herzuftellen 7’). Die Briefe, welche fie damals 
in großer Zahl mit ihm wechfelte, enthalten fehr viele Aeuße⸗ 
rungen der Anhänglichkeit und Sorgfalt. So fchreibt fie ihn: 
„einige dringende Angelegenheiten Iaffen mich Ihre Gegenwart 
verlangen: ich wünfche das Gluͤck, Sie zu fehen, von Ihnen 
erlangen zu koͤnnen, ohne daß die jest ſchwankende Gefunbheit 
Ihrer Schwefter darunter leide, die mir fo theuer fein muß 
wie die Ihrige; Sie werden mich unendlich verbinden, wenn 
Sie diefen Beweis von Freundfchaft zu fo vielen andern hin— 
zufügen, die Sie mir bereits gegeben haben”; — „ich habe fo 


1 XXVI c. %. 65) Chanut III. 76. f, 314., 376. f. 69) Sein 
Brief v. 1651 b. Ark. I. 166. 70) Ehanut II. 392., 431., III. 76, f. 
71) Chanut II. 431., 452., III. 297., 314., 76. Bourdelot ſcheint in 
der That bei Chriftinen für ihm gewirft zu haben: einige zwiſchen 
Rourd. und Karl ©. gewechfelte Briefe in Gjörwell Nya Sw. Bibt. 
T. 1. P. 1. p. 56. f. u. 167. ff. 
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viele Gründe, mich für die Erhaltung Ihres Lebens zu ünteref- 
firen, daß Alles, was daſſelbe den Zufällen des Todes ausſetzt, 
mir die allergrößte Furcht erregt; ich hege- ſtets für Shre Ges 
fundheit die Tebhafteften Wünfche, und verlange nichts fehn- 
licher, ald Das Bergnügen, Ihnen diefe Zuneigung bezeugen zu 
koͤnnen“ 72). Dagegen machte fie ihm auch wohl feine Stel- 
lung zu ihr bemerflich ; fo fchrieb fie ihm, als er fich für den 
in Ungnabe gefallenen de la Gardie verwandte, bei Ablehnung 
diefes Gefuches: ‚übrigens, mein Vetter, bin ich verbunden 
für die ehrerbietigen Öefinnungen, welche Sie mir in. Shrem 
Briefe bezeigen; ich bitte, bewahren Sie dieſelben, und feien 
Sie überzeugt, daß Sie nie Urfache haben werben, zu bereuen, 
daß dieſelben Shrer Pflicht fo angemeffen find‘ 79. Das gute 
Verhaͤltniß zwifchen ihnen blieb bis zu der Königinn Abdankung, 

Sehen wir uns jetzt fehließlich nach den Männern um, Die 
in den Berhältniffen des Königlichen Haufes eine fo große Ver: 
änderung bewirft haben, ſo genoß Bourdelot Chriftina’s Gunft 
lange Zeit in folchem Grade, daß fie ohne Zweifel das Map 
darin überfehritt 7%. Dafür wurbe er aber auch, wie bei Cha 
nut felbft anerfannt wird, von fo bitterer Feindfchaft verfolgt, 
wie nur je irgend ein Günftling. Die Großen waren auf ihn 
‚erbittert, weil die Koͤniginn ſich von ihnen zuruͤckzog, fich felten 
zeigte, und faft nicht mehr öffentlich fpeifte; Die Aerzte, weil 
er durch feine glückliche Cur bei ihr fie in Schatten geitellt 
hatte: fie fagten, er verftche nichts von ber Mebicin, und habe 
alle Reichsräthe, die er behandelt, in die Grube gebracht: Die 
Geiftlichkeit Flagte ihn an, daß er Chriftina zum Unglauben 
verführe. Sein bitterfter Feind war Graf Magnus, der un— 
aufhoͤrlich die Königinn mit Klagen beftirmte. Man bot Alles 


72) Die Briefe 6. Ark. IV. 218. f., der von den vielen, die er im 
Händen hatte, nur zwei mittheilt ; ein dritter, S. 220., Icheint einer 
frühern Zeit anzugebören , und daher das Vorhaben einer Reife nad) 
Deutfchland zu damaliger Zeit nicht hiſtoriſch zu fein. 73) Der 
Brief b. Ehanut IL. 282. f. 74) Oben ©. 436. ff- 
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auf, ihm zu entfernen; man wollte ihn fogar aus dem Wege 
räumen, fo daß er nur durch ein beſonderes Gluͤck entfam, und 
faft nicht ohne fichere Begleitung auszugehen wagte 75); felbit 
am Franzöfifchen Hofe fuchte man ihn in das fchlechtefte Licht 
zu ftelfen. Ghriftina, theild aus Dankbarkeit für die Heritellung 
ihrer Gefundheit, und in der Meinung, feiner Hülfe auch fünf 
tig durchaus zu bebürfen 76), theild, weil fie alle Feindfchaft 
dem bloßen Neide zufchrieb, und das ihren Eigenſinn nur um 
fo mehr aufregte, fchüäste ihn gegen jeden Widerfacher. Shre 
Anficht über ihn fprach fie wohl am aufrichtigften gegen Chamut 
dahin aus, fie fenne redyt wohl feine Fehler, befonders feine große 
Eitelkeit; aber er habe viele gute Eigenfchaften, eine Philofo: 
phie ohne Pedanterei, gebildete und angenehme Gonverfation 
und große medicinifche Kenntniffe 77); ihm verdanke fie ihre 
Gefundheit, und ohne ihn wirbe fie nicht mehr leben, weßhalb 
fie große Verpflichtungen gegen ihn habe; auch fei es fehr 
fchlecht, daß, fobald Graf Magnus fich gegen ihn erklärt, meh⸗ 
rere ihrer Diener ſich gegen ihn verfchworen hätten : eine Ueber⸗ 
zeugung, die zum Theil irrig fein mochte, aber doch ebenfo ihr 
Benehmen entjchuldigt, So zugen denn Mehrere durch ihre 
Feindfeligfeit gegen ihn nur fich felbjt Mißgeſchick zu, wie 
. Graf Magnus. Auch mit der Königinn Mutter veranlafte 
dieß einen unangenehmen Auftritt. Als eine fehr religidfe 


75) Lundbl. Gefh. Karl Guſtav's I. 137 fagt, er habe vom Gra: 
fen Thott (fo) Stodfhläge befommen, nennt aber die Duelle diefer 
Angabe nicht. 76) Sie war wirklich nach Bourdelot’s Abreife wie: 
derholt Frank: Chanut II. 246. u. f., Whitel. I. 445., 511. u. f. 
77) Auch bei Chanut werden feine guten Eigenſchaften mehrfah an: 
erkannt: jo heißt es bei der Angabe, feine Feinde hätten bei Gele: 
genheit feiner Krankheit (f. unten) aus Meid gefagt, diefe rühre nur 
aus der Furcht her, die Königinn möge ihm die verfprocdenen Renten 
nicht geben; mais c’estoit une pensde bien indigne du coeur de Bour- 
delot; dann wird der übermäßige Haß feiner Feinde hervorgehoben, 
mit dem pompöfen Sage: mais tout le monde scait, que l’envie marche 
sur les pas de la Grandeur, et qu'il ne faut qu’estre &levd en di- 
gnite pour ayoir des ennemis: III. 131., 179., 185- 


d 
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Fran und ald Mutter, glaubte diefe, Ehriftinen in Betreff der 
Religion Vorftellungen machen zu muͤſſen. Sie fagte deßhalb 
zu ihr, das Geränfch des Hoflebens veranlaffe fie, nach Nykoͤ⸗ 
ying zuruͤckzugehn; vorher aber halte fie es fin Pflicht, ihr die 
Klagen des Volkes und der Geiftlichfeit gegen Bourdelot mit⸗ 
zutheilen, indem man befürchte, er mache fie abwendig von dem 
Gfauben ihrer Väter; obgleich fie Die Tochter Guſtav Adolf’s, 
der für diefe Religion fo glorwürdigen Eifer bewiefen , nicht 
fähig glaube, fich entgegengefegten Einflüfterungen hinzugeben. 
Ehriftina hörte dieß Anfangs ganz ruhig anz als fie aber fah, 
daß die Mutter um fo unummundener redete, äußerte fie, für 
den guten Rath wiſſe fie ihr großen Danf, aber diefe Dinge 
feien für fie beide zu hoch, und man muͤſſe fie den Prieſtern 
überlaffen. Sene aber fuhr in ihrer Weife fort, bis endlich 
Ehriftina heftig ausrief, fie kenne diejenigen recht wohl, welche 
ihr dieß eingegeben hätten, und die follten ihre Unflugheit bes 
reuen. Damit ging fie hinaus: die Mutter, empfindlich wie 
fie war, zerfloß in Thränen, Auf die Meldung davon antwor⸗ 
tete die Königinn: „ſie hat fich den Verdruß felbft zugezogen“. 
Doch da fie nad) längerer Zeit hörte, die Mutter fei untröft: 
lich, wich die angeborene Reizbarkeit dem guten Herzen: fie 
ging zu ihr, redete ihr freundlich zu, ohne jedoch den Streits 
punkt zu berühren, und bewirkte Beruhigung: doch vollführte 
Maria Eleonore ihren Entfchluß, nach Nykoͤping zuruͤckzukehren. 
Diefer Auftritt ift befonders auch danach zu beurtheilen, daß 
Shriftina damald mit ihrer Religionsänderung eifrig befchäftigt 
war, was fpäter zu erörtern iſt. Als man davon hörte, nanıts 
ten Bourdelot's Feinde ihn den Urheber, worüber er fidy der: 
maßen ärgerte, daß er krank wurde. Alle diefe Feindfeligfeiten, 
und befonders de la Gardie's unaufhörliches Klagen 78) brach⸗ 
ten endlich Chriſtina zu dem Entfchluffe, Bourdelot zu entlafs 
fen; wie ſchwer ihr dieß wurde, zeigt die Langſamkeit, womit 


78) Diefe gibt auch der wohlunterrichtete Heinfins bei Burm. Syll. 
NL 318, 428. als Urſache an. 
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es vor fich ging; und gerade damals crfranfte fie bedeutend, 
und hoffte nur durch ihn Genefung, Sie entließ ihn reich bes 
jchenft, wie es heißt, mit 10,000 Thalern baar und 20,000 
n Wechfeln 9; die Prinzen folgten ihrem Beifpiele; eine 
Eönigliche Kutfche führte ihn bis nach Dänemarf. Eitelkeit und 
Ueberfhägung feiner jelbft waren Bourdelot's Hauptfehler, die 
Chriſtina nicht verfannte ; dieſe und daher manche übermüthige 
Aeußerungen, dabet feine befondere Gabe der Satire, zogen dem 
Ginftlinge bei den alles Ausländische haſſenden Schweden fo. übers 
mäßige Feindfchaft zu. Und bei Chriftina’s veraͤnderlichem We⸗ 
fen iſt es allerdings begreiflich, daß der Zauber, womit er fie 
gefeffelt hatte, geldft war nad; feiner Entfernung. Dieß bes 
wirkten aber zum Theil auch die felbft jett nicht ruhenden Ka— 
balen feiner Feinde, befonders des Grafen Magnus, der ihm 
gänzliches Verderben gejchworen hatte: man hinterbrachte der 
Königinn, Bourdelot habe nach feiner Abreife von ihr und ihren 
Miniftern fehr nachtheilig geredet; man fagte den beiden Prins 
zen, er brüfte ſich höchlich mit ihrer Huld; Magnus erſuchte 
Chriſtina, ihm die Präbende nicht zu geben, um welche fie 
beim Könige von Frankreich für ihn. angehalten, und bat, fich 
an ihm rächen zu dürfen. Das mag denn ihre Augen jett 
auf feine Schattenfeite geworfen haben , obſchon natürlich 
gerade hier den Berichten am: wenigften unbedingt zu trauen 
it. So erzählte Graf Magnus, auf feine Bitte, ihn nicht 
mehr zu befchüßen, habe fie geantwortet , fie befchüse ihn gar 
nicht, und betrachte ihn nur als einen Menfchen voll Eis 
telfeit; als folchen habe fie ihn fogleih erfannt, und nur 
fehen wollen, wie weit feine Anmaßung ginge Dem Franzd- 
ſiſchen Reſidenten verficherte fie, fie werde die Präbende ihm 
nur dann geben, wenn fie wife, daß er feinem Könige nicht 
mißfällig fei; eine Präbende von 5 — 6000 Livres Rente fei. 
zu gut für ihn. Zu einem Andern, heißt es, äußerte fie, fie 
wolle nichts mehr mit ihm zu fchaffen haben, und fie ſprach 





79) Bal. Burm. Syll. UI.673.: er behauptete, 20,000 Gulden von 
jeinem Vermögen in Schweden ausgegeben zu haben. 
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nur noch mit Abfchen und Verachtung von ihm Als fie einft, 
wie erzählt wird, in einem Packet einen Brief von ihm fand, 
hielt fie ihn an die Nafe, ließ dann einen ihrer Diener daran 
riechen, und fagte: „ah, wie riecht bas nach Medicin“: ver 
Diener antwortete: „es ftinkt, wie Die Peſt“; und ſogleich warf 
fie den Brief uneröffnet weit weg. Wie fern dieß im Einzel: 
nen wahr it, ftehe dahin 8%: daß Bourdelot ihre Gunft nicht 
verloren hatte, beweift fich dadurch, daß er die gute Pfründe 
wirflich erhielt, und auch fpäter mit Chriftinen ———— in 
vertrautem Briefwechſel blieb 8. 

Nach feiner Entfernung ſchien fein Verbuͤndeter Pimen⸗ 
tel in der koͤniglichen Gunſt nur noch zu ſteigen. Obgleich 
dieſe dem Staate ſelbſt faſt keinen Nachtheil gebracht hat, wohl 
aber Vortheil, wie oben gezeigt iſt, und ſich meiſt auf perfün- 
liche. Berhäftniffe befchränfte: fo waren doch die Großen auf 
biefen Gimnftling ebenſo erbittert wie auf Bourdelot, und das 
Bolf hafte den Katholifen. Jene fuchten durch Bermittelung 
der fremden Gefandten, befonders des Franzöfi chen, feine Ent» 
fernung zu bewirken, und flagten, vorzüglich ald die Angeles 
genheiten mit dem Kaifer troß der Verfprechungen der Spanier 
wenig Fortgang nahmen, er habe Schweden mehr gefchadet, 
als hätte der Kaifer 50,000 Dann dahin geſchickt: es fcheint 
aber, daß ſolche Klagen meijt de la Gardie gegen den Fran» 
zöfifchen Nefidenten äußerte; ficher waren Drenftierna und mandje 
andere Große, wie nachgewieſen, der Freundfchaft mit Spas 
nien fehr zugethan, de la Gardie Dagegen Frankreich ganz ers 





80) Sp kann das Teste fehr Teicht aus einem bloßen Witze ent: 
ftellt fein. 81) Die Beweife für diefe ganze Partie bei Chanut TIL 
92. ff., 122. f., 131., 160. f., 17% — 185., 201., 236., 240., 250. fer 
er ift bier die einzige Quelle, aus der die Uebrigen, wie Leb. Chriſt. 
©. 20. f. u. 9., geihöpft haben. Nah feiner Heimfehr ftolzirte Bours 
delot ald Abbé mit großem Pompe einher; Patin Lettres p. 167., derf, 
Nouv. Lett. I, 379. f., 382. f., 394. f. Ueber Chriitina’s ſpäteres Ders 
hältniß zu ibm f. ihre Briefe b. Ark. III. 23. ff, 295. fi, 492, ff Die 
Angabe des Voſſius b. Burm. Syll. III. 677. ift zu unficher. 
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geben, Die Königin rechtfertigte ihre freundliche Stellung zu 
Spanien und die huldvolle Aufnahme Pimentel’3 gegen Cha— 
nut hinreichend 82), und fagte, diefer fei allerdings ein Mann 
von BVerftand und angenehmer Gonverfation, und fie höre ihn 
gern, um Manches über den Hof von Madrid und Brüffel von 
ihm zu lernen; aber er werde fie nie bewegen, zu Frankreichs 
Rachtheil -ein Buͤndniß mit Spanien, und ein anderes ale 
für den Handel zu fchließen. Damals mußte fie noch einen 
Hauptgrund ihrer Freundfchaft mit ihm verfchweigen, ihren 
Uebertritt zum Katholicismus, der, wie fpäter erhellen wird, 
damals auf's Eifrigfte betrieben wurde: dieſen meinte Pimens 
tel mit der Aeußerung, zwei Monate nach feiner Abreife werde 
man erfahren, was er in Schweden gemacht habe; was man 
irrig auf fein Wirken zu Gunften des Haufes Deftreich bezog ?°). 
Ploͤtzlich wurde er zurücdberufen (Juni 1653), mas Einige 
Chriſtina's Klugheit zufchrieben, um den Verdacht ihrer Ber 
buͤndeten nicht noch mehr zu fleigern, während Andere glaubten, 
er folle nur feinen Hof über die Schwebifchen Berhältniffe uns 
terrichten, und bald zurückkehren: Letzteres beftätigten feine eiges 
nen Aeußerungen und manche. Anftalten. Ueber feine Entfer- 
nung empfand man, wie ed heißt, allgemein die größte Freude, 
und hoffte, da auch Bourdelot gefchieben, die Herftellung von 
Chriſtina's früherer guter Regierung. Indeß feine Abreife vers 
zögerte fich von Tage zu Tage, und er war. beftindig und faft 
allein um fie: auf fein Begehren winfchte fie, Graf Tott möchte 
einen Feldzug mit den Spaniern in Flandern machen, was 
jedoch unterblieb ; dem Könige, von Spanien fchicte fie auf deſ— 
fen Verlangen ihr Bildniß, und wuͤnſchte das feinige; und er 
hielt fie fortwährend von der Ruͤckkehr zu den Studien ab 9). 
Und als er endlich reich befchenft abgereift war, wobei der Por 


82) Dben ©. 452. 83) Chanut, für diefe Berbaltniffe faft 
einzige Quelle, UI. 125. f., 178. f-, 368., 372., 187. ff., 446. 84) Cha⸗ 
nut II, 195. f, 203. f-. 208. ff., 218. f.; Deinfius b. Burm. Syll. 
111. 328., dev Vimentel „vir non malus, sed litterarum rudis“ nennt. 
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bei vor feinem Haufe tumultuirte, der Reichskanzler aber auf 
jeinem Landhaufe ihn feitfich bewirthete, wurde nicht weit von 
Gothenburg fein Schiff von einem Sturme fo übel zugerichtet, 
daß er glaubte zuruͤckkehren zu müffen ; indeß war von feinem 
Hofe Gegenbefehl eingetroffen, in Schweden zu bleiben; und fo 
hatten feine Feinde den Kummer, ihn, wie früher, als der Koͤ⸗ 
niginn ungertrennlichen Begleiter zu fehen. Einige glaubten 
dieß zwifchen ihnen verabredet: aber dagegen fpricht, daß er 
Mazarin um einen Reifepaß über Frankreich erfucht hatte 85), 
Auch jegt wurbe viel geredet von feinem Einfluffe auf Chri- 
ftina’8 Gefinmingen über einen Krieg mit Holland und Dänes 
marf, und Graf Magnus war über feine Gunſt hoͤchſt erbite 
tert 86). Erft nad neun Monaten wurde er unerwartet wies 
der zurückberufen. Chriftina zeichnete ihn auch jett fehr aus, 
und war mehrere Tage melancholiſch: zu feiner Abſchieds-Au—⸗ 
dienz, erzählt Picques, führte ihn eine Caroſſe mit ſechs Pfer- 
den, obſchon fein Zimmer im koͤniglichen Schloffe, und die 
große Treppe nur ſechs Schritte entfernt war, fo daß die 
Pferde ſchon an berfelben fich befanden, ale die Kutfche noch 
vor feinem Zimmer jtand: bei diefer Audienz ſchien er jehr ver 
ſtoͤrt, was man aber als Abfichtlichkeit anfah 89. Am Abende 
vor feiner Abreife gab die Königinn ein Ballet, worin fie in 
zwei Rolfen auftrat; Pinentel, der nicht mehr Öffentlich dabei 
erfcheinen Fonnte, weil er feine Abjchieds > Audienz gehabt, war 
hinter der Bühne; dahin z0g fich Chriftina zuruͤck, als die erfte 
Rolle, die einer Mohrinn, beendet war, und wechfelte »ie 
Maske, Die mit eimem foftbaren Diamant » Ringe (man fagt, 
15,000 Thlr. werth), befeftigt gewefen; Ddiefen Ring gab fie 


85) Chanut III 224,, 228., 232. ff., wo der fehr fchmeichelhafte 
Brief Mazarin's an Pimentel, in Stalienifcher Sprace, aber febr feb- 
terbaft gedrudt; vgl. Annal. b. Ark. TIL. 220. 86) Ehanut I. 
237. f., 241. ; vgl. oben ©. 474. ff. u. 540, 87) Ehanut 111.312. f., 
330. f. (mo die fentimentale Scene nidyt hiſtoriſch beglaubiat ift, da 
fie zwifchen Ehriftinen und Pimentel allein ſich ereigner baben jolk), 
337. f., Whitel. I. 8. 
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Pimentel, mit der Bitte, ihn aufzubeben, da fie ihn leicht wer: 
lieren koͤnne; und als er ihn fpäter ihr zuruͤckgeben wollte, 
entgegnete fie! „ich habe Sie ja gebeten, ihn aufzuheben; erin- 
nern Sie fic der Mohrinn“. Er blieb die ganze Nacht bie 
eine Stunde vor feiner Abreife mit ihr im Geſpraͤche. Nach 
feiner Entfernung empfing fie jeden Poſttag Briefe von ihm; 
er war bei ihrer feierlichen Glaubensänderung gegenwärtig, 
und begleitete fie auf ihren Reifen 8%), 

Dieß vertraute Verhältniß Chriſtina's zu Pimentel ift Vers 
anlafung geworden, fie der größten Unſittlichkeit und Aug: 
fchweifung zu befchuldigen. Obſchon fich dieſe Befchuldigungen , 
allermeift auf die Zeit ihres Privatlebend beziehen, und dort 
näher zu würdigen find, fo betreffen fie doch auch noch Die 
legten Jahre ihrer Regierung; fie find fo häufig, wenn auch 
mir theilweiſe nachgefprochen, daß diefer Punkt im Allgemet- 
nen bier. zu erörtern ift. Sie finden ſich hauptfächlich in einer 
Heinen Brochäre, die den Titel führt; Histoire de la Vie de 
la Reine de Suede 89) , aber nicyts weiter ift, als ein Brief 
über Chriſtina's Aufenthalt zu Brüffel, worin die größten 


‚ Scandalöfitäten über ihr Leben zu Stockholm und auf der 


‚Reife erzählt, und fie als eine ganz verworfene Greatur dar⸗ 
geſtellt wird. Dieſe Einzelnheiten wiederzugeben, wollen wir 


| Hiltorifern überlaffen, die ein befonderes Vergnügen daran fin: 


den, mit dergleichen Schmuß Die Gefchichte zu befleden. Es 
genüge ung zu bemerfen, daß die Schmaͤhſchrift nicht den min- 
deften Glauben verdient. Den Beweis dafür geben Stellen 
wie folgende, welche noch zu den mildern gehören: Sachez 
done «me la Reyne, dont on a tant parlé, n’est redevable 


88) Ehanut III, 344., 354. ff, Whitel. II. 52. ff., der auch über andere 
Geſchenke fpriht, fo wie Chanut 111.218. u. Mannerſchied b. Ark. 
U. Anh. Nr. 48. ; vgl. Thurloe State - papers I. 376., U. 111,, 200. ff. 
u. j. Auch Karl Guſtav machte ibm ein Foftbares Gefhenf: Thurloe 
1. 305. Chriſtina's Unwille gegen ihn, wovon Schröckh 1. 269. ſpricht, 
fallt ın fpatere Zeit. 89) Freiburg 1667, nur 30 großgedrudte Sei— 
ten in Weitentafchenformat. e 
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de sa reputation qu’a la seule ignorance et aux laches com- 
plaisances de ceux, qui la voudroient faire passer pour la 
merveille du siecle; elle n’a aucune qualite digne de la 
moindre louange qu’on lui a donnee; elle n’a rien dans sa 
personne qui ne soit ridicule, et de toutes les cr&atures que 
l’on.a jamais veues, c’est la plus extravagante; ferner: elle 
est une des: plus ribaudes triballes {tribades), dont on ait 
jamais oui parler; — quil vous suffise de savoir, que jamais 
le monde n’a produit un monstre si salle, ni si digne d’etre 
en execration à tout ce quwil y a de Chretiens et de gens 
d’honneur etc.; ferner, fie habe Recht gehabt, den Thron zu 
verlaffen, weil die Schweden zu derb feien, um alle die raffi- 
nirten Vergnuͤgungen des Fleifches zu ſchmecken, und fie müffe 
ſich in Sodom frönen laffen; die Gelehrten an ihrem Hofe 
werden Pedanten genannt, ihr eigenes Wiffen ein Galimathias 
von Pedanterei, der fie hoͤchſt Lächerlich mache; fie wird mit 
einem Affen verglichen, u. f. w. 99%. Es bedarf feines Wor⸗ 
ted, um einem folchen Pamphlet allen Glauben abzufprechen : 
ber Berfaffer kann nur ein ganz verworfener Menfd; geweſen 
fein; er war offenbar ein perfönlicher Feind Pimentel's, und, 
wie es fcheint, ein verfappter Franzofe, der den allgemeinen 
gegen diefen Spanier herrfchenden Haß mit folchem Gifte aug- 
ſtroͤmte. Glaubt man aber, wenn vergleichen auch fehr über: 
trieben fei, fo habe e8 doch einen Grumd von Wahrheit: fo 
fteht dem entgegen; daß felbit die unginftigften irgend glaub: 
haften Berichte aus dieſer Zeit von fittlicher Ausſchweifung 
Chriſtina's nichts angeben; fo Chanut's Memoiren, die fo viel 
Nachtheiliges und fo viel Ungerechtes enthalten, aber nur von 





90) P. 4., 12., 19., 7. ff. Ganz fohmahlih ift audy die Stelle, 
welche Raumer Menu. Gefch. Eur. V. 372. daraus mittheilt (eg ift nam« 
lich derfelbe Brief): wer nicht weiß, daß dieſer berühmte Hiſtoriker 
ein befonderes Vergnügen daran findet, scandalosa der edein und ern: 
ften Klio in den Mund zu legen, Pann ſolche Mittheilung nicht be: 
greifen: ſolche arundlofe Nichtswürdigfeiten ſind nur der Vergeſſen— 
beit mürdig. 


* 
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ihrem überwiegenden Hange zu Vergnügungen überhaupt reden; 

ebenfv das „Leben der weltberühmten Koͤniginn Chriftina‘‘, welz 

ches doch auch von den Fiebfchaften ihrer Diener fo Viel ers 

zählt 95 die Berichte anderer Gefandten, wie Whitelode’s, 
und die Briefe des erbitterten Voſſius und des höchft erzuͤrn⸗ 
ten Heinfius liefern. ebenfowenig irgend einen Beleg dazu. 
Vielmehr find manche Zeugniffe aus diefer und der nachfolgen- 
den Zeit für die untadelhafte Reinheit ihrer Sittlichkeit : fo 
fagt Huet 9), der doc fo Manches an dem Leben in Schwer 
den zu tadeln fand: „ihre Sitten fcheinen rein: denn ich gebe 
nichtd auf einige widerfprechende Gerüchte, die vorzuͤglich in 
Deutfchland verbreitet find: die find in Deftreichifchen Werks 
ftätten fabrieirt”. Ebenfo erklären Madem. de Montpenfier 
und Madame de Motteville, welche mit ihr in Paris umgins 
gen, die Gerüchte von Unfittlichfeit für falfch, obgleich fie das 
zu freie und nicht weiblich und Franzoͤſiſch anftändige Beneh— 
men hervorheben, und überhaupt ihr nichts weniger als ſchmei⸗ 
chen), Wie aber auch das unmwahrfte Gerücht feine Veran: 
laffung haben muß , fo läßt ſich Die Quelle dieſer Berunglims; 
pfungen Leicht nachweifen. Chriſtina's Geift und Charafter 
hatten fehr wenig Weibliches, und neigte ſich dem Männlichen 

weit mehr zu, theild von Natur, theilg durch den Mangel einer 


—— 





91) Daher find einige zweidentige Stellen b. Chanut, wie IIT.210., 
451., im mildern Sinne aufjufaffen, auch das „Leben d. w. 8. Ch“, 
legt ihr weder aus der Zeit ihrer Regierung, noch auch, Monaldeſchi 
ausgenommen (was überdieß bloß auf deffen Briefen zu beruhen fcheint), 
aus der fpätern dergleihen zur Laſt; wie erjürnt fi übrigens Hein: 
ſius über fie. ausipricht, zeigt Burm. SyH. 111. 338. f. 2) Brief v. 
41. Mai 1653 b. Tilladet Recueil de Dissert. 11, 272. 93) Mem. de 
Mad, de Montpensier Ill. 165., Mem, de M. de Motteville IV, 502. 
Auch weit Eh. b. Ark I, 57. ff. alle jene Verläumdungen mit einer 
Entſchiedenheit zurück, die aus tiefem Gefühle der Unfchuld bervorzu: 
gehen ſcheint, zumal fie anerfennt, daß ihr Temperament unter ans 
dern Verhältniſſen fie wobl zu Berirrungen bätte führen können, wo: 
vor begonders ibr Stolz fie geſchützt babe: auch deutet fie dem gleich 
folgenden Erflärungsgrund ſelbſt an. 
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Acht weiblichen Erziehung ; dazu kam einerfeits die Randesfitte, 
welche die alte Derbheit und zum Theil Rohheit noch beibe— 
halten hatte 9), in Manieren, Sitten und Ausdrucksweiſe, ans 
dererfeitd Das unausgefegte Studium der alten Klaffifer, welche 
die natürlichen Dinge auf die nathrlichite und oft derbite Weiſe 
und ohne alle Verfchleierung darftellen ; und wenn fie wirklich 
Martial und Petron viel gelefen hat) , was fich daraus er; 
flären läßt, daß dieß zwei der geiftreichiten Schriftſteller des 
Alterthums find, die ihrem Hange zur Satire reiche Nahrung 
gaben: fo müffen fie in diefer Nücficht großen Einfluß auf fie 
gehbt haben. Ihre männlichen Befchäftigungen mit Reiten und 
Jagen, ihre Abneigung gegen alle weiblichen Befchäftigungen 
und Entfernnng faft alles weiblichen Umganges, und ihr Vers 
fehr mit unpolirten Kriegsmännern und mit Öelehrten, die auch 
oft allzu ungezwungen und natürlich find, ihr Sntereffe auch 
für Natur und Arzneiwiffenfchaft, fo daß fie fogar anatemi- 
ſchen Sectionen beimohnte, dieß Alles mußte das Unweibliche 
und Derbe in ihrer Außern Erfcheinung noch; mehr erhöhen: 
daher ihre faſt männliche Kleidung, ihr junferartiges Bench- 
men, häufiges Schwören und ungeswungene Aeußerungen nad, 
Art der Männer, werm fie unter fich find, über natürliche 
Dinge, welche die Convenienz verfchleiert: jo ihr Ausſpruch, 
fie koͤnne nicht leiden, daß man mit ihr umgehe, wie der Bauer 
mit feinem Ader, die Scene am Bette des Salmafius, ihre 
ungenirten Unterhaltungen mit Bochart und Huet u. dgl. M. 
Nimmt man dazu ihre oft Teidenfchaftliche Heftigfeit, ihren 


94) Oben ©. 125. ff. 95) Dben ©. 376.R. Schon im 14ten 
Sabre lad fie den Terenz: oben © 44. 96) ©. oben ©. 255: ff., 
320., 381. N-, 383. N., 384. N. Bei einem ländlichen Fefte mußte 
Whitelode ihre Hofdamen the English salutation lehren (Küffen), wo: 
bei dieje eine fehr ehrenfeite Sprödigkeit zeigten: Wbitel. IL. 125. ff. 
Mannerfhied a. D. berichtet, fie fei mit Jedem familiar, lade und 
jcherze mit ihnen, faſſe fie an und nede fie, fo daß man keine Köni— 
ginn, nicht einmal eine vornehme Dame in ihr erkennen würde. 5. Bli— 
tius b. Burm. Syll. IL. 757. fagt von ihr: gestus sane observavi non 
nimis decoros aut bene compositos. 
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Hang zur Satire, der gewöhnlich derbe Reden veranfaßt, end: 
lich ihre jugendliche Unbeſonnenheit, welche weder Verhältniffe 
noch Perfonen berüdfichtigte: fo ergibt fich ein Benehmen; wel⸗ 
ches, der Eittlichkeit unbeſchadet, mit der Eöniglichen Würde 
und dem weiblichen Anftande fo fehr «ontraftirte, daß es ven 
fremden Beobachter Leicht zu falfchen Urtheilen veranlaffen konnte, 
obihon im der Regel der umgekehrte Schluß von folchen Iofen 
Reden auf ein umverborbenes Herz der richtigere ift. Bei fols 
chem Benehmen aber mußte ihre Vertraulichkeit mit Pimentel, 
worin fie die Zuruͤckhaltung allzufehr aus den Augen fegte, 
dem leidenfchaftlichen Haſſe die befte Gelegenheit geben zu Ent: 
felfungen und Erdichtungen, die man ohne. Scheu ausftreute, 
als nicht mehr die königliche Wuͤrde den Ehrfurcht — 
Glanz um fie verbreitete 97). 

Solche verläumberifche Gerichte mußten wenigftens hie 
und da böfen Samen ausfireuen. In jedem Staate, auch dem 
am beiten regierten und glüdlichiten, gibt es Unzufriedene. 
Ehriftina hatte theils durch ihr gefammtes Streben, theils durch 
perfönliche Verlegung Einzelner bei manchen unter den Großen 


97) Darüber Mehr in der Vorrete. Welchen Grad ihre Vertrau: 
kichfeit zu Pimentel erreicht batte, könnte folgende Aeußerung des 
Holandifhen Gefandten Boreel in Paris an de Witt zeigen (l.ettres 
de Mr. de Witt, Amst. 1725, II 455.): „man bat bier einen Brief 
der Königinn Chriftina an Don Pimentel, der in fo wunderlicher und 
zweideutiger Weife und in fo feidenfchaftlihen Ausdrüden ibrer Mei: 
gung für ihn verfaßt ft, que ceux qui ne connoitroient pas la vertu 
de cette Reine, pourroient s'imaginer faussement, que cette letlre 
part d’un amour tout charnel: cependant on ne doit la regarder que 
comme une preuve de la grande estime et de l’affection que S. M. 
tenoigne pour l’esprit et la capacit€ que S. M. chcrit en Pimentel.” 
Indeß da man diefen Brief nicht hat auffinden Fonnen, und man ihn 
i. 3. 1654 nur zu Paris hatte, fo üft es jehr leicht möglich, daß er von 
perfünlichen oder politifhen Gegnern Pimentel's (zu welchen letztern 
auch Boreel gehörte) erdichtet oder für acht gehalten, alſo aus ähn— 
licher Quelle gefloffen ijt, wie die Berungtimpfungen in obiger Schmäb: 
ſchrift. Uebrigens ift auch wohl das mod zu berückſichtigen, dag Pi« 
mentel Frau und Kinder in Stockholm hatte; Thurloe I. 376. 
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Mifvergnügen rnd Abneigung erregt, und dieſe waren nicht 
- ohne Einfluß auf die untern Klaffen; das Bolf ſtieß fih an 
der Pracht des Hoflebens, welche von der frühern Einfalt fo 
ſehr abſtach, und an der Begünftigung der Ausländer; und in 
der legten Zeit wurde auch die einflußreiche Geiftlichfeit aufs 
geregt theils durch den Aufenthalt und die Gunft fo mancher 
Katholifen am Hofe, namentlich Bourdelot's, Pimentel’8, Chas 
nut's u. A., und fogar der Sstalienifchen Mufiter S), theilg 
durch. die Gerichte von Chriftina’s Vorhaben, zur Eatholifchen 
Kirche überzutreten : bei dem Streben, an der Kunft und Wis 
fenfchaft des gebildeten Südens fich zu erfreuen, erwog Chris 
ftina nicht, daß die Religion jener Länder und Menfchen in 
Schweden bitter verhaßt war. Die Hauptquelle von Unzufries 
denheit der untern Ständen aber lag in den frühern Verhälts 
niffen , deren Verbeſſerung die Umftände verhinderten, der Ber 
laftung durch den immermwährenden Krieg, der Uebermacht und 
dem Drucde des Adeld und der Entfremdung der Krongüter : 
dieß hatte, wie oben erörtert, die Angriffe auf den Adel und 
die ftirmifchen Bewegungen auf mehreren NReichstagen herbei; 
geführt. Die Unzufriedenheit war daher weit mehr gegen die 
beftehende Verfaſſung gerichtet, als gegen die Königinn felbft, 
deren Thätigfeit und Beförderung der wichtigften National⸗In⸗ 
tereffen,, deren Herzendgüte und ausgezeichnete geiftige Eigens 
fchaften man auf's Danfbarfte anerfannte, fo wie man bie 
Tochter Guftav Adolf's in ihr liebte und ehrte: das Mißvers 
gnügen gegen fie traf faft nur ihr Benehmen in der legten Zeit. 
Diefe Liebe und Ergebenheit fprachen die Stände auf verfchies 
denen Neichstagen aus, und obfchon fie über die große, durch 
Krieg, Mißgeſchick und verfehrtes Verfahren herbeigeführte, 


98) Sie predigte fogar gegen diefe Ztaliener und Ehriftina’s Uns 
terbaltung derfelben, und reizte dadurch den Pöbel fo, daß die Leute 
felbft mit Steinwürfen auf der Straße verfolgt wurden, und fid von 
einem königlichen Diener mußten begleiten laffen: Chanut LIL 199. f-; 
vgl. Ark, IL, Anh, Nr. 47. ©. 9. 
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Erſchoͤpfung klagten, waren fie doch ſtets bereit zu allen noͤthi⸗ 
gen Bewilligungen für Krieg und Frieden 99. Daffelbe bezeus 
gen die Gefandtfchaftsberichte: noch gegen Ende d. J. 1652 
wird „die große Ergebenheit aller Stände und der allgemeine 
Wunſch des ganzen Staates, der Koͤniginn zu gefallen, und 
zu ihrer und des Reiches Größe beizutragen‘, ausdruͤcklich hers 
vorgehoben in den an Vorwürfen fo reichen Memoiren Chas 
nut's; und die Englifchen Gefchäftsträger verfihern, Augen: 
zeugen gewefen zu fein von dem unbedingteften Gehorfam und 
der größten Anhänglichfeit, welche die Unterthanen, Groß und 
Klein, für die Königinn bewiefen 100), 

Die Stimmung ded Volkes Fonnte daher Chriftina nicht 
veranlaffen, noch viel weniger, wie Feindfelige behaupten, nöthis 
gen, der Krone zu entfagen. Indeß die Unzufriedenheit Mans 
cher mit der gegenwärtigen Verfaffung war durch / den Empoͤ⸗ 
rungsverſuch der beiden Meffenins noch ſtaͤrker hervorgetreten, 
als auf frühern Neichstagenz und der Inhalt des Libells und 
die Vorgänge waren fo befannt geworden , daß man ſchlimmen 
Eindrud davon befürchten fonnte ). Diefe Ereigniffe mußten 
dazu beitragen, ihren frühern Vorſatz, den Thron zu verlaffen, 
einen Borfaß, den fie nie aufgegeben, nur verfchoben hatte 2), 
zu befeftigen, und endlich zur Ausführung zu bringen. Die 
Urfachen , welche ihn früher hervorgerufen, hatten an innerer 
Stärfe noch gewonnen: nämlich der in mehreren Nückfichten, 
befonders den Verhältniffen der Stände und der Befchaffenheit 





99) Stiernm. Riksd. Besl. II. 1164., 1179., 1226. 100) Ehanut 
UL 51 ; daf. S. 363. f. betheuert ein Reichsrath, Alle hätten ftets 
für Ehriftina die größte Hohfhäsung und Zuneigung gebegt, und bes 
klagt nur ihr Verfahren in den legten Jahren; Whitel. I. 337., 
434, Rymer T. IX. P. II p. 284 , in den Anecd. de Suede p. 63. ff. 
wird die Unzufriedenheit fehr grell gefchildert ; vgl. Pufend. de Carol, 
Gust, 1. I. c. 4. 1) Adlerfp I. 315. f., Chanut II. 375. ff.: Ebhris 
fiina wollte fid) deßhalb auf einer Reife Dur dad ganze Reich ihrem 
Bolfe zeigen, was jedoch nicht mehr nothwendig ſchien. 2) Oben 
©. 315., Ehanut UI 279, Palmſk. b. Ark. 11, 164 N. 
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der Finanzen, hoͤchſt drüdende Zuftand des Reiches, die Ver⸗ 
drießlichkeiten mit dem Adel und den Großen, und die hiedurch 
noch vermehrte Unruhe und Laft der Herrfchaft; ferner die viel⸗ 
fachen Hoffabalen, und die Anmaßungen und Ränfe der Gro- 
fen, wie de la Gardie's; die vielfeitigen politifchen Verwicke— 
lungen, bie einer nicht fernen Krieg anzufündigen fchienen, 
deffen vielleicht das Schwedifche Volk bedurfte, um nicht zu 
erfchlaffen , von deſſen thätiger Theilnahme aber ihr Geſchlecht 
fie ausfchloß, ein Umftand, der ihre Stellung, Karl Guſtav 
gegenüber, dem allein fie die Leitung des Krieges anvertrauen 
fonnte, fehr mißlich gemacht hätte; das Beengende diefer Stel; 
fung öberhaupt, und die Ueberzeugung, daß er ſich vermählen 
-müffe, um die Thronfolge zu fichern ; und aus dem Allen, zu—⸗ 
mal bei dem ftillen Bewußtfein mehrerer Mißgriffe, die Ueber: 
zeugung, daß fein Frauenzimmer und auch fie nicht zum Herr⸗ 
ſchen geeignet fei, fondern das Scepter nur dem Fräftigen und 
einfichtigen Manne gebühre ): dieß, alfo aufridytige Sorgfalt für 
‚ihres Volkes Wohl war der eine Hauptgrund ihrer Entfagung. 
. Der zweite ergab fich aus denfelben Verhaͤltniſſen, die Sehms 
ſucht, der Herrfchaft drüdende Feffelu mit der ungebundenen 
Freiheit des Privatlebens .und der vollen Muße für Kunft und 
Litteratur zu vertaufchen, eine Befriedigung, die fie nicht in dem 
an geiftiger Eultur zurücitehenden Schweden, fondern in dem 
bewunderten Italien und Frankreich erwartete, deren Früchte 
felbft daheim einzeln zıi genießen man ihr mißgoͤnnte, und nad) 
denen ihr Verlangen durch die Schilderungen der Fremden an 
ihrem Hofe, welche diefe fchönen Länder Fannten, in hohem 
Grade gefteigert war: je mehr fie feit zwei Jahren die Vers 
guügungen und das geräufchvolle Leben übertrieben hatte, beito 
ftärfer trat Ueberdruß daran und BVerlaugen nad rubigem geis 
ftigen Leben hervor ): freilich hatte fie, von Bourdelot vers 


3) Sehr entichieden ſprach fie dieſe Ueberzeugung fpater aus in 
. en Selbitbiographie b. Ark. IH, 67. f. 4) Ihre Aeußerung oben 
’ 49. f. 
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feitet, in leßter Zeit die Studien fehr vernachläßigt : aber daß 
ihre Liebe dazu Feine bloß vorübergehende Laune war, beweift 
ſowohl ihr ganzes früheres Leben, ald ihre fpätere große Vors 
fiebe dafür in der Zeit, wo fie wieder zur Ruhe gelangt war; 
auf ihre Ruͤckkehr zu denfelben hatten auch die Edleren, und 
die fie genau kannten, wie Heinſius, felbft in der ſchlimmſten 
Periode vertraut *). Es wäre ein Gluͤck für Schweden und für 
fie gewefen, hätte fie jene ihre Neigungen und Abneigungen bes 
meijtern können: aber diefe mehr als weibliche Kraft hatte 
die Natur ihr verſagt; und da ift es ruhmvoll für fie, daß 
fie die Krone niederlegte, um fie nicht zum Nachtheil ihres 
Bolfed zu tragen. ine dritte und fehr wichtige Urfache ger 
ſellte fich zu dieſen beiden, ihr Vorfaß, zur Fatholifchen Kirche 
überzutreten: dieſer ift erft fpäter bei feiner wirklichen Ausfüh- 
rung zu entwideln, obfchon er fid) bereits in dieſem Sahre 
bildete 9). 

Da nun Chriftina’s Entfchluß feftitand, theilte fie ihm all 
mälig einigen Vertrauten mit. Schen im Mai 1653 ſprach 
Karl Guftav davon ; bald Darauf deutete fie felbft ihn an, und‘ 
als fie einen Theil ihrer Bibliothef und Foftbarften Sachen ein— 
fchiffen ließ, und nach Gothenburg reifen wollte, redete man 
davon öffentlich; im Detober wird ihr Entichluß ſchon als 
feft angenommen und die Berufung des Neichsrathes zu dem 
Zwecke berichtet ; und im Anfange des folgenden Jahres hatte dag 
Gerücht davon fich fchon fo weit verbreitet, daß der Franzoͤ—⸗ 
fifche Minifter von feinem Refiventen in Stodholm Aufſchluß 


5) Burm. Syll. IM. 335. 6) Die beiden erften Urſachen gab 
Ehriftina ſelbſt Whitelode an (Journ. 1. 359. ff.); vgl. Pufend. de Reb. 
Suec. 1. XXVI. c. 18., den Stalienifchen Bericht b. Ark. II. Anh. Mr. 
47., Forſtner Epist. X. p. 122. ff. Pufend, de Reb. G. Frid, Wilh. 1. V. 
c. 1. nennt die Jdissolula extremis annis administratio und das fasti- 
dium patriorum sacrorum, und leßteres gab Ghriftina fpater, 3. B- b. 
Ark. TII. 164. N. , als eigentlichen Grund an, was nach ihrer dama— 
ligen Stimmung zu beurtheifen it. Neuere Gejchichtfchreiber find hier 
befonders oberflächlich oder feindjelig. 
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darüber verlangte. Um diefelbe Zeit: ſprach fie unverhohlen 
darüber zu dem Franzöfifchen und Dänifchen Refidenten und 
. zu Whitelode I. Als Chanut dieß erfuhr, ftellte er in einem 
ebenfo trefflichen als ehrfurchtsvollen Schreiben ihr das Gefährs 
liche diefes Schritted vor, doch mit aller ihm eigenen Deltcas 
teffe: er und faft er allein hatte ununterbrochen ihr Vertrauen 
und ihre Hocachtung im vollfonmenen Maße befeflen, durch 
die vorzüglichen Eigenfchaften feines Geiftes und Charaktere. 
Sie antwortete ihm mit Entfchiedenheit, und berief fih auf 
ihren lange Sahre gehegten Borfab und fein Mitmwiffen; in 
großartiger Geſinnung, doch nicht ohne Stolz, ſprach fie ihre 
grenzenlofe Freude aus über ihre baldige Befreiung von dem 
fchweren Soche. Chauut, in einem zweiten gleichfalls audge- 
zeichneten Schreiben erkannte die Gründe an, die fie ſchon vor 
ſechs Sahren ihm mitgetheilt habe, Außerte die Ueberzeugung, 
daß im Grunde nur die Sorge für das Wohl ihres Staates 
fie dazu bewege, und ſprach mit großer Bewunderung über ihre 
Vorzuͤge 9. Währenddeß war der Reichsrath berufen (11. 
Febr. 1659 9: bier erklärte die Königinn in den beftimmtes 
ſten Ausbrücen ihren Vorſatz, deffen Ausführung fie früher aus 
gewiffen Gründen verfchoben, jet aber nach reiflicher Erwaͤ—⸗ 
gung feſt befchloffen habe; fie verlange nicht der Herren Rath, 
fondern Zuftimmung, da ihre Entfchluß, deflen falfche Beurtheis 


— nn — — 


7) Chanut IN. 191., 209, f., 237. (mo das Gerücht, ſie wolle ohne 
Weiteres nadı Frankreich reifen, höchſt albern ift: fie mußte Doch mit 
der Mation erft verhandeln), 251., 278. f., 291. f., Whitel. I. 359., 
Thurloe State - papers II, 111. 8) Die drei fchönen Briefe b. Chas 
nut III. 280. ff; der Brief Ehriftina’d am correcteften b. Ark. I: 396. 
ff.; er ift damals in mehrere Sprachen überfest ; vgl Whitel. 1.459. f.; 
wir werden diefe Briefe im Anhange mittheilen. Auch der Franzöſiſche 
Refident ſpricht bier ©. 306, im auffallenden Eontrafte mit diefer gan: . 
zen Partie feiner Berichte, von Chriſtinen plößlic mit großer Be: 
wunderung, namlich wegen Chanut's ehrenvollen Verhältniſſes zu ihr. 
9) Für das Folgende iſt zu Grunde gelegt Pufend. de Reb. Sner, 
I. XXVI. c. 19. ff. (ogl. deffen Hist. de Suede II 400. ff ); andere Beleg: 
fielen find befonders angegeben. 
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lung von Manchen ihr gleichgültig ſei, unerſchuͤtterlich feſt 
ſtehe; Karl Guſtav's Thronfolge fei entſchieden, fie möchten 
nur dafür forgen, daß er mit Sicherheit den Thron in Beſitz 
nehme, was fie ald Dank für ihre Verdienfte um die Herren 
betrachte. Der Reichsrath, fehr beftärzt, entgegnete nach Tans 
gem Stillfchweigen, ihm ftehe allerdings das Recht zu, das 
Wohl der Königinn und des Reiches zu berathen, und diefe fo 
wichtige Sache bebürfe der reiflichften Ueberlegung. Chriftina 
Dagegen erklärte mit großer Entfchiedenheit, ihr Entſchluß fei 
unerfchätterlich, nur ihr Wille entfcheide hier, und die Herren 
hätten nur die Stände zu dem Zwecke zu berufen: jo wurde 


der Reichsrath entlaffen. Obgleich faft ohne Hoffnung, erfuchte 


diefer, theils der Schicflichfeit wegen, theils weil er ſich wohl 
unter ihr befand, und viele mit Ehren und Gütern von ihr ber 
fchenft waren, theild aus alter Abneigung gegen Karl Guftan, 
fie doch indgefammt und einzeln in ehrfurchtsvollen Ausdruͤcken, 
die Regierung Zeit ihres Lebens zu behalten: am eifrigften bes 
mühten fich die Drenftierna und Brahe: der Reichskanzler fagte 
im vollen Senate, man müfje den unter ihnen, der zuerft den 
Prinzen als König erkennen werde, für einen Schurken erfläs 
ren: er bot, wie früher, feine ganze Beredfamfeit auf, fie ume 
zuftimmen, und weiſſagte ihr, ehe drei Monate vergingen, würde 
fie zu fpäte Reue empfinden; er fprach ähnlich gegen die frem⸗ 
den Gefandten, und verfaßte eine auch von ben übrigen Reiches 
räthen unterzeichnete Schrift, welche alle zur Ueberredung ge: 
eigneten Gründe enthielt. Der Droft Brahe erfuchte fie um 
die Gründe dieſes Entfchluffes, und erffärte den für einen 
Schurfen, der ihr denfelben eingeflößt; fei fie mit ihnen unzus 
frieden, fo wollten fie alle bereitwillig ihr jede Genugthuung 
leiften : aber fie ging auf nichts ein, fondern meinte, Manche 
mürden ihren Nücktritt gern ſehen, deffen Gründe man fpäter 
erfahren würde; jener verficherte dem Franzöfifchen Gefandten, 
es ſei ihm hoͤchſt fohmerzlich, eine Herrinn zu verlieren, an die 
man fich gewöhnt, und die mit foviel Gluͤck, Ruhm und Frieden 
regiert habe; der Neichsrath und die Stände würden ihre Zu: 
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ftimmung nicht geben 20). Auch der Thronfolger,, den fie kom— 
men ließ, um ihre Einkünfte mit ihm zu verabreden, fuchte fie 
umzuſtimmen, theils weil er es für recht hielt, theils aus Furcht, 
fich zu compromittiren, wenn die Ihrigen fie wieder zur Aender 
rung bewoͤgen; er bezeigte ihr die größte Berehrung und Un⸗ 
terwürfigfeit, was fie in hohem Maße erfreute, fo daß fie ihm 
beim Scheiden fagte, fie werde ihn nur wiederfehen,, um ihn 
als König zu begrüßen, mit der Bitte, fich nicht weit zu ent⸗ 
fernen. Und als er ihren feften Entfchluß ſah, ging er mit 
dem Borfate nach Upfala, entweder als König zuruͤckzukehren 
oder zu jterben, und bediente ſich einiger zuwerläßiger Freunde, 
um feine Gegner zu fchreden I. Ghriftina aber bewies dent: 
lich, daß fie über die Ausführung ihres Vorhabens durchaus 
fein Bedenken hegte. Daher reifte fie nad) Nykoͤping, um von 
ihrer Mutter Abſchied zu nehmen, und befchied dahin auch 
Karl Guftav, Leider erhob fich hier zwifchen den beiden Koͤni— 
ginnen ein Wortwechfel über Religionsangelegenheiten, der die 
festen Augenblide trübte, Zulegt erflärte Chriſtina ihrer Mut: 
ter in des Prinzen und ihres Hofes Gegenwart, fie fei gekoms 
men, um von ihr Abfchied zu nehmen ; fie bitte die Mutter um 
Berzeihung, wenn fie ihr nicht alle fchuldige Ehrfurcht und 
Sorgfalt erwiefen ; „ſeien Sie überzeugt, daß nicht Mangel 
an gutem Willen, fondern gewiffe Umftände und Berhältniffe 
dieß veranlaßt haben; Fünftig werde ich noch weniger Ihnen 
Beiftand zu leiften vermögen, aber Sie werden ftatt einer Toch- 
ter einen Sohn wieder erhalten, und der Shnen. alle Liebe er⸗ 


—— 


190) Chanut III. 296. f., 316. f., 321. ff., 352.; Wbitel. I, 457. 
Manujfcripte b. Ark. 1. 403. N., 407., N.; das Mempire des Reiche: 
ratbs b. Ark. IV. Anh. Mr. 14., aber fonderbar aucd mit der Unter 
fhrift Jacob de la Gardie’s, der längſt todt war war. 11) Ebanut 
III. 323., 337. f., Yufend» de Car. Gust. 1.1. c. 4.: Schlippenbach foll 
fogar zu Orenftierna gefagt haben, wenn er fortfahre, dem Prinzen 
entgegenzuarbeiten, fo jei er nicht zu alt, um mit feinem Kopfe dafür 
zu bußen: Anecd, de Sucde p, 77. f.; val. Lundbl. Geſch. Karı Gu— 
aus 1, 144 ff. 
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weifen wird”: fie ftellte ihr num den Prinzen vor, welcher in 
ehrfürchtiger Rede das Gefagte befräftigte, und nahm bann 
mit Faffung und Ruhe von ihrer Mutter Abfchieb : dieſe zers 
floß in Thränen und meinte die ganze Nacht; als man Ehri- 
ftinen dieß meldete, ftand fie fogleich auf, ging zu ihrem Bette, 
fniete vor ihr hin und bat fie um Verzeihung, und fuchte fie 
auf alle Weife zu tröften: am folgenden Morgen kehrte fie nad) 
Upſala zurück 2). 

Unterdeß ließ ſie mit dem Reichsrathe uͤber die Einkuͤnfte 
fuͤr ihren kuͤnftigen Lebensunterhalt verhandeln: ſie forderte 
200,000 Thaler, and zu deren Ertrage gewiſſe nicht zu vers 
Außernde Randesgebiete mit dem Eigenthumd - und Souveräne- 
tätgrechte 23): aber dieß fand Wiberftand, und man traf endlich 
nur eine vorlänfige Hebereinfunft. Als man fah, daß Chriſtina 
in ihrem Entfchluffe, den Thron ihrer Väter zu verlaffen, uns 
beugfam war, und alle Bitten und Winfche der Ihrigen nicht 
achtete, trat die Gefinnung der Abgeneigten ftärfer hervor: die 
Gerüchte von ihrem Vorhaben, außerhalb Landes zu reifen, und 
befonders, Fathofifch zu werden, regten die Schweden auf, und 
Mehrere Anßerten, man müfje das nicht dulden, und fie zwin⸗ 
gen, das Geld im Lande zu verzehren: vielleicht dachte man 
auch, durch fo große Schwierigfeiten ihren Entfchluß zu ändern, 
Dieß beunruhigte fie fehr. Sie verficherte defhalb, wie früs 
her, fie wolle die Bäder in Spaa gebrauchen, zur Wiederher⸗ 
ftellung ihrer Gefundheit ), und dann fich im Reiche nieders 
laffen 5). Und um ihre Zufunft ficherzuftellen, wollte fie zu 


— 


12) Ehanut III. 336. f., 358 — 366., etwas verwirrt. Das Ge 
ſpräch über Religion werden wir fpäter näher angeben. Raumer Neu. 
Gefh. Eur. V. 367. ergahlt hierüber ganz falihe Dinge: dieß ift eine 
von den Gtellen feined Werfes, wo in den von ihm citirten Quellen 
gerade das Gegentheil von dem fteht, wofür er fie citirt. 13) Whitel. 
hatte ihr das dringend angerathen, nachdem er vergebens ihren Ent« 
ſchluß zu ändern gefucht: 1. 359. ff., 11. 38. f. 14) Bourdelot, 
nad deſſen Abreife fie wirklich wiederholt krank war (oben ©. 557.), 
batte ihr die Bader von Spaa vorgefchrieben, 15) Chanut II. 338: f., 
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dem Hanbeldvertrage mit Grommell einen geheimen Artifel ma- 
chen, wonach er an ben Tractat nicht gebunden wäre, wenn 
man in Schweden ihr nad) ihrer Abdanfung die Zufagen nicht 
halten würde; als man ihr indeß das Unpaffende davon vors 
ftelfte, ftand fie davon ab, winfchte aber Cromwell's Freund- 
{haft zu gewinnen 16). Dem Franzöfiichen Refidenten verficherte 
fie ihre fortwährende Anhänglichkeit an Frankreich und gleiche 
Gefinnungen ihres Nachfolgers. Sie vermehrte die Anzahl der 
Reichsräthe, um. dadurch ihre Abfichten durchzufegen 7). Wahr; 
fcheinlich aus derſelben Quelle floß auch ein agfcheineud fehr 
auffallender Berfuch, der freilich durch die Umftände veranlaßt 
wurde, aber leicht üble Folgen haben konnte. Nämlich des 
Prinzen Gefundheit war fehr fchwanfend, und er noch nicht 
zur Vermählung entjchloffen : ftarb er nach Chriſtina's Entfer⸗ 
nung ohne Thronerben, fo war ihr Bemühen, die Thronfolge 
zu fichern,, fruchtlos gemacht, die Wahl mit ihren Uebeln trat 
ein, und fie konnte einen Mann treffen, der Chriſtinen abgeneigt 
war, was ihre Zufunft fehr gefährden mußte, Daher faßte fie 
ben Plan, einen Nachfolger Karl Guftav’3 wählen zu laſſen für 
den Fall feines Todes ohne Legitime Nachkommen und dazu bes 
ftimmte fie den Grafen Xott, der von Erich XIV, abftammte- 
Allein diejenigen, zu denen fie hievon ſprach, ftellten ihr vor, 
dieß könne leicht für Karl Guſtav unangenehme Berwicelungen 
erzeugen, und die Sorge für feine Vermählung oder für einen 
Nachfolger fei ihm felbjt zu überlaffen. Um ihren Plan beffer 
durchzufegen,, wollte fie dem Grafen zuvoͤrderſt den Herzegsti— 
tel verleihen; und um diefer Sache einen beffern Schein zu 
geben, bot fie auch dem Reichsdroſten Brahe und dem Reichs» 
fanzler Oxenſtierna diefe Würde an. Allein Orenftierna lehnte 
die Ehre mit vielem Danfe ab, und erflärte, alle diefe Titel; 
Herzöge, Grafen und Barone feien dem Neiche nur zur Laſt, 





361. ff., Whitel. 11. 38. f., 116., 222. 16) Whitel. IT. Gt. ff-, 98., 117., 
137. Sie hatte Luſt, eine Reife nad) England zu maden: I. 4706. 
17) Chanut II, 360 f; oben ©, 507- 
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und nichts beffer, als fie ganz wieber abzufchaffen, wie es zur 
Zeit des Wahlreiches gewefen; er felbft fei bereit, auf feinen 
Barond s und Grafentitel zu verzichten 9). Go gab denn Chri⸗ 
ftina den ganzen Plan auf, erwies indeß dem Grafen Tott ans 
dere Gunft. Ganz abgeſchmackt und unverbürgt aber ift die 
Angabe, fie habe Karl Guftav wollen aus dem Wege räumen, 
und Graf Tott zum Nachfolger wählen laffen 9. Ihre Be— 
forgniffe, man möge in Schweden ihr die gegebenen Zufagen 
nicht gehörig erfüllen, hat die Folge nur zu fehr gerechtfertigt. 

Im Mai 1654 hatten ſich Die Reihsftände zu Upfala 
eingefunden 20%). In dem reichgefchmücdten Saale des koͤnig— 
fichen Schloffes fand die feierliche Berfammlung Statt. Der 
Reichskanzler DOrenftierna mußte dag Wort führen: aber er 
entfchuldigte fich, weil dieß dem Eide zuwider fei, den er. Gu— 
ftav Adolf gefchworen, Alles zu thun, um die Krone auf feiner 
Tochter Hanpte zu erhalten; auch fei die Erbeinigung von 1604 
nicht darım gegeben, damit die Könige dag Neich nach Belie—⸗ 
ben verlaffen fönnten, fondern damit. fie es Zeit ihres Lebens 
verwalteten. Daher fpradı Ehriftina felbft zu den Ständen, in 
trefflicher und ergreifender Rede: fie berief fich auf ihren fang 
gehegten Vorſatz und die früher beftimmte Thronfolge, mit gros 
ßem Lobe des Prinzen, und erklärte ihren feiten Entfchluß, ihm 
die Krone jet zu übertragen, was fie ald einzige Belohnung 
für ihre zchnjährige Mühe und Sorge um Land und Bolf von 





nn 


18) Pufend. de Reb, Suec. 1. XXVI. e. 24., Chanut III. 313., 
398. ff. (ogl. 39% f.), wo irrthümlich der Droft Vachmestre genannt 
wird: Droft war P. Brahe, der General Wachtmeifter längſt todt. 
Burm- Syll, I. 643., 646, Annal. b. Ark. MI. 221. Ehriftina b. Ark. 
111. 167. NR. laugnet das Ganze, was hier nicht viel Gewicht hat. 
19) Die Quellen diefer Angabe find Bloß die ganz unzuverläßigen 
Aneecd. de Suede p. 73., und auch diefe nur mit einem on dit. Auf; 
fallender Weife haben fchon die Meffenius ein ähnliches Gerücht; oben 
®. 548. 20) Ueber das Folgende, außer Pufend. a. D., Ebanut IT. 
370. ff. (vgl. 386.) und am ausführlichiten Wbitel. TI. 150. f., 188. f, 
227., der, fowie Picques, felbft Dabei gegenwärtig war. Die gehaltes 
nen Reden in Swenska Fatburen III. Oepn. p. 89. ff. 
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ihnen begehre; fie fchloß mit der Bitte, von ihrer Regierung 
gut zu denfen, und überzeugt zu fein, daß fie, wie zu allen Zei: 
ten, fo auch jest das Befte des Baterlandes vor Augen habe, 
deſſen Gluͤck und Flor ihr höchiter Wunfch fei. Darauf verlag 
Schering Rofenhane in ihrem Namen eine Schrift, welche dafs 
felbe viel ausführlicher entwickelte: die Gründe für Chriſtina's 
Entfagung und Karl Guſtav's Thronbefteigung, mit dem Ber 
fprechen der Aufrechthaltung der Nechte und Privilegien ; die 
Aufforderung für angemeffene Ausführung diefer Angelegenhei- 
ten zu forgen; Dank für der Unterthanen Gehorfam und Ver: 
ehrung , Hoffnung auf fortdauernde Anhänglichkeit und Wünfche 
für das Wohl der Nation. Nun traten Die Sprecyer der ein ' 
zelnen Stände vor: fie rühmten der Königinn glüdliche Regie— 
rung, heben die Liebe des Volkes zu ihr und Aehnliches hers 
vor, und baten fie, objchon mit fehr ehrenvoller Anerkennung 
des Thronfolgers, doch fehr inftändig, den Thron nicht zu vers” 
Iaffen. Am beweglichften und eigenthimlichiten redete der Spre⸗ 
cher des Bauernftandes: „Mein Herr Gott, Fräulein, was 
wollen Sie thun! Es thut ung leid, zu hören, daß Sie davon 
fprechen, diejenigen zu verlaffen, die Sie fo herzlich Ticben, 
wie wir. Können Sie glüdlicher fein, ald Sie jest find ? 
Sie find Königinn von allen Diefen Ländern, und wenn Sie die- 
ſes große Königreich verlaffen, wo werden Sie ein folches wieder; 
befommen? Wenn Sie e8 thun Caber ich hoffe, Sie werden es 
wegen dieſes Allen nicht thun), fo werden wir beide, Ste und 
wir, ed bereuen, wenn es zu fpät if. Daber bitten meine 
Brüder und ich Sie, beffer darüber zu denfen, und die Krone 
auf Ihrem Hanpte zu behalten; Dann werden Sie ihre eigene 
Ehre und unfern Frieden bewahren; wenn Sie aber die Krone 
nniederlegen, fo werden Sie Alle in Gefahr bringen. Nein, 
fahren Sie in Ihrem Geleife fort, gutes Fräulein, und feien 
Sie das Bor - Ro, fo lange Sie leben ; und wir wollen Ahnen 
helfen, fo gut wir koͤnnen, Ihre Bürde zu tragen. Ihr Vater 
war ein brav Mann und ein guter König, und fehr rührig 
in der Welt; wir gehorchten ihm, und Ticbten ibn, fo lange er 
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Tebte; und Sie find fein eigenes Kind, und haben ung recht 
gut regiert, und wir fieben Gie mit. unferm ganzen Herzen; 
und der Prinz ift ein braver Herr, und wenn feine Zeit fommt, 
fo werden wir gegen ihn unfere Pflicht thun, wie wir gegen 
Sie thun; aber fo lange Sie leben, wollen wir nicht von Ih— 
nen Taffen, und daher bitte ich, Fräulein, laſſen Sie nicht won 
uns‘, Als der ehrliche Landmann feine Rede geendigt hatte, 
gs er wanfenden Schrittes auf die Königin zu, nahm fie 
ei der Hand, ſchuͤttelte fie herzlich, und kuͤßte fie zwei bie brei= 
mal; dann wandte er ihr den Ruͤcken, zog ein ſchmutziges Schnupfs 
tuch aus der Tafche, und wiſchte fich die Thränen aus den Ans 
gen; und in derſelben Stellung, wie er gekommen, ging er zu 
feinem Plate zuruͤck. Chriftina aber blieb unbeweglich gegen 
alle Vorftelfungen, und erklärte, wenn man ihr auch noch eine 
Krone anbiete, werde fie die Regierung nicht Fänger behalten. 
So gaben die Stände ihre Einwilligung. Aber die verlangten 
Landesgebiete ihr mit Souveränetät zu Taffen, waren fie nicht 
zu bewegen, fondern mir mit dem Rechte der Apanage. Gewiß 
war dieß auch Karl Guftav genehm, der jeßt feinen feierlichen 
Einzug in Upſala hielt, wobei die Koͤniginn ihm ebenfo große 
Huld bewies, wie er feiner Wohlthäterinn Ehrfurcht. Er war 
ed auch, der, fo wie fie felbit, alle Berfuche, ihre Freir 
heit zu befchränfen, entfchieden zuruͤckwies: da fie viele Anhän- 
ger zählte, die in feine Negierung leicht eingreifen Fonnten , fo 
war ihre Entfernung allerdings für ihn fehr wuͤnſchenswerth 
Sie aber wurde täglich von größerer Ungeduld ergriffen, 
zum Ziele zu fommen. Schon früher hatte fie geäußert, mit 
Sehnfucht erwarte fie den Tag, wo fie einmal frei fein fünne, 


21) Wbiter. 11. 197. f., 250. f., Chanut T11, 376., 404. f. Na 
einer Erzählung des dem Reichskanzler fo feindjeligen Gfytte b. 
Wbitel. II. 229. f., nah Ehanut LIT. 408. und den Anecd. de Suede 
p- 77. f. veranlaßte Orenftierna’s Widerfegung gegen Ehriftina’s Vor— 
haben, Daß fie ihm und dem Reichsrathe mit Heftigkeit begegnete, 
was durch vielfache Einflüfterung und Zwiſchenträgerei berbeigeführt 
murde. « 
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und. die Stunden dinkten ihr Jahre; Einige erklärten ſogar 
manche. auffallende Handlung der legten Zeit aus der Abficht, 
ihre Unterthanen dadurch zur Einwilligung in ihre Thronents 
fagung zu veranlaffen. Seßt verficherte fie Karl Guftav, fie 
wäünfche nichts fo ſehnlich, ald die Krone von ihrem Haupte 
zu nehmen, und auf das feinige zu feßen ;. in dem Augenblicke 
traten zwei Gecretaire herein, und legten ihr Depechen zur 
Unterzeichnung vor: da fagte fie ungeduldig zum Prinzen: 
‚wenn ich diefe Menfchen fehe, fo glaube ich den Teufel felbft 
zu fehen; ich will die Herrſchaft fobald als möglich dem ab⸗ 
treten, der hinreichende Kraft, Fähigfeit und Klugheit dazu bat; 
und Schweden bedarf eined Königs, der ſich an die Spitze des 
Heeres ftellen kann“?2). Eine außerordentliche Unruhe, gereizte 
Stimmung und. Melancholie bemächtigten fich ihrer, was aus 
ihrem lebhaften und beweglichen Gemüthe bei der Fritifchen 
Lage natürlich hervorging. Wahrſcheinlich hat dieſe krankhafte 
Aufregung auch mitgewirkt zu einem höchit auffallenden Vers 
fahren. Wenige Tage. vor der Abdanfung nämlich Lich fie dem 
Refidenten von Portugal vfficiel anzeigen, fie ‚erkenne feinen 
Herrn, den, Herzog von Braganza, nicht mehr als König von 
Portugal au, da diefe Krone nur dem Könige von Spanien 
gebühre, und er möge Schweden fofort verlaffen. Diefes in- 
confequente und fehr tadelnswerthe Verfahren erflärt fich nur 
aus Wilffährigfeit gegen den Spanier Pimentel,, wozu fie um 
fo eher fich verftand, weil fie in den Spanifchen Niederlanden 
einftweilen ihren Aufenthalt zu nehmen bejchlojjen hatte, Indeß 
war für Schweden nicht: wohl Nachtheil davon zu befürchten: 
denn fie fah vorher, daß ihr Nachfolger e8 fogleich wieder gut 
ntachen würde: daher hatte fie diefe Erflärung bie auf die 
allerlete Zeit verfchoben, und ließ dem Prinzen ganz freie 
Hand, während er font in allen Dingen ihr willfahren mußte: 





22) Ehanut III. 321., 324, 363., Burm. Syll, III. 328.5; Palmff. 
b. Ark. I. 394. N., UT 164. R., nad). einer Angabe des Grafen Mag- 
nus, deffen Autorität bier freilich febr bedingt iſt. 
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das ließ ſie ihm auf ſeine Porſtellungen offen erwidern, fo be— 
ſtimmt ſie ſich weigerte, ſelbſt ihren Beſchluß zuruͤckzunehmen: 
das Ganze war alſo nichts als eine ſehr unkoͤnigliche Schein— 
handlung. Karl Guſtav und der Hof waren über dieſe Maßr 
regel ſehr beftürzt: doch wagte Anfangs niemand, ihr Gegen: 
vorſtellungen zu machen; und ald der Prinz fich endlich dazu 
entfchloß, ließ er fich durch ihre ausdruͤcklichen Erflärungen fos 
gleich beruhigen, und fuhr mit großer Klugheit fort, ihr feine 
unbegränzte Ergebenheit zu beweifen. Nur ließ er, fo wie bie 
Neichsräthe, alsbald unter der Hand dem beleidigten Reſiden— 
ten bedeuten, er möge fein Gewicht auf die Sache legen, und 
Schweden nicht verlaffen, da der neue König fogleich den Ber 
fchluß kraftlos machen werde, wie e8 denn auch gefchah ??). 

Während Chriftina mit ihren Angelegenheiten, vielfachen 
Andienzen und andern Dingen übergenug befchäftigt war, 
wurde fie noch einmal von einer alten politifchen Verdrießlich— 
Feit in Anfpruch genommen. Ein Polniſcher Gefandter fam 
an mit der Frage, ob fie nicht vor ihrem Nücktritte noch Fries 
den mit Polen fchließen wollte. Aber dazu war feine Zeit 
mehr, und das Ganze zeigte fich offenbar als eine bloß ſchein— 
bare Form. Chriſtina erwiderte daher, das muͤſſe ihrem Nach— 
folger vorbehalten bleiben, Auf die Proteftation Polens gegen 
Karl Guſtav's Thronfolge erflärte fie, ihr Vetter werde fein 
unbeftreitbares Necht auf die Thronfolge durch 30,000 Zeugen 
beweifen 2%). 

Nachdem der Adel noch einen vergeblichen Verſuch gemacht 
hatte, fie zur Aenderung ihres Entfchluffes zu bewegen 3), er 
fchten endlich der von ihr fo heiß erfehnte Tag, der fie von 
ihrer unerträglichen Buͤrde befreite, der 96 Juni: exit Tages 
vorher war man über die Bedingungen einig geworben, ba 
Ehriftina im Bewußtfein ihres Mangels an Sparfamfeit, und 








25) Pufend. a. O. c. 26., Chanut III. 374 ff., 388. ff., 39. if., 
406. f. u. U: 24) Pufend. a. O. c. 27., Ehanut III. 392., 411, 
Ark. I. 375. 25) Chanut IL. 391. 
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um glänzend erfcheinen zu koͤnnen, Bebeutendes forderte, und 
Abgeneigte fie auch übrigens mannigfach zu befchränfen ſuch⸗ 
ten 26), Früh Morgens um fieben Uhr trat fie mit dem Prim 
sen in den Reichsrath, wo die Abtretungsurfunde verlefen wurde, 
des Inhalts: die Königinn verzichtet durchaus und fir immer 
anf ihr ganzes Necht an die Krone. Schweden zu Gunſten Karl 
Guſtav's; ihr bleibt für ihre Perſon völlige Unabhängigkeit 
und Freiheit, jo daß fie niemand ald Gott Rede zu fichen 
braucht über alle vergangenen und zukünftigen Handlungen in 
Allem, was nicht des Königs und ded Vaterlandes Wohl be; 
trifft, wogegen fie nicht? gegen baffelbe zu unternehmen vers 
ſpricht; ihre Eigenthum ift frei von allen während ihrer Regie 
rung gemachten Schulden, welche die Krone übernimmt, und 
von aller Belaftung ; zu ihrem Unterhalte find beftimmt Stadt 
und Schloß Norköping, die Infeln Deland, Gothland, Defel 27), 
Stadt und Schloß Wolgaft, die Tafelgüter in Pommern und 
die Aemter Pol und Neukloſter in Meklenburg; die Einkünfte 
derfelben (ungefähr 240,000. Thaler) gehören ihr, mit gerin- 
ger Befchränfung, völlig eigen, ohne daß fle jemand Rechen⸗ 
fchaft Davon zu geben braucht; die Einwohner leiften ihr den 
Eid, mit Borbehalt der dem Könige und Reiche fchuldigen 
Treue; fie darf Beamte von Schwedifcher Nation dort anftel- 
len, bürgerliche und Firchliche Berfaffung beftehen aber wie zus 


26) Nach Chanut IM. 375. ff, 409. f. wollten einige Reichsräthe 
ihr nur 50,000 Thaler bewilligen (doch batte fie felbft ihrer Mutter 
noch jebt 60,000 Thaler ausgemaht), und glaubte man deßhalb, 
als fie befahl, 12 der beften Kriegsſchiffe fegelfertig zu haften, fie wolle 
mit diefen ausſegeln, um fie an Spanien zu verfaufen: ein ganz aben: 
tenerliche® Gerede. Auch was dort von der Lift erzählt wird, womit 
fie die Einwilligung des Reichſsrathes und des Adels ſich verfchafft babe, 
ift im fih ganz unmwahrfcheinlih und gegen den verfaffungsmäßigen 
Gang. 27) Nah Ehanut u. Pufend. Hist. de Suede (der hier Cha: 
nut befonders folgt, und mehrere linrichtigfeiten bat), auch Wollın 
und Ufedom, und das ift in meuere Bücher übergegangen: aber bet 
Stiernman und Pufend. de Reb. Suec. find fie nicht genannt. 
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vor; die Ränder bleiben dem Reiche einverleibt, fo daß die Koͤ⸗ 
niginn, mit geringer Ausnahme, nichts auf irgend eine Weiſe 
Davon veräußern kann, und die Krone behält gewiſſe Rechte 
in demfelben; nach dem Tode ber Befiterinn fallen alle unvers 
mindert an diefelbe zuruͤck; außerdem erhält dieſe, was von 
der Satisfaction aus dem: Denutfchen Kriege noch übrig ift, 
und die Nimer- Monate vom Kaifer; Bergehen ihres Hofes und 
der Diener ihrer Perſon fann fie felbit beftrafen, wenn fie eg 
nicht lieber den Föniglichen Gerichten anheim ftellen will; Ber- 
gehen der Königlichen Diener gegen fie fol der König. ebenfo 
beftrafen, als wären fie gegen ihn gerichtet; nach Karl Gu- 
ſtav's etwaigen Tode follen Reichsrath und Stände niemand 
zum Throne zulaffen, bevor er biefe Urkunde feierlich beftä> 
tigt 2%). Auf den Grund diefes Receſſes war eine Erklärung 
Chriſtina's an die Stände verfaßt, des Inhalts: obgleich 
diefelben fie um Fortfegung der Regierung gebeten, lege fie 
diefe doch freiwillig und von niemand bewogen nieder, vers 
zichte auf das Reich durchaus für Gegenwart und Zukunft, 
und entbinde Karl Guftao und die Stände gänzlich des Gehor⸗ 
ſams, mit Vorbehalt ihrer eigenen völligen Unabhängigkeit 2%. 
Gegenfeitig hatte der Thronfolger der Königinn eine Urkunde 
ausgeftellt, worin er ihr Freiheit und völlige Unabhängigkeit 
in allen Handlungen, fo lange fie ihm und dem Neiche nicht 
nachtheilig ſeien, ferner Erhaltung ihrer Güter und aller Bors 
behalte, Schuß und Sicherheit zufagt, perfönlich feinen innig⸗ 
ften Dank ausfpricht für die großen Wohlthaten, und fie 
immerwährender Danfbarfeit und Verehrung, wie des Sohnes 
gegen die Mutter, verfichert; der Königinn Wittwe, deren Ein: 
fünfte Chriſtina noch verbeffert und geordnet hatte, da in ber 
Entrichtung derfelben mehrfache Verwirrung eingetreten war, 


28) Die Abdicationsfchrift im Driginal b. Stiernm. Riksd, Besl. 
11. 1208. ff; genau auch Pufend. a. D. ce. 28.5 b. Ehanut IH. 417. f. 
mehrere umnrichtige Angaben. 29) Stiernm. Riksd, Besl. Bihang ©. 
336. f, Pufend. a. ©. c. 29. 
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verſprach er, auf ber Königinn Verlangen, Sicherung diefer 
Bewilligungen; den Neichsftänden ſtellte er die gewöhnliche 
Verſicherung aus 30), Nachdem diefe Urkunden durch die Un- 
terfchriften beftätigt waren , Iegten die oberften Reichsbeamten 
Ehriftinen den Föniglicen Mantel um, von blauem Sammt, 
ganz beſaͤet mit goldenen Krönchen, und mit Hermelin gefüts 
tert, und feßten ihr die Krone auf; fie nahm in die rechte Hand 
das Gcepter, in die linfe den goldenen. Reichsapfel; zwei 
Reichgräthe trugen ihr das Schwert und den goldenen Schlüfs 
fel vor. So ging der Zug in den großen Schloßfaal, mo bie 
Stände, die fremden Gefandten und der ganze Hofitaat vers 
fammelt waren. Die Königinn fegte fich auf einen durch drei 
Stufen erhöhten filbernen Thron, zu ihrer Rechten, unten und 
ruͤckwaͤrts, der Prinz; darauf verlas Schering Roſenhane mit 
lauter Stimme ihre Abdanfungsfchrift, und überreichte fie dem 
Thronfolger; dann las er _beffen Verficherungsurfunde für 
die Koͤniginn, und händigte fie diefer ein. Auf ein Zeichen 
Chriſtina's traten nun die höchften Reichgbeamten zum Throne, 
und entfleideten fie von den koͤniglichen Inſignien: Graf Brahe 
als Droft mußte ihr die Krone vom Haupte nehmen, aber er 
weigerte fich, um anzuzeigen, daß ihre Entfagung gegen feinen 
Willen fei, und fie mußte fie felbit abnehmen 39); der Mantel 
wurde von ben herzuftrömenden Höflingen in taufend Stüde zer⸗ 
riffen, Die jeder zu erhafchen ſuchte. In einfachem weißen Gewande, 
wunderſchoͤn, trat fie darauf vor an den Rand der Thronerhöhung, 
und hielt eine halbftändige Rede mit großer Geiftedgegenwart 
und Berebfamfeit: fie ging die Ereigniffe in Schweden wähs 
rend ihrer zehnjährigen Regierung duch, und erwähnte mit 
edlem Selbftgefühle, wie fie ſtets für das Wohl ihrer Unter 


30) Stiernm. R. B, II, 1217. ff, 1223. f., Bihang ©. 334. f., 338, 
Pufend. a. DO. c. 30. Karl Guſtav nennt Ehriftina in den Urfunden 
mehrmals feine Fra Moder, und verfpridt ıhr allen sohulig respect, 
vördnat och angenämenheet zu beweifen. 31) Letzteres nad) den 
Memoiren der Familie Brahe: Ark, I. 411. N. 
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thanen nach Kräften gewirkt und ihre eigene Ruhe dabei aufs 
geopfert habe, und wie ihr Gewiffen ihr darin nichts vorwerfe; 
fie rühmte die großen Verdienſte ihres Vaters und die vorzuͤg⸗ 
lichen Gaben des Thronfolgers, die zu den fchonften Hoffnun⸗ 
gen berechtigten, und fprach den herzlichiten Dank aus für die 
ihr-bewiefene Treue und Ergebenheit, wovon fie jeßt die Uns 
tertbanen entbinde. Die Rede machte den tiefiten Eindrud, 
und preßte fehr Vielen Thränen aus: die Tochter des heißges 
liebten Guſtav Adolf, von ihrem Volfe gefchätst, ftieg in der 
Blüthe der Sahre freiwillig von einem glänzenden Throne, befs 
fen fie nie würdiger zu fein ſchien als in dieſem Augenblicke, 
und den felbit auf das Gebot der Natur zu verlaffen, den Meis 
ften ein hartes Geſchick duͤnkt. Im Namen ber Stände ſprach 
darauf: Schering Rofenhane den großen Schmerz aus, daß fie 
Thron und Volk verlaffen wolle; nur ihr entfchiedener Wille 
habe ihnen die Nothwendigkeit zu gehorchen auferlegt; Troſt 
gewähre einzig die Wahl eines fo weifen Nachfolgers, und die 
zuverfichtliche Hoffnung auf deſſen glüdliche Regierung ; er fügte 
Dankfagungen hinzu für ihre langjährige Muͤhwaltung um dag 
Reich, und die Bitte um DVerzeihung, wenn Einer fo unglüds 
liches Geſchick follte gehabt haben, der fehuldigen Ehrfurcht 
gegen fie nicht zu genügen. Als er geendet, ftieg fie vom 
Throne herab, und reichte ihre Hand ben Erften der vier 
Stände zum Kuffe. Darauf ging fie auf den Prinzen zu, und 
fprach mit noch größerer Beredfamfeit und Feftigfeit: wie er 
jegt im Begriffe fei, einen fehr fchweren Beruf zu übernehmen, 
und einen Thron zu befteigen, auf dem die größten Könige 
gefeffen ; ihr Beifpiel möge ihm vorfchweben; doc; bebürfe er 
nicht der Ermahnung, da Gott ihn mit allen Eigenfchaften 
eines großen Fürften ausgeftattet; und nur darum habe fie 
ihn für diefe hohe Stufe auserfehen, nicht der VBerwandtfchaft 
halber, die bei dem Wohle des Staates nicht in Betracht komme; 
fie hinterlaffe ihm einen Reichsrath, aus den weifelten und er: 
fahrenfien Männern beftehend, ein vortreffliches Huͤlfsmittel 
der Herrſchaft; fo unterftägt werde er gewiß dem Reiche neuen 
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Glanz verleihen; fie verlange ald Erwiederung der ihm erzeig⸗ 
ten Wohltbaten nichts als liebevolle Sorgfalt für ihre Mut: 
ter und Ruͤckſicht für ihre Freunde, Diener und Schuͤtzlinge. 
Karl Guftav bat fie, den Thron wieder einzunehmen; als fie 
fich weigerte, fprad; er, nach einigem Wettftreite der Ehren; 
bezeigung , feinen unbegrenzten Dank für ihre Wohlthaten 
und feine innige Verehrung aus, die zu beweifen ihm über 
Alles werth fein werde. Darauf wandte er ſich an Reicherath 
und Stände, deren Sprecher ihm mit gebührender Ehrfurdht 
antworteten. Die Eriten der Stände wurden nun zum Hands 
fuß des neuen Königs zugelaffen, welcher dann ber Königinn 
Hand ergreifen wollte; fie aber widerſtrebte, und wollte ihm 
die Ehre der rechten Hand zugeitehen, was einen neuen IBett: 
ftreit veranlaßte, bis er fie unter den größten Höflichkeiten zu 
ihren Gemächern geleitete 32). 

An demfelben Tage erfolgte feine Krönung. Chriſtina 
war dabei nicht gegenwärtig, fpeifte aber fpäter mit dem Koͤ⸗ 
ige in Gegenwart der Reichsräthe und Kronbeamten, und 
nahm dann von allen Einzelnen Abfchied. Karl Guſtav bewies 
ihr auch jetzt die vollfommenfte Ergebenheit und die zartefte 
Aufmerkfamkeit; er befahl, fie auf einer großen Strede ihrer 
Reiſe frei zu halten, und fchenfte ihr 50,000 Thlr. baar und 
eine foftbare Haarnadel, auf 38,000 Thaler gefchätst (ein Bes 
weis, daß er nicht fo Armlich gelebt hatte, wie erzählt wird); 
er ließ eine Schaumünze prägen, auf welcher Ghriftina ihm 
die Krone aufjegt, mit der Umfchrift a Deo et Christina, wo; 


32) Ueber alles Borftebende Chanut III. 318, ff., und danach 
offenbar Pufend. de Reb. Suec 1. XXVI. c. 31. ff.; vgl. denf. de Car, 
Gust. 1.1. c.5.f; nad der Erzählung eines Augenzeugen Rbitel. H. 
259, f ; ferner Theatr. Europ. VII u. f. w. Chriſtina's Thronentia- 
aung wurde in vielen, beſonders Lateiniſchen Gedichten geferert: ſ. 
Wbitel. II. 474, J. 508. f., Ark. I. 414. ff. Sie ſchenkte bei dieſer 
Gelegenheit allen Gefangenen, felbft den zum Tode verurtbeilten, die 
Freiheit, „damit dieſe armen Unglücklichen fih über dieſe glücklichen 
Ereigniſſe erfreuen könnten”: Palmfe. 6. Arf. 1. 413. N. 


Thronentfagung und Abreife. 587 


gegen fie eine fchlagen Tieß mit dem Bilde des Parnaffes und 
der Umſchrift sedes haec solio potior 3), Bedentender war 
Folgendes: Ghriftina hatte kurz vorher ihren erſten Stallmeis 
fter, von Steinberg, zum Grafen erhoben, aus Dankbarkeit, 
daß er ihr das Leben gerettet 9%): aber ber Adel, Drenftierna 
an der Spike, weigerte fih, ihn anzuerfennen, weil er von 
jungem Adel, ein Ausländer und nicht reich war, vielleicht auch 
erzürnt über feine Betheiligung bei de la Gardies Falle, und 
behandelte ihn fehr beleidigend: Steinberg beflagte ſich darüber 
bei Shriftinen, welche den König bat, einzufchreiten: und Karl 
Guſtav, troß der nachdrüdlichen Verwendung des Adels gebot 
mit unerwarteter Strenge Steinberg’8 Aufnahme 39). Ebenfo 
wies er alle Berfuche, Chriſtina's Freiheit zu befchränfen, ents 
fchieden zuruͤck: namentlich die Bauern fprachen daven, man 
muͤſſe fie zwingen, das Geld im Lande zu verzehren; die Geifts 
fichfeit wurde aufgeregt durch Gerüchte von ihrem Vorhaben, 
Fatholifch zu werben; Andere fürchteten ihr Einverftänbniß mit 
Spanien, und der Reichsfanzler ſoll eine Schrift verfaßt haben, 
worin er darauf drang, ihr den Aufenthalt in fremden Ländern 
zu unterfagen, was indeß kaum glaublich ift 3%). Solche be> 
unruhigende Verfuche fteigerten nur Chriſtina's Ungeduld, das 
Land zu verlaffen: fie reifte am Tage nach der Serönung bald 
nach Mitternacht von Upfala nadı Stodholm ab, begleitet von 


33) Chanut III. 437. ff, 452., mit einem höchſt grundlofen Ges 
rüchte; Pufend. de Car. Gust. 1.1. c.6., Bremer Thes. Numm, Sueo- 
Geth. p. 201. Wir übergehen mande Einzelheiten von diefer Artigkeit. 
34) Oben ©, 533. 35) Ehanut II. 434., 441. ff., Pufend. de Car. 
Gust. : J. c. 6. Lundbl. Geh. Karl Guſtav's 11. 5. f. fpriht von 
Steinberg’s Lebensrettung doc) fehr geringichäßig. Mad) Thurloe State- 
papers H. 348 f. veranlaßte dieſe Oppoſition eine leidenſchaftliche 
Yeußerung Chriſt's gegen Orenftierna: vielleicht ift diefer Auftritt nicht 
verfhieden von dem oben ©. 579. erwähnten. 36) Ebanut II, 
438. ff.; ©. Gualdo Hist. di Christ. p. 24. fagt, man babe einige 
Briefe Ebriftina’s aufgefangen, woraus man ihren Vorſatz, Fatbolifch 
zu werden, gefchloffen. In Franfreich war das Gerücht von diefem 
Vorfage fhen im Frühjahre 1654: Patin Lettres p. 142. f. 
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dem Könige und den Neichsräthen , fie und alle übrigen zu 
Pferde, unter denfelben Geremonien, wie bei Karl Guftav’s 
Einzug in Upfala. Diefer gab ihr einen Ehrenbegleiter bis 
zur Grenze des Reiches: durch denfelben ließ er fie noch einmal 
um ihre Hand erfuchen: er wollte zeigen, daß er fich nicht um 
die Königin, fondern um Chriftina beworben habe: aber er 
fonnte das Ergebniß vorausfehen: fie antwortete: „hätte ich 
mich vermählen wollen, fo wäre ed angemeffener für mid; ges 
wefen, ald Röniginn einen Gemahl zu nehmen, als nach Nies 
derlegung der Krone mich zur Gemahlinn wählen zu laſſen“. 
Die Neichsftände gingen bald nachher aus einander , nachdem 
fie in ihrem Befchluffe Karl Guftav ald König anerfannt und 
ihm die erforderlichen Krönungsftenern bewilligt hatten; obfchon 
fie, hieß e8 darin, gewinfcht hätten, daß es der Koͤniginn Chris 
ftina möchte gefallen haben, die Regierung Länger zu führen, 
fowohl wegen der Berdienfte ihrer Vorfahren, 'ald wegen ihrer 
eigenen Regierung, die überall Ruhe, Frieden und Freundfchaft 
hergeitellt, und den einzelnen Ständen und Perfonen vielfache 
Wohlthaten erzeigt habe ?7). 

So flieg die Tochter des großen Guftav Adolf, die Ureis 
felinn des hochherzigen Guftav Wafa, freiwillig herab von dem 
glanzumftrahlten Throne, den ihr Gefchlecht 131 Jahre befefs 
fen hatte: fie rechnete bis auf fich 150 einheimifche Könige, 
welche Zahl fie felbft voll machte 9. Zum Schluffe diefer 
erften Hälfte ihres Lebens ift e8 erforderlich, ein umfaffendes 
Urtheil über ihre Eigenthuͤmlichkeit vorzulegen, wovon fo ent: 
gegenftehende Anfichten verbreitet find 39. | Die glänzendfte Seite 





37) Stiernm. Riksd. Besl. II, 1224. ff. 38) Ehriftina b. Ark. 
111. 9. 39) Die Belege zum Folgenden gibt unfere geſammte Dar 
ftellung: einzelne Züge find noch entnommen aus Chanut I. 240. ff., 
Sreinsheim Orat. XIX. p. 354. ff., der Schilderung des Zefuiten Man: 
nerichied (der längere Zeit in Schweden war, und defien Gelehrſam— 
feit, Berftand und Benehinen Wpitel. I. 258. fehr rübmt) b. Ark. Il, 
Ant. Nr. 48. (vgl. oben ©. 375. f.), den gleih unten bezeichneten 
Berichten der beiden Franzöſiſchen Damen, und Chriſtina's eigenem 
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ihres Wefens bilden bie geiftigen Fähigkeiten. Denn 
Berftand und Phantaſie, unterftigt durch ein bewunderungs⸗ 
würdiges Gedaͤchtniß, zeichneten fie im höchften Grade aus: mit 
außerorbentlichem Scharffinne faßte und entwidelte fie Die 
fchwierigften Dinge, in der Wiffenfchaft wie in den Gefchäften 
und im Leben, und ihre Entfcheidung war eben fo fchnell wie 
richtig und ficher; fie befchäftigte ftetd eine große Anzahl Secre⸗ 
taire, las und prüfte Alles felbft, und überfette ganze Acten 
ſchnell mindlich ing Latein; der Iebhaftefte Sinn für die fchönen 
Künfte und die verfchiedenften, auch trodenen, Wiffenfchaften 
befeelte fie: die Poeſie war ihr vor allen werth, und fie felbft 
dafür mit Talent und vorzüglicher Erfindungsgabe ausgejtat- 
tet; ihre Kapelle wie ihre Kunftfchäge erregten die größte Be- 
wunderung; fie tanzte mit vorzüglicher Anmuth 0%); geiftreiche 
Unterhaltung, Scherz und Wis, auch die Satire 91), gewährten 
ihr ein befonderes Vergnügen; daher ihre Unterhaltung fehr 
aufgeweckt, heiter und geiftreih 393; für alled Große und Herr: 
liche, im Menfchen und in der Kitteratur, befaß fie einen faſt 
fchwärmerifchen Enthufiafmus, und ihr Geift war ftets auf das 
Großartige gerichtet. Das Gepräge der Genialität ift in ih— 
rem ganzen Wefen nicht zu verfennen. Shre Kenntniffe waren 
hoͤchſt umfaſſend, fowohl in Wiffenfchaft und Kunft, als von 
den Verhältniffen der einzelnen Europäifchen Staaten: White: 
locke verficherte Cromwell, Feiner von allen Menfchen , die er 
fenne, habe fo genaue Kenntniß von den Angelegenheiten aller 
Staaten und Fürften der Chriftenheit,; von England und den 
vorzüglichiten Perfonen in demfelben war diefe jo ausgezeichnet, 
daß man England für ihr Vaterland hätte halten follen 43) ; 
in Franfreidy erftaunte man, daß fie die fpeciellftien Verhaͤlt— 


— — 


unparteiiſchen Bekenntniſſe ihrer Fehler b. Ark. III. 56. #.; anderes 
Einzelne ift befonders angegeben. 40) Whitelode I. 435. 41) B. 
Ark. III. 296. jagt fie, ihr Vergnügen an fatirifhen Schriften fei fo 
groß, daß fie fogar die über fich felbft gern lefe. 42) Huet in Til- 
ladet Recueil de Dissert, 1. 272., Whitel. 11. 387. f. u. A. 43) Whitel. 
11. 387. ff. I. 283. 
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niffe dieſes Landes kannte, bie vornehmen Häufer und ihre 
Wappen, die Intrigen und Galanterieen, die Namen der Lieb: 
haber der Malerei und Muſik, felbit die. einzelnen Gemälde: 
fanmlungen und ihre Preife; fie lehrte die Franzofen Dinge 
über ihr Baterland, welche fie felbft nicht mußten , behauptete 
3. B. gegen Einige, es fei bort ein fehr werthvoller Agath, der 
fi) auch wirklich fand 9%. Dabei war Prunfen mit ihren 
Kenntniffen ihr durchaus fremd, fo daß fie nur bei ganz befon- 
derer Gunſt mit jemand Latein fprach, fo vollfommen fie eg 
verftand 45),] Was ihr fehlte, war Lebenserfahrung, Menfchens 
kenntniß und der diplomatifche Sinn, welcher das Staatsinter⸗ 
effe überall ald das Hoͤchſte betrachtet, und ihm alle andern 
Rücfichten unterordnet: das hatte feinen Grund theils in ihrer 
Jugend, theild in der ganzen Eigenthimlichkeit ihres Geiſtes 
und Charakters. 

Ihr Charafter ift nicht won Tadel frei zu fprechen, 
hat aber auch vielfach fehr unbillige und harte Beurtheilung 
erlitten. Wenn im ihren geiftigen Wefen das. Feurige und 
Enthufiaftifche deutlich hervortritt, fo erfcheint dieß in ihrem 
Sharafter noch bedeutend gejteigert, fo wie das Higige in ihrer 
körperlichen Befchaffenheit und ihrem Gefimdheitszuftande vor 
herrfchte 9. Ihr Charafter war ein feltfames Gemifch von 
männlichen und weiblichen Eigenfchaften, von Tugenden und 
Schwächen: die meiften derfelben zeigen fich im Keime fchen 
in ihrer frühen Kindheit. Sie hatte fat alle Tugenden eines 
ausgezeichneten Mannes, große Thätigkeit und Raſtloſigkeit 
in der Arbeit, Berachtung aller Mühen und der größten Bes 
fchwerden, Männlichkeit und Maͤßigkeit im täglichen Leben, 
Unerfchrocenheit und Muth bei Gefahren, fo daß Andere und 
fie felbft Außerten, fie fönnte bei Gelegenheit wohl eine Armee 


44) Mém. de Mad. de Montpensier III. 165, ff., M&m, de Mad, 
de Motteville IV. 429. ff., Schilderungen, in denen Chriftinen Feines: 
wegs gefchmeichelt wird. 45) Whitel. 4. 417. Uebrigens vgl. oben 
S. 255. ff., 374. ff. 46) Oben ©. 423. 
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anführen 27); Weichlichkeit fehlen ihr ein Lafter, Feigheit ein 
Verbrechen; ihrem Worte war fie treu 28), und in ihren Bes 
fchlüffen fo beharrlich, daß fie mit Strenge deren Ausführung 
forderte, und Hinderniſſe und Widerftand ihre Feftigfeit nur 
erhöhten: benn die Selbftändigfeit erfcheint in ihrer ganzen 
Regierung, und befonderd in der Durchführung ihrer großen 
Pläne, unvermählt zu bleiben, die Krone niederzulegen und fie 
Karl Guſtav zu übertragen; fie wachte über ihrer Regierung 
mit Eiferfucht und Argwohn 79%, bis zur eigenfinnigen Beobady- 
tung des Geremoniels 50); fie dachte und handelte fietd als 
Königinn, und es war ihr unmöglich, jemanden unterwürfig 
zu fein. Diefe Würde und Majeftät wußte fie auch immer in 
ihrer äußern Erfcheinung zu behaupten, jo einfach diefe war, 
und fo heiter und ungezwungen fie fich zu benehmen pflegte; 
und unglaublich fchnell ging fie oft nach den Umftänden vom 
einen zum andern Benehmen über. Denn auch von den mil: 
dern Tugenden befaß fie manche vorzägliche, große natürliche 
Gntherzigkeit, die fich in Freundlichkeit und Freigebigfeit gegen 
Untergebene und eimer Leutfeligfeit gegen Jeden zeigte, welche 
ihrem Umgange alles Beengende nahm und Alle unwiderſteh— 
lich für fie gewann; die fchöne Tugend der Danfbarfeit bewies 
fie gegen ihren Lehrer Matthik und die Pfalzgräfliche Familie 
für ihre Erziehung, gegen Steinberg und Bourdelot für ihre 
Lebensrettung 51); ihr Gefühl fir Freundfchaft in dem innigen 
Berhältniffe mit Ebba Sparre 59 ; fie ſchaͤtzte alles Große und 
Erhabene, wovon ihre Hochachtung für Gonde, Chanut, und, 
troß der Trennung im Staatswefen, für Orenftierna, und ihre 
außerordentliche Freigebigfeit gegen verdiente Männer Beweife 


47) Oben ©. 12., 35. f., 273. f., Wbitel. I, 259., 359. f., 423., 
429, 48) Whitel. II. 78., 97., Mannerfchied a. ©. 49) Ihr eiges 
ned Zeugnig b. Ark. III. 167., ihr Benehmen gegen den Reichskanz— 
ler u. ſ. w. 50) Ehanut I. 333., Pufend. de Reb. Suer. I. XXI. 
c. 118.; ganz befonders erfcheint dieß nad) ihrer Abdanfung. 51) Oben 
©. ı17., 53., 33. f., 54. f., 424., 533. u. f.w. 52) Oben ©. 256. 
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find; denn fie ſelbſt beſaß Edelſinn und Großmuth 59; ihrer 
Mutter bewies fie ftets Ehrfurcht und anhängliche Sorgfalt 59), 
obgleich die WVerfchiedenheit ihrer Charactere Herzlichkeit und 
Innigkeit nicht zuließ, und befondere Umftände einige Male 
heftige Auftritte veranlaßten; von unedlem Stolze war fie fo 
weit entfernt, daß fie fagte, nur der fei ein großer. König, an 
dem das. den geringften Werth habe, daß er König fer: zu 
einem ländlichen Fefte nahm fie Whitelode’s Einladung an, war 
dabei feine mistress (nad; Englifcher Sitte), und fehr fröhlich 
‘und ungezwungen; bei einer Hochzeit zwang fie dieſen Purita- 
ner, troß all feinem Widerftreben, mit ihr zu tanzen 5). Die- 
fen. Tugenden ftanden aber auch nicht unbedeutende Schwächen 
und Fehler gegenüber: e8 waren die Schwächen eines geiftrei« 
chen Frauenzimmerd, gefteigert durch das Feurige und Mänus 
liche ihres Weſens; und. fie hatte von ihrem Gefchlechte faſt 
nur die Schwächen 56). Shr Hauptfehler war, daß fie feine 
Gränze kannte in Neigung und Abneigung, wie fehr haufig 
auch Männer von ausgezeichneten Eigenfchaften: die Bewunde- 
rung für das Große und Treffliche, der Abfcheu gegen das 
Schlechte und Kleinliche werführte ihren. enthufiaftifchen Sinn 
zu unbedingter. Hingebung oder. Abftoßung, mobei ihre Phan- 
tafie oft den Schein der Groͤße für die Größe felbit nahm; dann 
fette fie jede Ruͤckſicht aus den Augen, und verleitete ihr aufs 
geregtes und heftiged Temperament fie zur Leidenfchaftlichfeit 
und Ungercchtigfeit, felbit zu ganz unwuͤrdigen Aeußerungen 
und Handlungen, welche ihre fatirifche Laune noch verleßender 
machte: daher das übermäßige Hingeben an die Begunitigten, 
welches ihrer Selbtändigfeit im Negieren oft nur den Schein 
lich, das unfönigliche Benehmen gegen Johann DOrenftierna 


53) Scheffer Memor. Suet.. Gent. p. 83. f., oben ©. 515. 
54) Oben ©. 32., 39. ,, 56., 275., 5%, 583. 55) „Sch will feben, 
ob Shr tanzen könnt“, fagte fie: Whitel. II. 155., 125. ff. 3. 293. 
56) Obfchon fie (b. Ark, III, 22.) Gott dankt, daß er ihr Feine derfel- 
ben gegeben. 
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und feinen Vater 57), und: das Berfahren gegen Portugal. Da⸗ 
raus ging die Unbeftändigfeit in ihrer Neigung- und Laune 
hervor,: da die Erfenntniß ihrer Uebertreibung fie zum entge- 
gengeſetzten Extrem führte, obfchon fie mehr. die Neigung zu den 
Perfonen, als zu den Gegenftänden wechjelte 59) : daher ihre 
übertriebene Hinneigung zuerft zu den Franzofen, danıt zu den 
Spaniern , zu den Studien und Gelehrten, und dann zu den 
Vergnuͤgungen; daher das unruhige, intriguen = und wechfel: 
volle Treiben der Franzofen an ihrem Hofe 59. Ferner ging 
ihre Selbftändigfeit Teicht in Eigenfinn über, der durdy Wider: 
ftand nur noch ftarrer, durch Wohlmwollen und Liebe aber bieg- 
famer wurde; ihre Reizbarkeit verleitete fie zu Aufwallungen 
des ‚Zorn , der fich ruͤckſichtslos Außerte , Doch bald befänftigt 
wurde. Ihre Gutherzigfeit und die geniale Geringfchägung 
der irbifchen Güter, verbunden mit jener Uebertreibung in. Allem 
und mit manchen politifchen Beftrebungen, erzeugten Verſchwen⸗ 
bung, einen Fehler, der in ihren Verhältmiffen nicht ohne Die 
größten Nachtheile bleiben konnte: indeß ift anzuerkennen, daß 
fie nicht für ihr eigenes Vergnügen, fondern an Andere aus 
übermäßiger Freigebigfeit die großen Summen hingab, und 
durch ihre eigene faſt Spartanifche Lebensweife auch Bedeu: 
tendes wieder erfparte, Alle ihre Leidenfchaften aber waren der 
großen Ehrbegierde untergeordnet, welche ihr ganzes Leben Tang 
bei den wichtigften Angelegenheiten fie leitete, oder mitwirkte 60): 


57) Oben ©. 215. ff. 58) Sie felbft b. Ark. IIT. 24. fchreibt 
ſich einen esprit versatile zu, doch mit etwas verfchiedener Beziehung. 
59) Ein merfwürdiges Seitenſtück hiezu bietet der Hof Friedrich's des 
Großen, worauf man troß der hervorragenden Größe des Königs 
wohl aufmerffam machen darf: aud) er fhäßte manche Franzofen mehr 
als fie verdienten, und mehrere von ſehr leichtem Gewichte waren in 
feiner Nähe; aud bier wurden von ihnen viele Kabalen und Jntris 
guen angezettelt und mande Verkehrtheit begangen ; mebrere blieben 
nicht lange in feiner Gunft, und wurden entfernt, oder entfernten 
ſich freiwillig: ſehr intereffante Belege dazu Tiefert Thichbault’s Schrift 
über Friedrich den Großen. 60) Sie blickt auch im ihren -fchmeichel: 
haften Briefen an die Gelehrten und andere ausgezeichnete Perfonen 
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diefe näherte ſich ſehr der Eitelkeit, aber fie war zu ‚großartig, 

um dieſen Namen zu verdienen. Was ihr hauptfächlich fehlte, 
war Ruhe und..befonnene Kraft, der häusliche und weibliche 
Sinn; hätte fie dieſe befeffen, ſo wuͤrde fie gluͤcklich regiert, 
und felbit gluͤcklich gelebt haben; mit dieſen konnte ſie das 
Berhältniß. zu Oxenſtierna beffer geftalten, fo-wie das zu. Karl 
Gnftav ‚ fowohl früher, wenn fie ihn zum: Gemahl genommen 
hätte (was, wie ſtets beim Weibe, wohlthätig für ihren Cha⸗ 
rafter, gewefen wäre), ald aud in: ben lebten Jahren ihrer 
Regierung; diefe würden fie. vor den Irrthuͤmern befchütt has 
ben, wozu das übermäßige Hingeben an ihre Neigungen fie 
verleitete. Diefe Schwächen waren Schuld, daß Ehriftina’s 
Charakter die Einheit, Einfachheit und Tiefe fehlte, und er bei 
verschiedenen BVerhältniffen in ganz verfchiedener Geftalt er: 
ſchien, je nachdem die eine oder die audere Seite hervortrat; 
nur fo. erflären fich ihre widerfprechenden Handlungen; nur fo 
ift es begreiflich, wie in den fruͤhern Jahren: eine fo alfgemeine 
und außerordentliche Bewunderung ihr zu Theil werden konnte, 
wovon Jeder, der in ihre Naͤhe kam, hingeriſſen wurde, ſpaͤter 
aber Mißbilligung und Verunglimpfung ſich ſo laut ausſprach. 
Denn der Grund ihres Charakters war gut und großartig: 
das erkannten auch diejenigen, welche ſelbſt in der ſchlimmſten 
Zeit Hochachtung fuͤr ſie ausſprachen, ſo heftig ſie zugleich die— 
jenigen angriffen, welche fie verleiteten 6). Die Lebhaftigkeit 
und Offenheit aber, die Heftigkeit und der Eigenſinn, Geiſt und 
Witz und ſatiriſche Laune, bei den verwickelten und zum Theil 
ſonderbaren Verhaͤltniſſen, unterwarfen ihren Eharakter den 
vielfachſten Mißdeutungen und Entſtellungen: daher dad Ur: 
theil uͤber ihn ſo ſchwierig: das Einfache unterliegt nicht leicht 


durch. 61) Namentlich Iſ. Voſſius und N. Heinſius: ſie ſchreiben 
einander über Bourdelot mit dem größten Ingrimme; was ſie aber 
Chriſtinen ſelbſt vorwerfen, iſt einzig dad übermäßige Hingeben an ihn, 
und die daher rührende Vernachläßigung der Studien und Gelehrten: 
ſ. Burm. Syll. III. 638., 644. f., 755., V. 709., 472. u. ſ. m. 
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unrichtiger Deutung. Es iſt übrigens micht zu verfennen, 
wie Die abweichenden Charaftere des Vaters und ber Muts 
ter in. dem der Tochter ‘zum Grunde Liegen: denn während 
Guſtav Adolf’ männliche heroifche Tugenden in ihm hervors 
glänzen, fo erfcheinen auch deutlich der Mutter Reizbarkeit 
und Heftigkeit, befonders in Neigung ‚und Abneigung zu eins 
zelnen Perfonen 9), der Mangel an Stärfe und Feſtigkeit, 
der Eigenſinn und die unordentliche Oekonomie. 

Die Schwaͤchen aber treten beſonders in ihren letzten Re⸗ 
gierungsjahren hervor: bis dahin bewies ſie fuͤr die aͤußere 
und innere Regierung, wie druͤckend ſie ihr auch war, vorzuͤg⸗ 
lichen Eifer, fuͤr Kunſt und Wiſſenſchaft die groͤßte Liebe: 
Bourdelot iſt es, der ſie auf eine andere Bahn geleitet, und 
mit ‚feinen Genoſſen auf derſelben erhalten hat: ſeitdem fchies 
nen ihre Neigungen in's Gegentheil umzufchlagen: Bergnäguns 
gen herrfchten ftatt.der Studien, Fahrläßigfeit in der Staat» 
verwaltung, Willkuͤhr befonders in perfönlichen Verhältniffen, 
Bergeudung der Staatsgelder: daher. an ihrem Hofe manche 
Intriguen, und fie felbft, zumal bei den ſchwierigen politifchen 
Berhältuiffen, in manche mifliche Umftände und Berlegenheiten 
verwidelt: um ſich aus dieſen zu befreien und ihren Willen 
durchzufegen, nahm fie ihre Zuflucht oft zu biplomatifcher 
Schlauheit, Lift und Zweideutigfeit, die fie noch fchlimmer vers 
firidten. Dieſe Aenderung würde aber der Einfluß einiger Pers 
fonen wohl nicht hinreichene erklären: vielmehr kommt hinzu 
ihr feit Jahren fefigewurzelter und geiteigerter Ueberdruß an der 
Regierung. Nur mit. großem Widerftreben. ließ fie zum erſten⸗ 
mal. (1651) fich ‚überreden, von ihrem Vorſatze der Thrunent> 
fagung abzuſtehen: feitbem wuchs ihr Widerwille mit jedem 
Tage, und daher fanden, die. Einflüfterungen jenes Leichtfertis 
gen bald Eingang : Tief man damals ihrem Willen freien Lauf; 
fo würde. die-Gefchichte ihren Ruhm unbeflectt bewahren. Aber 
auch andere Umſtaͤnde dienen ihren: Fehlern zur Erklärung 


62) Dufent. de Reb, Suec. ) XI. ec. ® 
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und Entſchuldigung: zuerft ihr jugendliches Alter und bie Ver: 
haͤltniſſe, in denen fie aufwuchs : fie zählte achtzehn Jahre, als 
fie den Thron beftieg, nur fiebenundzwanzig, als fie ihn vers 
ließ; fie. war. in größtem Glanze und Gläde aufgewachfen, 
und; hatte nie bittere Erfahrungen gemacht, wie Efifabeth und 
Friedrich der Große, deren angeborene Schwächen dadurch kraft⸗ 
108, geworden; ihre ‚Regierung war fortwährend gefrönt : mit 
Segen und glüdlichen Erfolgen, und Schweden erreichte durch 
die beiden großen Friedensfchlüffe den Gipfel des Ruhmes und 
Glanzes. Ihre Erziehung hatte den wefentlichen Mangel, daß 
nicht eine ruhige, befonnene, aͤcht weibliche Mutter fie leitete 
bis zu den Sahren der gereiften Charafterjtärfe, fondern fie zu 
verfchiedenen Zeiten ihrer Leidenfchaftlic, aufgeregten und fon 
berbaren Mutter hingegeben war, eine ‚ganz entgegengefebte 
Behandlungsweife damit abwechfelte, und feit dem zwölften 
Sahre fie ohne alfe weibliche Leitung und fich felbft fait. allein 
überlaffen daftand 63): fo wie bei dem Deutfchen Kaifer Hein: 
rich IV., bei Karl XIL von Schweden und bei Maria Stuart, 
jo ift audy bei Ehriftinen die Erziehung Schuld, daß ihre vor: 
züglichen Fähigkeiten nicht zu dem leicht erreichbaren hoͤch— 
ften Grad, entwicelt find. Aber auch die uͤbertriebenen Yobs 
ſpruͤche des ganzen gebildeten Europa mögen nachtheilig gewirkt 
haben: die. Bergötterung, die ihr von allen Eeiten entgegen 
trat, berauſchte fie, flößte ihr Geringfchägung gegen die Mens 
ſchen cin und fpiegelte ihr vor, fie fei zu etwas Höherem ges 
boren, als ‚uber ein unciviliſirtes Bolf und rohe Soldaten zu 
herrfchen. Es pflegt aber auch, namentlich bei ausgezeichneten 
Menschen, in dem Alter von etwa 25 Jahren eine Kriſis einzutres 
ten, im Außern Leben, wie im geiftigen, wo Die guten und bie 
böfen Elemente einen Kampf beginnen, die bifen häufig eine Zeit 
lang die Oberhand erlangen, und der Sieg diefer oder jener 
für das ganze kuͤnftige Leben entfcheidet: diefer Kampf feheint 
damals bei Ehriftinen eingetreten zu fein: er iſt voräbergeganz 
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63) Oben ©. 15, 40, 58, 142. f 
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‚gen, die guten Elemente find in Kraft geblieben, und haben 
fie zurücgeführt zu den friedlichen und reizenden Sitzen ber 
Mufen, obgleich Diefer Kampf, fo wie jene und fpätere Verhaͤlt⸗ 
niſſe nicht: ohne Einfluß geblieben find. 

Betrachten wir endlich das Ergebniß ihrer ganzen Regie— 
rung, fo bat fie gewiß im Allgemeinen mit. redlichem. Willen, 
Thätigfeit und regem Eifer für das Wohl ihres Volkes gewirkt, 
und forwohl nach Außen hin als im Innern viel Gutes gefchaf: 
fen, vorzuͤglich bei. den fchwierigen VBerhältniffen, welche bie 
Eiferfucht der Europäifchen Staaten auf Schwedens wachfende 
Größe veranlaßten: der vermittelft der beiden Friedensſchluͤſſe 
errungenen Bortheile zu: gefchmweigen, fo ift die Stellung. zu 
dem Kaifer und Spanien (das: wegen ‚der Niederlande wich: 
tig), zu Brandenburg und England freundfchaftlicher und guͤn⸗ 
fliger ‚geworden, das Verhaͤltniß der Stände .gemildert, Hans 
del, Induſtrie und Bergbau in hohem Grade befördert, und 
vorzüglich Die geiftige Cultur viel weiter geführt; im Dänifchen 
und Deutfchen Kriege hätte fie bedeutendere Vortheile gewin- 
nen Fönnen, wäre fie mehr: diplomatiſch gewefen; und ficht 
man nur auf das Staatsintereffe, fo hatte Oxenſtierna Recht, 
mit jenen Ergebniffen fehr unzufrieden zu ſein; die Verwir— 
rung in den legten Jahren, die übermäßige und oft Abel an: 
gewandte Freigebigfeit, und bie oben bemerften Verfehrtheiten 
fallen ihr: am meiften zur Laſt 69), Es gereicht ihr zur Ehre, 
daß fie ſolche Mißgriffe fpäter anerkannte, wenn fie äußerte: 
„es wird. leicht fein, beffer zu regieren als. ich: denn ich bes 
kenne, fchlecht regiert zu haben ; und wenn ich das Gluͤck ge: 
habt, meine Unterthanen zu befriedigen, fo bin ich nicht fo 
glücklich gewefen, mich felbit zu befriedigen“ 8). Wenn es aber 


64) Pufend. de Reb. Suec 1. XXVI. c. 35. hält ihr eine fehr glän- 
sende Lobrede: fie ift zu glänzend, weil fie die Schwächen übergeht. 
65) Ihr Brief v. 3. 1668 b. Ark. II. 310. An andern Stellen (Ark. 
HT. 360, 388., IV. 12.) erhebt fie freilid Schwedens Glück und Ruhm 
unter ihrer Regierung , aber theils in der Abficht, fich für die Pol: 
nifche Krone zu empfehlen, theild mit Rückſicht auf den damaligen Zu— 
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wahr ift, baß Oxenſtierna gefagt hat, feit vierzig Jahren habe 
Schweden feinen größern Feind gehabt, als Ghriftina, und ihr 
Bater würde fie in Stüde geriffen haben, wenn fie fich für 
Spanien erflärt hätte 66), fo ift das eines Theils die härtefte 
und unbilligfte Uebertreibung, und widerfpricht andern Theils 
feinen eigenen Aeußerungen, da er kurz vorher dad Gluͤck 
Schwedens unter ihrer Regierung auf dem Reichstage öffent 
lich pries 67); obſchon er aber, namentlich von feinem. Stanbs 
punkte aus, Grund zur Unzufriedenheit hatte, fo ift der Aus⸗ 
fpruch Doc; wenigſtens in diefer Weife nicht glaublich, zumal 
die Achtung widerfpricht, welche er der Tochter feines innig 
geliebten Königs fortwährend ‚widmete; ein ‚ähnlicher Auss 
ſpruch freilich, entitellt durch den gegen Spanien fo erbitterten 
Franzofen, könnte in augenbliclicher. Aufregung durch die vies 
len fchlimmen Gerüchte veranlaßt fein, die man nach ihrer Abs 
reife in Schweden verbreitete von ihrem Webertritte zur Fathos 
Iifchen Religion und von ihren Beftrebungen, namentlicd, zu 
Gunſten Spaniens. 

Um. fchlieplich ein Bild von ihrem Aeußern zu geben 9%), 
fo entfprad) dieß auffallend ihrem geiſtigen Weſen. Sie war 
von Weniger, ald mittlerer Größe, fräftig gebaut, bie eine 
Schulter etwas hervorftehend, mas. aber Kleidung und Hals 
tung faft: verdeckten; der: Kopf war fchön, die Stirne hoch, die 
Nafe groß und gebogen, aber wohlgebilvet, die Augen azurblau 
und fo fenrig glänzend, daß man ihren Blick nicht leicht ertras 
gen konnte, vorzüglich, wenn fie erzient war; der Mund ſchoͤn 
gebildet; eine zarte fchneeweiße Haut, und blondes Haar erhoͤh⸗ 
ten die Acht Germanifche Schönheit; die Geſichtszuͤge anmuthig 
und reizend, Doch mit dem. Ausdrucke des Ernſtes und Nach— 
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ſtand Schwedens, theils nicht mit Unrecht, wenn es auf Ruhm und 
äußern Glanz anfommt; 66) Chanut III. 463. 67) Oben S. 511. 
68) Rach den Schilderungen: Chanut's I: 241. v J. 1648, Huet's und 
Mannerſchied's an. DD: vn. J. 1653, der Gräfinn Bregis in, den Men. 
de Mad, de Moutpensier VII. 134 ff. v. 3 1658 u. 9. 
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denfens und der Majeftät, daß man fie ſogleich ald Königinn 
erfaunte; nach den verfchiedenen Bewegungen ihres Gemüthes 
wechfelte oft plötlich der Ausdrud ihres Antliges, fo daß fie 
von einem Augenblife zum andern nicht mehr Fenntlich war, 
behielt indeß immer etwas Heiteres, Angenehmes und Würde: 
volles; bei Aufmallungen des Unwillens aber flößte es, ohne 
entitellt zu werden, Schreden ein; ebenfo war der Ton ihrer 
Stimme gewöhnlich fehr fanft und vollkommen weiblich; wurde 
aber plötlich, ohne Affectation oder fichtbare Urſache, viel ftärs 
fer und fräftiger, als ihrem Gefchlechte eigen ift, und ſank dann 
allmälig zum natürlichen Maße zurück. Dieß und ihr rafcher 
männlicher Gang, ihr lautes Neden und Lachen, und die Leb— 
haftigfeit ihrer Bewegungen Icnften fogleich Aller Augen auf 
fie und machte großen Eindruck: doc fand man bein erften 
Anblicke nicht fo viel Wunvderbares an ihr, ald wenn man fie 
mit Muße betrachtete. Wegen des häufigen Wechſels in ihrem 
Antlige war es ſchwer, jle zu malen, und daber ihre meiften 
Bildniffe trügerifch. 
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Bonn, gedrudt bei Earl Georgi. 





Nachtrag. 


Durch die Verſchiedenheit der Abſchreiber des Manuſcripts und 


durch die Entfernung des Verfaſſers vom Druckort haben ſich einige 
Ungleichheiten in der Orthographie und Druckfehler eingeſchlichen. Von 
letzteren mögen die erheblichſten hier angezeigt, und Damit einige nach» 
träglihe Zufäge verbunden werden. 


S. 


5.3. 8. v. u. lies Palmſköld ſtatt Palmſtöld. 
7. Not. füge m. b. „Vgl. die Gratulations-Schriften bei Warm: 
hofg Bibl. Hist. Sueo-Goth. VIII. 123., 132. u. | 
10. Not. 19. u. öfter f. Stiernman fi. Stiernmann. 
14. 3. 13. ift uod zu tilgen. 
21. — 18. ift vor Ausländer einzufhalten Calvinift, 
32%. — 8. l. multis ft. multus. 
61. Not. 43. füge m. b. „Warmbolg VIIL 79. f. verzeichnet darü— 
ber einige Manufcripte.’ 
76. Not. 83. füge m. b. „Vgl. Stiernm. Riksd, Besl, Bihang ©. 
324. ff.“ 
— Not. 84. füge m. b. „Der Bericht Orenft.’d bei Stiernm. Bibl. 
Sueo - Goth. II. 42.5 Chriſt.'s Erledigung 6. Stiernm. 
Riksd. Besl. Bih. ©. 320. ff.; über das Datum vgl. Die 
Schriften bei Warmholß VII. 123. 
79. 3. 4. v. u. vor ift einzujchalten wichtig. 
135. — 80 u I. 1676 ft. 1674, u. vgl. Warmholtz VII. 128. f. 
153. — 16. v. u. 1. 1654 ft. 1652. 
195. — 8. v. u. feke m. Kolon u. Anführungszeichen ft. d. Punktes. 
213. — 6. v. u. füge m. 6. „Bol. Adlerfp. Hist. Saml. I. 346., 350." 
219. — 17. 8. 0.1. bemerke ft. bemerfte. | 
255. — 891, füge m. b.: „ihr Weißzeug war oft fhmusig, 
zerriffen und mit Dinte befledt.’ 
259, — 2. v. u. vor „Dr, 38. füge m. b. „Tb. 1” 
263. — 2.0. u. nah „Tb. I.” füge m. b. „Nr. 35. Daf. 3- t. 
L „Th. 1. Nr. 33. ff.“ ſt. „Ne 33%, und „Ih. I. Nr. 39.“ 
fl. „Nr. 38. 
269. — 2.9 u. 1. „Whiſtler's“ ſt. „Whiſter's.“ 
275. — 13. v. u. füge m. 6. „Wahrfheinlih trug auch das vers 
minderte Anfeben ihres Gegners Orenftierna dazu bei.“ 
251, Mot. fügem b. „Briefe Karl Guftav’s an Eh. über feine Be: 
werbung, aus d. J. 1646. f., hat. Gjörwell mit feinem Aus- 
zug aus Arckenh. befannt gemacht, nadı Warmholtz vill. 217.” 
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— 316. 


— 320. 
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— 325. 
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— 371. 


— 381. 
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— 404. 


— 410. 


— 417. 
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Nadıtrag. 


3.9. u. nad ee füge m. b. „I. 73—87. 
19. und ©. 322. N. 34. füge m. b. „Bol. unten über den 
Hocverrath der beiden Meſſenius.“ N 

1. v. u. S. yias fl. yoyas. j 


1. v0. u. füge 


m. b. „Vgl. Ehanut III. 440. 


12, 1. „der fi, „den.“ 

— 13, f. I, Al⸗lein“ ft. „Al⸗ein.“ 

— 11. I. „unterdeß“ ft. „überdieß.” 

— 18. v. u. I. „Ehrift.’s ſt. „Chriſt's.“ 


7.1. „daß“ ft. 
— 2. f kann die Behauptung bezweifelt, und foll Chriſt 


„das.“ 


von übermäßiger Freigebigkeit nicht freigeſprochen werben. 
N. 12. füge m. bei „237.: und ed war nur une partie.‘ 
3. 1. ift „ten zu tilgen. Daf. 3. 14. I. „Ardenholg‘ ſt. 


„Arkenholz.“ 


— 418. — 12. I. „Geſchenke“ ft. „Geſchenken.“ 

— 8. v. u. I. „Ardenholgens‘’ ft. „Arkenholzeus.“ 

— 15. v. u. I. „daß es die” ft. „daß ed.” Daſ. 3.10. v. u. I. 
„Radzjejovski“ ft. „Radzjejevski.“ 

— 7. v. u. l. „ihn“ ſt. „fie.“ 

— 2.9. u. I. „Bochart's Brief“ fl. „Bochart's“ 

N. 2. füge m. b. „Ueber die GStodholmer Akademie u. Bour— 
delot’$ Treiben vgl. deffen Brief bei Ark. IV. 233. 

— 466. N. 84 füge m. b. „Montecuculi b. Ark, IV. Anh. Nr. 29. 
fchreibt, er fei von Ehriftinen mit Ehre, Gunft und Ge: 
fhenfen überhäuft.” 

— 49.3. 5. füge m. b. „Bei der Verhandlung über Bengt Skytte's 
Zheilnahme an dem Hocverrath der Meffenius erklärte 
Ehrift. im Reichsrath (Oct. 1652), man müffe verhüuten, 
daß jener ins Ausland reife, da er in feiner Unzufrieden: 
heit leicht ebenfo fchlimme Dinge treiben könne, wie Ul— 
feld und Radzjejoosfi: Adlerſp. 11.264. ein Beweis, daß s 


— 430. 


— 432. 


— 439, 
— 440. 
— 441. 


fie diefe beiden recht wohl durchſchaute.“ 


— 499. — 9. v. u. und ©, 500. 3. 1. zweimal I, „feine ft. „ihre“ 
— 502. R. 86. füge m. b. „Ueber Lejoncrona einige nähere Aufflarung 


bei Ndlerfp. I. 


397. N.“ 


— 508, N. 6. füge m. b. „Ihre Eelbftändigfeit in der Regierung bob 
Chriſt. fpäter felbft hervor, bei Ark. III. 497. | 

— 518. 3. 10. v. u. I. „dieſes“ fl. „des. fi 

- N. 77. füge m. b. 


524. 


„Pufend de Reb. Suec, I. XXVE ce. 35 
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